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Zen Neuen Jahre! 


Karl Christian Friedrich Krause: 
Menschheitsspruch. 
(1808.) 


ICH GLAUBE 


an eine Menschheit im Weltall, die ur- 
sprünglich von GOTT ausgeht, und in Ver- 
nunft und Natur gegründet, die Einheit Bei- 
der in GOTT ist und ausbildet, von Gott ge- 
liebt, Gott liebend, eine Freundin der Ver- 
nunft, der Natur und aller guten Wesen. 


Und an eine Menschheit der Erde, welche 
ein Glied ist der Menschheit im Weltall, und 
vom Himmel auf Erden gekommen ist, allda 
wächst und sich ausbreitet, in Wissenschaft 
und in Kunst, an Leib und an Geist, in Män- 
nern und Frauen, in Kindern, Erwachsenen 
und Greisen, in allen Altern des Lebens, an 
Gottinnigkeit, Gerechtigkeit, an innerer und 
äußerer Geselligkeit gleich lebendig und schön, 
gleich herrlich und groß. 

Und an den Menschen, daß er, von Natur 
gut und unschuldig, im Drange der Welt alles 
Bösen und Ungeheuren fähig, dennoch gott- 


ähnlich und tugendhaft sein kann, ohne Tadel 
und Wandel. 

Ich glaube an ein Reich der Menschheit auf 
Erden, an einen innigen und schönen Menschen- 
bund, der dies Reich durch Liebe und Eintracht 
gründen, und es vollenden und erhalten wird, 
bis ans Ende der Tage. 

Ich glaube an die Erlösung der \enschheit 
von allem Unmenschlichen, von Krieg, Unge- 
rechtigkeit, Lüge und Lieblosigkeit. 

Und an die Vereinigung der Menschen in 
Einen Staat, in Eine Kirche, und in Einen 
Bund für Wissenschaft, und Kunst und deren 
Harmonie. 

Und an die Vollendung der Menschheit in 
Einem Menschheitsbunde. 

An eine fröhliche Zukunft der Menschheit 
dieser Erde, in einem Stande des Friedens und 
der Unschuld. 

Und an ihr künftiges Leben im höheren 
Ganzen des Weltalls. 

Denn GOTT, als die ewige Liebe, ist stets 
mit Seinen Kindern; Er ist allmächtig und 
wahrhaft, und was ER beginnt, das führt ER 
herrlich aus. 
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Die Freimaurerei im Jahre 1930. 


Das letzte Jahr hat der Freimaurerei wenig 
freudige, um so mehr trübe Stunden gebracht. 
Bezeichnend für die politischen Verhältnisse 
ganz Europas ist das Anwachsen von Ermü- 
dungserscheinungen der Demokratie. Dement- 
sprechend kommen überall Diktaturgelüste an 
die Oberfläche. Der Faszismus, den Mussolini 
einmal als Vorbild, das andere Mal als eine 
italienische Spezialität bezeichnet, die sich zum 
Export nicht eigne, macht überall Schule. Ein 
Satirspiel in Österreich verblies vor dem Wind. 
Dagegen hat der Nationalismus in Deutschland 
einen überraschenden Erfolg erzielt. Die extre- 
men Gestirne, Faszismus und Kommunismus 
regieren die Stunde. Beide sind der Freimau- 
rerei feindlich. 

Am explosivsten äußerte sich der Faszis- 
mus in Rumänien. Nachdem bereits am 11. 
Dezember 1929 ein Faszistenüberfall auf die 
Bukarester Loge ausgeführt worden war, haben 
ein Jahr später rumänische Faszisten die Loge 
mit Dynamit zu sprengen versucht. Sie zeigten 
sich auch hier als Dilettanten. Es gingen ein 
paar Fensterscheiben in Trümmer. Daß im 
gleichen Hause auch ganz unbeteiligte Privat- 
personen leben, die durch diesen Ausbruch der 
faszistischen Volksseele in Lebensgefahr kom- 
men konnten, ist diesen Volkserlösern schein- 
bar nicht bewußt geworden. 

In Deutschland haben mehrere Logen 
Abwehrausschüsse eingesetzt, die sich bewäh- 
ren. Wenn auch die große Presse unzugänglich 
bleibt, so werden wenigstens die einzelnen Brr. 
in der Abwehr meist sehr gehirnweicher An- 
griffe geschult und können, vorausgesetzt, daß 
sie den Mut ihrer Überzeugung haben, wenig- 
stens mit geprüftem Gegenmaterial ihren Mann 
stellen. Die Große Landesloge von Deutsch- 
land hat sich jetzt durch die Aufnahme des 
Untertitels „deutsch-christlicher Orden“ offen 
deklariert. Sie bricht damit eigentlich die Be- 
ziehungen zu allen anderen Großlogen, die 
keine Orden sind und das wird von diesen 
Großlogen sicherlich als eine gewisse Erleich- 
terung empfunden werden. DieEinigungs- 
bestrebungen in der deutschen Freimau- 
rerei gehen weiter, die humanitären des Groß- 
logenbundes planen eine Einheitsgroßloge und 
die Gründung der symbolischen Großloge hat 
sogar eine gemeinsame Erklärung von acht 
deutschen Großlogen veranlaßt, eine Einmütig- 
keit, die seit dem Jahre 1922 nicht mehr zu ver- 
zeichnen war. — — — die Gründung der sy m- 
bolischen Großloge von Deutsch- 
land hat sehr viel Staub aufgewirbelt. Ihr 
ging eine Spaltung im F. z. a. S. voran, der auf 
seiner Tagung in Halle 600 Mitglieder ziehen 
lassen mußte, die den Weg in die reguläre Frei- 


maurerei suchten. Leider wurde die Gründung 
der symbolischen Großloge infolge der Unge- 
duld der Teilnehmer auf ein falsches Geleise 
geschoben. Die Einsetzung der Gründungslogen 
durch den neubegründeten Obersten Rat von 
Deutschland war ein schwerer systematischer 
Fehler, der auch von schottischen Hochgrädlern 
anderer Länder nicht gutgeheißen wird. Bei 
etwas mehr Geduld wäre ein anderer, im Rah- 
men der Johannismaurerei bleibender Weg 
leichter und auch erfolgreicher gewesen. Der 
sich entwiekelnde Kampf gegen die neue Groß- 
loge wird auch in die profane Öffentlichkeit ge- 
tragen, die sicherlich gar kein Interesse an die- 
sen Auseinandersetzungen hat und von der 
Freimaurerei dadurch ungünstige Vorstellungen 
erhalten muß. 

Die deutschen Freimaurer hatten in diesem 
Jahre freudigen Anlaß, die Räumung des 
Rheinlandes durch Feiern und vaterländische 
Erklärungen zu begehen. Besonderen Glanz 
hatten die Feiern in Mainz und Wiesbaden. Wer 
die untragbaren Verhältnisse im Okkupations- 
gebiet als Durchreisender mit angesehen hat, 
darf die deutschen Freimaurer zu diesem, der 
klugen Politik Br. Stresemanns zu danken- 
den Befreiungsakt nur herzlichst beglück- 
wünschen. 

Ein alter freimaurerischer Kämpe, Dr. 
Friedrich Rackhorst, ist in diesem Jahre 
gestorben. Sein Blatt, die Leuchte, wird von 
dem leider als Einsiedler in Küßnacht lebenden 
Br. Enders weitergeführt, jenem Br. Enders, 
der in diesem Jahre der Freimaurerei ein 
feinsinniges Buch über die Symbolik des Frei- 
maurers geschenkt hat. Rackhorst, der aus 
Findels Schule kam, war eine eigenwillige 
starke Persönlichkeit, die leider in den letzten 
Jahren die Resonanz verloren hatte. Seine 
Leuchte bleibt ein freimaurerisches Kulturdoku- 
ment, das die Geschichte der deutschen Frei- 
maurerei durch Jahrzehnte kritisch beleuchtet. 
Mit seinem überzeugten Verständigungswillen 
stand er nach dem Kriege ziemlich isoliert. 

Der Vereindeutscher Freimaurer 
plant im Verein mit den deutschen Großlogen 
die Herausgabe des Handbuches, dessen letzte 
Auflage heute bereits veraltet ist. Ein wertvol- 
les Sammelwerk erschien eingeleitet von Ke- 
kul&evonStradonitz im Wiener Amalthea 
Verlag, die freimaurerische Gebrauchsgraphik. 
Einen schönen Neudruck eines Rituales der 
Loge Sincerit& aus dem 18. Jahrhundert, gab 
der rührige Kreis der Prager Quatuor Co- 
ronati heraus. Größere Erscheinungen in 
deutscher Sprache sind ferner die Festschrift 
der Großloge Lessing und ihrer Loge Har- 
monie. Bemerkenswert sind zwei Goethe- 
funde dieses Jahres: Goethes maurerische Be- 
kleidung ist in Weimar gefunden worden, über 


Freimaurerische Gebrauchsgegenstände. Ein 
Punschkrug, Marke Worcester, links oben. Daneben 
eine Büchse aus getriebenem Silber, vielleicht eine 
Tabakbüchse. Die beiden unteren Stücke sind orien- 


talischen Ursprungs, ein Punschbecher und eine 
Schale, beide wahrscheinlich nach Angaben eines 
englischen Bruders im Orient hergestellt. 


ein Goethe zugeschriebenes, aus Karlsbad da- 
tiertes Gedicht, das Urzidil in Prag veröf- 
fentlichte, entspann sich eine lebhafte Erör- 
terung. 

In Frankreich sind gleichfalls Eini- 
gungsbestrebungen zwischen den beiden Obö- 
dienzen im Gange. Der Gegenseitigkeitsvertrag 
mit der gemischten Großloge DroitHumain 
wurde gekündigt. 

In England ist die Tätigkeit der Groß- 
loge absorbiert durch die Vorarbeiten für den 
großen neuen Maurertempel und einen Zubau 
für das Freimaurerkrankenhaus. Eine große 
Mädchenerziehungsanstalt mit mustergültigem 
Bauplane ist eröffnet worden. Die Zahl der 
Londoner Logen ist derart groß geworden, daß 
von einzelnen Seiten bereits die Forderung er- 
hoben wird, in London mehrere Metropolitan 
Distrikt Großlogen zu errichten. Die Großloge 
von England hat durch die Anerkennung von 
Großlogen in Mittel- und Osteuropa zu erken- 


nen gegeben, daß sie den nach dem Kriege 
lange bewährten Standpunkt einer splendid 
Isolation aufgeben will. 

Die Großloge von Jugoslawien hat sich 
neuerdings veranlaßt gesehen, gegen die Sera- 
jewolegende in einer öffentlichen Erklärung auf- 
zutreten. Die Großloge nennt sich jetzt Jugo- 
slavia. 

Die Wiener Großloge hat in diesem 
Jahre erfreuliche Fortschritte gemacht und 
einen dritten Maurertempel in Wien, der sechs 
Logen beherbergt, eröffnet. Der widerholt un- 
widerruflich angekündigte Antifreimaurerkon- 
ereß des Obersten Wolf hat auch in diesem 
Jahre nicht stattgefunden. 

In Holland hat sich eine Frauenvereini- 
gung der Freimaurerfrauen gebildet, die gute 
Fortschritte macht. Eine interessante Frage be- 
schäftigte die holländische Freimaurerei: die 
Verwendung von Schallplattenmusik bei ritu- 
ellen Arbeiten. Die allgemeine Stimmung war 
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dagegen, was eigentlich bei dem hohen Stande 
der Schallplatte und dem nicht immer hohen 
Stande der bräuchlichen Logenmusik verwun- 
derlich ist. Man zieht also die schlecht spielen- 
den Persönlichkeiten der gut spielenden Kon- 
servenmusik vor! 

Amerika konnte in diesem Jahre den von 
seiner Südpolexpedition heimgekehrten Br. 
Byrd begrüßen. Unter den schweren wirtschaft- 
lichen Krisen leidet auch in Amerika das Logen- 
wesen beträchtlich. In vielen Großlogen wird 
darüber geklagt, daß sehr viele Mitglieder 
wegen Nichtzahlung der Logenbeiträge wieder 
ausgeschlossen werden müssen. 

Die Association maconnique iIn- 
ternationale hat in diesem Jahre nur ver- 
waltungstechnisch arbeiten können und ihre 
Satzungen revidiert. Bemerkenswert ist die bei 
der letzten Tagung gehaltene Rede von Char- 
les Magnette, in welcher er auch neuerlich 
über die mit seiner Person in Zusammenhang 
gebrachte ‚‚Kriegsschuldlüge“ aufklärenden 
Bericht gab. 

Die Liga hielt ihre diesjährige Tagung in 
Genf. Das Programm der in diesem Jahre 
etwas schwächer besuchten Versammlung war 
nach unserer Auffassung viel zu reichhaltig. 
Wir glauben, daß weniger mehr wäre. Sehr 
beachtet wurde der Vorschlag der Academia 
masonica, die demnächst mit ihrer ersten 
Veröffentlichung in den „Drei Ringen“ heraus- 
kommen will. Auch die Jugendbewegung macht 
sehr schöne Fortschritte. Die Liga hat mehrere 
neue Landesgruppen gewonnen, so die in der 
Tschechoslowakei, und gewinnt an Ausdeh- 
nung. Mehrere Veröffentlichungen der Liga 
sind in Vorbereitung. 


Unsere eigene Großloge feierte in diesem 
Jahre in festlicher Weise ihr zehnjähriges Be- 
standsfest. In Karlsbad wurde ein eigenes 
Logenhaus eingeweiht, die Prager Logen haben 
eigene, sehr würdig ausgestattete Räume be- 
zogen, in denen auch die Großloge ihr ständi- 
ges Büro erhält. Von der geplanten Gemein- 
schaftstagung im Winter wurde abgesehen, 
um so mehr als die Logen infolge der zuneh- 
menden Arbeitslosigkeit und allgemeinen wirt- 
schaftlichen Not in ihren eigenen Orienten ein 
leider ungeahntes Betätigungsfeld finden. Be- 
sonders die Prager Bundeslogen sind in einer 
alle Erwartungen übertreffenden vorbildlichen 
Weise an die Lösung der nächstgelegenen Auf- 
gaben herangetreten, indem sie täglich 500 


Fleischportionen an Arbeitslose zur Verteilung 
bringen. 

Auch in der Freimaurerei gibt es derzeit 
schwere Krisen. Die schwerste ist eine geistige 
Die Freimaurerei ist an sich zeitlos. 
In einem Logen- 


Krise. 
Aber sie lebt in der Zeit. 


berichte einer unserer Bundeslogen stand kürz- 
lich der überraschende Satz, daß Wohltätigkeit 
nicht in unseren Aufgabenkreis gehört, wenn 
sie auch nicht zu vernachlässigen sei. Das ist 
grundfalsch. Wohltätigkeit ist kein Heilmittel 
der Zeit, in der wir leben, sie ist ein Palliativ. 
Es ist die Schande unserer Zeit, daß sie Wohl- 
tätigkeit überhaupt noch braucht. Insolange 
aber staatliche Fürsorge nicht allen Anforde- 
rungen gewachsen ist, wird private Initiative 
aushelfend einspringen müssen. Und wer sollte 
hiezu eher verpflichtet sein als der Freimaurer, 
der seine Lehre auf dem Begriffe der Mensch- 
heit aufbaut? An Großarbeit kann der Frei- 
maurer angesichts der Größe der Probleme 
nicht denken. Seine Kleinarbeit kann nicht 
tausende mit einem Brote speisen. Wer aber 
heute auf die Kleinarbeit verzichten zu können 
glaubt, handelt wie der Kapitän des sinken- 
den Schiffes, der alle Rettungsboote anbohren 
läßt, weil er ja doch nicht alle Schiffbrüchigen 
aufnehmen kann, r, 


Dr. Oskar Posner (Karlsbad): 
Franz Stephan von Lothringen. 


In Ergänzung der Reihe von Aufsätzen im 
Jahrgange 1929 dieser Zeitschrift, die sich mit 
dem „ersten kaiserlichen Freimaurer“, dem 
Lothringerprinzen Franz Stephan, Gemahl der 
Kaiserin Maria Theresia und römischen Kai- 
ser deutscher Nation (Franz I.) beschäftigten, 
sei hier ein Bild gebracht, das ihn zur Zeit sei- 
nes Aufenthaltes in England darstellt und das 
um 1731 entstanden sein muß. Der Stich ist 
nach einem Gemälde von I. Highmore von 
I. Faber angefertigt. (I. Highmore pinx, I. Fa- 
ber fec.) In der rechten unteren Ecke des Stiches 
steht: Sold by I. Faber, at the Green Door in 
Craven Buildings Drury Lane. 

Der Einfluß des jungen Lothringers auf die 
Freimaurergeschehnisse Österreichs wird von 
Abafi in der Weise dargestellt, daß Franz 
die böhmischen adeligen Verschwörer und Hoch- 
verräter durch seine Fürsprache dem Arm der 
Gerechtigkeit zu entreißen wußte, Derartige 
Behauptungen sind naturgemäß unbeweisbar. 
Zum Verständnis der politischen Situation 
Österreichs seien hier einige Stellen aus 
Zwiedineck Südenhorsts Abhandlung 
in OÖnckens Weltgeschichte angeführt, 
die allerdings die Gnadenakte Maria Theresias 
in anderem Lichte erscheinen lassen. Ob zu 
dieser Zeit Freimaurerlogen in Prag tatsäch- 
lich bestanden haben, ist bisher fraglich. Die 
Grafen Paradis und Kaiserstein werden 


als Freimaurer genannt. 


Die Lage war für Maria Theresia überaus 
kritisch. Man kann es daher verstehen, wenn 
sie nach dem glücklichen Ausgang der kriege- 
rischen Operationen den Bogen nicht überspan- 
nen und den abtrünnigen Adel durch ein klu- 
ges Vergessen wieder an sich fesseln wollte. 
Zwiedineck Südenhorst schreibt: 


„Der Kurfürst von Bayern ging am 20. Ok- 
tober nach Linz und empfing die Huldigung 
der Stände. Die meisten Prälaten, ein Graf 
Türheim, zwei Grafen Sprinzenstein, die Gra- 
fen Königsfeld, Kufstein, Wilhelm Starhem- 
berg, Hohenfeld, Freiherr Clam Hoheneck, Rö- 
der, Sziebor waren erschienen. Insbesondere 
zeigten sich Freiherr Josef von Weichs und drei 
Grafen von Seeau für die bayrischen Interessen 
tätig. Nur die Harrach, Lamberg, Polheim, 
Khevenhüller, Gundacker -Starhemberg und 
Philipp Sinzendorff, welche in Wien lebten, 
waren ausgeblieben. — — 

Am 7. Dezember 1741 ließ sich Karl bereits 
als König und Erbherr von Böhmen aus- 
rufen. Der Adel und das niedere Volk fielen 
ihm zu. Bei der Huldigung erschienen die ober- 
sten Beamten, die Repräsentanten der Univer- 
sität, der Erzbischof und die vornehmsten böh- 
mischen Herren: der Fürst Kinsky, die Grafen 
Wrbna, Gallas, Kolowrat, Sternberg, Wrtby, 
Buquoy, Morzin, LaZansky u. a. m. Eine könig- 
liche Regierung wurde eingerichtet, an die 
Spitze der Hofkanzlei trat ein Graf Kaiser- 
stein. 

(Die Herrschaft Karls in Böhmen war von 
kurzer Dauer. Da die Österreicher in Bayern 
einfielen und München besetzten, Friedrich der 
Große den Kriegsschauplatz nach Mähren ver- 
legt hatte, und vor der Übermacht unter Karl 
von Lothringen den Rückzug antrat, fiel auch 
Prag wieder in die Hände der Österreicher.) 


„Böhmen war wieder unter österreichischer 
Herrschaft. Der erste Punkt der Kapitulation, 
die Fürst Lobkowitz abgeschlossen hatte, ver- 
sprach eine Amnestie, aber Maria Theresia war 
nicht gewillt, die Huldigung und Teilnahme an 
der Fremdherrschaft ohne Ahndung zu lassen. 
Wie ein Jahr früher in Oberösterreich wurde 
auch hier eine Untersuchungskommission ein- 
gesetzt, welche ihre Aufgabe sehr ernsthaft 
nahm. Sie unterschied hiebei die ‚„Leichtsinni- 
gen“, die „Neuerungssüchtigen“, und die „gar 
Abholden‘“, welche im Kriege gegen Österreich 
gedient hatten. Die meisten Herren rechtfertig- 
ten sich, indem sie die Huldigung nur als pas- 
siven Gehorsam und als Rettung ihres Eigen- 
tums darstellten: so die Grafen Stefan Kinsky, 
Rudolf Chotek, Philipp Gallas u. a. m. Die 
Hofkommission sprach die meisten von der An- 
klage frei. Nur jene, welche in persönliche 
Dienste des Kurfürsten getreten waren, verloren 
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ihre Stellen und durften nicht bei Hofe erschei- 
nen: so die Grafen Franz Wrbna, Khuenburg, 
Karl Morzin, Franz Clary u. a. m. Der Erz- 
bischof von Prag, Graf Manderscheid konnte 
nicht gestraft werden, zog es aber vor, für 
einige Jahre auszuwandern. Ein besonderer 
Gerichtshof sprach über die Schuldigen das 
Urteil aus, und zwar auf Grund der Hals- 
gerichtsordnung von 1707 und einem Edikt der 
Königin vom 6. März 1743, in welchem Maria 
Theresia die fremden und österreichischen: 
Gutsbesitzer strenge unterschied. 


Die Güter der ersteren wurden eingezogen 
oder sequestriert, die letzteren, welche sich frei- 
willig unterworfen hatten, kamen mit Geld 
und Arreststrafen davon. So der Graf Mans- 
feld, die Grafen Wrtby, Bubna, Michna, Kolo- 
wrat. Auch die Judenschaft mußte zahlen, die 
Stadträte und Vertreter der Universität wur- 
den abgesetzt. Maria Theresia hatte bei sich be- 
schlossen, niemand mit dem Leben zu strafen, 
aber einige besonders Schuldige kamen in ent- 
fernte Festungen. Graf Paradis, früher Stadt- 
hauptmann in Prag, nach Wiener-Neustadt, 
Freiherr von Deym, der als Spion gedient 
hatte, nach Temesvar und der Kreishauptmann 
”arl David, der sich in Wort und Trt schwer 
vergangen hatte, nach Ofen. Maria Theresia 
wünschte über das Ganze einen Schleier ge- 
deckt und hat manches Urteil nicht bestätigt 
oder gemildert. 


Um auch in Oberösterreich die Erinnerung 
an die Fremdherrschaft auszulöschen, reiste 
die Königin von Prag nach Linz, ließ sich am 
25. Juni 1743 huldigen und bestätigte die alte 
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Landesverfassung. Sie hatte den oberösterrei- 
chischen Ständen schon im Mai 1742 erklären 
lassen: ‚Sie wolle die Vergangenheit verges- 
sen und hoffe nur, daß die Stände in der Be- 
willigung der Postulate und in anderen Dien- 
sten sich ebenso eifrig bezeigen würden, als 
viele derselben bei der „nichtigen Huldigung.“ 


Ö 


Oskar Mayer (,Freilicht“, Prag): 
Charitas. 


„Die Not der Zeit‘, eine bisher oft gedan- 
kenlos gebrauchte und mißbrauchte Phrase, ist 
heute eine fest-, leider sehr festst&hende Ein- 
richtung unserer Gesellschaftsordnung gewor- 
den. Täglich werden Arbeiter entlassen, Ange- 
stellte abgebaut, Kurzarbeit, Lohnabbau, Not, 
Hunger, Obdachlosigkeit drohen Hunderttau- 
senden. Und wer noch nicht betroffen, morgen 
kann er dran kommen, bange Sorge nistet heute 
in zahlreichen Familien des Proletariates und 
des Mittelstandes. Selbst der Stumpfste spürt, 
daß Schlimmes in der Luft liegt und der „Es 
kann dir nix g’schehen“-Standpunkt wird wack- 
lig. Der Rausch der fortschreitenden Industria- 
lisierung im Eiltempo, der Rationalisierung, 
der Hochkonjunktur ist dahin, die Menschheit 
lernt schaudernd die traurige Kehrseite unse- 
res erfinderischen Geistes kennen, die Arbeits- 
losigkeit, aber nicht als vorübergehende, als 
Dauererscheinung. Nun ergreift auch die Welle 
des Niederganges den Kaufmann, den Unter- 
nehmer, der ruhige Bürger denkt heute in 
Angstträumen an die Möglichkeit von Aufstän- 
den, Plünderungen und zittert für mehr oder 
minder redlich Erworbenes, und wird unter 
solchen Umständen hellhöriger für den Weck- 
ruf, den Mitfühlende heute in die Welt schik- 
ken. „Charitas“ heißt heute die Devise der 
Menschheit. Mitleid mit den Entbehrenden muß 
alle erfüllen. Und so muß heute auch die Frei- 
maurerei diesem Zweige ihrer Tätigkeit er- 
höhte Aufmerksamkeit widmen, ja sie ist so- 
gar nach ihrem Programm verpflichtet, führend 
aufzutreten und als Vorbild zu wirken, Gleich- 
gültige aufzurütteln. Freilich wird sie auf die- 
sem Gebiete längst von anderen gleichgerich- 
teten Körperschaften überflügelt, da in unse- 
ren Reihen leider Doktrinäre die Wohltätigkeit 
als unwesentlichen Teil unserer Bestrebungen 
betrachten. Für solche Auffassung ist heute 
leider nicht mehr die richtige Zeit. Wollen wir 
daher unter den so geänderten Verhältnissen 
prüfen, was wir zu diesem wichtigen Tätig- 
keitsgebiet mitbringen, was uns fehlt und wo- 
hin überhaupt der Weg geht. 


Wir sehen eine ganze Reihe Br. Br. auf 
charitativem und sozialem Gebiete Bedeutendes 
seit Jahren leisten und in Vereinen, öffent- 
lichen Körperschaften und Behörden ihren 
Einfluß zur Geltung bringen und ihre Kollegen 
an ihre Menschenpflichten mahnen. Solche Br. 
Br. müßten nunmehr auch in der Großloge oder 
wenigstens im Bundesrate mehr als bisher zum 
Worte kommen. Ferner haben wir zahlreiche 
Br. Br., die entweder aus sich selbst heraus 
Gutes tun oder bei entsprechender nachdrück- 
licher, konsequenter Belehrung, bei gutem Vor- 
bilde das Gleiche leisten werden. Wir haben 
zahlreiche Begüterte, die gerne und hoffentlich 
ausgiebig beisteuern werden, wenn es der 
Augenblick erfordert. Wir haben auch Brüder 
und Schwestern, die gerne ihre Arbeitskraft 
und freie Zeit in den Dienst der guten Sache 
stellen werden. Es ist kein Zweifel, daß wir 
etwas werden leisten können, wenn wir es wol- 
len und richtig anfassen. Leider ist aber die 
Ansicht, daß charitative Tätigkeit, sowohl des 
einzelnen im Privatleben, als auch für die 
Loge und Großloge eine unbedingte Notwen- 
digkeit sei, noch immer nicht Gemeingut unse- 
rer Brüderschaft. Worte verpflichten doch, und 
wenn man schon im Kleinen versagt, dann zeigt 
sich eine Diskrepanz zwischen Wort und Tat, 
die schon an vieler Brüder Gewissen gerüttelt 
hat. Ist es im Sinne des Gelöbnisses gehandelt, 
wenn der reiche Bruder in den Klingelbeutel 
seiner L. eine ganze Krone spendet (leider 
traurige Wahrheit!) ? Haben wir nicht vor uns, 
vor unserer Familie, vor der gesamten Öffent- 
lichkeit die Pflicht zu beweisen, daß wir uns 
nicht nur an schönen Worten berauschen, daß 
draußen wirklich die Tat waltet. Gerade in 
Prag haben uns die Freimaurer des 18. Jahr- 
hunderts gezeigt, daß die wahre freimaure- 
rische Gesinnung Werke schafft, die selbst die 
Freimaurerei überdauern. Auch sie empfanden 
die Notwendigkeit, Worte durch Taten zu be- 
siegeln und zeigten dadurch, daß sie, bei allen 
sonstigen Fehlern, den wahren (Gehalt der 
K. K. richtig begriffen haben. Wer aber heute 
noch, wo auf der ganzen Welt über 10 Millionen 
Menschen nebst Familien feiern und darben, 
glaubt abseits stehen zu dürfen, da ihm und 
seiner Familie nichts abgeht, über den muß 
man aus Gründen der Brüderlichkeit am besten 
schweigen. 


Freilich wir haben ja noch andere Bestre- 
bungen in der Außenarbeit Liga für Menschen- 
rechte, Sträflingsfürsorge und vieles andere. 
So vielverheißend diese Anfänge sind, gegen 
das Arbeitslosenproblem, die Fürsorge für 
Hungernde und Frierende, soll heute alles zu- 
rückstehen. Schon jetzt schätzen die Gewerk- 
schaften die Zahl der bei uns Arbeitslosen mit 


Freimaurerporzellan. Mit der Stabilisierung der 
Logen entwickelte sich der Brauch, die Gegenstände 
des täglichen Gebrauches in den Logen, wie Tafel- 
geschirr, Gläser, Tabaksbehälter u. a. m. mit Frei- 
maurersymbolen zu versehen. Um 1780 ist dieser 
Brauch bereits allgemein verbreitet. Die bekannten 
Freimaurerfigurinen der Meißner Manufaktur (Bay- 
reuther Museum) haben wir bereits im Jahrgang 1 


ihren Familien auf eine Million und wenn es 
so weiter geht, wird bald jeder Zehnte bei uns 
hungern und frieren müssen. Zahlreiche Ver- 
einigungen empfinden gleich uns die Not un- 
serer Mitmenschen als unerträglichen Zustand 
und wenn wir uns mit diesen zusammentun, so 
kann diese Vereinigung humanitärer Körper- 
schaften schon manches Elend lindern. Sicher 
ist alles zu wenig, aber was man leisten kann, 
das soll auf jeden Fall geschehen, selbst wenn 
es dann nur der bewußte Tropfen auf den 
heißen Stein ist. Ist es Tatsache, daß wir eine 
Auslese sind, nun hier kann es sich weisen. 
Mögen aller Br. sich klar sein, daß unsere heu- 
tige Haltung eine Art Probe aufs Exempel 
ist. Wenn wir Zeit vergeuden: mit unfrucht- 
baren, theoretischen Diskussionen, Kanapee- 
fragen, wenn wir deliberieren, während Sagunt 
berannt wird, wenn wir versagen in einer so 
wichtigen Frage, dann kann dies nicht unge- 
straft an unserer Bewegung vorbeigehen. Dann 
werden gute Br. gleichgültig werden, wertvolle 
Suchende ausbleiben, dann kommt für uns die 


der „Drei Ringe“ abgebildet. Unser Bild zeigt eng- 
lisches Porzellan verschiedener Marken. Links oben 
ein Krug der Marke Staffordshire, daneben ein Sun- 
derland-Krug. Links unten ein doppeltgehenkeiter 
Krug aus Worcester. Der Mops scheint mit dem 
Mopsorden zusammenzuhängen, einem androgynen 
Orden, der um die Mitte des 18. Jahrhunderts be- 
sonders in Deutschland und Frankreich bestand. 


Periode des Niederganges oder der Verflachung. 
Sünde am heiligen Geist wäre es, heute lässig, 
gleichgültig oder verbohrt zu sein und den 
Kopf in den Sand zu stecken. Vorarbeiten sind 
schon in einigen Logen geschehen. Die Dis- 
kussion, die unsere Großbehörde über dieses 
Thema angesetzt hat, konnte gar nicht zeitge- 
mäßer kommen, hoffentlich wird sie auch als 
Weckruf empfunden. Verhandlungen mit ähn- 
lich gesinnten Vereinigungen sind von einigen 
Seiten in Aussicht genommen. Nun heißt es, 
die Grundlagen für einiges Handeln zu finden, 
die leidigen persönlichen Fragen auszuschal- 
ten, die Herzen und Börsen zu öffnen. Wird 
es gelingen, werden wir uns einmal zu einem 
wahrhaft großen Werk der Menschlichkeit zu- 
sammenfinden? 
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Jaroslaus Schaller: 


Das Waisenhaus zu St. Johann der 
Täufer in Prag. 
Aus der „Beschreibung der königl. Haupt- und 
Residenzstadt Prag“. 
Vierter Band. Prag 1797. 


Mitgeteilt von Br. Dr. Grünbaum („Hiram“). 


WAISENINSTITUTHAUS. Dieses Haus, 
welches aus zwey Schoßhäusern besteht, und 
mit einem großen Garten versehen ist, gehörte 
ehedem dem Grafen Christoph Waldstein, dann 
gelangte selbes an den Grafen Joseph v. Bre- 
dau, welcher es 1760 an die Barmherzigen Brü- 
der um 6000 fl. abtrat (L. ©. 50. f. 342), nach- 
dem Karolina verwittw. Gräfinn v. Schönkir- 
chen gebohr. Feey, v. Eben diese Ordensbrüder 
daselbst gestiftet, und 30000 fl. zu ihrem Unter- 
halte angewiesen hatte. Sobald die Barmherzi- 
gen Brüder den Besitz von diesem Hause nah- 
men, richteten sie es ihrem Institute gemäß zu 
einem Krankenhaus ein, führten darneben eine 
öffentliche Kapelle unter dem Namen der 
Freundschaft Christi auf, und bezogen selbes 
1763, den 25. Aug. Inzwischen aber gerieth 
das Kloster der Barmherzigen Brüder in der 
Altstadt, durch den großen (Geldaufwand, den 
sie auf die Erweiterung ihres Hauptspitales all- 
dort geführet haben, in etwas mißlichere Um- 
stände, sie äußerten derohalben den Wunsch, 
sich dieses hier neu errichteten Krankenhauses 
zu entschlagen, um durch den hieraus gelösten 
Kaufschilling ihrem Hauptspitale wieder auf- 
zuhelfen. So bald sie nun um die Genehmhal- 
tung ihres Vorhabens bey dem Hofe anhielten, 
übernahm 1780. die K. K. Maria Theresia die- 
ses Haus von ihnen um 8000 fl., und beschenkte 
damit das ohnlängst bevor zu Prag eingeführte 
Waiseninstitut, von dem wir aus der vom Hrn. 
Ignaz Cornova, der schon manche gelehrte und 
nützliche Werke dem gelehrten Publiko geliefert 
hatte, 1785 verfaßten Geschichte des Waisen- 
hauses bey St. Johann dem Täufer zu Prag 
einen kurzen Auszug hier beylegen wollen. 


Dieses für so viele armen und verwaisten Kna- 
. ben und Mädchen so heilsam angelegte Waisen- 
institut wurde gegründet im J. 1773 durch die 
drey Freymäurer-Logen in Prag, welche den 
Namen führten zu 9 Stern, zu 3 gekrönten Stern 
und zu 3 gekrönten Säulen, oder Wahrheit und 
Einigkeit, und durch menschenfreundliche Vor- 
kehrungen des k. k. wirkl. Kämmerers, und 
itzigen Kreishauptmannes des Ellbogner Krei- 
ses Hrn. Kaspar Hermann Graf v. Künigl. dem 
ohne Widerrede der Name des ersten Veran- 
stalters dieses Institutes gebühret. Der im 
Jahre 1771, und 1772 allgemein in Böhmen 
herrschende Brodmangel, wodurch so viele ar- 
men Waisen im Elend darben mußten, brachte 


diesen Menschenfreund auf den Gedanken, ein 
Erziehungshaus zu veranstalten, in welchem 25 
arme Waisen verpflegt, unterrichtet, und einer 
solchen drohenden Gefahr künftig entrissen 
werden könnten. Sobald er diesen einmal ge- 
faßten Gedanken reif überlegt hatte, eröffnete 
er denselben am 23. Jänner n. J. zweyen seiner 
guten Freunde, die zugleich mit ihm aus der 
Gesellschaft der Freymäurer waren, dem Hrn. 
Peter Bradaez, und Johann Grüner. Sie offen- 
barten einander gegenseitig ohne Aufschub 
ihre Gesinnungen über diesen so wichtigen Ge- 
genstand, und faßten hierüber einen ernstlichen 
Entschluß zur Ausführung dieses unternom- 
menen Werkes. Ehe noch ein halbes Jahr ver- 
flossen war, fand sich eine große Anzahl sol- 
cher Menschenfreunde mit in diesem Bunde, 
die sich alle Vierteljahr zur Erlegung eines be- 
stimmten Geldbeytrages auf eine so lange Zeit 
schriftlich verpflichtet haben, bis dieses Wai- 
seninstitut zu solchen Kräften gelangen würde, 
um sich selbst forthelfen zu können. Um aber 
diesem Vorhaben noch einen schnelleren Trieb 
zu geben, machte der Handschuhfabrikant Hr. 
Georg Ludwig Malvieux der zusammengetrete- 
nen Gesellschaft den Antrag, die sämmtlichen 
Handschuhe aus seiner Fabrik inskünftige 
durch die Zöglinge dieses Instituts nähen, und 
den festgesetzten Näherlohn auch denselben 
zufließen zu lassen. Mittelst dieses Vorteiles 
und des schon bestimmten Greeldbeytrages 
glaubte man gar wohl im Stande zu seyn, die 
25 armen Kinder unterhalten zu können, und 
fand keinen anderen Anstand übrig, als die 
zu einem solchen Werke nöthige Genehmhal- 
tung der hohen Landesstelle einzuholen. Dieses 
billige Gesuch fand sowohl bey dem hohen 
Landesgubernium, als auch bey dem Hrn. Prä- 
sidenten der Verpflegungskommission Chri- 
stian Grafen v. Sternberg nicht nur eine gütige 
Genehmigung, sondern auch eine väterliche 
Unterstützung, indem das Institut auf den 
Befehl des damaligen Öberstburggrafen Karl 
Egon Fürsten zu Fürstenberg mit 26 Bett- 
stätten und anderen Geräthschaften, welche 
bisher in dem ehemaligen Lazarethe bey Ko- 
schirZ aufbewahret waren, beschenkt wurde. 
So bald dieses geschah, mietheten diese Wai- 
senfreunde das in der Färbergasse auf der 
Neustadt gelegene Haus unter dem Cons. Nro. 
1218 zur Unterbringung ihrer Waisen gegen 
eine jährliche Zinsung von 60 fl. Man rief hier- 
auf den 31. Aug. n. J. solche 6 Knaben und 
19 Mädchen zusammen, die ihrer äußersten Ar- 
muth wegen diese Wohltat vor allen anderen 
verdienet haben, und führte sie in diese neue 
Wohnung unter dem Namen des heil. Johann 
Täuf. ein, welcher Tag von dieser Zeit an 
alljährig als das Hauptfest dieses Waisen- 


institutes gefeyert wird. Ihre Kost bestand 
aus wenigen Gerüchten, so wie es die Kräfte 
des Institutes damals zuließen, welche aber 
nach der Zeit verbessert wurde. Die Klei- 
dung der Knaben besteht noch izt aus 
einem Rock, Weste und Beinkleider von 
grauem Tuche mit Boy gefüttert, und aus 
einem Mantel von ebensolchem Tuche. Die 
Kleidung der Mädchen aber besteht aus 
einem Korset von Linzerzeug, aus einem 
rothen Rock von Boy, und einer Haube von 
Zilz.e Der Unterricht hingegen bestand für 
diesmal nur in den Religionsgrundsätzen, im 
Lesen, Schreiben und Rechnen. Die guten An- 
stalten, welche man bey diesem Institute traf, 
fanden bald einen allgemeinen Beyfall, und die 
Anzahl der Wohltäter sowohl aus dem Adel- 
stande, als auch aus dem geistlichen, Militär- 
und Bürgerstande, welche diesem Institute 
theils reichliche Geldbeyträge zufließen ließen, 
theils mit verschiedenen Kleidungswaren, Le- 
bensmitteln, und anderm nötigen Hausgeräthe 
selbes versehen haben, nahm von Jahr zu Jahr 
zu. Andere verbanden sich, dieses Waisenhaus 
mit allen nöthigen Arzneymitteln ohnentgelt- 
lich zu versehen, andere bothen sich freywillig 
an, den Zöglingen daselbst den Unterricht in der 
Religion, in der Geschichte des alten und neuen 
Testaments, in der Sittenlehre und im Zeich- 
nen an bestimmten Tagen in der Wöche beyzu- 
bringen, und der k. k. Rath Hr. Karl Heinrich 
Seibt nahm die Leitung der Erziehung in die- 
sem Waisenhause mit Anfang des 1774. J. auf 
sich in so lange, bis das Institut im Stande 
seyn würde, ein so wichtiges Werk einem hier- 
zu fähigen Aufseher anzuvertrauen. Hierzu 
trug sich noch der Hr. Doktor Jakob Smith, 
und der Chyrurgus Bellargo an, das Waisen- 
haus in den medizinischen und chyrurgischen 
Vorfällen ohne alle Entgeltung zu versehen. 
Inzwischen ließ sich auch die unvergeßliche 
Monarchinn Marie Theresie durch den Grafen 
Künigl, der sich eben zu solcher Zeit in Wien 
aufhielt, von den Anstalten dieses neuen Wai- 
seninstituts genau unterrichten, und als selbe 
die Ungemächlichkeiten vernahm, welchen die 
Zöglinge in der gemieteten Wohnung unter- 
worfen waren, wies selbe alsogleich 4000 Al. 
an zur Ankaufung eines andern, der Zahl der 
Kinder angemessenen Hauses. Mit solchen 
königlichen Hilfsmitteln ausgerüstet, brachten 
die Vorsteher dieses Instituts noch im Monate 
September n. J. das in der St. Petersgasse 
nächst an der St. Peterskirche unter dem 
Conser. No. 1116 situierte Haus von dem Hrn. 
Georg Ludwig Malvieux käuflich an sich, und 
führten 1775 den 8. Februar ihre Zöglinge 
daselbst ein. 
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Man nahm zu eben dieser Zeit einen Auf- 
seher und einen Lehrer gegen eine jährliche 
Bezahlung von 200 fi. auf, unter deren Aufsicht 
die Knaben einen so gewünschten Fortgang 
machten, daß sie im Stande waren, sich alle 
sechs Monate einer öffentlichen Prüfung zu 
unterziehen. Nicht minder sorgte man auch für 
die Mädchen, für welche man nebst der Auf- 
seherinn, die ihnen schon ehedem den Unter- 
richt in den meisten weiblichen Arbeiten gab, 
noch eine Lehrerinn im Spinnen in so lange 
aufgenommen hatte, bis die größern im Stande 
seyn würden, ihre kleinen Mitschwestern in 
solchem Stücke selbst zu unterrichten. In- 
zwischen wies die landesfürstliche Mutter 
Marie Theresie ein Stiftungskapital von 13.000 
Gulden diesem Waiseninstitute an, welches 
Kapital bey den Ständen des Königreiches Böh- 
men angelegt, und von dem abfallenden Zinse 
acht Knaben und vier Mädchen in diesem Wai- 
senhause unterhalten werden sollten; und 
räumte das Recht, neue Stiftlinge zu den er- 
ledigten Stellen dieser Stiftung zu ernennen dem 
jedesmaligen Oberstburggrafen ein. Legte zu- 
gleich noch 200 fl. hinzu zur Anschaffung der 
ersten Erfordernisse. Die Zahl der sämmtlichen 
Zöglinge belief sich zu solcher Zeit schon auf 
40, und die Oberaufseher nahmen sich vor diese 
Zahl für izt nicht zu überschreiten, weil der 
Raum des Hauses solches nicht erlaubte. Mit- 
ten unter diesen trostvollen Beschäftigungen 
aber ereignete sich ein Fall, der dem Institute 
mit der äußersten Gefahr gedrohet hatte. Ein 
achtjähriger Knabe aus der Zahl der hiesigen 
Zöglinge ließ sich beygehen dreymal hinter- 
einander Feuer im Hause anzulegen. Bey dem 
dritten Versuche wurde dieser Bösewicht er- 
tappt, und nach einer gehörigen Untersuchung 
nebst einer Weibsperson, die man laut seiner 
Aussage für die Anstifterinn dieses scheuß- 
lichen Vorhabens zu halten Grund hatte, dem 
Neustädter Gerichte übergeben. Im J. 1778 
fügte man zu den bisher festgesetzten Lehr- 
gegenständen noch die Naturlehre bey, doch 
aber nur in so weit, als selbe dem künftigen 
Hanwerker oder Künstler einen Vorteil 
leisten kann. 


Dieser Lehrgegenstand ist um desto fleißi- 
ger betrieben worden, als dieses Waisenhaus 
im J. 1779 durch die Freygebigkeit des Für- 
sten v. Fürstenberg, des Grafen Kanal, und 
des Grafen Adolph Kaunitz mit einer Stufen- 
und Steinsammlung, mit einer elektrischen 
Maschine, einer Luftpumpe und verschiedenen 
andern mechanischen Instrumenten beschenkt 
wurde. Auch fanden sich einige Wohltäter, 
welche diesem Waisenhause einige musikali- 
schen Instrumente verehrten, welches die Ober- 
aufseher bewog, einigen aus den Zöglingen auch 


10 


den Unterricht in der Musik geben zu lassen. 
Der Himmel segne die Beförderer dieses Wer- 


kes, welche solches den Böhmen nicht minder 
als den Wälschen angebohrene Talent in der 


Tonkunst nicht vergraben lassen. Wem haben 
alle virtuosen Böhmen, die man fast bey allen 
großen Höfen in ganz Europa antrift, ihr Glück 
zu verdanken, als der ehedem bey uns üblichen 
Methode, mittelst welcher man nicht nur in den 
Städten und Marktflecken, sondern auch in den 
sämmtlichen Dorfschulen die Musik eben so, 
als die übrigen Lehrgegenstände fleißig betrie- 
ben hatte. Der Raum des bis izt bewohnten 
Hauses wurde allmählich zu enge, und die 
Lage desselben auch für die Gesundheit der 
Zöglinge, deren im J. 1779 vierzig krank. dar- 
nieder lagen, nicht allzu günstig, die Vorsteher 
nahmen sich also vor, ein anders Haus zu er- 
kaufen. Kaum wurden diese dringenden Um- 
stände der K. K. Marie Theresie, die während 
der ganzen Zeit ihrer Regierung sich stets als 
eine wahre Mutter gegen die Armen bezeugt 
hatte, beygebracht, so wurde dieser Anstand 
auch plötzlich gehoben. Theresia befahl das 
gegenwärtige Haus hier unter dem gleich An- 
fangs erwähnten Consc. Nr. 882, wie wir schon 
erinnert haben, den barmherzigen Brüdern ab- 
zukaufen, und dem Waisenhause zu schenken, 
wozu selbe noch 450 fl. als ein Almosen diesem 
Institute verehret hatte. Mittelst dieser landes- 
fürstlichen Sorge ist nun die Gesundheit dieser 
armen Waisen der Gefahr, welcher sie ehedem 
ausgesetzt waren, entrissen worden. Sie erhiel- 
ten hierdurch ein schönes, geräumiges, mit 
eıner öffentlichen Kapelle, die man izt unter 
dem Namen des h. Johann Täuf. einweihen 
ließ, dann mit einem überaus weitschichtigen 
Garten versehenes, und auf einem freyen Platz 
gelegenes Haus, in welches sie 70 an der Zahl 
im J. 1781, den 8. July, nach einer in der nahe 
daran situirten St. Heinrichs-Pfarrkirche mit 
allem Anstand gehaltene Feyerlichkeit, einge- 
führt worden sind. Die Oberaufseher sahen von 
selbst ein, daß die Aufsicht und der Unterricht 
von 70 Knaben für einen Mann eine viel zu 
große Last sey, als daß er im Stande seyn 
könnte, seiner Pflicht Genüge zu leisten. Sie 
nahmen dieser Ursache wegen noch einen 
Unterlehrer auf, der dem eigentlichen Aufseher 
und Lehrer in allem an die Hand gehen, und 
die Zöglinge vorzüglich in der böhmischen Lan- 
dessprache, die eben zu solcher Zeit etliche 
starke Widersacher fand, aber zum Glücke nur 
an solchen Leuten, die sich in ihrer Jugend 
nicht einmal so viel Mühe gaben, um ihre Lan- 
dessprache zu erlernen, unterrichten sollte. Die 
Anstalten dieses Instituts waren nun derge- 
stalten getroffen, daß selbst die Vormünder 
ihre Mündel, und die Eltern ihre Kinder hier 


erziehen ließen. Diejenigen, welche als Kost- 
kinder hier eintreten wollten, waren verpflich- 
tet, beym Eintritte zur Anschaffung des Bett- 
zeuges, der Wäsche und der übrigen Bedürf- 
nisse 20 fl., dann für die Kost, Kleidung, und 
den Unterricht jährlich 50 fl. zu erlegen. Im 
Jahre 1784 machte die Gräfinn Guasko gebohr. 
Netolicky bey diesem Institute eine ewige Stif- 
tung für zwey Kinder, wies dazu ein Kapital 
von 2500 fl. an, und übergab ihren Erben das 
Recht, Stiftlinge zu solch erledigten Stellen zu 
benennen. Hierdurch geschah es, daß die Zahl 
der Pflegkinder in diesem Jahre schon auf 100 
Individuen gestiegen war. Zu den schon ehe- 
dem hier üblichen Handarbeiten setzte man 
heuer noch das Baumwollenspinnen zu, brachte 
zugleich den Knaben eine Unterweisung in dem 
Seidenbaue bey, und gestattete den fähigern an 
dem nahe gelegenen Piaristengymnasium die 
lateinischen Schulen zu frequentieren, Dieses 
Institut besaß schon im J. 1785 nebst dem oben 
erwähnten kaiserlichen Stiftungskapital von 
13.000 fl., an theils ersparten, theils geschenk- 
ten Kapitalien 12.460 fl., und obgleich selbes 
auf der anderen Seite von jener Zeit her, als 
man das gegenwärtige Waisenhaus zu einer 
bequemern Wohnung einrichtete, noch allemal 
eine Schuldenlast von 7100 fl. zu tilgen hatte, 
so war diese Last für das Institut doch keines- 
wegs drückend, indem jene edelmüthigen Gläu- 
biger, die solches Geld vorgestreckt haben, 
keine Interessen abforderten. Im J. 1788 aber 
ist jenes kaiserliche Stiftungskapital laut eines 
Hofbefehles, dem hiesigen Institute entnommen 
worden, welches wie es hieß, als eine Pension 
für solche Mädehen verwendet werden sollte, 
die nach der zu Wien schon wirklich eingeführ- 
ten Erziehungsveranstaltung in solcher Gemein- 
schaft in so lange unterrichtet werden sollten, 
bis sie selbst im Stande wären, andern Fräulein 
als Gouvernantinnen die Erziehung mitzuteilen. 
Nachdem aber solches nicht zu Stande kam, so 
liegt dieses Kapital, wie es heißt, noch allemal 
bey dem Normalschulfond, und, wächst durch 
die abfallenden Interessen von Jahr zu Jahr 
an. Bey diesem Vorfalle würden die zwölf 
armen Stiftlinge, welche aus dieser kaiser|. 
Stiftung unterhalten wurden, der bis izt genos- 
senen wohltätigen Pflegung, und des sämt- 
lichen guten Unterrichtes plötzlich verlustig 
worden seyn, allein die Vorsteher sorgten, so 
viel möglich war, dafür; und weil eben zu die- 
ser Zeit fünf andere schon erwachsene unter 
der Zahl der hiesigen Zöglinge waren, die bey 
verschiedenen Handwerkmeistern ihr Unter- 
kommen fanden, so trafen sie das Mittel aus 
den obbenannten zwölfen 5 hofnungsvolle Zög- 
linge zurück zu behalten, die übrigen aber 
waren genöthigt, ihr Glück anderwärts zu 


suchen. Es befinden sich in diesem Waisenhause 
allemal ungefähr 140 Kinder, davon 41 ohnent- 
geltlich, die übrigen aber gegen Kostzahlung 
verpfleget werden. In diesem gegenwärtigen 
Waisenhause wurden auch die drey oben er- 
wähnten Logen zu gewissen Zeiten abgehalten, 
bis auf das Jahr 1794, in welchem selbe mit- 
telst eines Hofbefehles untersagt worden sind. 


= 


Arbeitslosenfürsorge der Prager 
deutschen Freimaurerlogen. 


Einer Anregung der Großloge Folge lei- 
stend, wurde in der Prager Loge „Freilicht zur 
Eintracht‘ die Frage werktätiger Außenarbeit 
im Oktober und November eifrig erörtert. Hie- 
bei wurden drei Vorschläge erstattet: Br. Dr. 
Arend schlug eine ausgiebige Unterstützung 
der organisierten Sträflingsfürsorge vor. Br. 
Dr. Bill setzte sich für die Liga für Menschen- 
rechte ein, während Br. Dr. Hecht die Arbeits- 
losenfürsorge empfahl. Da sich beim letzten Bun- 
desrates herausstellte, daß eine Anzahl von Logen 
sich mit der Beantwortung der Großlogen- 
fragebögen noch nicht entscheidend befaßt hat- 
ten, wurde die für den Winter angesetzte, prak- 
tischer Maurerarbeit gewidmete Bundestagung 
vertagt. Die Loge „Freilicht‘‘ kam aber vor 
der Anregung des Br. Hecht nicht mehr los, 
die stündlich wachsende Menge von Arbeits- 
losen lag wie ein Alp auf dem Maurergewissen. 
Mit dem Bleistift in der Hand wurde errechnet, 
daß mit 500 K& täglich 300 Menschen zu spei- 
sen wären. Die Voraussetzung war, daß die 
Stadtgemeinde Prag Einrichtungsgegenstände, 
Lokal und Beheizung beistelle. Br. Hecht als 
Stadtverordneter wußte dies durchzusetzen und 
so wurde den Prager Freimaurern der „Karls- 
hof“ zur Verfügung gestellt und die Beistel- 
lung von Kohlen von der Stadtgemeinde über- 
nommen. Am 25. November übernahm Bruder 
Hecht die Räumlichkeiten und bereits am 29. 
wurden 100 Mittagessen verteilt. Bis auf zwei 
weibliche Hilfskräfte, denen die Wascharbeiten 
obliegen, wird die gesamte sonstige Arbeit aus- 
schließlich von Schwestern der Logen besorgt. 
Schwestern kochen und teilen aus und üben 
die Kontrolle. Die Mittagsausspeisung besteht 
in einer kräftigen Suppe mit einem großen 
Stück und einem Achtel Brot. Da sehr viele 
Lebensmittel geschenkt wurden, kommt eine 
Mahlzeit auf 1.50 K? zu stehen. Die Anweisun- 
gen auf die Ausspeisung werden verteilt durch 
private Fürsorgevereine, durch die städtische 
Fürsorge. Ausgespeist werden nur solche Ar- 
beitslose, die keine staatliche oder gewerk- 
schaftliche Unterstützung beziehen. 
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Von den Prager deutschen Logen sind je 
25.000 K& bereits auf vier Monate garantiert. 
Da die Logen jedoch eingesehen haben, daß sie 
allein den riesigen Anforderungen auf die 
Dauer nicht würden entsprechen können, wurde 
eine Kartellverbindung zu diesem Zwecke mit 
anderen humanitären Vereinigungen, wie Odd 
Fellow, Bene Brith, Societe, Hort u. ä. ge- 
sucht. Es ist über Vorschlag von Br. Hecht ein 
Verein „Arbeitslosenhilfe‘“ in Gründung, der 
bei Profanen Geldmittel eintreiben soll. 

Inzwischen ist die Zahl der Mittagsportio- 
nen bereits auf 800 gestiegen. Eine zweite 
Küche in Jinonice wird eröffnet. 

Im Jänner sollen die Küchen bereits so weit 
sein, daß täglich fünftausend Mittagessen aus- 
gegeben werden können. Ein Freimaureraus- 
schuß leitet die gesamte Aktion. Daß dieses 
humanitäre Unternehmen Verständnis in der 
weitesten Öffentlichkeit findet, beweisen zahl- 
reiche freundliche Pressestimmen, besonders in 
tschechischen Blättern. 

Wie uns berichtet wird, planen auch die 
Brüder der tschechischen Nationalgroßloge eine 
ähnliche Hilfe für die Arbeitslosen Prags. 


d. Elbe‘.) 


Aussig. („Zur Brudertreue a. 
Arbeitsplan für Jänner: 

5.: Besuch des Bodenbacher Kränzchens. 

12.: Offizieller Klubabend. 

19.: Arb. I. Grad. (Baustück Br. Bruner .„Bruder‘“). 

26.: Klubabend. 

Der Vortrag Br. Bruners wurde auf den 19. Jän- 
ner 1931 verlegt. Bei der im November abgehaltenen 
Arbeit brachte Br. Detzner eine mit viel Beifall auf- 
genommene Zeichnung „Sport und Frmrei“, in wel- 
cher er die jugenderzieherische Wirkung des Sportes. 
von Frmrn. geleitet. als einen Zweig der Außenarbeit 
darstellte. — Am 6. Dezember hielt unsere Loge ihre 
erste Schwesternarbeit ab. bei welcher neben Br. 
Bahrynowskis warm empfundenen Worten Br. Zil- 
chert mit bekanntem Schwung das Thema „Goethe 
und die Frauen“ behandelte. Unsere musikalischen 
Bır. Tempele (.,Harmonie“, Prag) und Sprong! 
(„3 Lichter“, Brüx) bereicherten die eindrucksvolle 
Arbeit durch schöne Gesangstücke. — Bei der w. T. 
waren es neben beiden Genannten noch Schw. Schwa- 
bacher, ferner die Brr. Bär und Goldberger, welche 
mit teils selbstverfaßten, teils prächtig vorgetragenen 
Gedichten Goethes dazu beitrugen. diesen Abend 
allen Beteiligten unvergeßlich zu gestalten. — Eine 
von den Aussiger Brrn. eingeleitete Bekleidungsaktion 
im eigenen Wirkungskreise ist in bestem Gange. 


Bratislava. („Zur Verschwiegenheit“.) 


Arbeitsplan für Jänner und Feber: 

2. Jänner: Logenarbeit I.G. Vortrag Br. Zilchert. 
Beeidigung des neugewählten M. v. St. 

9. Jänner: Logenarbeit 1.G. Hausordnung. Vor- 
trag Br. Berger. 

16. Jänner: Konferenz. Vortrag Br. Hefty. 

23. Jänner: Logenarbeit II. G. Beförderung. 
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30. Jänner: Logenarbeit I. G. Kassabericht, Jah- 
resbericht. 


Die Arbeit am 6. Feber fällt aus, dagegen am 


7. Feber Konferenz. Vortrag Br. Ortmann. 


13. Feber: Logenarbeit I. G. Vortrag Br. Misar 
von der Großloge Wien. 

20. Feber: Logenarbeit I. G. Ballotage über 
Suchende. 

27. Feber: Logenarbeit I. G. Aufnahme und 
Gründungsfest. 

6. März: Trauerarbeit. 


Gablonz. („Wahrheit“) Durch einen glück- 
lichen Zufall gelang es uns, die am 14. November 
stattgefundene Arbeit in I aus der Reihe der übrigen 
besonders hervorzuheben. Gelegentlich einer Debatte 
über Unterschiede in den verschiedenen Riten der 
einzelnen Obödienzen erklärte sich der zufällig an- 
wesende W. Bro. OÖ. Lostak, P. M. der Tyssen Am- 
herst Lodge 2242, London, in liebenswürdiger Weise 
bereit, mit Unterstützung einiger Brr. eine Rezeptions- 
arbeit in der Originalfassung und -sprache der Groß- 
loge von England den Brr. vorzuführen. Nach einigen 
Vorbereitungen konnte dies auch am 14. November 
durchgeführt werden. Der W. Bro. Lostak leitete 
selbst in außerordentlich eindrucksvoller Weise die 
Arbeit, deren Feierlichkeit. nachdem unser Ehrw. 
Mstr. die Arbeit in I in ritueller Weise geöffnet hatte, 
das ungeteilte Interesse der Brr. in Anspruch nahm. 
Jedenfalls haben sowohl unsere Brr., wie die Brr. 
Gäste aus Reichenberg eine bleibende Erinnerung 
mitgenommen von einer Arbeit, an der teilzunehmen 
wohl auch denjenigen, die öfter ins Ausland kommen, 
sich nur selten eine Gelegenheit bieten wird. 


Gablonz. („Wahrheit‘“.) Arbeitsplan f. Jänner: 
2. Konferenz. 

9. Arbeit in I. Preißler. 

16. Klubabend. 

23. Klubabend. Fried. 

30. Klubabend. Rößler. 


Karlsbad. (‚Munifizentia“.) Arbeitsplan für 
Jänner: 

8. 19 Uhr: Schwn.-Abend. Vortrag Br. Petzold: 
„Neujahrsbetrachtung“. 

15. 20 Uhr: Klub. Vortrag Br. Kästner: „Kata- 
strophen im Bergbau“. Ballotage. 

22. 17 Uhr: Arb. I. Rezeption eines S., Vortrag. 
Br. Hahn. 19 Uhr: Br.-Mahl. 


27. 20 Uhr: Klubabend mit Vortrag. 


Kosice. („Resurrexit“.) Unsere Loge hat im 
vorigen Monate dem am 13. Juni 1927 im Oriente 
Ko8ice verstorbenen Br. Arthur O. Reason ein 
würdiges Grabdenkmal errichtet. Br. Reason wurde 
am 13. Januar 1875 in Leeds, Yorkshire, England, 
geboren, kam schon in seinen jungen Jahren in un- 


sere Stadt, wo er seit dem Jahre 1906 als Lehrer der 
englischen Sprache wirkte und ist es nur seiner Ar- 
beit zuzuschreiben, daß die englische Kultur in Kosice 
tiefe Wurzel faßte. Er war ein guter Mensch, ein 
feiner Ästhetiker, ein tüchtiger Lehrer, den die Liebe 
und Verehrung einer großen Schar von Freunden und 
Schülern hinwegtröstete über Qual und Wirrnis der 
Zeiten, die ihn von seinem Vaterlande fernhielten. 
Er war besuchender Br. unserer L. und gehörte der 
„Lodge no. 334“ i. O. Capetown (British Chapter) 
und der „St. Patrick Lodge no. 199“ i. O. Capetown, 
Südafrika an. Friede seiner Asche, die in fremder 
Erde, weit von seiner Heimat liegt! 


Mähr.-Ostrau. (‚Fides im Tale der Arbeit‘“.) Ar- 
beitsplan für Jänner: 

5.: Konferenz. 

12.: Arb. I. Gr. Gastvortrag des Br. Eugen Lenn- 
hoff, ehrenamtl. Geschäftsführer der AFL. 

19.: Arb. II. Gr. Beförderung von Brn. Lehr!l. 
zu Ges. 

26.: Arb. I. Gr. Baustück Br. Reik, Thema vor- 
behalten. 

Am 13. Jänner 8 Uhr abends spricht Br. Lenn- 
hoff in M.-Ostrau, Gartensaal des Hotels Pichler über 
„Freimaurerei im Völkerleben‘“ vor geladenen Gästen 
(Profanen). Dem veranstaltenden Komitee gehören 
nur Mitglieder unserer Bauhütte an. 


Prag. („Adoniram zur Weltkugel“.) Wir 
veranstalten eine Reihe von Diskussionsabenden, an 
welchen über aktuelle Tagesfragen in informativer 
Weise berichtet werden soll. Diese Diskussionsabende 
finden im Tempel statt, werden entweder durch einen 
Vortrag eines Br. aus der eigenen DI oder eines Br. 
Gastredners aus unseren Schwesterlogen, den Bau- 
hütten der N.V.L.Cs. und fremden Örienten ein- 
geleitet, an welchen sich die Debatte anschließt, die 
den anwesenden Brrn. Gelegenheit geben soll, zu den 
einzelnen Problemen vom freimaurerischen Stand- 
punkte aus Stellung zu nehmen. Wir laden Sie zur 
Teilnahme an diesen Diskussionsabenden, welche an 
einem Mittwoch einmal im Monat stattfinden und aus 
dem Arbeitsprogramm ersichtlich sind, br. ein und 
richten gleichzeitig an diejenigen Brr., welche in dem 
oben genannten Rahmen in unserer Bauhütte Vor- 
träge halten wollen, die br. Bitte, ihre Namen und 
die nähere Bezeichnung der von ihnen behandelten 
Themen unserem Br. Sekretär Ingenieur Karl Pach- 
ner, Prag, II., Stepänskä 53 b, bekanntgeben zu wollen. 

An dem ersten - Diskussionsabend des Zyklus 
„Tagesfragen“ sprach Br. J. Sedmik der L. „Pravda 
vitözi* über das Thema „Die Freimaurerei und die 
nationale Frage bei uns“ vor einer zahlreichen Zu- 
hörerschaft aus den Prager Schwester-Logen und den 
Bauhütten der N. V. L. Cs. 

Der Redner zeigte nach einer instruktiven Be- 
handlung des Nationalitätenproblems auf der ganzen 
Welt die Wege auf, die zu einer Lösung der Natio- 
nalitätenfrage in unserem} Staate führen könnten und 
unterstrich besonders die Möglichkeit nutzbringender 
Mitarbeit der Freimaurer beider Zungen, die sich 
hiebei des in der ..Allgemeinen Freimaurer-Liga“ ge- 
schaffenen Instrumentes bedienen sollten. An den 
höchst interessanten von reichem Beifall gelohnten 
Vortrag schloß sich eine höchst angeregte Diskussion, 
an welcher sich neben dem Gastredner die Brr. Benes 
und Holy von tschechischer und Bacher, Klatscher, 
Popper, Wagner und Wertheimer von deutscher 
Seite beteiligten. 

Für den am 14. Jänner stattfindenden 2. Dis- 
kussionsabend hat Br. Moucha einen Vortrag über 
das Thema ‚Der moderne Mensch“ angemeldet. 


Prag. (Jugendbund „Amicitia“.) Arbeits- 
plan für Jänner: 
9. Vortrag Prof. Kraus. Thema vorbehalten. 


16. Menschenwürde. Vortrag Oskar Wiener. 

23. Vollversammlung. 

30. Tschechische Musik. Vortrag in tschechischer 
Sprache von Prof. Helfert, Brünn. Ceskä hudba. 
Prednäska Prof. Helferta, Brno. 

Alle Zusammenkünfte finden in Prag II., Troja- 
nova 7 pünktlich um 8 Uhr abends statt. 


Prag. („Adoniram zur Weltkugel“.) 
Arbeitsplan für Jänner: 

7. 8 Uhr: Beamtenrat. Konferenz. Ballotagen. 

12. 8 Uhr: Instruktions-Diskussion. Ltng. E. M. 
Br. Dr. Popper (für Lehrlinge und Gesellen obligat!). 

14. 8 Uhr: I. Diskussionsabend des Cyklus 
„lagesfragen“. Br. Moucha: „Der moderne Mensch“. 
Anschließend Diskussion. 

21. 8 Uhr: Festarbeit I. Gr. Aufnahme von SS. 
Affilerung eines ständig besuch. Br. Festgewand m. 
Bekleidung, w. T. 

28. 8 Uhr: Arb. I. Gr. Vortrag Br. Zilchert der 
Loge „Harmonie“: ‚„Form und Inhalt“, dunkles Ge- 
wand, m. Bekleidung. 

Das Notstandskomitee der Loge erstattet jeden 
1. Mittwoch im Monat Bericht über den Stand der 
Hilfsaktion. 


Prag. („Freilicht zur Eintracht“) 
Arbeitsplan für Jänner: 

5. 8 Uhr abends: Adm. Arb. I. Gr. 9 Uhr abends: 
Meister-Konferenz. Ballotagen in II. 

12. 8 Uhr abends: Beamtenrat. 

19. 8 Uhr abends: Arb. I. Gr. Zeichnung des Br. 
Kamil Holy der ehrw. TI „Jan Amos Komensky“ im 
Or. Prag: „Gott in Fesseln“. 

26. 8 Uhr abends: Arb. III. Gr. Erhebungen (Fest- 
gewand). 

Jeden Samstag nachmittag ab 5 Uhr zwanglose 
Zusammenkunft im Logenheime (mit Schw.). 

Zusammenkunft an allen Abenden um %8 Uhr, 
Besinn der Arbeiten pünktlich um 8 Uhr abends. 

Die BBr. der eigenen Loge werden ersucht. bei 
allen rit. Arbeiten in dunklem Gewande zu erscheinen. 


Prag. („Harmonie“.) Arbeitsplan für Jänner: 

8. 7 Uhr abends: Beamtenrat. 8 Uhr abends: 
Konferenz. 

15. %8 Uhr abends: Aufnahme-Arb. I. Gr. Rezep- 
tion von 22 SS. (Frack.) 
ms 20. 9 Uhr abends: Academia Masonica, .„.Rechts- 
ehre“, 

22.8 Uhr abends: Administrative 
Ballotagen, anschließend Konferenz. 

29. 8 Uhr abends: Arb. I. Gr. Ernennung von zwei 
Ehrenmitgliedern. Vortrag von Br. Dr. Franz Bacher 
über „Die Krise in der Weltwirtschaft“. 


Arb. 1. Gr. 


Prag. („Hiram zu den drei Sternen‘“.) 
Arbeitsplan für Jänner: 

13. 8 Uhr abends: Arb. I. Gr. 25jähr. Jubiläum 
dreier Brr. Vortrag Br. Dr. Fritz Bondy: „Taub- 
stummenfürsorge“. 


20. 7 Uhr abends: Beamtenrat. 8 Uhr abends: 
Klubabend. 

27. 8 Uhr abends: Arb. I. Gr. Administratives. 
Ballotagen. 


Jeden Samstag um 6 Uhr nachm. zwanglose Zu- 
sammenkunft. 


Reichenberg. 
Jänner: 

5.: Klubabend. 

12.: Arbeit in I, Kugelung. 

19.: Klubabend. 

25.: 10 Uhr vormittags Arbeit in I. Rezeption 
von 2 S., Festkleid, w. T. 


Teplitz-Schönau, („Zur Quelle des Heils“.) 
Am 26. November sprach in einer Schw.-Arbeit Br. 
B. F. über die sozialen Fragen, mit denen sich die 


(„Latomia“) Arbeitsplan für 
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Brr. in diesem Jahre befaßten. Seine Ausführungen 
machten tiefen Eindruck, der in der anschließenden 
Aussprache zu grundlegenden Entschließungen für 
unsere Außenarbeit führte. — Der 6. Dezember 
bildete für unsere Bauhütte einen besonderen 
Ehrentag. Die zugeordn. Großm. unserer G.-L., 
Br. Posner und der sächsischen Landesgroß- 
loge Br. Pabstdorf, beide mit anderen hervor- 
ragenden Brrn. beider Nachbarmächte, nahmen an 
einer Aufnahmsarbeit von 2 SS teil. Arbeit und die 
vom ehrw.sten Br. Posner nachm. vorgenommenen 
Überprüfung der TJ-Verwaltung fanden seine vollste 
Zufriedenheit; auch die Brr. Gäste waren überaus be- 
friedigt. Die anschließenden Aussprachen dürften 
segensreiche Folgen für das nachbarliche Verhältnis 
bringen. — Am 10. Dezember hatten wir die Freude, 
Br. 0. H, (Aussig) über , Freimaurerei. Politik und Welt- 
anschauung“ kluge Worte sprechen zu hören, die in 
dem Satze gipfelten, daß die mrsche Duldung dort 
aufzuhören habe, wo Unduldsamkeit zur Grundlage 
der politischen Betätigung wird. — Am 18. Dezember 
wurden laufende Angelegenheiten, besonders die er- 
folgreich durchgeführte Sammlung von Kohle (28 
Wargons brachte besonders Br. G. B. zusammen) be- 
handelt. Auch andere Außenarbeit ist erfolgreich ein- 
geleitet worden. 


Ein beliebter Scherz der tschechischen gegneri- 
schen Zeitungen ist es derzeit, aus den Mitglieder- 
listen des ausschließlich jüdischen Ordens Bene Brith 
besonders prägnante jüdische Namen herauszusuchen 
und diese mit der Überschrift: „So sehen die Frei- 


maurerlogen aus!“ „Wer füllt die Logen“ zu ver- 
sehen. Es wird uns tatsächlich nichts anders übrig 
bleiben. als Hitler und Ludendorff,. Goebbels und Star- 
hemberg zu bitten, sie möchten dem „Bene Brith“ 
beitreten! 


Die Aktion der Prager Logen für die Arbeitslosen. 

Die Prager Zeitung „Närodni Osvoboszni“ (Natio- 
nale Befreiung) vom 13. Dez. 1930 schreibt: „Wie 
deutsche Zeitungen melden, haben zwei Prager 
deutsche Freimaurerlogen im Karlshof eine Ausspei- 
sung veranstaltet, in der sie täglich mehr als 200 
Arbeitslosen ein warmes Mittagessen verabfolgen. 
Die Frauen der Freimaurer bereiten das Essen zu, 
die Prager Stadtgemeinde stellt die Heizung bei. Die 
Zuwendung der Prager deutschen Freimaurerlogen ist 
für 500 Personen auf vier Monate hinaus gesichert. 
Es ist selbstverständlich, daß der größte Teil dieser 
Aktion Tschechen zugute kommt, Arbeitslosen und 
Proletarier aller Berufszweige. Diese Hilfsbereitschaft 
der deutschen Freimaurer ist nicht das erste Zeichen 
ihrer Aufrichtigkeit, die nicht auf nationale Unter- 
schiede sieht. Sie verdient jedenfalls die Aufmerk- 
samkeit jener Kreise, die ständig über das Frei- 
maurertum schiefe und unwahre Meinungen verbrei- 
ten. Wie wir erfahren, beabsichtigen auch die tsche- 
chischen Freimaurerlogen in Prag eine bemerkens- 
werte Aktion für die Arbeitslosen. 


Ossian Lang, der einer unserer eifrigsten und 
kritischesten Leser ist, wird es freuen, wenn er er- 
fährt, welche Bedeutung man ihm hierzulande bei- 
mißt. Die „Volna MySlenka“ (Freier Gedanke) schreibt 
am 28. November 1930: 

„Die Freimaurergefahr droht wieder einmal in 
den Spalten des „PraZsky Veternik“, der sich vor 
dem Anschwellen der Freimaurerflut und besonders 
vor den Reisen des führenden Freimaurers Ossian 
Lang fürchtet. Angst macht große Augen. So auch 
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in diesem Falle. Denn die Reisen Langs waren be- 
dauerlicherweise nicht-dem Ziel des Kampfes gegen 
‘die katholische Kirche gewidmet. Sie dürften im 
Gegenteile einem gottesfürchtigeren Zwecke gedient 
haben. Das amerikanische Freimaurertum hat es ganz 
besonders mit dem lieben Gott und der Frömmigkeit 
und duldet unter sich keine Atheisten. Den Katho- 
liken gibt es sogar den Vorrang vor dem Freidenker. 
Vor den amerikanischen Freimaurern braucht also 
das Blatt „PraZsky Veternik“ keine Angst zu haben. 

Wie man es macht, ist es also falsch. Wir wollen 
beiden Richtungen den Zweck der Reisen Langs ent- 
hüllen: Lang kam wie alle Jahre, prüfte uns den 
kleinen Katechismus ab und hielt mit uns Sonntags- 
schule. Dieses für die .Volnä& MySlenka“. Und da- 
Dieses 


neben hielt er einen Kursus für Freidenker. 
für den „PraZsky Veternik“. 


A.F:.L, 


Studienreise der A. F.-Liga nach Nordamerika 
vom 23. April bis 29. Mai 1931 zur Teilnahme an der 
150-Jahr-Feier der Großloge von New York am 
5., 6. und 7. Mai 1931. Preis 475 Dollar. Ausführliche 
Programme versendet, sowie alle Auskünfte erteilt 
Regierungsrat Gustav Sellner, Wien I., Kohlmarkt 5. 


Deutschland. 


Zittau. („Friedrich August zu dendrei 
Zirkeln“.) Arbeitsplan für Jänner: 

6. 19 Uhr 30. I. Grad L. U. L. Jahresbericht des 
Schatzmeisters wird bekannt gegeben. 

13. 16 Uhr. Schwestern. 20 Uhr B.B. L.B. u. Klub. 

20. 20 Uhr Engbund Lichtbildervortrag mit 
Schwestern v. Br. Ed. Brüning. „Meine Reise nach 
den Atlant. Inseln“, 

27. 16 Uhr. Schwestern. 20 Uhr. Klub. Unterricht 
für die Brr. Lehrlinge auf besondere Einladung. 

Mittwoch den 28. Jänner 17 Uhr Ebersbacher 
Klub Hotel Stadt Zittau. 


Logenfahrt nach Nordamerika. 


Der Norddeutsche Lloyd veranstaltet 
vom 2. April bis 10. Mai 1931 eine Logen- 
fahrt nach Nordamerika, wobei die Städte 
New-York, Philadelphia, Washington, 


Chicago, Detroit (größtes Logengebäude 
der USA.) und Bufallo (Niagara Falls) 
besucht werden. Ausführliches Prospekt 
durch die Generalagentur in Prag II, 
Väclavsk& nam. 60, kostenlos erhältlich. 


Ein treuer Freund weniger! 


Unsere Zeitung hat einen ihrer wärmsten und 
teilnehmendsten Freunde verloren, einen Menschen, 
den Freund nennen zu dürfen, eine Auszeichnung und 
bleibender Gewinn war, Otto Heidingsfelder, 
zug. Großschriftführer der Frankfurter Großloge. Nur 
ganz wenige von uns haben ihn gekannt. Während 
seiner alljährlichen Besuche in Karlsbad hielt er sich 
aus Ruhebedürfnis von den Logenarbeiten fern. Die 
wenigen, die ihn kannten, trauern um den Hingang 
eines Menschen, der ihnen viel, sehr viel war. 


Die symbolische Großloge von Deutschland. 


Die Großlogen „Zu den drei Weltkugeln“, Ham- 
burg, Darmstadt, Sachsen, Preußen, Bayreuth, Frank- 
furt und „Deutsche Bruderkette“ erlassen folgende 
amtliche Erklärung: 

„Wie Ende August bekannt wurde, haben Mit- 
glieder des Obersten Rats des alten und angenom- 
menen schottischen Ritus der Niederlande und der 
Schweiz am 18. April d. J. einen Obersten Rat glei- 
cher Art für Deutschland eingesetzt. 


Dieser neue Oberste Rat hat sich dann im Som- 
mer angemaßt, acht neue deutsche Logen zu grün- 
den, deren Regularität er anerkannt wissen will. Die 
Mitglieder dieser Logen stammen fast ausnahmslos 
aus den Winkellogen des Freimaurerbundes „Zur auf- 
gehenden Sonne“. Um anerkannt zu werden, haben 
sie sich nicht gescheut, sich vor der Gründung der 
genannten Logen durch ausländische Logen auf- 
nehmen zu lassen. Die acht Logen haben sich in- 
zwischen, wie es von Anfang an geplant gewesen 
zu sein scheint, zur „Symbolischen Großloge‘“ zusam- 
mengeschlossen. 

‘Weder bestand in Deutschland bisher ein ÖOber- 
ster Rat, noch hatten die deutschen Großlogen und 
Logen irgendwelche Beziehungen zu den Obersten 
Räten des Auslandes. 

Die deutschen Großlogen erheben feierlich Ein- 
spruch gegen diese undeutschen Gründungen, die sie 
auf das Entschiedenste ablehnen. Ihre freimaurerische 
Anerkennung ist wie für die Gegenwart so auch für 
die Zukunft ausgeschlossen. 


Da aber die deutschen Großlogen und Logen ge- 
setzlich nicht in der Lage sind, diesen Organisationen 
und ihren Mitgliedern die Bezeichnung als Oberster 
Rat, Großloge, Loge und Freimaurer zu verbieten, 
so legen sie Wert darauf, die Öffentlichkeit davon 
zu unterrichten, daß weder der Öberste Rat in 
Deutschland, noch die neue Symbolische Großloge, 
wie die von ihr gegründeten bestehenden oder spä- 
teren Logen mit den alten deutschen Logen verwech- 
selt werden dürfen, und daß deren Mitglieder als 
deutsche Freimaurer nicht angesehen werden können. 
Ihre Äußerungen. ihre Handlungen. ihr Wesen hat 
mit der alten deutschen Freimaurerei nichts zu tun. 
Nach dem freimaurerischen Recht und der freimau- 
rerischen Gepflogenheit steht die Gründung oder 
Billigung neuer Logen in Deutschland neben der 
Großen Landesloge der Freimaurer von Deutschland 
nur den unterzeichneten acht Großlogen zu.“ 


Diese Erklärung, die an die profane Welt ge- 
richtet ist, setzt bei der Öffentlichkeit Kenntnisse 
der Freimaurerei voraus, die nicht vorhanden sein 
können. Die deutsche Öffentlichkeit wird den Auf- 
wand an Ablehnung, der in der Erklärung liegt, sicher 
nicht verstehen. Daß die deutschen Großlogen die 
unter recht eigenartigen Umständen zustandegekom- 
mene Gründung der symbolischen Großloge ablehnen 
und sich insbesondere gegen die Einsetzung blauer 
Logen durch einen Obersten Rat mit aller Entschie- 
denheit wehren, ist vollkommen verständlich. Aber 
hätte sich für diese Aufklärung der Öffentlichkeit, 
über deren gegenwärtige Notwendigkeit man ver- 
schiedener Meinung sein kann, nicht doch eine an- 
dere, vielsagendere und weniger sagende Fassung 
finden lassen? 


Italien. 


Das Pariser Wochenblatt „Aux Ecoutes“ weiß 
folgendes zu erzählen: Nach den aufsehenerregenden 
Reden Mussolinis ließ sich der italienische Militär- 
attach& beim Chef des Generalstabs. General Weygand, 
melden und überbrachte ihm die Stimme seines Her- 
ren, der erklären ließ, die Reden hätten sich nicht 
gegen Frankreich selbst gerichtet, sondern an die 
Freimaurer, die das Verhältnis zwischen Frankreich 


und Italien dauernd stören. General Weygand ver- 
sprach. diese Aufklärung dem Minister Maginot zu 
überbringen. 


Spanien. 
Irreguläre Gruppen. 


Jrreguläre Freimaurergruppen wurden unter dem 
Titel „Vereinigte Große Loge“ (Gran Logia Unida)., 
welche als Untertitel auf ihrem Papier, Druck- 
‘ sachen usw. glaubhaft machen will, sie sei Nachfolge- 
rin der „Spanischen Großloge“ (Gran Logia Espanola) 
und der Regionalen Nordwest Großloge Spaniens 
(Gran Logia Regional del Nordeste de Espana), von 
der genannten Regional Großloge formiert, welche 
dem Spanischen Großorient angehörte und welcher 
sich sofort zwei Logen der Spanischen Großloge an- 
gliederten (Cosmos und Inmortalidad, von denen ver- 
schiedene Mitglieder wegen Störungen bei der Arbeit, 
falschen Aussagen vor Gericht, Verbreitung ano- 
nymer Drucksachen usw. . .... in einen Freimaurer- 
Prozeß verwickelt waren. 

Diese Bewegung wurde hervorgerufen durch 
einen Aufstand, den die Spanische Großloge glück- 
licherweise kurz abschnitt. Dieser Aufstand ist den 
einzigen zwei regulären Mächten, die in Spanien ar- 
beiten, dem Spanischen Großorient mit Sitz in Sevilla 
und der Spanischen Großloge, mit Sitz in Barcelona, 
vollständig fremd. 

Der „Großmeister“ dieser irregulären Gruppe 
ist ein gewisser Manuel Ximenez, welcher nach seinen 
eigenen Aussagen der Urheber gewisser anonymer 
Drucksachen ist, die in den spanischen Logen und 
sogar außerhalb derselben zirkulierten vor der Be- 
wegung. Die spanische Großloge ist gerne bereit Aus- 
kunft zu geben über diesen Br. (?). Der Ratspräsident 
ist ein gewisser Antonio Muntaner und der Sekretär 
heißt Jose Olivart Sapera. 

Die spanische Freimaurerei macht zurzeit eine 
große Krise durch, hervorgerufen durch okulte fas- 
zistische Bewegung, hofft aber diese aufzudecken und 
wenn es der Moment erlaubt, diese zu signalisieren. 

Die spanische Großloge (Gran Logia Espanola) 
empfiehlt demnach größte Vorsicht bei der Aufnahme 
von Besuchern. welche behaupten. der spanischen 
Freimaurerei anzugehören, denn es ist wahrscheinlich, 
daß die Abtrünnigen, welche keine Dokumente haben, 
von der neuen Gruppe sich mit den alten Ausweisen 
des Großorient oder der Großloge präsentieren. Ihrer- 
seits wird die spanische Großloge ihren regulären 
Mitgliedern, die im Auslande Logen besuchen wollen, 
ein Empfehlungsschreiben aushändigen, welches von 
den Logen, die besucht werden, verlangt werden kann. 

Im weiteren geben wir nachstehend eine Liste 
der Logen, die bis jetzt zu den Irregulären über- 
gegangen sind: 

Lealtad. Fenix, Liberacion, Hansa*), 
Pitagoras, Barcelona. welche dem Spanischen Groß- 
Orient angehörten, Cosmos, Inmortalidad, Barcelona, 
Autonomia, La Linea (Cadiz),. Lixus, Larrache (Ma- 
rokko). Cabo espartel, Alcazarquivir (Marokko), welche 
der Spanischen Großloge angehörten; Helios, Bar- 
celona, schlafende Loge, welche der Spanischen Groß- 
loge angehörte, wurde von der Irregulären erweckt. 

Der General-Großschriftführer der Spanischen 
Großloge (Br. Louis Gertsch, Calle Diputaciön 172 in 
Barcelona) gibt gerne jede Auskunft über diese irre- 
guläre Gruppe. 


Amerika. 

New York. (Aus der Großlogenbiblio- 
thek.) Wie die G.-L. von New York offiziell mitteilt, 
verfügt die Großlogenbibliothek gegenwärtig über 
14.000 Bände, von denen 4000 in sogenannnten .„.Cireu- 
lations Departement“ befinden. Diese 4000 Bände 


*) Arbeitet in deutscher Sprache. 


Minerva. ° 
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können von Maurern, die der Jurisdiktion New York 
angehören, ohne welche Kosten ausgeborgt werden: 
es wird bloß verlangt, daß der Betreffende auf einer 
Postkarte der Bibliothek mitteilt, welche Bücher er 
in Anspruch zu nehmen wünscht. Das Board of Ge- 
neral Activities hat in neuester Zeit einen Katalog 
mit ungefähr 1500 Titeln anfertigen lassen, welcher 
in folgende Gruppen eingeteilt ist: General, Adresses 
and Essays, Mysteries, History. Philosophy and Sym- 
bolism, Ceremonies, and Paraphernalia, Antimasonry, 
Jurisprudence, Architecture, Charity, Concordant 
Bodies, Literature Music. Dieser Katalog gibt den 
Titel eines jeden Werkes, den Namen des Verfassers 
und eine Katalognummer. Man hat bei Verfassung 
dieses Kataloges die Absicht verfolgt, den Lesern 
keinen allzu dieken Band in die Hand zu geben, son- 
dern sich auf die allerwichtigsten Werke beschränkt. 
deren insbesondere diejenigen bedürfen. die sich mit 
freimaurerischer Forschung beschäftigen. 

Diejenigen, die beabsichtigen, regelmäßig Bücher 
aus der Bibliothek auszuleihen, haben nichts anderes 
zu tun, als eine sogenannte Bücherleihkarte auszustel- 
len. auf welcher Name und Adresse, Logennummer 
und des Meisters Unterschrift sich befinden muß, die 
dann als ständige Legitimation in der Bibliothek 
dient. Es steht auch jedem Br. frei, sich die ge- 
wünschten Bücher durch den Logensekretär zu be- 
stellen. Es sei hier aufmerksam gemacht, daß die 
Großlogenleitung besonderes Gewicht darauf legt, 
daß wir vor dem 150sten Jubiläum der G.-L. stehen. 
Diejenigen Brr., die sich mit der ruhmreichen Ge- 
schichte dieses Staates zu beschäftigen wünschen, 
werden eine ausführliche Liste darüber finden, die 
ihnen bei der Zusammenstellung des Programms für 
a Logenfeier gute Dienste leisten 
wird. 


Colorado. Die Freimaurergroßloge erhob Ein- 
spruch dagegen, daß sich zwei ausschließlich aus 
Negern bestehende Körperschaften den Namen Frei- 
maurergroßlogen beilegen. Ein zgerichtliches Ver- 
fahren, das bis zum Obersten Gerichtshof ging, unter- 
sagt mit Entscheidung vom 16. September 1930 der 
Most Worshipfull Prince Hall Grandlodge, ebenso der 
Most Worshipfull Hiram Grande Lodge die Führung 
dieses Namens, ebenso den Gebrauch von Bezeich- 
nungen wie Freemason, Masonie ete. Ebenso den 
Gebrauch aller freimaurerischen Abzeichen und äuße- 
ren Merkmale, die zu einer Verwechslung mit der 
Großloge von Colorado führen könnten. 


Vermischte Nachrichten. 


Die Erledigung des Falles Magnette. 


Die Wiener Freimaurerzeitung (Nov. 1930) be- 
richtet über eine Rede, die der Ehrengroßmeister der 
Großloge von Belgien, Präsident des belgischen Se- 
nates am Festabend des Konvents der Association 
maconnique internationale gehalten hat. In dieser 
Rede sagte Magnette: 

„lch möchte indessen die Gelegenheit benützen, 
um die deutsche Freimaurerei von einem ungerechten 
Vorwurfe reinzuwaschen, der ihr mit bezug auf meine 
Person gemacht wurde. Trotz aller Dementis hat man 
wiederholt gesagt und geschrieben, daß die deutschen 
Großlogen für meine Verhaftung durch die deutsche 
Regierung während des Krieges die Verantwortung 
treffe. Nichts ist unrichtiger; die deutschen Groß- 
behörden haben sich nichts, aber auch nicht das ge- 
ringste vorzuwerfen. Sie haben mich weder denun- 
ziert. noch haben sie irgend eine Anzeige gegen mich 
erstattet. Die amtliche Zensur hat meine an die deut- 
schen Großlogen gerichteten Briefe konfisziert, in 
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denen ich gegen die Verschleppung belgischer Arbei- 
ter nach Deutschland protestierte und sie beschwor, 
sich diesem Proteste anzuschließen. Auf Grund dieser 
Beschlagnahme, zu welcher die deutschen Großlogen 
22 beigetragen haben, wurde ich verfolgt und ver- 
urteilt. 

Entschuldigen Sie, meine Brüder, daß ich im Ver- 
laufe dieses Berichtes auch meine Person erwähne; 
aber Sie werden meine Gefühle der Billigkeit und der 
Wahrheitsliebe gutheißen, die mich veranlaßten, hier 
nochmals ‚diese Erklärung abzugeben, von der ich 
hoffe, daß ich sie nun nicht mehr zu wiederholen 
brauche.“ 

Damit ist einer der traurigsten Fälle der Frei- 
maurergeschichte der letzten Jahre wohl endgültig 
erledigt. Da inzwischen eine große Zahl von Brn. 
unserer Kette beigetreten sind, die über die Einzel- 
heiten des Falles nichts oder nur ungenügendes 
wissen, sei er kurz in der Erinnerung zurückgerufen. 

Charles Magnette war zu Beginn des Krieges 
Großmeister des Grand Orient von Belgien. Zur Zeit 
des Einmarsches der deutschen Truppen sind in Bel- 
gien Kriegshandlungen vorgekommen, die der deut- 
schen Heeresleitung die Notwendigkeit auferlegten, 
auch gegen die Zivilbevölkerung das Kriegsrecht in 
Anwendung zu bringen. Es wurden in mehreren bel- 
gischen Städten, so in Löwen. Dinant u. a. 
Zivilisten von deutschen Heeresabteilungen stand- 
rechtlich erschossen. Die Frage, ob in Belgien Frei- 
scharen im Rücken der einmarschierenden deutschen 
Armee tätig waren, wird von den Belgiern auf das 
entschiedenste bestritten, von deutscher Seite ebenso 
entschieden behauptet. Tatsache ist, daß derartige 
Justifizierungen durch deutsche Truppen stattgefun- 
den haben. Diese Erschießung von Zivilisten hat die 
belgische Öffentlichkeit ungemein erregt und bildete 
den Hauptinhalt der sogenannten Greuelgeschichten, 
die von der belgischen Presse während des ganzen 
Krieges verbreitet wurden und von der Ententepresse 
begierig aufgegriffen wurden. Plakate mit erdichte- 
ten Greuelszenen waren während des Krieges auf 
sämtlichen französischen und englischen Bahnhöfen 
zu sehen. Ich selbst habe im Einmarsch unserer 
Truppen in Lublin die Illustrated News und den 
Figaro Illustr&e gekauft, die voll waren von bild- 
lichen Darstellungen gekreuzigter Kanadier, Kindern 
mit abgehauenen Händen u. a. m. In der Stimmung 
dieser Tage hat nun Charles Magnette an sämtlich 
deutsche Großlogen einen Brief gerichtet, indem er 
etwas ganz unmögliches verlangte: er wollte, daß 
eine gemischte Kommission von deutschen und bel- 
gischen Freimaurern die Greueltaten der deutschen 
Truppen untersuchen sollte. Auf dieses Schreiben be- 
kam er zwei Antworten, die selbstverständlich ab- 
lehnend waren und die sehr scharf gegen die Ver- 
leumdung der deutschen Truppen Protest einlegten. 
Magnette gab sich damit scheinbar zufrieden. Wie 
er zugesteht, mußten die belgischen Logen wohl ihre 
Tätigkeit einstellen, versammelten sich jedoch weiter- 
hin in Privathäusern. Als nun die deutsche Heeres- 
leitung daran ging, die im Lande verbliebenen waffen- 
fähigen Belgier nach Deutschland abzutransportieren 
und sie in deutschen Werkstätten beschäftigen wollte, 
empörte sich der belgische Patriot gegen diese Gewalt- 
maßregel und schrieb neuerdings einen Brief an sämt- 
liche deutschen Großlogen, indem er in leidenschaft- 
licher Form gegen diese Deportierung protestierte. 
Daß Magnette derart handelte, wird ihm immer als 
männliche Tat und als Handlung eines volksbewuß- 
ten Patrioten anzurechnen sein. Die Briefe passierten 
die Zensur, wurden beanständet und Magnette wurde 
nach Kriegsrecht zu einer kurzen Haftstrafe um einer 
geringen Geldstrafe verurteilt. Während er im Ge- 
fängnis saß, fiel sein Sohn an der Front. 

Aus diesem Vorfall wurde nun in Ententemaurer- 
kreisen Kapital geschlagen. Es hieß, die deutschen 


Großlogen, u. zw. wurde direkt eine genannt, hätten 
den Brief erhalten und die Anzeige erstattet. Es 
wurde daraus der Vorwurf des maurerischen Verrates 
abgeleitet: deutsche Freimaurer haben den belgischen 
Großmeister der Justitz überliefert! Bei der herr- 
schenden Stimmung ging diese Nachricht wie ein 
Lauffeuer durch alle Logen der Entente und des neu- 
tralen Auslandes. Freimaurer lernen sehr schwer um. 
Und so ist die Magnetteaffäre heute noch unausrott- 
bar verbreitet. Nach dem Kriege wurde Magnette 
von allen Seiten gefeiert um als Märtyrer der Frei- 
rn durch Veranstaltungen, Medaillen usw. ge- 
ehrt. 

Im Jahre 1922 besuchte nun der damalige Groß- 
meister der Grand Loge de France, Bernard Well- 
hoff, Karlsbad und bat um eine Einladung zu den 
Klubsitzungen der Karlsbader Loge, die er auch von 
mir erhielt. Er kam am 6. Juli in die Loge und wurde 
über verschiedene Fragen interpelliert. wobei er auch 
den Fall Magnette streifte. Wellhoff war damals der 
festen Überzeugung, daß die deutschen Freimaurer an 
Magnette Verrat geübt hätten. In einer Unterredung, 
die Br. Oskar Guther, Br. Jos& Metzger aus 
Barcelona und ich mit Wellhoff im Olympic Hotel 
hatten, warf ich die Frage auf, ob mich Wellhoff mit 
Magnette in Verbindung bringen könne. Wellhoff 
war sofort dazu bereit. Und so entwickelte sich 
zwischen mir und Magnette über Wellhoff eine 
Korrespondenz, die das folgende wichtige Ergebnis 
hatte: Magnette erklärte mit vollem Freimut daß er 
den Vorwurf gegenüber der deutschen Freimaurerei 
oder auch nur einzelnen Freimaurern nicht aufrecht 
erhalten könne und daß er zu der Überzeugung ge- 
langt sei, daß der kritische Brief von der deutschen 
Zensur abgefangen worden sei. 

Diese wichtige Feststellung wurde damals der 
deutschen Freimaurerpresse zur Veröffentlichung 
übergeben. Auch Br. Kekule von Stradonitz 
war in der Lage, eine ähnliche Erklärung von Mag- 
nette zu erhalten. 

Daß die Legende um Magnette aber weiter geht, 
zeigt Magnettes Bedürfnis. vor einem internationalen 
Forum in unzweideutiger Weise noch einmal zur Zer- 
störung der Legende beizutragen. Man darf ihm dafür 
dankbar sein. re, 

Zur Logenpsychologie. 

Die Großloge von England unterhält mehrere 
großartig ausgebaute Institutionen, die dem Unter- 
richt von Freimaurerkindern und der Versorgung der 
Alten dienen. Die Großloge hat 300.000 Mitglieder, der 
jährliche Aufwand für die drei Institutionen beträgt 
ungefähr 300.000 Pfund. Diese Summe wird in einer 
für England charakteristischen Form aufgebracht. Die 
Institutionen ernennen sogenannte Stewards, Ver- 
trauensleute, die durch freiwillige Sammlungen in den 
einzelnen Logen die Beträge sammeln. Bei den all- 
jährlich sogenannten Festivals wird von den Ste- 
wards die Sammlung überreicht. Es zeigt sich dabei, 
daß die Gesamtsumme eigentlich nur von einem kleinen 
Bruchteil der ganzen englischen Bruderschaft aufge- 
bracht wird. Die verschiedenen Institute sind also ohne 
jede Voraussicht bilanziert. Daher hat Sir Alfred Ro- 
boins den Vorschlag gemacht, alle Brüder der Groß- 
loge an den Unternehmungen dadurch zu interessieren, 
daß sie zwangsläufig einen bestimmten Betrag all- 
jährlich zu leisten hätten. Dieser einfache und klare 
Gedanke wird nun derzeit in England heiß umstritten. 
Die Argumente, die vorgebracht werden, sind die 
gleichen, wie sie allerorten und immer wieder vorge- 
bracht werden. wenn eine gemeinsame Tätigkeit ein- 
geleitet werden soll. Man verwirft den Zwang, man 
will keine Verpflichtungen übernehmen, man will den 
Wetteifer der Logen nicht unterbinden u. a. m. Es 
wird mit einem gewissen Mißvergnügen darauf hin- 
gewiesen,’ daß die Logen für sogenannte Ladies Festi- 


vals (Schwesternfeste) Geld übrig haben, sich aber an 
den gemeinsamen Sammlungen für die Institutionen 
nicht beteiligen zu können vorgeben. U. a. m. 

Ist das nur in England so? Sicherlich nicht. Es 
liegt in der Logenpsychologie, die immer partikulari- 
stisch bleibt. Man will gemeinsame Einrichtungen, die 
den Stolz der Bruderschaft bilden, die auch der gan- 
zen Bruderschaft zugute kommen, aber man will keine 
bindenden Verpflichtungen dafür übernehmen: In so 
großen Großlogen wie der englischen, sind diese Par- 
tikularismen nicht so schwerwiegend, denn schließ- 
lich finden sich noch immer Brüder genug, um die 
Beiträge aufzubringen. Aber in kleineren Körper- 
schaften geht manche gute Idee an diesen Eigen- 
brödeleien der Logen, die unausrottbar in ihrer 
Massenpsychologie gelegen sind, zugrunde, nicht weil 
sie an sich verworfen wird, wohl aber weil sie keine 
Mitarbeiter finden kann. 


Fichte an Feßler: Wozu will der Maurer eine 
Geschichte seines Ordens, die ihm noch überdies als 
letzter Aufschluß über diesen Orden gelte? ... Ich 
meine. ... um einzusehen, wie diese bestimmten Ge- 
bräuche und Formeln, die ihm im Orden überliefert 
worden, entstanden sind, und sie dadurch erst ganz 
zu verstehen. Seine Geschichte muß sein, eine gene- 
tische Deduktion der besonderen Mysterienfeiern, 
sowie z. B. eine Staatengeschichte eine genetische 
Deduktion der bestehenden Staatsverfassungen sein 
muß. 


Goethe und Lessing unter dem Hakenkreuz. 


Thüringer Gymnasiasten haben verlangt, daß 
Goethe als Freimaurer und Lessing als Judenfreund 
aus den Lesebüchern der Gymnasien gestrichen wer- 
den sollen, weil eine nationalsozialistische Jugend 
aus ihnen nicht die notwendige Begeisterung schöp- 
fen könne. Man wird dieser Jugend von Freimaurer- 
seite vorhalten, daß PBlücher, Stein, Scharnhorst, 
Gneisenau, Fichte, der Kaiser Wilhelm Freimaurer 
gewesen sind. Und dieses wird bei dieser Jugend 
verlorene Liebesmühe sein. Die Thüringer Gymna- 
siasten. die Goethe und Lessing aus den Lesebüchern 
gestrichen wissen wollen, haben recht! Eine Seite 
Dinter sagt ihnen mehr als der ganze Faust. Nur 
sollte die Schulbehörde die Erfüllung des Wunsches 
in das Gewand einer Strafverfügung kleiden. Dieser 
Jugend müßte Goethe, Schiller, Lessing, Herder, Wie- 
land, Klopstock, Fichte strafweise entzogen werden. 
Man verurteile sie zur Lektüre der nationalsozialisti- 
schen Wirtschaftslehre und der Schriften von Erich 
und Mathilde Ludendorff! 


Inschrift aus der Loge Amalia. 


GLAUBE LIEBE HOFFNUNG 
ERHÖHT DES GOTT BEGÜNSTIGTEN MENSCHEN 
RELIGION KUNST WISSENSCHAFT 


DIESE NÄHREN UND BEFRIEDIGEN 
DAS BEDÜRFNIS 
ANZUBETEN VORZUBRINGEN ZUSCHAUEN 
ALLE DREI SIND EINS. 
VON ANFANG UND AM ENDE 
WENNGLEICH IN DER MITTE GETRENNT. 


Diese merkwürdige Inschrift, die wir uns auch 
nach ihrer Anordnung möglichst getreu wiederzuge- 
ben bemüht haben, findet sich im Treppenhause der 
Loge .„Amalia“ zu Weimar und soll nach Mitteilung 
des Kastellans Goethe zum Verfasser haben. 


Rauchen verboten! Die Großloge von Südaustra- 
lien verbietet allen Brn. das Rauchen, wenn einmal 
die maurerische Bekleidung angelegt ist. Das richtet 
sich wohl in erster Linie gegen das Rauchen im 
Tempel selbst, was bei uns selbstverständlich ist. 
Nicht so selbstverständlich ist es aber vielen unserer 
Brüder, daß ,das Rauchen auch im Vorraume des 
Tempels zu unterbleiben hat, besonders dann, wenn 
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etwa bei einer Aufnahme Suchende dann durch 
diesen Raum geführt werden. (Katechismus: Wie 
wurden Sie in den Tempel geführt? „Durch einen 
Raum. der voll von Tabaksrauch war und in dem 
es nach sterbenden Zigarettenstümpfen roch!) Die 
Arbeit beginnt nicht erst zwischen den beiden Säu- 
len, sondern im Augenblicke, da der Ordner auf Ge- 
heiß des M. v. St. die Bekleidung anordnet! 


Gasvergiftung in einer Odd Fellow-Loge. Der 
Manchester Guardian, 8. Dezember 1930. schreibt: In 
der Southend Provineial Lodge of Past Grand Masters 
des Unabhängigen Odd Fellow-Ordens in Shoebury- 
ness wurden plötzlich 24 von den 32 Anwesenden 
krank und waren außerstande sich einige Zeit zu 
erheben. 

Ein Teilnehmer berichtet: Die Versammlung ging 
ihrem Ende entgegen, als ich plötzlich schwerste 
Kopfschmerzen bekam. Ich glaubte, daß es von der 
Dampfheizung wäre, die über meinen Wunsch abge- 
stellt wurde. Mr. Halmshaw hatte eben seine Rede 
geendet, als er ohnmächtig wurde und umfiel. Kurz 
darauf wurden sechs andere Herren ohnmächtig. Alle 
vierundzwanzig erkrankten Personen waren längere 
Zeit wie gelähmt. Mr. Halmshaw war eine Stunde be- 
wußtlos und mußte mehrere Einspritzungen erhalten. 

Der Hotelbesitzer schiebt die Schuld auf die Hei- 
zung. Es war ein sehr kalter Tag, alle Fenster waren 
daher geschlossen. Im Raume befindet sich wohl ein 
Ventilator. aber die Herren hatten ihn abgestellt. 
Nach einiger Zeit konnten alle wieder hergestellt 
nachhause gehen.“ 

Es liegt hier sicher eine Gasvergiftung oder eine 
Kohlendunstvergiftung vor. Der Fall ist sehr lehr- 
reich und kann sich sehr leicht auch bei uns ereignen. 
Die Logenventilation läßt in den meisten unserer 
Tempel. besonders bei vollbesetztem Tempel (Johan- 
nisfest etc.) um so mehr zu wünschen übrig, als die 
Lüftungsmotoren wegen des unvermeidlichen sum- 
menden Geräusches gerne abgestellt werden. 


Allgemeine Grundlagen der Religion der Freimaurer. 


Im Bielefelder Ring altpreußischer Logen hielt 
Br. Scheller einen Vortrag mit den nachstehenden 
Leitsätzen: 

1. Das Symbol des B. a. W. ist der platonischen 
Philosophie entnommen, nicht der Bibel. 

2. Das Weltmeistersymbol geht über den neu- 
testamentlichen Gottesbegriff hinaus. 

3. Wir haben weder einen freimaurerischen 
Gottesbegriff noch eine freimaurerische Unsterblich- 
keitslehre, sondern entsprechende Symbole. 

4. Die Religion Jesu Christi und die wahre Huma- 
nität sind ein und dasselbe. 

5. Herder und die großen Freimaurer der klassi- 
schen Zeit haben die Religion als die höchste Humani- 
tät, als den Inhalt. den Zweck und das Ziel der Frei- 
maurerei angesehen. 

6. Die Freimaurerethik ist sittlich-religiöse Bil- 
dung vom allgemein-menschlichen Standpunkt aus. 
Arbeit am rauhen Stein. 

7. Es gibt keine eigene maurerische Religion, 
wohl aber eine spezifisch-freimaurerische Religiosität. 

8. Die Betonung des christlichen Prinzips hat 
praktische Gründe (des Ersatzes bezw. Rekrutierung 
unseres Nachwuchses). 

9. Dem humanitären Unterbau der Johannis- 
maurerei ist ein christlicher ÖOberbau durch den 
Inneren Orient und die Hochgrade bezw. Erkenntnis- 
stufen aufgesetzt. 


Freimaurerei, an der Hopfen und Malz verloren ist. . 


Br. Ernst Klatscher stellt uns einen Aus- 


schnitt aus der Tageszeitung für Brauerei XXVIl. 
Jahrgang, Nr. 70 (23. März 1930) zur Verfügung, in 
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der Artur Burkert Erinnerungen aus seinem Leben 
zum Besten gibt. Und dort steht zu lesen: 

In diesem zweiten Winter, den ich in Asuncion 
verbrachte, animierte man mich auch zum Eintritt 
in die dortige Freimaurerloge, die nach schot- 
tischem Ritus unter dem großen Orient von Buenos 
Aires arbeitete. Ich hielt etwas von dieser geheim- 
nisvollen Verbindung, deren Mitglieder sich „Brüder“ 
nannten. Als mir aber nach der schreckensvollen 
Einführung — dem abgelegten Testament vor einem 
Totenschädel und offenen Sarge im schwarz aus- 
geschlagenen Raume, dem Examen und nach Pas- 
sierung dunkler, enger, grauenvoller Gänge und 
allerlei Prüfung des persönlichen Mutes — in dem 
blendend erleuchteten Tempelsaale die Binde von 
den Augen genommen wurde und ich die nunmehri- 
gen „Brüder“ mit gegen mein Gesicht gezückten 
Klingen dastehen sah — darunter kleine Handwer- 
ker und Angestellte, verschiedene stadtbekannte 
Nullen, die Abzeichen des 18. Grades tragend —.. 
da ebbte mein Respekt stark ab. Es gehörten aber 
auch zu den „Brüdern“ prominente Persönlichkeiten, 
und was von solchen in Asuncion Bedeutung besaß. 
erblickte ich unter ihnen, nur die beiden Brüder 
Krey nicht. Doch das waren ja Brüder anderer Art, 
und man schien sie zu diesen Dreipunktbrüdern noch 
nicht eingeladen zu haben. Hielt man sie nicht für 
würdig genug? Ich staunte vorläufig, später nicht 
mehr. In den wenigen Monaten, die ich noch in 
Asuncion verblieb, brachte ich es bis zum 3. Grad. 
also zum ,.Meister“. Mein Freund, der österreichische 
Honorarkonsul Heisick, war unser Höchster und 
besaß den 33. Grad, worüber ich gleichfalls staunte. 
In meinem späteren Leben trat ich keiner Loge 
mehr bei. ich fand keine Gelegenheit dazu. Ich 
erlebte einen Fall, der meiner Eigenschaft als .„‚Bru- 
der“ oder „Maurer“ Nutzen brathte. 

Ein barfüßiger Polizist — meist waren es Ver- 
brecher, die man zur Strafe unter die Polizei steckte — 
kam bis in die Brauerei und wollte darin einen Ar- 
beiter verhaften, ohne einen richterlichen Auftrag 
hierzu zu besitzen. Man holte mich, und ich fragte 
den Polizisten nach diesem. Da er keinen besaß und 
nach dortigem Gesetz ohne einen solchen niemand 
verhaften, ja selbst ein Haus nicht eigenmächtig be- 
treten durfte, wies ich ihn hinaus. Er wurde frech, 
ich drohte ihm mit einem schnell erwischten Stück 
Gasrohr und schlug ihm dieses auf den Kopf, als er 
den Säbel ziehen wollte. Die Arbeiter trugen ihn vor 
die Brauerei, und ich telephonierte nach der Polizei, 
die ihn holte. Den nächsten Tag erhielt ich eine 
richterliche Vorladung. Der Richter und ich erkann- 
ten uns als „Maurer“ ohne es merken zu lassen. 
Nach meiner Vernehmung konnte ich nach Hause 
gehen, der von mir niedergeschlagene Polizist wurde 
strafweise an die brasilianische Grenze versetzt. Ich 
hörte nichts mehr von der Sache, sie war erledigt. 

Wir wollen aufrichtig hoffen, daß der Plauderer 
Burkert heute keiner Freimaurerloge mehr ange- 
hört. Denn es müßte ein sehr peinliches Gefühl sein, 
einem Menschen in einer Loge zu begegnen, der 
einen Polizisten, auch wenn es ein dunkelhäutiger 
Schupo ist, mit einem Eisenrohr‘niederschlägt und 
der einen Richter durch maurerische Zeichen be- 
einflußt. Am schönsten ist aber der Charakterzug 
dieses ehemaligen Freimaurers, der einem bewußt- 
los geschlagenen Menschen nicht weiter hilft, son- 
dern ihn auf die Straße setzen und durch die Poli- 
zei abholen läßt. Der einzige Reiz dieser Geschichte 
ist der Brechreiz. 


Londoner Tavernen. Beim Umbau des alten 
London gehen auch zahlreiche freimaurerische Er- 
innerungen verloren. Nur in wenigen Fällen wird 


die Vergangenheit so ehrend erhalten wie beim Um- 
bau der alten Ship Taverne, deren Eigentümer am 
Neubau eine Bronzetafel mit folgender Inschrift an- 


bringen ließen: „The Ship Tavern. Erbaut 1549. 
Umgebaut 1923. Diese Taverne wurde 1549 erbaut. 
Während der Zeit der Ächtung der katholischen 
Kirche in England diente diese Taverne als Unter- 
schlupf für katholische Priester und Gottesdienste 
wurden heimlich hier abgehalten. Die Nachbarschaft 
war früher bekannt durch ihre zahlreichen Spiel- 
häuser. Hier verkehrten Richard Pendrell, der König 
Karl zur Flucht verhalf, der Schuster und Alter- 
tumssammler Bayford und der bekannte Chevalier 
d’Eon. Die Taverne war ein Zentrum der Frei- 
maurer, eine Loge mit der Zahl 234 wurde hier von 
dem Großmeister Earl of Antrim 1786 eingeweiht.“ 
Die Loge besteht heute noch unter dem Namen Do- 
matice 177. Earl of Antrim war Großmeister von 
England 1783 bis 1791. 


Der Hut des Meisters. In amerikanischen Logen 
trägt nur der M. v. St. den hohen Hut (Zylinder). 
Die anderen Brüder sind barhaupt. Ein besonderer 
Brauch hat sich in Massachussets erhalten. Dort 
trägt der Großmeister einen Dreispitz mit blauer 
Umsäumung. Es ist dies der nach seinem ersten 
Träger sogenannte Paul-Revere-Hut, der neben dem 
goldgestickten Schurz und den gestickten Stulpen 
(Gauntlets) zur maurerischen Bekleidung des Groß- 
meisters gehört. 


Goethevorträge in angelsächsichen Logen. Free- 
mason berichtet über einen Goethevortrag des Br. 
Lafontaine, des Prestonredners dieses Jahres, in dem 
er versuchte, den Engländern das Wesen der Goethe- 
schen Persönlichkeit näherzubringen. Der Vortrag 
fand sehr viel Beachtung. Gleichzeitig bringt die 
letzte Nummer des Masonic Outlook einen illustrier- 
ten Artikel „Goethe and his masonic friends“ (Goethe 
und seine Freimaurerfreunde). 


Mehr Bequemlichkeit in den Logen! Im Masonic 
Outlook beklagt sich ein Bruder, der auf einer Reise 
mehrere Logen besucht hat, über die mangelnde Be- 
quemlichkeit und vorhandene Unbequemlichkeiten. 
Dazu rechnet er unbequeme Sitze, die ein ruhiges 
Verweilen während einer mehrstündigen Arbeit zur 
Qual machen, die schlechte Lüftung und die uner- 
trägliche Hitze in den Tempeln. Außerdem beanstan- 
det er den kalten Tabakgeruch in den Logen (in 
Amerika wird in zahlreichen Logen während der 
Arbeit geraucht). In diesen mangelhaften Bequem- 
lichkeiten sieht er mit einen Grund des schlechten 
Logenbesuches. Das mit der Lüftung und der Hitze 
in den Logenräumen ist auch bei uns ein böses Ka- 
pitel. Aber dem ist nur schwer abzuhelfen. Beson- 
ders wenn bei Festarbeiten u. ä. m. durch zu zahl- 
reichen Besuch der Fassungsraum des Tempels über- 
lastet wird. Den Lüftungsanlagen (geräuschlose Ven- 
tilatoren!) muß bei allen Logenneubauten erhöhte 
Aufmerksamkeit zugewendet werden. Vorbildlich ist 
diese Frage in dem neuen Logenhause der Saazer 
Kette gelöst. 


English speaking Masonry (englischsprachige 
Freimaurerei) ist der Titel eines Werkes, das in 
kurzer Zeit aus der Feder des Br. Sir Alfred Rob- 
bins, dem Vorsitzenden des Board of General Pur- 
posis der Großloge von England erscheinen wird. 
Das Werk wird neben einer Entwicklungsgeschichte 
der englischsprachigen Freimaurerei genaue Darstel- 
lungen aus ihren einzelnen Teilen (England, Kanada, 
Amerika, Kolonien) enthalten. 


Ein Blinder als M. v. St. Die Airedale Loge in 
Shipley wählte zu ihrem M. v. St. den Br. Charles- 
worth Pullan, der seit 25 Jahren vollkommen blind 
ist. Das New Age Magazin bemerkt hiezu: Es ist 
für einen Sehenden nicht leicht. das Rituale voll- 
kommen zu erlernen. Für einen Blinden ist es eine 
ganz besondere und ganz ungewöhnliche Leistung. 


Zum Kapitel Todesstrafe, 


Die Aufhebung des Todesurteils im Mordprozeß 
von Dielingen durch das Schwurgericht Osnabrück 
bedeutet die Wiedergutmachung eines schweren 
Justizirrtums. Vor vier Jahren wurde von Dielingen 
wegen Ermordung seiner Freundin Emma Hoge vom 
Schwurgericht in Osnabrück zum Tode verurteilt, 
heute nacht um 12 Uhr erklärte das Schwurgericht in 
Osnabrück, Dielingen sei nicht des Mordes schuldig, 
sondern nur der Körperverletzung mit Todeserfolg 
und deshalb zu zwei Jahren Gefängnis zu verurteilen. 
Wenn das Staatsministerium nicht 1926 die Todes- 
strafe in lebenslängliche Zuchthausstrafe umgewan- 
‚delt hätte, wäre eine tatsächliche Wiedergutmachung 
dieses Justizirrtums unmöglich gewesen. So hat Die- 
lingen vier Jahre Zuchthaus verbüßt, während er 
nach dem neuen Urteil nur zwei Jahre Gefängnis zu 
verbüßen gehabt hätte. 

Die Ovationen nach der Urteilsverkündung, die 
Tausende heute nacht auf dem Marktplatz in ÖOsna- 
brück den Verteidigern Dr. Rahardt-Ösnabrück und 
Dr. Sidney Mendel-Berlin dargebracht haben, sind 
berechtigt. Denn es ist nur dem zähen Kampf der 
Verteidiger zu danken, daß das Wiederaufnahmever- 
fahren, dessen Kosten jetzt zu dreiviertel der Staats- 
kasse auferlegt wurden, zur Durchführung kam. 
Jahrelang wurden von Dielingens Wiederaufnahme- 
anträge abgelehnt, erst nachdem der Zuchthausarzt 
von Lüneburg, Generaloberarzt von Bonne, die medi- 
zinischen Grundlagen des ersten Urteils für falsch er- 
klärte, und die Liga für Menschenrechte sich des 
Falles annahm, gelang es in der Beschwerdeinstanz 
bei dem Öberlandesgericht, die Zulassung der 
Wiederaufnahme zu erreichen. 

Aber auch dann vergingen noch Monate. Das 
Gericht opponierte gegen die Zulassung der Berliner 
gerichtsärztlichen Sachverständigen, und noch vor 
zwei Monaten stellte die Staatsanwaltschaft den An- 
trag, das Oberlandesgericht möchte die bereits vom 
Landgericht für begründet erklärte Wiederaufnahme 
ablehnen. Noch vor vier Wochen war die Entlassung 
von Dielingens aus der Strafhaft nicht durchzusetzen 

— dabei hat er nach. dem neuen Urteil mindestens 
zwei Jahre zuviel verbüßt. Gegen den Willen der 
Staatsanwaltschaft fand die Überführung von Die- 
lingens nach Berlin statt, damit er mit seinem Ber- 
liner Verteidiger die Verhandlung vorbereiten könnte. 


Um so erfreulicher ist der soeben gefällte Spruch 
des Schwurgerichts, durch den das als falsch erwie- 
sene Todesurteil aufgehoben wurde Die Zahl der 
Fälle, in denen die Gerichte deutlich von als falsch 
erkannten Todesurteilen abgerückt sind, hat sich in 
den letzten Jahren vermehrt. Es ist ein gutes Zeichen 
für die Justiz, daß sie nicht an den einmal gefällten 
Urteilen unbedingt festzuhalten sich versteift, sondern 
in den Wiederaufnahmeverfahren offen frühere Irr- 
tümner zugibt. Man denke nur an den der Sache von 
Dielingen ähnelnden Fall des Mechanikers Götz. der 
vom Volksgericht in Augsburg wegen Ermordung 
seiner Geliebten 1919 zum Tode verurteilt wurde. Im 
vorigen Jahr wurde Götz von der Mordanklage frei- 
gesprochen und wegen fahrlässiger Tötung zu drei 
Jahren Gefängnis verurteilt. Auch hier war, wie im 
Fall Dielingen, das Gutachten der Mediziner von be- 
sonderer Bedeutung. 

Bei anderen Mordverfahren erfolgte durch die 
Wiederaufnahme völliger Freispruch: Der Maurer 
Johann Leister, der zum Tode verurteilt war, wurde 
1928 freigesprochen, ebenso der Hilfsgendarm Duja- 
din, der lebenslängliche Kerkerstrafe verbüßen sollte. 
Auch der Schlächter Trautmann, der wegen Mordes 
verurteilt war, mußte freigesprochen werden. da in 
Wirklichkeit der Massenmörder Denke den ihm zur 
Last. gelegten Mord begangen hatte. „Vernichten Sie 
diese Bestie in Menschengestalt!“ hatte der Staats- 
anwalt im Frozeß Trautmann von den Geschworenen 
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gefordert. Auch der Zollassistent Plank, der unter 
Mordanklage gestanden hatte, wurde 1925 im Wieder- 
aufnahmeverfahren freigesprochen, nachdem man 
.. Wilderer als den wirklichen Mörder verurteilt 
ate. 

In allen diesen Fällen haben es die Verurteilten 
einem gütigen Geschick zu verdanken, daß das 
Todesurteil nicht vollstreckt wurde oder die Gerichte 
nicht dem Antrage der Staatsanwaltschaft auf Todes- 
urteil folgten, sondern ..nur“ hohe Zuchthausstrafen 
aussprachen. Anders war das im Fall Jakubowski, 
hier wurde das Todesurteil vollstreckt, über dessen 
Richtigkeit in der nächsten Woche erneut vor dem 
Schwurgericht in Neustrelitz verhandelt wird. 

(B. Z. a. M. 21. März.)- 


Oswald Wirth, der Herausgeber der französi- 
schen Zeitschrift „Le Symbolisme“ hat eine Reise 
unternommen, die ihn über Zürich, Prag, Brünn, 
Bratislava, Trnava, Wien, Subotica, Neusatz, Sofia, 
Konstantinopel, Belgrad, Zagreb. München, Stutt- 
gart und Mannheim führte. In Prag war er unter 
anderem Gast der Loge Adoniram. in der er einen 
Vortrag hielt. Wirth vertritt innerhalb der Frei- 
maurerei einen esoterischen Standpunkt, der man- 
chen Widerspruch herausfordert. Es war äußerst 
interessant, diesen ganz eigenartigen Freimaurer 
von anerkennenswertem Format kennen zu lernen, 
wenngleich die von ihm vertretene Richtung in un- 
rn Logen nicht ohne weiteres Nachahmung finden 
dürfte. 


Ein eigenartiges freimaurerisches Begräbnis. Der 
Parkhüter des kanadischen Nationalparks Br. Goodair 
wurde auf einem Dienstgange von einem Grizzly-Bär 
zerrissen. Sechs Monate vorher hatte er testamen- 
tarisch den Wunsch geäußert, im Falle seines Todes 
im Nationalpark beerdigt zu werden. Sechzehn Brü- 
der der Jasper-Loge machten sich auf den Weg. um 
seinen Wunsch zu erfüllen. Nach einer Autofahrt 
von vier Meilen wurden Pferde bestiegen und nach 
weiteren sechzehn Meilen Ritt der Gipfel eines 6450 
Fuß hohen Berges erreicht, und nach mühseligem 
Aufstiege in metertiefem Schnee dem toten Bruder 
das Grab unter freimaurerischen Zeremonien berei- 
tet. Die Gedenktafel trägt außer den Personaldaten 
noch einige Strophen aus Robert Louis Stevensons 
Requiem. 


Aufnahme in der Luft. Das Jowa Bulletin be- 
hauptet allen Ernstes, daß im Jahre 1879 in einem 
gigantischen Ballon die Loge 239 in Frankreich in 
der ungefähren Höhe von einer halben Meile in der 
Nähe von Paris eine Aufnahmsarbeit abgehalten und 
einen Suchenden aufgenommen habe. (Was in einem 
modernen Dornier, Junkers oder Zeppelin eine Klei- 
nigkeit wäre, in einem Fesselballon aber immerhin 
eine Leistung war!) 


Alle für einen, einer für alle. Die Große Landes- 
loge von Deutschland hat sich gelegentlich einer 
Verfassungsrevision genötigt gesehen, auch den 
Satz: „Einer für alle, alle für einen“ zu streichen. 
Die Zirkelkorrespondenz schreibt hiezuz: — Doch, 
freilich! Der Grund dieser Streichung ist sehr eigen- 
tümlich, ja fast unglaublich: Einem früheren Mit- 
glied des Ordens hatte die nun gestrichene Bestim- 
mung zu einem genialen Gedanken verholfen, wie er 
auf höchst einfache Weise seine Schulden loswerden 
könnte. Er sagte: Ich brauche 30.000 Mark; macht 
bei 20.000 Mitgliedern je 1.50 Mark. Alle für einen: 
ich bitte um „meine“ 30.000 Mark! Dieser Gedanken- 
gang war wenigstens der langen Rede kurzer Sinn. 
Und als er ..sein“ Geld natürlich nicht bekam, da 
gab es für die Großloge verdrießliche Weiterungen 
unerfreulichster Art. Das ist übrigens. wie ausdrück- 
lich betont sei, nicht etwa eine „Geschichte“, wie 
man anzunehmen versucht sein könnte, sondern ein 
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tatsächlicher Vorgang; man kann schon allerlei 
erleben! Wohin wir Een. wenn jeder Geldbedürf- 
tige mit solchen Forderungen auf Grund des $ 10 
hervortreten wollte, braucht man nicht auszumalen. 
Um der Wiederholung solcher Dinge vorzubeugen, 
entschloß man sich, jenen Satz zu beseitigen, obwohl 
der Grundsatz „alle für einen, einer für alle“ in 
seinem wahren, für jeden Einsichtigen klaren Sinn 
selbstverständlich bestehen bleibt, auch wenn er 
nicht mehr im Wortlaut des Gesetzes vorkommt. 

Diese heitere Lösung erinnert ein wenig an den 
wackeren Ehemann, der seine Frau in flagranti er- 
wischt, und um weiteren Seitensprüngen vorzubeu- 
gen — das Kanapee verkauft! 


Kostspielige Freimaurervergnügungen. An dem 
Imperial Couneil, der Zweijahrsversammlung des 
Mystic Shrine, haben aus Milwaukee allein 373 Edle 
vom Mystie Shrin teilgenommen. Darunter waren 
zwei uniformierte Musikkapellen, die gleichfalls uni- 
formierte sogenannte Patrolle, ein Sängerchor u. a.m. 
Die Abrechnung ergab eine Summe von zirka 
50.000 Dollars (1 Million K£). Man hat sich daher 
die Frage vorgelegt, ob dieses Geld in Hinkunft 
nicht besser zu verwerten wäre. 


Besuch von Indianern in einer Loge. 


Aus den „Masonic Outlook“, New York 
Dezember 1929. 

Bei einer Arbeit der ..Niagara-Loge Nr. 375“ in 
Lockport erschienen als Besucher mit allen Ab- 
zeichen die Häuptlinge Rickard, Platterson und Mount- 
pleasant. Sie gehören dem Bunde an und sind pro- 
minent in allen Angelegenheiten der Indianer. Einige 
indianische Reliquien von großem historischem Inter- 
esse wurden von ihnen gezeigt, darunter ein Gürtel 
vom heiligen Schmuck, der sich jetzt im Gewahrsam 
des Häuptlings Riekard befindet. Dieses Stück ist 
einige hundert Jahre alt und wurde seit 150 Jahren 
verborgen gehalten. Es existieren nur vier solcher 
Gürtel. — Nach Schluß der Arbeit verfügten sich die 
Brüder zur weißen Tafel, wo ein indianisches Mahl 
serviert wurde, bestehend aus gebackenen Bohnen, 
Kornbrot, Kürbiskuchen und Kaffee. Jeder Br. er- 
hielt eine Friedenspfeife (Maiskolben-Mischung) und 
reichlich Tabak. Einige weitere Indianer waren noch 
gekommen und boten ein Programm alter indi- 
anischer Gesänge, Tänze und Zeremonien. Im Ver- 
laufe des Abends wurde der Br. Roberts, dep. Provin- 
zial-Großmeister. in den Seneca-Stamm aufgenom- 
men unter passenden Zeremonien und ihm der „Ho- 
San-Ne-Da“ gegeben, was „Gehilfe des großen 
Häuptlings“ bedeutet. 


Kirchliche und staatliche Autorität in Malta. 


In Malta ist es zu schweren Gegensätzlichkeiten 
zwischen der Kirche und der englischen Verwaltung ge- 
kommen. Die Veranlassung war ein Franeiskanerpriester 
Guido Micallef, der von den kirchlichen Behörden straf- 
weise von Malta nach Sicilien versetzt werden sollte. 
Der Franciskaner, der englischer Untertan ist weigerte 
sich, seine Heimat zu verlassen und rief die Hilfe des 
Gouverneurs Lord Striekland an. Der englische Bevoll- 
mächtigte gab seiner Meinung dahin Ausdruck, daß ein 
englischer Bürger von einer anderen Macht nicht sträf- 
weise aus seinem Territorium entfernt werden dürfe. 
Der Malteser Bischof berief an den Vatikan, der nach 
London die amtliche Mitteilung gelangen ließ, Lord 
Striekland sei dem Vatikan nicht genehm. Das englische 
Außenamt lehnte es aber ab, Strickland abzuberufen. 
Bei den folgenden Malteser Wahlen wurde nun von den 
katholischen Bischöfen ein Hirtenbrief erlassen, in dem 
die Gläubigen unter Androhung von Höllenstrafen da- 
vor gewarnt wurden. die Partei des Lord Strickland 
zu wählen. Auf den “Gouverneur, der übrigens selbst 


Katholik ist, wurde ein Attentat verübt, das glücklicher- 


weise ohne Folgen für den Angegriffenen verlief. Der 
Erzbischof Caruana lehnte es nunmehr ab, aus diesem 
Anlasse einen Dankgottesdienst zu veranstalten. Die 
Britische Regierung veröffentlichte ein Blaubuch, auf 
das der Vatikan mit einem Weißbuch antwortete. 
Schließlich griff die englische Regierung ein, indem sie 
die Malteser Verfassung zeitweilig aufhob. Bei diesen 
Kämpfen wurde nun die englische Freimaurerei, die 
sonst von gegnerischen Angriffen ziemlich unbehelligt 
bleibt, in die Unterhausdebatte gezogen. Man machte 
Striekland den Vorwurf, daß er Freimaurer sei und daß 
die antiklerikale Bewegung von den Freimaurern genährt 
werde. Die englische Regierung gab in der Debatte ein- 
deutig zu verstehen, daß sie nicht gesonnen sei, Strick- 
land und seine englischen Amtswalter abzuberufen. 
(Striekland ist übrigens nie Freimaurer gewesen!) 


Die Einsetzung des Obersten Rates des schottischen 
Ritus in Deutschland begleitet New Age Magazin mit 
der Bemerkung, daß der Ritus dadurch an die Stelle 
seines Ursprungs zurückgekehrt sei, da „bekanntlich“ 
Friedrich der Große den Orden eingesetzt habe. Es ist 
verwunderlich, daß sich die Leitung des schottischen 
Ritus von dieser längst als Fälschung erkannten Legende 
noch immer nicht freimachen will. Friedrich der Große 
hat mit dem schottischen Ritus ebensowenig zu tun, wie 
Stammvater Adam mit der englischen Großloge. Da 
ein Hochgrad des schottischen Ritus’ die Person Frie- 
drichs des Großen ritualistisch verwertet, fällt es den 
schottisehen Historikern ‚scheinbar sehr schwer, auf diese 
Tradition zu verzichten. Dem „Prussian Knight“ zu- 
liebe wird die Gründungsgeschichte gefälscht. 


Dalen’s Kalender für Freimaurer für 
1931 ist soeben erschienen. Dieses frmr. Jahrbuch ist 
das einzige deutsche Nachschlagewerk, das nicht nur 
alle Großlogen, Logen und mr. Vereinigungen Deutsch- 
lands. sondern auch die Weltfreimaurerei mit ihren 
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wichtigsten Adressen enthält. Jährlich neue histo- 
rische Anmerkungen und wissenswerte Erläuterungen 
beleben die Statistik. Über 300 Seiten Umfang! Für 
Statistik. Information, Korrespondenz, Archiv, Biblio- 
thek und Reise allen Brn. zu empfehlen. Zu be- 
ziehen durch den Buchhandel oder direkt vom Ver- 
lag Bruno Zechel, Leipzig C 1, Elsterstraße 4. 


Freimaurerische Literatur. Alle hier besproche- 
nen Bücher sind bei Br. Heinrich Schlaffer (Starksche 
Buchhandlung Heinr. Schlaffer, Karlsbad) erhältlich. 


Mitteilungen der Schriflleitung. | 


Die Febernummer dieses Jahrganges er- 
scheint als Sondernummer der Acade- 
mia Masonica und der Quatuor Öo- 
ronati-Vereinigung mit zahlreichen 
Öriginalbeiträgen und reichem Bildschmucke. 
Aus diesem Grunde können in der Febernum- 
mer Logenberichte, Personalien usw. nicht er- 
scheinen. Die Logen werden daher gebeten, von 
Einsendungen von Logenberichten diesmal ab- 
sehen zu wollen. Die Arbeitskalender der Lo- 
gen für Feber, mögen wie gewöhnlich eingesen- 
det werden. Für ihren rechtzeitigen Abdruck 
wird Sorge getragen werden. 


Nr. 2. Reichenberg, Feber 1931. 7. Jahrgang. 


m ES 
See 


u nn nn 
mn UT 
—— ___.. 


DREI RINGE 


Monatsblälter für Freimaurerei und verwäandie Gebieie. 


Mit den amtlichen Nachrichten der Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ in der Tschechoslowakischen Republik 
Herausgegeben von der Freimaurer-Loge „Latomia“ in Reichenberg in Böhmen. 


Bezugsgebühren jährlich franko: Für die Tschechoslowakische Republik K& 25°—, für Deutschland 5 Reichsmark, für Österreich 6 Schillinge 
für Amerika 11, Dollar, für alle übrigen Staaten 6 Schweizer Franken. : Posischeck -Konto Prag: Karl Borda, Reichenberg Nr. 73.145. 
Adresse für Zuschrifien: Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. — 


Inhalt : Traueranzeige für Br. Adolf Girschick. — Adolf Girschick. — Adolf Girschick: Es war einmal... — 
Br. Dr. Katz: Am Grabe. — Das Begräbnis. — Br. Oskar Wiener (,Hiram‘“): Dem Andenken Adolf 
Girschicks. — Die Adolf-Girschick-Erinnerungsmedaille. — Amtliche Nachrichten. — Aus unseren Bau- 
hütten. — Inland. — Aus aller Welt. — Vermischte Nachrichten. — Büchertisch. 


Die Freimaurergroßloge „Lessing zu den drei Ringen” in der 
Tschehoslowakischen Republik mit dem Sitze in Prag gibt in tiefster 


Trauer namens ihrer Bundeslogen und Kränzhen Nadriht vom Ableben ihres ersten 


CGroßmeisters 


Br. Adolf Girshik 


Großmeister der Großloge seit ihrer Gründung (1920), Ehrengroßmeister der Großloge, Ehrenmitglied der 
Großloge Zur Sonne in Bayreuth und der Großloge von Wien, Ehrenmeister der Loge Kette in Saaz, Ehren- 
mitglied der Logen Munificentia (Karlsbad), Harmonie (Prag), Hiram (Prag), Freiliht (Prag), Latomia 
(Reichenberg), Zur Quelle des Heils (Teplitz), Drei Lichter (Brüx), Goethe (Marienbad), Zu den wahren 
vereinigten Freunden (Brünn), Vershwiegenheit (Bratislava), Resurrexit (Kashau). Testveriseg (Bratislava), 
Humanitas (Olmütz), Adoniram zur Weltkugel (Prag), Wahrheit (Gablonz), Fides im Tale der Arbeit 
(Mähr.-Ostrau), Brudertreue (Aussig), Zu den drei Schwertern (Dresden), Zur Verbrüderung an der Regnitz 
(Bamberg), Pionier (Wien), Apollo (Leipzig), Ludwig Piette zur Aufrichtigkeit und Treue (Pilsen), Klub 
Freundshaft (Bodenbadh), King Salomon Lodge (New=Vork), Concordia (Arad), 
Landesobmann des Vereines deutscher Freimaurer. ; 


Er ging am 16. Januar 1931 im begnadeten Alter von 76 Jahren, in seiner Sterbe= 
stunde umgeben von seinen Angehörigen und Brüdern seiner Großloge, zur höheren 
Arbeit in den ewigen Osten ein. 

In seinem Leben lag eingeschlossen die Freimaurergeshihte Böhmens des letzten 
halben Jahrhunderts. Er war der ruhende Pol in der Erscheinungen Fluht. Um ihn 
sammelten sich die Bruderkreise Böhmens zur Zeit, da die Freimaurerei in Österreich ihre 
Arbeit nur in eingeengter Form leisten konnte. Er führte zahllose Suhende den Weg zu 
den drei Lichtern. Er entzündete das Licht der Großloge und war ihr getreuer Eckart 
in den zehn arbeitsreihen Jahren ihrer Entwicklung. Die gütige Würde seines Wesens 
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machte ihn zum Mittelpnnkt der Freimaurerei in Böhmen in seinen besten Mannesjahren. 
Die ruhige Abgeklärtheit seines Greisenalters gab ihm die Führerrolle in bewegten Tagen 
der Großlogengründung und in ihren Entwiclungsjahren. Weit über die Grenzen seines 
eigenen Wirkungskreises hinaus bekannt, hat er einfah und sclicht, als ein Weiser des 
Weges und als Weiser an Lebenserfahrung vielen Generationen von Freimaurern als 


Vorbild gedient und ein Beispiel hinterlassen. 


Aber 


Vergessen kann er nicht werden. 


immer dann, wenn von wahrer Freimaurerei die Rede sein wird, immer dann, wenn in 
Stürmen der Zeit sich der Widerstreit der Meinungen erheben wird, wird an ihn, sein 
selbstloses, allem persönlihen Hervortreten abholdes, nur dem verbindenden Gedanken 
geweihtes, stilles und doch so nachhaltiges Wirken zu erinnern sein. 


Prag, den 19. Januar 1931. 


Falkenau, 
Großsdriftführer. 


Adolf Girschick. 


(Gesprochen bei der Trauerloge im Kettehaus, Saaz, 
am 19. Jänner 1931.) 


Die Segnungen eines Alters, das die Grenze 
des patriarchalisch zugemessenen weit über- 
schritten hat, haben unseren Bruderkreis in den 
letzten Jahren wiederholt veranlaßt, uns mit 
Adolf Girschiek und seiner Person zu beschäf- 
tigen. Lassen Sie uns rückschauend wieder- 
holen, was über ihn in unserem damaligen 
Großlogenblatte, der Leuchte, gesagt wurde, 
als Girschick in beneidenswerter Jugendfrische 
mit uns seinen siebzigsten Geburtstag beging: 

„Die äußeren Umstände seines Lebens sind 
bald erzählt. Als Sohn eines Bürgerschul- 
lehrers in Plan am 6. Juni 1854 geboren, nach 
vorgezeichnetem Lehrgange Schüler des Gym- 
nasiums in Saaz und Handelsschüler, nach 
wechselvollen Lehrjahren bei Bahnen und Ban- 
ken erst Sparkassenbeamter, dann selbstän- 
diger Kaufmann in Saaz, zuletzt Leiter einer 
Versicherungsfiliale, daneben selbständiger Un- 
ternehmer eines keramischen Handelsgeschäftes. 


Das tägliche Bild der Umgebung: eine 
deutschböhmische Provinzstadt, nahe der 
‚Sprachgrenze. Laubengänge rings um den 
Marktplatz, altväterlich geräumige Häuser. 
Eine Stadt, die für Monate im Jahre Handels- 
mittelpunkt wird, um dann wieder in einen 
Dornröschenschlaf zu versinken. Solange sie 
von den nationalen Kämpfen des Landes ver- 
schont war, eine Stätte bürgerlichen Friedens. 
Prag mit seinem reichen Kunstleben ist nicht 
weit.  Handelsbeziehungen verweisen auf 


Deutschland, besonders Bamberg und Nürn- 
berg im nahen Bayern. So ergibt sich für Ver- 


Katz, Posner, 


zugeordnete Großmeister. 


ständige die glückliche Mischung kleinstädti- 
scher Behaglichkeit und ständiger Fühlung- 
nahme mit der Welt. 

Die Freimaurerei Böhmens hat es diesen 
deutschen Kleinstädten zu danken, wenn sie 
heute überhaupt besteht. Der Drang, in der 
Welt zu suchen, was innerhalb der eigenen 
Bannmeile versagt blieb, geistige Anregung, 
Zusammengehörigkeitsgefühl mit geistig Stre- 
benden hat in all den Jahren seit dem Habs- 
burger Freimaurerverbote Männer aus Böhmen 
in die benachbarten Logen Deutschlands als 
Suchende geführt. Adolf Girschick ging 
den Weg im Jahre 1880. Am 20. September 
wurde er in der Dresdener „Drei Schwerter“- 
Loge in den Bund aufgenommen, im folgenden 
Jahr befördert und erhoben. Das allgemeine 
freimaurerische Bild der Zeit hat Br. Girschick 
in diesen Blättern geschildert. Neben einer 
ganz stattlichen Anzahl verstreut lebender Brr. 
hatten sich im vorhergegangenen Jahrzehnt 
kleine Brudergemeinden gebildet. Die „Har- 
monie“ in Prag (1870), ,„Munificentia“ in 
Karlsbad (1871), „Amicitia“ in Prag (1872), 
„Harmonie“ in Pilsen (1879). Ein Zusammen- 
hang fehlte fast vollständig. Drei Jahre nach 
seiner Aufnahme ging Girschick mit den Brn. 
Vieth und Butter an die Gründung des Kränz- 
chens „Kette“ in Saaz. Im Dezember desselben 
Jahres fand schon in Pilsen der erste böhmische 
Freimaurertag statt. 

In den Brudarkreisen vollzieht sich in den 
kommenden Jahren eine deutliche Arbeits- 
teilung. Die Führung lag unbestritten in Prag. 
Die imponierende Erscheinung eines Jaromir 
Hanel gibt der Freimaurerei in Böhmen auf 
Dezennien das geistige Gepräge. Die organi- 


satorische Arbeit aber leistete still und unver- 
drossen, fast nie hervortretend, Adolf Gir- 
schick. Mit unendlicher Mühe suchte er vor 
allem die Namen aller in Böhmen lebender 
Freimaurerbrüder festzustellen. In unregel- 
mäßigen Abständen, zuletzt 1910, erschienen 
gedruckte Verzeichnisse, ohne Verlagsort, ohne 
Namensnennung des Verfassers. Die blauen 
Hefte haben den inneren Zusammenhalt der 
Kette allein verbürgt. Seit 1893 war Girschick 
Vorsitzender seiner „Kette“, die durch ihn zum 
Brennpunkte des maurerischen Lebens mehrerer 
Jahrzehnte wurde. Hanel verband die Brr. in 
der Diaspora durch seinen Geist. Girschick 
trug wesentlich mehr in den Bruderkreis hin- 
ein. Er verstand es wie kein zweiter, die böh- 
mischen Freimaurer freundschaftlich miteinan- 
der zu verketten, sie menschlich einander näher 
zu bringen. Ohne jedes ritualistische Hilfs- 
mittel, ohne Heimstätte, ohne Behaglichkeit 
eines Log:nhauses wurde hier der innige Zu- 
sammenschluß erzielt. 

An äußeren Ehrungen fehlte es diesem auf- 
opfernden Wirken nicht. Ehrenmitgliedschaften 
verbanden Girschick bald mit den heimischen 
Verbänden sowie mit den Logen von Wien, 
Bamberg und Dresden. Sein richtiges frmr. 
Formempfinden ließ ihn seinem Kränzchen bald 
auch die nötige ireimaurerische Form geben. 
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Er unterstellte es der Mutterloge „Zu den drei 
Schwartern‘“ in Dresden. Die „Kette“ in Saaz 
ist somit die erste freimaurerisch reguläre Ver- 
einigung in Böhmen gewesen; sowie sie auch 
die erste heimische Maurergemeinde ist, die 
sich des Besitzes eines eigenen Logenhauses 
erfreuen durfte. 

Nach Hanels Tode ging die Führung der 
Freimaurerei Böhmens an Girschick über. 
Wann immer gemeinsame Fragen die Bruder- 
schaft beschäftigten, wurde die Saazer Kette 
als Vorort bemüht. Immer wieder ging von 
Saaz der Impuls zu Brudertagen, gemeinsamen 
Beratungen, gemeinsamen Feiern aus. In Saaz 
war es, daß im Jahre 1913 die Bruderverbände 
unter Vorsitz Girschicks zu einem Zweckver- 
bande zusammentraten, dessen ausgesprochener 
Zweck die Gründung einer Großloge „Austria“ 
sein sollte. 

Daß nach der erfolgten Neuordnung der 
politischen Verhältnisse die Logengründung in 
Saaz in der Meisterwahl Girschicks ihre Krö- 
nung finden mußte, ergab sich aus den Verhält- 
nissen von selbst. Am 9. Mai 1920 übernahm 
Girschiek den Hammer der neuen Loge „Kette 
zur Freiheit‘ in Saaz. Und als, wieder in Saaz, 
die bestehenden fünf Logen Böhmens zur Grün- 
dung der Großloze zusammentraten, wurde 
ihm am Tage seincs 40. Maurerjubiläums, am 
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23. Oktober 1920, der Hammer des Groß- 
meisters aus der Hand der gründenden fünf 
Logen überreicht.“ 

Die wenigen Stunden, die uns von dem 
lebenden Girschick trennen, haben bereits eine 
Distanz geschaffen, die ein tieferes Eingehen 
auf diese seltene 'is zu einem gewissen Grade 
wunderbare Persönlichkeit gestatten. Mag 
diese Distanz auch heute noch mit dem Pathos 
des Erschütternden, Leidvollen erfüllt sein, so 
zeigen sich heute doch schon Züge besonderer 
Eigenart, die gerade in dieser Stunde des Ab- 
schieds liebevoll nachgezogen werden sollen. 
Vor sieben Jahren haben wir die äußeren Um- 
stände dieses Lebens erzählt. Sie sind einfach 
genug. Ein Kleinbürger, der in seinem Berufe 
aufgeht, der niemals öffentlich hervortritt, kein 
politisches Sonderleben führt, allen öffent- 
lichen Beamtungen und Ehrenstellen grund- 
sätzlich ausweicht: und seine Leichenfeier wird 
ein aufsehenerregendes Ereignis über die Bann- 
meile seiner Kleinstadt hinaus. Hier liegt das 
große Wunder, das ein unserem Bunde Fern- 
stehender, ja Gegensätzlicher auf die Nachricht 
von seinem Tode in die wunderschönen schlich- 
ten Worte gekleidet hat: „wenn der alte Herr 
einen Raum betrat, der voll war mit Menschen, 
dann hatte man das Gefühl, jetzt ist einer 
da“. Das war das Wunderbare an ihm: wohin 
dieser ruhige, nicht hervortretende Mensch 
auch kam, er wurde Mittelpunkt. Von seiner 
Persönlichkeit ging etwas aus, das sich schwer 
in Worte kleiden läßt. Ich erinnere an ein be- 
deutungsloses Ereignis, das dieses eigentüm- 
lich Bezwingende seines Wesens in das rechte 
Licht setzt. Es war gelegentlich einer der 
ersten, hitzigen Bundesversammlungen. Gir- 
schick hatte damals bei denen, die ihn nicht 
kannten, noch nicht viel Freunde. Man hatte 
irgend eine prominente Persönlichkeit für den 
ersten Großmeisterposten gewünscht. Wer war 
dieser Filialleiter Girschick aus Saaz, M. v. St. 
einer der kleinsten randdeutschen Provinz- 
logen, die damals in Prag ohnehin nicht im 
besten Rufe standen? Wer war das, der das 
Prärogative des (roßmeisters beanspruchte? 
Irgend ein von eifrigen Mächlern vorgeschobe- 
ner, einer, den ein geschickter Königsmacher 
da in den Vordergrund drängte? Und in diesen 
mit Spannungen geladenen Vorraum des Ver- 
sammlungszimmers trat Adolf Girschick. Und 
alles stand auf, ohne Aufforderung, ohne An- 
trieb eines Gebrauchtums, das die junge Groß- 
loge ebensowenig hatte wie eine Tradition. 
Alles stand auf: denn es war einerda. Wenn 
Saaz in den Vo.kriegsjahren der natürliche 
Treffpunkt aller böhmischen Bruderkreise ge- 
worden war, so lag dies weder an seiner geo- 
graphischen Lage (Prag wäre bequemer ge- 
wesen), noch an dsm eigenen Logenhaus, noch 


an der besonderen Führerqualität anderer Brü- 
der der Saazer Kette. Es war ausschließlich 
die Persönlichkeit Adolf Girschicks. Es ist 
sehr schwer in Worte einzufangen, was es 
eigentlich war. Nicht die würdige Erscheinung 
allein. In seinen besten Mannesjahren war Gir- 
schick eine stattliene Erscheinung, aber er fiel 
nicht auf. In seinen Greisenjahren wurde diese 
Äußerlichkeit der Erscheinung durch die sel- 
tene Schönheit des alten Kopfes wohl gehoben. 
Das Wort Ehrwüdigster schien für ihn er- 
funden zu sein. Es ging von ihm etwas ganz 
anderes aus: in s-iner Nähe hatte man die 
Empfindung des Geborgenseins.. Hier war 
Sicherheit, Ruhe, Abgeklärtheit des Urteils 
und die Zuverlässigkeit eines Charakters, der 
in seinen schlicht-geraden Linien jedem Schnör- 
kel der Rede und jedem Winkelzuge des Den- 
kens abhold war. Girschick war, an anderen 
gemessen, ein schlechter Redner. Was er aber 
sagte und wie er es sagte, war überzeugend 
und die leuchtenden stahlblauen Augen waren 
Lichtschächte, die bis in die tiefsten Winkel 
seines Wesens Einblick gewährten. Ich denke 
an Stunden zurück, wo er in der Gründungszeit 
unserer Großloge mit anderen, ihm geistig 
sicherlich weit Überlegeneren im heftigsten 
Meinungsaustausch stand. Und ich sehe ihn 
vor mir, wie er dieser Dialektik des Gegners 
hilflos gegenübertrat, wie er sich in seelischem 
Schmerze wand, weil er hier einer komplizier- 
teren Denkveranlagung gegenüberstand, die 
seinem eigenen ursprünglichen, naiven Wesen 
zuwiderlief. Ich erinnere mich an Stunden, in 
denen ich ihn zurückhalten mußte, weil irgend 
ein Paragraphenreiter die hohe Schule in der 
Manege einer Birndesversammlung ritt oder 
irgend ein Schönredner vor lauter Ornamentik 
der Fassade an den Bauzweck vergaß. Und ich 
fürchtete einmal für sein Leben, als ich ihn 
dazu zwingen mußte, sich ruhig den Vorwurf 
anzuhören, er habe sein gegebenes Wort nicht 
gehalten! 

Girschick war im Wesen eine tief gläubige 
Natur. Umso überraschender war uns Ver- 
trauten sein letzwilliger Wunsch, ohne priester- 
liches Begräbnis Lestattet zu werden. Es war 
sicher nicht eine Demonstration, die er damit 
beabsichtigt hat, denn Girschick konnte nicht 
demonstrativ sein. Es war die Ablehnung einer 
Zeremonie aus ganz anderen, vielleicht mehr 
lokalen Gründen. Denn er selbst war religiös, 
er hatte ein tiefstes Bedürfnis nach Sammlung 
und Weihe. Die Logenarbeit erfüllte ihn mit 
einer Gehobenheit, die er selbst bei jeder Ri- 
tualhandlung, die er vollzog, auch anderen mit- 
teilte. Aus diesem Grunde hielt er auf strenge 
Einhaltung der Form, an den alten Gebräuchen, 
an der mustergültigen Ausführung des Ge- 
brauchstums. Wie er selbst vor jeder Arbeit, 


die er leitete, mit seinen zugeteilten Amtswal- 
tern Proben abhielt, so verlangte er auch von 
den Bundeslogen, «aß sie das Rituale nicht ver- 
nachlässigen. Er hatte in deutschen Logen ge- 
lernt und so wenig er sich auch mit dem Geiste 
der deutschen Freimaurerei der letzten Jahre 
befreunden konnte, an der deutschen Frei- 
maurerei, wie er sie gelernt und wie er sie nach 
Böhmen verpflanzt hatte, hielt er fest. Und er 
tat gut daran. 

Bis in sein hohes Alter ist ihm eines er- 
halten geblieben: die schöne Genußfreudigkeit. 
Wenn ich ihn mir an seinem siebzigsten Ge- 
burtstage in Erinnerung zurückrufe, wie er 
als der jüngste der Jungen bis in die frühen 
Morgenstunden dasaß, umgeben von jungen 
Schwestern, vor sich das Glas Wein, da fallen 
mir die Goetheworte von der wundersamen 
Tugend ein, in der sich das Alter wieder zur 
Jugend trinkt. Diese so harmlose und liebens- 
würdige Koketterie, in der sich der Alte zur 
Jugend gesellte, war einer der liebenswürdig- 
sten Züge seines Alters. So harmonisch ge- 
staltete Menschen haben auch noch ein anderes 
Kennzeichen: sie sind musikalisch. Wer bis 
in die letzten Wochen an Girschicks Haus vor- 
überging, konnte ihn an seinem lieben Klavier 
spielen hören. Der alte Herr von 76 Jahren 
nahm täglich irgend einen Klavierauszug her, 
insbesondere seinen geliebten Wagner, oder 
eine Beethovensonate, ein Schubertlied, und 
spielte mit steifen Fingern. Schlecht vielleicht 
für den Zuhörer; aber ist es nicht etwas Wun- 
derbares, wenn ein Älter, der die physiologische 
Lebensgrenze soweit überschritten hat, sich 
immer wieder der alten Schönheit neu er- 
schließt und in Jahren, die andere stumpf und 
teilnahmslos machen, immer wieder genuß- 
freudig sich über den Alltag zu: erheben trach- 
tet? Seine liebsten Erinnerungen galten seinem 
Kammermusikquartett, von dessen ehrlichem 
Bemühen die reiche Notensammlung im Kette- 
hause Zeugnis ablegt. Das letztemal, als ich 
ihn spielen hörte, war es das Integer vitae, 
scelerisque purus des Horaz. Wie so vieles 
in seinem Leben war auch dieses Symbol. 


Denn Symbol war er selbst. Daß wir die 
zu seinem 50. Maurerjubiläum geprägte Er- 
innerungsmedaille als Großlogenabzeichen ein- 
geführt haben, ist uns von einigen unserer 
Brüder verargt worden. Es sei ein übertrie- 
bener Personenkultus, der da getrieben werde. 
Heute werden diese Einwände wohl verstum- 
men. Denn Girschick ist unser Symbol ge- 


worden und unsere Stuhlmeister sollen sich 
seiner erinnern, wenn sie ihre Amtskleidung 
anlegen. Sie haben einen guten Mann begraben, 
— und uns war er mehr. 

Adolf Girschick ist eingegangen in jenes 
laand, von dessen Bezirk kein Wanderer wieder- 
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kehrt. Und wir sind ärmer geworden. Es tat 
so unendlich wohl, sich in seiner Nähe sicher 
und geborgen zu fühlen. Und wer ihm als 
Handlanger seines hohen Amtes dienen durfte, 
weiß, was mit ihm verloren gegangen ist. Ein 
Grab mag sich schließen, Trauer verblassen, 
andere Menschen werden kommen und gehen: 
aber ein Wunder, wie er es war, wiederholt sich 
nicht alle Tage. Die Erde wird ihm leicht 
sein, er hat sie rie gedrückt. Und wir wollen 
uns, wenn die ersten Erregungen tiefgehender 
Trauer vorbei sind, sein Bild in heiteren 
Farben erhalten und an ihn denken mit den 
Worten Schillers: 

Beseligend war seine Nähe und 
alleHerzen wurden weit! 
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Es war einmal... 
Von Adolf Girschick. 


Am 20. September 1880 fuhr ich mit mei- 
nem Bürgen, Br. Hermann Butter (Buch- 
druckereibesitzer in Saaz), nach Dresden, um 
in der e. Loge „Zu den 3 Schwertern und 
Asträa zur grünenden Raute“ aufgenommen 
zu werden. Der Zug ging früh nach 7 Uhr in 
Saaz weg und zum Bahnhof begleitete uns Br. 
Karl Vieth (Direktor der Gasanstalt in Saaz), 
der nachmalige 1. Vorsitzende des im Jahre 
1883 von diesen 3 Brüdern gegründeten Br.- 
Kr. „Kette“ in Saaz. Als wir in Bodenbach den 
sächsischen Zug bestiegen, gesellte sich zu uns 
ein Herr, der gleich hinter sich das Abteil ab- 
schloß und Bruder Butter herzlichst begrüßte. 
Ich wurde ihm als S. vorgestellt. Es war der 
sächsische Zollbeamte Br. Sch., der uns Brn. 
aus Böhmen bei unseren ungezählten Nacht- 
fahrten von Dresden heimwärts so manchen 
Liebesdienst erwies und dem wir alle ein dank- 
bares Andenken bewahren. In Dresden ange- 
kommen, führte mich Br. Butter zu dem M. v. 
St. der Loge, dem Hofschauspieler Rumpelt- 
Walther, um sich demselben vorzustellen. Der 
Empfang seitens dieses hochverehrten und 
hochverdienten Brs. steht auch heute noch nach 
beinahe 50 Jahren in meiner lebhaftesten Er- 
innerung, was mir jeder Br., der ihn gekannt 
hat, nachfühlen wird. Der schöne Kopf, beseelt 
von gütigen Augen, zog mich sofort an und 
seine herzliche Ansprache flößte mir Mut für 
mein Vorhaben ein. 

Der e. M. Br. R.-W. bedauerte gleich zu 
Beginn seiner Ansprache, daß er mich nicht 
selbst aufnehmen könne, weil er heute im Hof- 
theater spielen müsse, und teilte mir mit, daß 
mich sein Stellvertreter Br. Winkler dem 


Posner. 
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Bunde zuführen würde; er hoffe aber, mich 
heute trotzdem noch begrüßen zu können, was 
auch tatsächlich bei der w. T. erfolgte. Nach- 
dem ich meinen Dank abgestattet hatte, ging 
Br. Butter mit mir und wir besorgten uns 
einige bescheidene Einkäufe, nahmen dann bei 
Br. Kneist in der Gr. Brüdergasse einen klei- 
nen Imbiß und Punkt 6 Uhr abends betraten 
wir das Logenhaus, in welchem ich so viele 
schöne und erhebende Stunden meines Lebens 
verbringen konnte. Der anwesende Archivar 
Br. Peuckert übergab mich dem vorber. Br. 
Kunath, der mich i. d. schw. K. führte, allwo 
sich schon ein 2. S. (Hofbuchdrucker Walther 
Meinhold) befand, mit dem ich gleichzeitig auf- 
genommen wurde und der mir viele Jahre ein 
guter Freund war und blieb. Bei Br. Peuckert 
war auch anwesend der Bibliothekar Br. Wolf, 
ein persönlicher Freund meines Bürgen, dem 
die Bücherei der „Kette“ manch wertvolle Zu- 
wendung verdankt. In der schw. K. herrschte 
zwischen uns beiden eine ziemlich erregte Stim- 
mung und ich weiß mich genau zu erinnern, 
daß ich in der Aufregung die 3 Fragen nicht 
ganz richtig beantwortet habe. Bald kam Br. 
Kunath wieder und unter dem verdeckten Ge- 
sieht erlebten wir jenes Große, welches jedem 
fühlenden Herzen für das ganze Leben unver- 
geßlich bleiben wird. Als der Logenchor unter 
Br. Gast’s Leitung das wunderbare „Hinweg“ 
einsetzte, war ich bis zu Tränen erschüttert und 
ich schäme mich nicht es zu bekennen, daß mir 
dieser Chor im Oktober 1928 bei meiner An- 
wesenheit nach einer Pause von 15 Jahren die- 
selben Tränen entlockte. Der zug. M. v. St. 
Br. Winkler hat uns beiden S. S. mit warm- 
fühlenden Worten die Überzeugung beigebracht, 
daß wir einem edlen Menschenbunde angeglie- 
dert werden. Nach der Aufnahme beglück- 
wünschte mich u. a. auch Br. Graf (Brau- 
meister in Strakonitz), der eigens zu dieser 
Arbeit nach Dresden gekommen war und der 
später auch Mitglied der „Kette“ wurde. 

Den Vorsitz bei der w. T. führte der M. v. 
St. Br. R.-W. selbst, der mich auch im Novem- 
ber 1881 bef. und erh. 

Um 1 Uhr nachts gingen wir zur Bahn und 
fuhren wieder heim, langten um 7 Uhr früh in 
Saaz ein, wo uns Br. Vieth erwartete und mich 
beglückwünschte. Von diesem Tage an begann 
der rege Verkehr mit den Brn. in Saaz, Komo- 
tau, Pilsen, Karlsbad und Asch. Der Verkehr 
mit der Prager Brn. kam später zustande. Noch 
habe ich vergessen zu erwähnen, daß uns in der 
Nacht am Dresdener Bahnhof der liebe Br. 
Hoeritzsch (Bahnhofrestaurateur) getreulich 
erwartete und uns bis zum Abgang des Zuges 
um 2 Uhr 30 Gesellschaft leistete. Bei unseren 
ungezählten Nachtfahrten war Br. H. stets zur 


Stelle und erwartete uns Brr. aus Böhmen an 
einem reservierten Tische, einmal wurde sogar 
durch seine Vermittlung der bereits in Abfahrt 
begriffene Schnellzug nach Bodenbach wieder 
zurückbeordert, um uns mitzunehmen. Es war 
dies um jene Zeit, als das Abläuten eingestellt 
wurde und man vergessen hatte, uns abzurufen. 

Als ich später meine S. S. nach Dresden 
führte, was fast immer mit gleichem Fahrplan 
geschah, da mehrte sich mit der Zeit die Reise- 
gesellschaft, die Brr. Lehinant, Balthasar, 
Plzak, Hüttemann, Heinsius, Dudek, Zehl, 
Eydam und noch viele andere fuhren regel- 
mäßig mit, so daß die Strapazen zum Vergnü- 
gen wurden. Es wurden in jedem Jahre min- 
destens 3 bis 5 Fahrten nach Dresden unter- 
nommen. 

Die lieben Brüder, welche es jetzt zu Hause 
sehr schön und bequem haben, möchten sich 
iene Vorgänge vor Augen halten und es sich 
fest, vornehmen, zu Hause bei keiner Arbeit zu 
fehlen, da wir Alten, um arbeiten zu können, 
Reisen nach Dresden, Zittau, Hof, Altenburg, 
Preßburg, Gera, Bamberg usw. unternehmen 
mußten! — Und außerdem, um das mrische 
Leben daheim zu haben, noch Brudertage in 
den Städten abhielten, die Sitz eines Bruder- 
kreises waren. 


Am Grabe.*) 


Das war eine böse Botschaft, die sich am 
Freitag mit Blitzesschnelle durch diese Stadt 
und von hier aus unter Deinen Freunden im 
Lande draußen verbreitet hat! Wir konnten, 
wir wollten es nicht glauben, daß wir Deine 
aufrechte Patriarchengestalt, die solange jeder 
Krankheit getrotzt hat, nicht mehr unter den 
Lebenden erblicken sollten! Und nun stehen 
wir an Deinem Grabe, um Abschied zu nehmen 
von Deiner sterblichen Hülle! 

Was soll ich Dir zum Abschied sagen? Soll 
ich der sorgenden Liebe gedenken, mit der Du 
durch ein langes, gesegnetes Menschenleben, 
die Dir am nächsten standen, Frau und Kinder 
gehegt und betreut hast? Soll ich der jahr- 
zehntelangen, ehrenhaften Arbeit Erwähnung 
tun, die Du in Deinem Berufe geleistet und 
durch die Du Dir Achtung und Verehrung Dei- 
ner Mitbürger erworben hast? Soll ich die Ver- 
dienste hervorheben, die Du Dir um das kultu- 
relle Leben des von Dir so heiß geliebten deut- 
schen Volkes in diesem Staate dadurch erwor- 
ben hast, daß Du die Frmrei in diesen Landen 
nach mehr als hundertjährigem Schlummer zum 


*) Grabrede, gehalten vom zug. Großmeister Br. 
Dr. Katz. 


Leben erweckt und die von Dir gegründete 
Großloge durch mehr als zehn Jahre in vor- 
bildlicher Weise geleitet hast? 

Die Tränen, die an Deinem Grabe fließen, 
der verhaltene Schmerz, der sich in den Mienen 
der hier versammelten Leidtragenden spiegelt, 
sie sprechen deutlicher, als es schwache Worte 
vermöchten, davon, wie segensreich Dein Wir- 
ken gewesen ist, welche Fülle von Liebe von 
Dir ausgestrahlt hat über Deine Angehörigen, 
Deine Mitbürger und Deine zahllosen Freunde 
in der Welt draußen. 

Es war Dein ausdrücklicher Wunsch, daß 
kein Priester an Deinem Grabe Deine sterb- 
lichen Überreste einsegne. Allein der wahre, 
tiefinnerliche Gottesglaube, der Dich zeitlebens 
erfüllt hat, das Bewußtsein treu getaner 
Pflicht, die Liebe, die Dir von allen Seiten zu- 
strömte, sie gaben Dir die feste Zuversicht, sie 
geben uns die Gewißheit, daß jene unerforsch- 
liche Macht, die die Schicksale der Welt und 
iedes Einzelnen in Händen hält, daß der a. B. 
a. W. Dein geistig Teil in Gnaden aufnehmen 
wird in sein Reich des Lichtes und der Wahr- 
heit, in das Reich der ewigen Liebe, wo Du — 
erleuchtet und vollendet — fortsetzen wirst 
die Arbeit, die Du hienieden geleistet hast im 
Sinne unseres erhabenen Vorbildes, im Sinne 
des großen Meisters von Nazareth, Jesu Cristi! 

Und so danke ich Dir im Namen der Vielen, 
die erschienen sind, Dir das letzte Geleite zu 
geben, sowie im Namen aller jener, die nicht 
kommen konnten, aber in diesem Augenblick 
im Geiste bei uns weilen, für alle Dein segens- 
reiches Wirken, für alle Liebe, die Du gespen- 
det hast, und gelobe Dir, daß Dein Bild und 
„Jein Namen fortleben soll in uns, solange wir 
selbst das Licht dieser Erde schauen. 

Schlafe wohl, Du edler, Du vornehmer 
Mensch, ruhe sanft und im Frieden! 


” 
‘D. 
.»e 


Girschicks Begräbnis. 


Wir sind schon oft am Grabe uns teuerer 
Menschen gestanden. Aber selten wurde ein 
Grab von einer solchen Menge tieferschütterter 
Menschen umstanden, wie Girschicks letzte 
Ruhestätte. Der Verstorbene hatte sich letzt- 
willig jedes kirchliche Begräbnis verbeten und 
so fiel den Freimaurern die Verpflichtung zu, 
der Stunde des Abschiedes die besondere Weihe 
zu geben. Gegen 3 Uhr versammelten sich 
gegen 200 Brüder, darunter solche, die eine 
volle Tagesfahrt hinter sich hatten, im Logen- 
hause der Kette und zogen von dort in ge- 
schlossenem Zuge zur Kapelle des Friedhofes. 
Der Sarg war von einer Fülle von Blumen- 
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spenden und Kränzen umgeben. Die Närodni 
velikä loZe, deren zugeordneter Großmeister 
Juranek mit einer starken Abordnung der 
Pilsner Loge Dobrovsky an den Trauer- 
feierlichkeiten teilnahm, hatte ebenso wie die 
Grande Loge de France einen Kranz nieder- 
legen lassen. Die Logen aus der Slowakei, die 
sich infolge der weiten Entfernung nicht recht- 
zeitig einstellen konnten, hatten gleichfalls 
Kränze geschickt. In der Kapelle sprach das 
Mitglied der Saazer Loge, Dr. Kohlert, mit 
tränenerstickter Stimme Worte des Abschiedes. 
Die Brüder traten in die Kette, während Br. 
Otto Marcell Bechert den Kettenspruch sprach. 
Von 10 Brüdern der Kette getragen, wurde der 
Sarg seiner letzten Bestimmung zugeführt. Vor 
dem offenen Grabe widmete Br. Dr. Katz als 
zugeordneter Großmeister der Großloge Worte 
des Abschiedes. Nach beendeter Trauerfeier- 
lichkeit, die mit Rücksicht auf die seelische 
Verfassung der nächsten Hinterbliebenen mög- 
lichst kurz gehalten wurde, verfügten sich die 
Brüder neuerlich in das Kettehaus, wo unter 
der Leitung des zugeordneten Großmeisters 
Br. Dr. Posner eine Trauerloge abgehalten 
wurde. Neben den Br. Gästen der Gechischen 
Großloge und der Brüder aus den Kränzchen 
der sächsischen Logen in Brüx und Teplitz 
nahmen Vertreter von 16 Bundeslogen und 
einem Kränzchen teil. Der Tempel der Kette 
vermochte die Zahl der Brüder kaum zu fassen. 
Nach der Gedenkrede ergriff Br. Juranek das 
Wort, um in @echischer Sprache dem verstor- 
benen Großmeister des unwandelbaren Ge- 
dächtnisses der techischen Brüder zu ver- 
sichern. Das Erträgnis der Armensammlung, 
das 1700 K& erreichte, wurde der Saazer Loge 
zu einem von dieser zu bestimmenden wohl- 
tätigen Zweck übergeben. 


xx 


Br. Oskar Wiener („Hiram“): 
Dem Andenken Adolf Girschicks. 


Wenn er, die Hand auf dem Herzen, 
Schritt durch die heilige Pforte, 
Leuchtend die freudigen Blicke 
Wandte dem Osten entgegen, 
Fühlten wir alle im Kreise, 
Fühlten aus tiefster Empfindung, 
Daß diesem seltenen Manne 
Schlichte Größe gegeben. 

War er doch unser Führer, 
Unseres Bundes Verbindung; 
Weithin sichtbar ein Sinnbild — 
Aller Meister ein Meister. 

In den gesegneten Händen 
Hielt er das Licht der Erlösung, 
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Hat in die Bauhütten uns 

Stets die Erleuchtung getragen. 
Ewige Flammen der Gnade: 
Weisheit, Schönheit und Stärke, 
Führen den Menschen zur Rast, 
Leiten ihn bis zur Vollendung. 
Also ward Dir beschieden, 
Nach einem biblischen Alter, 
Rast, nach rastloser Arbeit, 
Nach beglückendem Wirken. 
Aber die magische Kraft, 

Die Du der Kette verliehen, 
Welche uns Brüder vereint, 

Sie bleibt immer lebendig, 
Wird sich erneuern stets, 
Immer von Weisheit umhegt 
Und durch Schönheit geziert, 
Schaffend in Deinem Sinne. 
Was Du die Alten gelehrt, 
Werden die Jungen vollenden, 
Werden Dein gütiges Bild 
Dankbar im Herzen bewahren. 
Denn, was im Leben Du warst, 
Sollst Du auch fürderhin bleiben: 
Unseres Bundes Symbol, 
Edelgestein der „Drei Ringe“. 


10//.@ 


Die Adolf-Girschick-Erinnerungsmedaille. 


Zur Feier des 10 jährigen Stiftungsfestes der 
Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ hatte dieselbe 
aus Anlaß des 50 jährigen Maurerjubiläums des Ehrw. 
Großmeisters Br. Adolf Girschick zu dessen Ehren 
eine Erinnerungsmedaille prägen lassen, welche 
gleichzeitig als Bijou der Großbeamten und der je- 
weiligen Stuhlmeister aller Lessinglogen bestimmt 
wurde. — Die Medaille weist einen Durchmesser von 
5 cm auf und ist sehr schön in Bronze hergestellt. — 
Die Aversseite zeigt im Profil den schönen männ- 


Amtl. Nachrichten 


An alle Bundeslogen! 


Infolge des Ablebens unseres ehrw. Groß- 
meisters Br. Adolf Girschick wird die Groß- 
loge vor einer Reihe wichtiger Entscheidungen 
gestellt, die von einer Bundesversammlung zu 
treffen sein werden. Eine nach der Trauer- 
loge stattgefundene Besprechung des Verwal- 
tungsausschusses mit den Vertretern von 16 
anwesenden Logen hat zugestimmt, daß vor- 
aussichtlich am 28. Feber und 1. März die dies- 
jährige ordentliche Bundesversammlung statt- 
findet, bei der zu wählen sein werden: der 
Großmeister, der zugeordnete Großmeister 
für die Slowakei und der zugeordnete Groß- 
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lichen Charakterkopf des Ehrw. Großmeisters mit der 
Umschrift: „Adolf Girschick, erster Großmeister seit 
1920.“ Die Reversseite zeigt in der Mitte die drei 
Ringe mit Zirkel und Winkelmaß mit der Umschrift: 
„Großloge Lessing zu den drei Ringen in der 
Tschechoslowakischen Republik.“ Das Kunstwerk 
stammt von der Hand des akad. Bildhauers Alois 
Rigele, die technische Ausführung von Br. Ernst 
Adler, Preßburg. Die Medaille ist für KÜ 48.—, bzw. 
RM. 6.—, plus Porto, durch Br. Ermst Falkenau, 
Bankdirektor, Prag II. Jungmannovä 22 zu beziehen. 


> 


der Großloge 


schriftführer der Slowakei. Mit der Vorberei- 
tung der Wahl wurde der Verwaltungsaus- 
schuß betraut. Nähere Mitteilungen werden 
durch Rundschreiben folgen. 


Die Versammlung hat gleichzeitig beschlos- 
sen, den Logen nahezulegen, bis zu dem oben 
genannten Termin von der Abhaltung größerer 
geselliger Veranstaltungen, Schwesternfesten 
usw. abzusehen. Rituelle Arbeiten finden 
selbstverständlich ohne Unterbrechung statt. 


Die geplante Reise nach Bayreuth wird ab- 
gesagt. Ebenso wird die Herausgabe der ange- 
kündigten Sonder-Nummer der 3 Ringe ver- 
schoben. In welcher Weise die Logen in eige- 
nen Arbeiten usw. das Andenken des verewig- 


ten Großmeisters ehren wollen, bleibt den Bun- 
deslogen selbst überlassen. Die Loge Muni- 
ficentia hat angeregt, den bei der Groß- 
logenverwaltung bestehenden Adolf Girschick- 
Fond entsprechend auszugestalten und hat die- 
sem Zwecke bereits einen namhaften Betrag 
zugewiesen. 


Achtung auf den Frm.-Arbeitsnachweis der 
Prager Logen. 


Es wird dringendst gebeten, alle Vakanzen. 


und freie Stellen dem Frm.-Arbeitsnachweis 
mitzuteilen. Zuschriften sind zu richten an 
Dr. Karl Fein, Prag II., Bredovskä 18 (privat). 

Eine Menge Bırr. sind derzeit stellungslos. 
Helfet ihnen, indem Ihr ihnen Arbeitsmöglich- 
keiten bietet! 


Gebrauchte Decken gesucht! 
Liebe Brüder! 


Nicht an Eure Börsen wendet sich diese Bitte 
in diesen Tagen, wo schon die Not im eigenen Lande 
so große Anforderungen an Eure Gebefreudigkeit 
stellt. Hier ist Gelegenheit, einer guten Sache zu 
nützen und dazu erforderlich ist nur guter Wille, 
der ehrliche Wunsch ein großes Werk zu fördern, 
den aufopferungsvollen Menschenfreund in seiner 
Tätigkeit zu unterstützen. Die Großloge hat schon 
früher anerkannt, wie sie das Werk von Prof. Albert 
Schweitzer, sein Negerspital am Rande des Urwaldes 
in Lambarene als eine echt menschliche Großtat 
wertet. 

Nun wird uns berichtet, daß es dort bedenklich 
an Decken mangelt, um so bedenklicher, als die 
Neger gegen die Kälte tropischer Nachtluft sehr 
empfindlich sind, so daß den Patienten beständige 
Erkältungsgefahr und damit Komplikationen zu ihrer 
Krankheit drohen. Ist doch ein Teil der Kranken 
nur mit alten Reissäcken zugedeckt, schütterem Jute- 
gewebe das selbstverständlich nicht warm hält. Das 
Spital beherbergt jeweils zwischen 100 und 200 Pa- 
tienten, bei Epidemien noch weit mehr. Bei unseren 
Krankenhäusern, Sanatorien, namentlich aber bei un- 
seren Hotels werden jedes Jahr zahlreiche Woll- 
decken ausgeschieden weil sie nicht mehr gut genug 
sind, um ‘den Patienten und Gästen gegeben zu 
werden. Für die Zwecke des Negerhospitals wären 
sie aber noch hoch willkommen. Deshalb richte 
ich an die Brr., welche Beziehungen zu solchen 
Anstalten haben, die dringende brderl. Bitte, bemüht 
zu sein, solche ausrangierte Decken für das Spital 
Prof. Schweitzers aufzubringen. Dieselben können 
direkt an Frau Emmy Martin, Guensbach, Haut Rhin, 
France, gesandt werden, wobei die Kolli zweckmäßig 
mit der Aufschrift „Dons pour l’hopital du Prof. 
Schweitzer‘ zu versehen sind. Postkolli können auch 
an die Adresse: Malzfabrik, Prag-Smichov, NadraZni 
tr. 349, gerichtet werden wo sie gesammelt und ze 
Bahn an ihre weitere Bestimmung befördert werden 
würden. 

Mit brüderlichem Danke für jede solche Spende 
in bekannter Weise grüßend 


Prof. Dr. Oskar Kraus. Ernst Klatscher. 


 ' („Brudertreue.a.d. Elbe“.) Arbeits- 
e 


plan pro Feber 1931: 

2.: Besuch des Bodenbacher Kr. 

9.: Arbeit I. Gr. Rezeption, anschließend gesell. 
Beisammensein, Restaur. ‚Schwan“. 

16.: Offizieller Klubabend. 

23.: Arbeit III. Gr. (Erhebung.) Keine w. T. 

Für den 9. und 23. ist Festkleidung Vorschrift. 

Am 2. März findet die Trauerarbeit für unseren 
i. d. e. O. eingegangenen Großmeister Br. Girschik 
statt. (Festkleidung.) 


Bratislava. Zu Ehren des Andenkens des Ehrw. 
Großmeisters Br. Adolf Girschick hielten die 
Logen „Zur Verschwiegenheit“ und .Test- 
veriseg“ am 25. Jänner eine gemeinsame Trauer- 
arbeit“ unter großer Beteiligung der Brüderschaft ab. 
Auch die unter dem Schutze der Tschechoslowaki- 
schen National-Großloge stehende Loge „Jän Kollär“ 
war unter Führung ihres Ehrw. M. v. St. Br. Bobek 
zahlreich vertreten. 

Der schwarz dekorierte Tempel mit dem umflor- 
ten Bronzerelief des Verewigten auf der Vorderseite 
des Altars machte bereits den Eintritt sehr eindrucks- 
voll. Die ritualmäßige Eröffnung der Arbeit erfolgte 
durch den Ehrw. Stuhlmeister der Loge .‚Zur Ver- 
schwiegenheit“ in deutscher Sprache, mit gleich 
darauffolgender Ansprache an die versammelte Brü- 
derschaft. Der neugewählte und vor kurzen Wochen 
noch von unserem Großen Toten eigenhändig be- 
stätigte Stuhlmeister Br. Brüll hatte das große Glück, 
die persönliche Freundschaft unseres Ehrwürdigsten 
Großmeisters genossen zu haben und so galten seine 
Worte in erster Linie Adolf Girschick dem Menschen 
und Adolf Girschick dem Freunde. Mit tiefgefühlten, 
innigen Worten gedachte er des Mannes, dessen 
Hauptlebenszüge die Güte und Liebe waren, gepaart 
mit höchstem Pflichtgefühl und größter Schlichtheit, 
eine Schlichtheit, die es trotzdem verstand, ihm ein 
ehrwürdigstes Gepräge im wahrsten und edelsten 
Sinne des Wortes zu verleihen. 

Hierauf ergriff der Ehrw. Dep. Großschriftführer 
für die Slowakei, Br. Zoltan Jankö, das Wort. Dank- 
baren Herzens gedachte er dessen, daß es Br. Gir- 
schick, als Krönung einer langen frm. Laufbahn ge- 
gönnt war, im Patriarchenalter die Logen seines 
Landes zu sammeln und sie unter seiner weisen 
Führung zu einer Gesamtkörperschaft zu vereinen. 
Doch erfaßt uns die Wehmut bei dem Gedanken, daß 
es Adolf Girschick nur vergönnt gewesen, das Haus 
unter Dach zu bringen, nicht mehr aber die nunmehr 
zu reifen beginnenden Früchte seiner zähen Arbeit 
zu genießen. In dankbarer Verehrung legt er seine 
Rose auf den symbolischen «Sarg unseres ersten 
Großmeisters. 

Es folgt die Rede des Ehrw. Dep. Meisters der 
Loge ‚Zur Verschwiegenheit“. Br. Dr. Samuel Früh- 
wirth, der in beredten Worten die frm. Laufbahn un- 
seres Großmeisters schildert und seine hohen Ver- 
dienste nicht nur der eigenen Großloge gegenüber, 
sondern auch der k. K. im allgemeinen, ausführlich 
und in warmer Anerkennung würdigt. 

Schönes Violinspiel bezw. Gesang der Brr. Dr. 
Mester (Testveriseg) und Br. Kießling („Zur Ver- 
schwiegenheit“), unter Klavierbegleitung des Br. 
Springer („Zur Verschwiegenheit‘“) und Örgelgeleite 
des Br.M.K. geben dem Trauerfeste besondere Weihe. 

Nunmehr übergibt M. v. St. Br. Brüll den Ham- 
mer dem Ehrw. M. v. St. der Loge „Testveriseg‘, Br. 
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Dr. Max Fejer. zwecks Weiterleitung der Arbeit in 
ungarischer Sprache. Br. Dr. Fejer zollt unserem 
Toten innigsten Dank für die liebevolle Bereitwillig- 
keit zur Hilfe, die der Ehrwürdigste Großmeister den 


in ungarischer Sprache arbeitenden Logen der Slo- 


wakei von Anfang an an den Tag legte. Br. Adolf 
Girschick hat sich stets dankbar an jene Symbolische 
Großloge von Ungarn erinnert, der die Maurerei im 
früheren Österreich so viel zu verdanken hatte. Nicht 
nur war er freudigst gewillt, die früheren ungarischen 
Logen in die von ihm gegründete neue Großloge 
„Lessing zu den drei Ringen“ aufzunehmen und den 
verwaisten Logen den Schutz dieser Großbehörde 
zu entbieten, sondern auch ihren bisherigen Charak- 
ter dadurch zu wahren, daß ihnen das Recht in un- 
garischer Sprache zu arbeiten und das liebgewonnene, 
althergebrachte Rituale ihrer früheren Großloge bei- 
zubehalten, zugestanden wurden. Die ungarischen 
Logen in der Siowakei haben alle Ursache, das liebe- 
volle Andenken ihres guten Freundes und verehrten 
Großmeisters immer hochzuhalten und sich vor seiner 
Bahre schmerzvoll zu verbeugen. 

Hierauf wird die erhebende und schöne Trauer- 
feier durch Br. Dr. Max Fejer im Namen der Loge 
„Testv6riseg“ ritualmäßig in ungarischer Sprache 
eschlossen. 

Die Sammlung beim Rundgang geht diesmal zu 
Gunsten ‘des Girschick-Fonds. Louis K. Gunszt. 


Brünn. („Zu den wahren vereinigten 
Freunden“.) Wir haben im Dezember 2 Brr. -Lehrl. 
befördert und im Jänner 6 Brr.-Gesellen zu M. erhöht. 
In den letzten zwei Monaten hörten wir einen vor- 
trefflichen Vortrag des Br. Chabannes (Paris) in fran- 
zösischer Sprache sowie drei Baustücke von Brrn. 
der eigenen Kette. Überdies befaßte sich die Loge 
eingehend mit der Beantwortung des Rundschreibens 
der Großloge betreffend Außenarbeit; die Aussprache 
über dieses Thema hielt die Brüderschaft lange über 
die sonst übliche Zeit hinaus beisammen und erbrachte 
neben einer Fülle von Anregungen für künftiges 
Schaffen sehr interessante und alle Gebiete fmr. Den- 
kens aufhellende Wechselreden. 

Brüx. (Loge „Zu den Drei Lichtern“ 
i. ©. Brüx.) Das heurige M.-Jahr läßt sich recht 
fruchtbringend an und eibt den Brr. anregende und 
nutzbringende Beschäftigung. In den abgelaufenen 
drei Arbeitsmonaten hatten wir die Freude, drei an- 
gesehene Gastredner in unserer Bauhütte begrüßen zu 
können. Br. Zilehert aus Prag, Br. Bahrynovsky aus 
Aussig und Br. Stein aus Teplitz. Mitte Jänner er- 
warten wir den Besuch des Br. Hänsel aus Prag, 
auch der ehrw. dep. G.-M. Br. Posner aus Karlsbad 
hat sich zur ..Revision“ angesagt. Man weiß ja, daß 
die ‚ Revision“ Br. Posners zu 100% wertvollste An- 
regungen enthalten und deshalb sieht auch. unsere 
bescheidene Bauhütte dem Besuch des ehrw. Dep. 
G.-M. mit Freude entgegen. Leider mußten wir einen 
unserer liebsten Brr. Paul Robert nach Aussig ziehen 
lassen, wo er zwar eine prominente Stellung ein- 
nimmt, unserem engeren Kreise aber verloren ge- 
gangen ist. 

Die immer drückender werdende Not der Ar- 
beitslosigkeit veranlaßte unsere Loge aktiv einzu- 
greifen, um das ihre an dem Hilfswerk bei denen 
zu verrichten, die an der Grenze zwischen dem Ver- 
hungern oder dem Verbrechen stehen. Schon vor 
einigen Wochen waren dem Bürgermeister von Brüx 
3000 K& übergeben worden, zur Unterstützung an 
hilfsbedürftige Arbeitslose oder deren Familien, wei- 
ters bekam die deutsche Jugendfürsorge 500 K£, die 
deutsche Blindenfürsorge 250 K& und für andere Un- 
terstützungen wurden anläßlich des Weihnachtsfestes 
weitere 250 K& verausgabt, ungerechnet die privaten 
Wohltätigkeitsakte der Brr. Sa. 4000 Kt. 

Doch mit diesem Werk war die Tätigkeit der 
Brrschaft, die übrigens einen talentierten Zögling 


einer Fachschule auch noch laufend unterstützt, nicht 
erschöpft. Die Hungersnot unter den Arbeitsloseır 
veranlaßte die Loge eine Brotbekleidungsaktion auf 
breiterer Basis einzuleiten. Es war schon vor län- 
gerer Zeit ein eigener Verein „Humanitas“ gerıündet 
worden, zu dem ausgesprochenen Zweck, auch nicht 
fmschen Kreisen die Mitarbeit an mschen Unter- 
nehmungen charitativen Charakters zu ermöglichen. 
Diese Idee erwies sich im vorliegenden Falle als 
vorzüglich. 

Die Brotbeteilungsaktion, welche am 24. Dezem- 
ber 1930 begonnen wurde, bezweckt, 50 Familien 
Arbeitsloser mit je 2 bis 6 kg Brot wöchentlich. je 
nach Stärke der Familie. zu beteilen. Hiezu ist ein 
Kostenaufwand von etwa 600 K& pro Woche not- 
wendig. Diese Aktion soll vorläufig auf 3 Monate, 
bis Ende März fortgesetzt werden, und je nach Maß- 
gabe der vorhandenen Mittel kann sie auch über 
diesen Termin hinaus in Funktion bleiben. 

Da die Loge allein auf die Dauer diese namhafte 
Belastung nicht aushalten könnte, so hat sich der 
erwähnte Verein Humanitas an ähnliche Vereini- 
gungen mit humanitären Tendenzen gewendet und 
hier bereitwilliges Entgegenkommen gefunden. So 
haben sich die Brr. des Brüxer Kränzchens der „Drei 
Schwerter“-Loge in Dresden mit namhaften Beträgen 
angeschlossen, ferner die Brüxer Schlaraffia, die 
Bney-Brith und die Odd-Fellows. G. 


Gablonz. (Wahrheit.) Arbeitsplan für Feber: 
6. Konferenz. 

13. Arbeit in I., Br. Hage. 

20. Klubabend, Br. Foges. 

27. Klubabend, Br. Förster. 


nn Karlsbad. („Munificentia“.) Arbeitsplan pro 
e 

5. 19 Uhr: Schwn.-Abend. Vortrag: Br. Feldmann- 
Fischer. 

12. 20 Uhr: Klub. Vortrag: Br. Nettl. „Cagliostro“. 

19. 19 Uhr: Arb. I. Lehrl.-Instr. Dunkler Anzug 
mit mr. Bekleidung. 21 Uhr: Einf.‘ Br.-Mahl. 

Ballo- 


26. 20 Uhr: Klub. Vortrag. Br. Pennewitz. 
tage. 


Mähr.-Ostrau. („Fides im Tale der 
beit“) Arbeitsplan für Feber: 

1.: 8% Uhr: Trauerarbeit für den ehrw. Groß- 
meister Adolf Girschick, Ehrenmitglied der Loge 
„Fides“. Gedächtnisrede: Br. Robert Zilchert, Prag. 

2.: Profaner Vortrag des Br Robert Zilchert über 
„Erasmus — Luther — Goeth e — Humanismus“ im 
Volkswissenschaftl. Verein in der Kunsthalle, Mähr.- 
Östrau. Teilnahme aller Brr. mit Schw. erwünscht. 

9.: Konferenz. 

16.: Arbeit I. Gr. Ballotagen. Baustück Br. Suehs. 

23.: Konferenz. 


Ar- 


Freitag, den 6. Feber 1931, 8 Uhr Abend 
findet die 


gemeinsame Trauerarbeit 


der 4 PragerLogen für den in den ewigen 
OÖ. eingegangenen ehrwst. Großmeister Br. 
Adolf Girschick statt. 

Festgewand, mr. Bekleidung. 


Prag. („Adoniram“.) Arbeitsplan pro Feber: 
4. Instruktionsarbeit I. Gr. Br. Hostovsky: Lehr- 
inhalt des I. Grades. Dunkl. Gewand, mr. Bekleidung. 


Administratives. Ballotagen. 
9. (Montag) 8 Uhr (Adoniramzimmer): Instruk- 
tionsdiskussion. Leitung: E. M. Popper. Für Brr. 


Gesellen und Lehrlinge obligat. 
11. 7 Uhr 45: Beamtenrat. 8 Uhr 30: Konferenz. 
Bericht des Notstandskomitees. Ballotagen. 


18. 8 Uhr: Diskussionsabend des Zyklus „Tages- 
fragen“. Diskussion über den Vortrag Br. Mouchas 
„Der moderne Mensch“. Br. Winterberg: „Die sym- 
bolische Großloge von Deutschland.“ Freie Diskussion. 

25. 7 Uhr 45: Beamtenrat. 8 Uhr 30: Konferenz. 


Prag. („Freilicht zur Eintracht“) 
Arbeitsplan pro Feber: 

2. 8 Uhr: Arb. I. Gr. Baustück des Br. Egon 
Schwelb. „Geistige und wirtschaftliche Weltkrise“. 
Ballotagen in Il. 

9. 8 Uhr: Klubabend. Br. Karl Viktor Pollak: 
„Dokumente der Vorwelt“. 

16. 8 Uhr: Arb. II. Gr. Beförderungen. (Die Brr. 
Beamten erscheinen im Festgewande.) 

23. 8 Uhr: Arb. I. Gr. Zeichnung des Br. Oskar 
Arend: „Die Jesuiten“. Ballotagen. 

Jeden Samstag nachm. ab 5 Uhr zwanglose Zu- 
sammenkunft im Logenheime (mit Schw.). 

N.B. Zusammenkunft an allen Abenden um 
%8 Uhr. Beginn der Arbeiten pünktlich um 8 Uhr 
abends. — Die Brr. der eigenen Loge werden ersucht, 
bei allen rituellen Arbeiten in dunklem Gewande zu 
erscheinen. 


Prag. (Harmonie.) Arbeitsplan für Feber: 

3, %9 Uhr abends: Instruktions-Vortrag für den 
I. Gr. durch Br. Kraus. 

5. Gemeinsame Trauerarbeit der Prager Lessing- 
logen für den i. d. e. O. e. ehrwsten Großmeister Br. 
Adolf Girschick. 

12. 7 Uhr abends: Beamtenrat. 8 Uhr abends: 
Konferenz. 

17. 9 Uhr abends: Academia Masonica: „Rechts- 
lehre“, Leitung durch Br. Hänsel. 

19. 7 Uhr abends: Meister-Konferenz. 8 Uhr 
aber.ds: Klubabend. 

26. 8 Uhr abends: Arb. III. Gr., Erhebungen. 


Prag. (Hiram zu den drei Sternen.) 
Arbeitsplan für Feber: 

3. Beginn um 8 Uhr abends: Klubabend. 

10. Beginn pünktlich um 8 Uhr abends: Arb. I. 
Gr.: Vortrag Br. Ing. Leopold Bahrynowski: Über 
Jugendfürsorge. 

17. pünktlich um 7 Uhr abends: Beamtenrat. 
Beginn um 8 Uhr abends: Klubabend mit Diskussion. 

24. Beginn pünktlich um 8 Uhr abends: Arb. I. 
Gr.: Vortrag Br. Ing. Julius Friedmann: Der Weg 
zu uns. Ballotagen. 

Jeden Samstag um 6 Uhr nachmittags zwanglose 
Zusammenkunft. 


Prag. (Jugendbund Amicitia.) Arbeits- 
plan für Feber: 

13. Vortrag Gustav Heller: „Der Humor in der 
deutschen Literatur.“ 

20. Vortrag Dr. Bondy: „Metternich.“ 

27. Vortrag Jaroslav Kvapil: „Cesk& divadlo“ 
(Das tschechische 'Theater). (Vortrag in tschechischer 
Sprache.) 

Alle Zusammenkünfte finden in Prag II., Troja- 
nova 7 pünktlich um 8 Uhr abends statt. 


Reichenberg. (Lato mia.) Arbeitsplan für Feber: 
2. Arbeit in I. 
9. Klubabend. 

16. Arbeit in III. 

22. Sonntag, Arbeit in II. Beförderung. 


Teplitz-Schönau. („Quelle des Heils“) Un- 
ser Jahresschlußfest am 31. Dezember war durch 
opferwillige Arbeit einiger Br. und Schw. ein Höhe- 
re freundschaftlichen Logenlebens; es wird allen 

eilnehmern in bester Erinnerung bleiben. Am 


7. Jänner eröffneten wir das neue Jahr mit einer 
Arbeit in I, die zum ersten Male die zugeteilten 


al 


M. v. St. leiteten, deren einer, Br. L.K., über „Arbeits- 
losigkeit‘“‘ sprach. — Am 14. Jänner erfreute uns Br. 
Rotenstein (.Freilicht“) durch ein nach Inhalt und 
freier Widergabe- gleich meisterhaftes Baustück über 
„Spinoza“. — Am 19. Jänner nahmen 7 Brr. unserer 
Bauhütte an der Leichenfeier in Saaz teil. — Am 
21. Jänner eröffnete Br. L. K. den Abend mit einem 
kurzen Gedenkwort an Br. Girschiek und beraumte 
die Trauerarbeit für den nächsten Mittwoch an. Dann 
sprach Br. Goldberger (.‚Brudertreue“, Aussig) über 
„Comenius“), eine ausführliche Aussprache, an der 
auch Br. Bahrinowski teilnahm, bekunde dem Br. 
Gast den herzlichen Dank seiner Mutterloge, die ihn 
bat, ihr Logenkleid auch fernerhin zu tragen. Br. 
Croese (Chretienne des Alpes im Or. Aigle, Schweiz) 
überbrachte Grüße seiner Loge. — Eine anschließende 
Meisterberatung befaßte sich mit der Neuwahl und 
dem Saazer Bundesrat. 


Teplitz- Schönau. (Zur Quelle des Heils.) 
Arbeitsplan für Feber: 

4. Arbeit in II. (Festkl., m. Bekl.). 

11. Klubabend. Br. Höppner: „Ein Jahr Frei- 
maurer.“ 

18. Schwesternabend. Br. Köhler: „Über germa- 
nische Heiligtümer.“ 

25. Klubabend. Br. Tittmann, Brüx: „Die persön- 
lichen Voraussetzungen zur Außenarbeit.“ 


Wiener Schw., Witwe nach angesehenem Lessing- 
br, nimmt 2 Knaben zu liebevoller Betreuung in 
Kost und Wohnung in Stadtmitte. Näheres durch 
Br. Ing. L. Karpe, Teplitz-Schönau. 


Maurerisches Allerlei aus unseren Bauhütten, 
Von Br. L. K. im Or. T. Sch. 


Von der Wohltätigkeit. Sie ist augenblicklich in 
Mode gekommen, man trägt sie in dem Bewußtsein, 
nicht um den Armen geholfen, sondern auch sein 
Gewissen entlastet zu haben. ..Ich bitte Sie, diese 
furchtbare Arbeitslosigkeit man könnte es den armen 
Teufeln gar nicht verübeln. wenn sie auf schlimme 
Gedanken kämen ....“ Die wahre Liebe ist das 
nicht und trotz meiner zweimaligen Verurteilung im 
letzten Heft wage ich es, an Lessings Wort zu er- 
innern: „Die wahren Taten der Freimäurer zielen 
dahin, um größtenteils alles, was man gemeiniglich 
gute Taten zu nennen pflegt, entbehrlich zu machen“. 
Man muß weder ein schlechter Freimaurer. noch ein 
„Doktrinär“ sein (was beides auch Lessing nicht 
war), wenn man wünscht, daß über dem augen- 
blicklichbesondersnotwendigen Wohl- 
tun das eigentliche Tun der Maurerei nicht zu kurz 
komme. Wohltaten. Notstandsarbeiten und ähnliche 
Maßnahmen sind Fliekwerk, nur eine wohlüberlegte 
Änderung der überlebten Wirtschafts- und Rechts- 
verhältnisse führt aus der Wirrnis. Hier Wege zu 
suchen und vorauszuleuchten ist unsere höhere und 
wahrere Aufgabe. 

Von den Titeln. Jüngst hörte ich im Bundesrate 
von Br. Professor Doktor X. sprechen. Wie lange 
noch und wir sind beim Br. Handels- und Gewerbe- 
rat und beim Br. Glasermeister angelangt. Eine der 
wichtigsten maurerischen Tugenden ist Gerechtigkeit. 
Also entweder allen ihren, wenn auch oft langen 
Titel gegeben, oder zurück zur alten, in diesem Falle 
sicher guten Überlieferung die in der Loge nur 
Brüder kennt, worüber sich schon Br. Geheimer Rat 
Dr. Goethe sehr gefreut haben soll. 

Beitrag zu einem Logen-Knigge. Wenn unser nun 
heimgegangener, im wahren Sinne des Wortes ehr- 
würdigster Großmeister zum Bundesrat, zum Groß- 
logentage kam, da freute sich ein jeder Bruder und 
folgte dem inneren Drange, ihn huldigend zu be- 
erüßen. Und der Gute lächelte und freute sich, freute 
sich oft hundertmal in einer halben Stunde, drückte 
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jede paar Sekunden freudig eine Hand und sagte: 
„Ich danke, lieber Br., es geht mir gut“. Und er 
hielt das aus, trotz seiner mehr als siebzig Jahre. 
Die jüngeren leitenden Brüder können vielfach nicht 
mehr, die viele vorbereitende Arbeit, die Sitzungen 
zuvor, die Aufgaben, die ihrer harren, machen sie 
müde, sie können sich nicht hundertmal hintereinan- 
der freuen. Ich grüßte unsern Ehrwürdigsten immer 
aus einer solchen Entfernung, daß Ansprache und 
Händedruck unmöglich waren und nie werde ich ver- 
gessen, wie liebevoll er mir zunickte .... Manche 


Verstimmung könnte man sich ersparen, wenn man 
auch an solche Kleinigkeiten dächte. 


Wie die „Ostrauer Zeitung“ mitteilt, wurden in 
Teschen im sogenannten Demelhaus in einem Saal, 
dessen Malerei aus dem Jahre 1796 stammt, An- 
zeichen dafür gefunden, daß dieser Saal früher als 
Freimaurer-Tempel in Verwendung stand. Das Haus 
gehörte früher dem Grafen Larisch. Die Jahreszahl 
1796 ist allerdings geeignet, nachdenklich zu stim- 
men, weil die Freimaurerei in Österreich bekanntlich 
1794 ihre Tätigkeit einstellte. 


Deutschland. 
Zittau, („Friedrich August zu den drei 


Zirkeln“) Arbeitsplan pro Feber: 
3. 20 Uhr: E. — Lichtbildervortrag m. Schw. v. 
Br. Brüning: „Meine Reise nach den atlant. Inseln“. 
10. 19 Uhr 30: I. Grad. „Mozart-Loge“ anläßl. des 
175. Geburstages Br. Mozarts. Leitung: Mstr. Encke. 
Vortrag Br. Stöbe. 
17. 20 Uhr: BB. 20 Uhr 30: LB. 21 Uhr: K. 
24. 19 Uhr 30: II. Gr. G. U. L. Ltg.: Mstr. Encke. 
„Ebersbacher Klub.“ 4 Feber anstatt 
28. Jänner, besond. Einladung folgt. 


Freimaurer - Institut. (Öffentliche Real- 
schule mit Internat) in Dresden. Das säch- 
sische Volksbildungsministerium hat mit Verordnung 
vom 23. Dezember 1930 den Vollausbau der Real- 
schule des Freimaurer-Instituts zur Oberrrealschule 
genehmigt. 


Ein sonderbarer Zeitgenosse ist der 39 jährige 
Rechtsanwalt Robert Schneider aus Karlsruhe. Er 
war Mitglied der Loge in Karlsruhe von 1928—29, 
jetzt hält er unter großem Zulauf Vorträge gegen 
die Freimaurerei, wobei er zur besonderen Würze auf 
dem Podium in einer szenischen Darbietung den Auf- 
nahmsakt vorführt. Im übrigen bewegt er sich dabei 
in den Gedankengängen Ludendorffs. Bezeichnend 
ist, daß auch der Vater Schneiders durch 30 Jahre 
Mitglied der Karlsruher Loge war. Br. Wilhelm 
Fluhrer hat in den Frankfurter Nachrichten öffent- 
lich ausgesprochen, was zu diesem Falle zu sagen ist. 
Er meint: „Mit Ekel und Abscheu muß man sich von 
einem Kampfe abwenden, wie er von Schneider und 
Genossen geführt wird. Daß er im Namen des 
Deutschtums geführt wird, klingt wie Blaphemie“. 


Darmstadt. Die Großloge von Darmstadt be- 
trauert das Hinscheiden ihres Großmeisters Karl 
Kahlert, der im 63. Lebensjahr nach einer Opera- 


tion plötzlich gestorben ist. Kahlert gehörte der 
Loge ‚Zur Eintracht“ in Darmstadt an und war auch 
Vorsitzender des deutschen Großlogenbundes. Eine 
Würdigung seiner Persönlichkeit bleibt vorbehalten. 


Ludendorff hat zu dem kommenden Weltkrieg 
eine neue theoretische Begründung gefunden. Nach 
seiner Auffassung handelt es sich bei dem herauf- 
ziehenden Krieg um die große endgültige Auseinan- 
dersetzung zwischen den römischen Jesuiten, den 
französischen Freimaurern und dem russischen Bol- 
schewismus. — Es wird immer schwerer, sich in die 
Geistesverfassung Ludendorffs hineinzudenken. 


Frankreich. 


An dem Tod des Marschall Joffre knüpfen fran- 
zösische klerikale Zeitungen Betrachtungen eigen- 
tümlicher Art. Joffre soll Freimaurer gewesen sein, 
soll im Felde sogar am Karfreitag Fastenspeisen ab- 
gelehnt und Fleisch verlangt haben, auf seinem 
Sterbebette habe er sich aber mit der Kirche ver- 
söhnt und sei mit den Sterbesakramenten, als treuer 
Sohn der Kirche gestorben. (Davon, daß Joffre Frei- 
maurer gewesen sei, ist bisher nichts bekannt ge- 
wesen.) 

In Frankreich hat sich eine Liga pazifistischer 
Kriegsteilnehmer gebildet, die sich der Unterstützung 
der franz. Logen erfreut. Der Sturz des Ministeriums 
Tardieu wird von katholischer Seite dem Einflusse 
der Freimaurerlogen zugeschrieben, die den Bestand 
der Laienschulen bedroht sahen. 


England. 


Der Trade Union Congress hatte vor nicht allzu- 
langer Zeit seinen Beamten die Mitgliedschaft in eng- 
lischen Logen verboten. In letzter Zeit ist man von 
diesem Verbot wieder abgekommen und es sind eine 
Reihe von Mitgliedern der Trade Union englischen 
Logen beigetreten. 


Quatuor Coronati Loge in London. Der Meister 
v. St. dieser Loge, Br. Daynes, der erst seit dem 
7. November im Amte war, ist plötzlich gestorben. 
Er hat für die Loge eine Arbeit über die Geburt und 
das Wachstum der Großloge von England geschrie- 
ben und sich außerdem in mehreren kleineren Arbei- 
ten als gründlicher Historiker bewährt. 


Rumänien, 


Die Arader Loge „Concordia“ gründete im ver- 
flossenen Jahre das erste Freimaurermuseum in Ru- 
mänien, unter den Namen „Collectio Masonica“. Die- 
ses Museum sammelt vorwiegend alte und neue 
Logenbijoux. Abzeichen und Schürzen aller Grade 
und Systeme, maurerische Ritual- und Gebrauchs- 
gegenstände, Gläser, Porzellan, Bilder, Stiche usw. 
Es werden hiemit alle Freimaurermuseen, wie auch 
Brr., welche Tauschverbindung antreten möchten, er- 
sucht, sich disbezüglich an Br. Alexander Frigyes, 
Arad (Rumänien) Str. Closca 2/b zu wenden. 


| Vermischte Nachrichten.| 


Grobe Geschmacklosigkeit. 


Robert Scheu ist mit seiner Chronik der Welt- 
ereignisse aus dem Simplicissimus nunmehr auch in die 
Tagesblätter übersiedelt. Diese Chronik ist eine Art 
Wortsalat, in dem durch bewußte Fehlschaltungen der 
Gedanken komische Wirkungen erzielt werden sollen. 
Scheu bezeichnet diese aus der Wurmperspektive be- 
trachteten Jonglierkünste hemmungsloser Associationen 
als eine Kunstform. Darüber läßt sich schließlich 
streiten. Worüber sich aber nicht streiten läßt, das ist 


die Geschmacklosigkeit, in der sich diese vom Autor 
bewußt gewählten Clownerien bewegen. Auch ein Clown 
ist in seinen Purzelbäumen komisch. Aber auch einem 
Clown läßt man nicht alles durchgehen In einer seiner 
letzten Chroniken dieser Art findet sich dieser Satz, den 
wir, weil er die Freimaurerei in den Scheuschen Kraut- 
salat hineinmischt, hervorheben: 

„Gandhi irrt übrigens, wenn er vermeint, durch das 
demonstrative Tragen eines Schurzes, in den er sich 
nicht schneuzen kann, ohne die Damen zu chokieren, 
die Sympathien der Freimaurer zu erzwingen.“ 

Richard Rosenheim hat im Prager Sonntagsblatt 
dem Chronisten daraufhin kräftig auf die spielerischen 
Finger geklopft. Wir schließen uns dem bereitwilligst 
an, wobei wir bemerken möchten, daß Gandhi, selbst 
wenn er sich in die Finger schneuzen sollte, immer noch 
appetitlicher ist, als diese „Kunstform“, die von der 
Gersonschen Salzdiät bis zu Gandhis Kampf ums Salz 
alles in sich schlingt, um schließlich das „Gewölle“ im 
Feuilleton zu erbrechen! 


Statistik. Fünf Großlogen zusammen, u. zw. 
New-York England, Illinois, Pennsylvania und Ohio 
umfassen ein Drittel der gesamten Weltfreimaurerei. 
Zwölf Großlogen haben mehr als 100.000 Mitglieder: 
New-York, England, Illinois. Pennsylvania, Ohio, 
Michigan, California, Texas, Massachusetts, Canada 
und Missouri. Diese zwölf umfassen mit insgesamt 
2,300.000 die Hälfte aller Freimaurer der Erde. 


Adonai. In den Mitteilungen der Quatuor-Ver- 
einigung (November 1929) ist auf eine hebräische 
Inschrift verwiesen und deren Lesart mit Jehova 
angegeben. Unsere Zeitung wird erfreulicherweise 
so genau gelesen daß mir von verschiedenen Seiten 
Zuschriften zugekommen sind, die den Fehler im 
Texte berichtigen. Es sei also festgestellt. daß die 
Inschrift im Giebelfelde des Bildes, Seite 238. nicht 
falsch, sondern richtig geschrieben, und nicht Jehova., 
sondern Adonai zu lesen ist. (Posner.) 


Polizeispitzel in der Loge!! 


1. Ludwig Lewis. Sprachlehrer, 1799—18%. 
aufgenommen in die Loge Drei goldene Anker in Stet- 
tin im Jahre 1825. seit 1838 Mitglied des Supreme 
Grand Royal Chapter of Scotland und Ehrenmitglied 
der Canongate Kilwinn'ng Loge in Edinburgh, Stifter 
der Loge zum heiligen Ioseph in Wien (1848). Gründer 
der ersten Loge in Ungarn „Einigkeit ım Vaterlande“., 
einer Loge in Temesvar, einer in Ödenburg, einer in 
Budapest. Wurde 1843 in seiner Stettiner Loge gestri- 
chen weil er nichts mehr von s’ch hören ließ, 1870 aber 
wieder reaktiviert. Gilt als der Wiedererwecker der 
Freimaurerei in Österreich. — Durch Br. Dr. Volf (Prag) 
ist einwandfrei nachgewiesen, daß Lewis Polizeikonfi- 
dent war, der sich zur Spionage in südslawischen Logen 
bereit erklärte und dafür auch bezahlt wurde. 


2. Schneeberger, Franz Julius, Schriftsteller, 
auch unter dem Pseudonym Arthur Storch, ist der 
eigentliche Begründer des österreichischen Freimaurer- 
tums seit 1869. Er ist der Gründer der Loge Humani- 
tas, hat zahlreiche freimaurerische Arbeiten geliefert und 
war auch der Vater der Idee, die Freimaurer in Öster- 
reich in nichtpolitischen Vereinen zu sammeln und in 
Ungarn logenmäßig arbeiten zu lassen. Auf ihn ließ die 
Loge Humanitas ein eigenes Logenkleinod schlagen. — 
Nach mündlicher Mitteilung von Eugen Lennhoff kann 
kein Zweifel darüber bestehen, daß Schneeberger der 
Polizei regelmäßige Berichte über die Tätigkeit der Lo- 
gen erstattete., 


3. Martinovics, Ignaz, Franziskanermönch, 
1787 Abt von Szäsvär, beteiligte sich an der sogenannten 
Jakobinerverschwörung ungarischer Magnaten, die Un- 
arn von Österreich loslösen und den Palatin Alexander 

eopold zum König von Ungarn krönen lassen wollten. 
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Er gilt als ungarischer Nationalheld, seitdem er 1795 von 
den Österreichern hingerichtet wurde. Er war ein be- 
geisterter Fre’maurer, von dem Feßler allerdings kein 
günstiges Bild hatte. — In Lennhoffs Politischen Ge- 
heimbünden kommt auf Grund von Wiener Geheimakten 
unzweideutig hervor, daß Martinovies der Metternich- 
schen Polizei gefällig war und genaue Berichte lieferte. 


Duplizität der — Dummheit. Vor dem Kreisge- 
richt in Leitmeritz kam der Fall des Fleischermeisters 
Glöckner aus Mariaschein zur Erledigung. Ein gew’sser 
Seyffert hatte ihm eingeredet. er könne Mitglied einer 
Freimaurerloge werden, die alle Einlagen verdopple. 
Glöckner gab ihm zegen 150.000 K, mußte eine Grund- 
last von 82.000 K auf sein Haus aufnehmen, wofür er 
eine Bestätigung mit dem Stempel „Ergänzungsbezirks- 
kommando der Loge zum E’sernen Kreuz in Hannover“ 
erhielt. Außerdem wurde er seitens der Loge in das 
22. ungarische Infanterieregiment König Otto aufgenom- 
men, zum Offizier des Generalstabes dieses Regimentes 
ernannt und schließlich mit dem Prädikat Wenzel Glöck- 
ner von Glockenburg in Jen Adelsstand erhoben. Er 
lieferte weiters für etwa 5000 K Fleisch .für d’e Bru- 
dermale“. Der Gesamtschade. den Glöckner durch sein 
Logenahenteuer erlitt, übersteigt 200.000 K. Seyffert 
wurde zu sieben Monaten schweren Kerker verurteilt. 

An demselben Tage (!) verhandelte die Strafkammer 
in Luzern folgenden Fall: ein bekannter Hochstapler 
fand einen Kurgast in Baden dem er Zutritt zur Luzer- 
ner Freimaurerloge „Fiat Äternitas‘‘ verschaffen wollte. 
Der Kurgast fiel mit 1800 Schweizer Franken für das 
Beitrittsgeld hinein. Der Geprellte hatte in Hoffnung auf 
die Loge Wohnung und Stellung in Zürich aufgegeben 
und muß jetzt als Handlanger arbeiten. Das Gericht 
kam zu der sehr hohen Strafe von fünf Jahren Zucht- 
haus, da es sich um einen bekannten, immer wieder 
rückfälligen Schwindler handelte. 


Dynamitattentat auf die Bukarester Nationalgroß- 
loge. In der Nacht auf den 14. November explodierte 
in den Räumen der rumänischen Nationalgroßloge eine 
Dynamitpatrone, eine zweite, nicht explod’erte wurde 
gefunden. Der angerichtete Schaden ist bis auf ein paar 
geplatzte Fensterscheiben gering. Die im gleichen Hause 
wohnenden Privatparteien blieben unverletzt. 


Woran die amerikanischen Logen kranken. 


Wer über den Stand der amerikanischen Freimaure- 
rei richtig informiert sein will. muß die Jahresberichte 
lesen, welche die einzelnen Großlogen alljährlich heraus- 
geben. Es wrd manchmal ein stattlicher Band von 
nahezu 1000 Seiten daraus. Der ausführlichste Bericht 
von allem ist zweifellsohne derjenige der Großloge von 
New-York. der uns nicht nur davon berichtet, wie und 
was die 49 Großlogen der Vereinigten Staaten arbeiten, 
ob sich ihre Zahl vermehrt oder vermindert hat. was für 
wohltätige und kulturelle Zwecke geopfert wurde, wie- 
viel neue Logenhäuser gebaut. neue Logen gegründet, 
Maurerbibliotheken und Museen errichtet wurden, son- 
dern auch davon zu erzählen weiß, wie es mit unserem 
Bunde steht. 

Das deutsche Freimaurerblatt Amerikas. der „Füh- 
rer“, befaßt sich in einer seiner letzten Nummern mit 
einem Übel, welches auch das reiche Amerika nicht ver- 
schont hat. in dem Artikel, der aus der Feder des auch 
bei uns bekannten Br. Dr. Ludwig Bräjjer stammt, 
heißt es u. a.: 

„Fast in jeder Großloge klagt der Großmeister. daß 
in den Logen viel zu viel Elemente Aufnahme finden, 
die weder ihrer materiellen Lage, noch ihrer moralischen 
Veranlagung nach in unseren Bund passen. Die Folge 
dieser übereilten oder schlecht erwogenen Aufnahmen 
äußert sich darin daß solche Brüder — wenn sie die- 
sen Namen überhaupt verdienen, zumeist, nach kurzer 
Zugehörigkeit zu unserem Bunde, die Loge wieder ver- 
lassen. Es braucht wohl kaum gesagt zu werden, in 


I 
| 


34 


der Regel ohne ihre Logenbeiträge zu zahlen. So kann 
es kommen, daß die Großmeister einzelner Logen tief- 
betrübt melden müssen, daß in ihrer Jurisdiktion mehr 
als tausend Mitglieder wegen Nichtbezahlung der Taxen 
suspendiert oder ausgeschlossen werden mußten. Und 
diese Fälle stehen nicht vereinzelt da. Sie wiederholen 
sich in gleicher Weise im Westen des Landes wie im 
Süden. Immer größer wird die Anzahl derjenigen, die 
in der Loge Aufnahme finden, ohne daß die Brüder sich 
die Mühe genommen hätten, sich über Charakter und 
materielle Verhältnisse des Kandidaten zu informieren. 

Es soll ja zugegeben werden, daß die Information 
über einen Suchenden in den Weltstädten keine leichte 
Sache ist. Immerhin bietet sich auch in den Großstäd- 
ten Gelegenheit, sich über einen Kandidaten die nötigen 
Informationen zu verschaffen. Ist dies aber nicht mög- 
lich, so möge man eben warten mit seiner Aufnahme, 
bis sich Gelegenheit dazu gefunden hat, die erforder- 
lichen Daten zu sammeln. Denn es soll gleich gesagt 
werden, wir sprechen hier nicht nur von dem materiel- 
len Schaden, den solche Mitglieder unserem Bunde zu- 
fügen. Wir müssen auch den moralischen Schaden in 
Berücksichtigung ziehen, den wir dadurch erleiden, daß 
wir solche Elemente in unsere Mitte aufnehmen; und 
man wird gerne dem Großmeister beipflichten, der in 
einem Berichte sagt: „Zwei oder drei solche Mitglieder, 
ja sogar ein einziges, können unserem Bunde mehr scha- 
den, als 100 und 100 andere gutmachen können.“ 

Wie kommt es, daß sich in den letzten Jahren diese 
Fälle immer häufiger ereignen und insbesondere wegen 
Nichtbezahlung der Beiträge von Jahr zu Jahr mehr 
Mitglieder ausgeschlossen werden müssen? Es kommen 
hier hauptsächlich zwei Ursachen in Betracht. Erstens 
werden zu leicht und zu rasch neue Logen gegründet, 
die dann, um sich erhalten zu können, um zumindest 
ein Scheinleben zu fristen, um jeden Preis neue Mitglie- 
der anwerben, manchmal geradezu unseren Satzungen 
entgegen, Bekannte oder Freunde direkt offen auffor- 
dern, unserem Bruderbunde beizutreten. Daß in sol- 
chen Fällen von einer gewissenhaften Nachforschung 
und einer strengen Ballotage nicht die Rede sein kann, 
bedarf wohl keiner näheren Erörterung. Ein zweiter 
Grund ist, wie die Großlogen-Berichte besagen, der Um- 
stand, daß die Logen bei der Errichtung von Logenhäu- 
sern nicht vorsichtig genug sind. Man liest wiederholt, 
daß einzelne Logen mit einem sehr geringen Kapital, 
welches mitunter kaum zur Bezahlung des Grundes hin- 
reicht, sich an die Errichtung eines Logenhauses heran- 
wagen. Dann müssen eben Darlehen aufgenommen wer- 
den, die Logen stürzen sich in Schulden und die Kon- 
sequenz ist dieselbe, wie wir vorhin erwähnten: Es wird 
nach Mitgliedern gefahndet, ob sie nun geeignet sind 
oder nicht, die Hauptsache ist und bleibt, daß sie ihre 
Beiträge bezahlen und so das Logenhaus bezahlt werden 
kann. 

Wie verdammenswert dieses Vorgehen ist, brauchen 
wir unseren I.esern des näheren nicht zu erörtern. In 
den Kreisen, in welchen der „Führer“ gelesen wird, 
wendet man sich sicherlich schaudernd von diesen Prak- 
tiken ab, die man in den deutschen Logen des New- 
Yorker Bezirkes nicht kennt. Wir alle stellen uns auf 
den Standpunkt, den ein Großmeister mit den markan- 
ten Worten bezeichnet hat: „Die Loge, welche einen 
Kandidaten nur deshalb aufnimmt, damit er Beiträge be- 
zahle, prostituiert unseren Bund.“ 

Die Logen des neunten Bezirkes schreiten gleichfalls 
an die Erbauung eines Logentempels. Hier ist jedoch 
die Gefahr nicht vorhanden, die wir oben kennzeichne- 
ten und über die so mancher Großmeister ein trauriges 
Lied zu singen weiß. Das Logenhaus des Bezirkes ist 
fest fundiert und wir brauchen nicht zu befürchten, daß 
aus oberwähnten Gründen hier Kandidaten aufgenom- 
men werden müssen. Wir erhoffen sogar von dem 
neuen Logenhause auch auf diesem Gebiete einen er- 
freulichen Fortschritt. Wir hoffen, daß es den führen- 


den Brüdern gelingen wird, das neue Heim auch an 


Tagen, wo keine Logenarbeit stattfindet, zu einem Mit- 
telpunkt der deutschen Freimaurer und ihrer Freunde 
zu machen. So dürfte manch einer, der heute dem 
Logenleben noch fern steht, in den Klubräumen des 
Logenhauses mit den Brüdern bekannt werden, und es 
bietet sich reichlich Gelegenheit nach neuen Kräften, 
nach hoffnungsvollem Nachwuchs Umschau zu halten, 
der heute vielleicht noch fehlt. 

Unser neunter Distrikt darf mit Stolz darauf hin- 
weisen, daß die traurigen Verhältnisse, die den Kummer 
so vieler Großmeister bilden, bei uns nie bestanden 
haben. Ebensowenig kann dem neunten Bezirk der 
Vorwurf gemacht werden, daß er seine materiellen 
Pflichten vernachlässigt hätte Im Gegenteil. Wir er- 
innern uns da unwillkürlich eines charakteristischen Zwi- 
schenfalles, der den deutschen Logen auch in diesem Be- 
lange das beste Zeugnis ausstellt. Als gelegentlich einer 
Versammlung der D. D. G. dem Großmeister im Namen 
der in deutscher Sprache arbeitenden Logen einen 
Scheck zur Erhaltung des Maurerheims in Utika über- 
reichte, nalım der Großmeister denselben mit den Wor- 
ten entgegen: „Unsere deutschen Brüder bezahlen eigent- 
lich doppelt: Erstens, wenn sie das Heim der ganzen 
Jurisdiktion, unser Maurerheim in Utika, unterstützen 
und das zweitemal, indem sie aus eigenen Kräften ihr 
Altersheim in Tappan erhalten.“ 


Über br.-frmrische Hilfsbereitschaft in einem frm.- 
rischen Bergarbeiterkamp. 


In der frmrischen Zeitschrift „Der Broederketen“ 
erzählt ein Frmr., der durch sein Geschick in eine 
der wenigst kultivierten Gegenden von Amerika ver- 
schlagen wurde, eine Lebensepisode. aus der man er- 
sehen kann, wie englische und amerikanische Brr. 
sich in frmrischer Hilfsbereitschaft betätigen. Der 
Br. erzählt folgendes: 

Vor etwa 25 Jahren bekam ich durch Vermitt- 
lung von Freunden eine Anstellung als Direktor einer 
Zeitung in dem Städtchen Kemmerer im Staate 
Wyoming, einem Bergarbeiterkamp an der „Oregon 
Short Line-Eisenbahn“ zwischen Granger und Poca- 
tello.. Laut den Regierungserklärungen werden in 
dieser Gegend die besten Steinkohlen der Vereinigten 
Staaten gewonnen. Ich war in meinem Leben niemals 
weiter westlich als bis nach Kearny im Staate Ne- 
braska gekommen, so daß im Staat Wyoming für 
mich alles fremd und unbekannt war. In Wirklichkeit 
kannte ich in diesem Staat nur etwa drei Menschen, 
von denen jedoch keiner am Platze meiner Anstellung 
wohnte. Den ersten Mann, den ich hei mwiner An- 
kunft in Kemmerer kennen lernte, war der !zeschäfts- 
führer meiner Verlegerfirma, ein Herr Avery, der 
gleichzeitix Direktor der „Frontier Supply Company“ 
und Beauftragter des Grubeneigentümers war. Im 
Laufe der ersten Unterredung hörte ich, aaß er in 
Vermont geboren und erzogen war, und daß er der 
frmrischen Vereinigung „Knight Templar“ angehörte. 
Infolgedessen zeigte ich ihm meine frmrischen Aus- 
weise und kam dann des Mittags durch ihn in Be- 
rührung mit einer großen Anzahl von Brrn. Die 
erste Nacht an meinem neuen Standplatz schlief ich 
den Schlaf der Gerechten, wußte ich doch, daß ich 
unter Freunden und Brrn. wohnte. auf die ich im 
Falle der Not mich mit voller Gemütsruhe verlassen 
konnte. 

Um die Erzählung über eine Episode aus meinem 
dortigen Leben ins rechte Licht setzen zu können, 
muß ich in aller Kürze eben den Zustand der dorti- 
gen Lebensgemeinschaft auseinandersetzen. 

Die Aufseher und Steiger der Steinkohlengrube 
waren Engländer und Schotten, die Bergwerksarbeiter 
formten eine kosmopolitische Vereinigung von 
Italienern. Finnen, Ungarn usw., auf einer der Gruben 
bestanden die Arbeiter sogar ohne Ausnahme nur aus 
Negern. Bei einer Bevölkerung dieser Gegend von 
etwa 18.000 Menschen gab es vielleicht nur etwa 


50 Menschen, mit denen ich hätte umgehen können, 
außerdem gab es dort nur eine einzige Frau, auf 
‚deren Bekanntschaft meine Frau Wert gelegt haben 
könnte. Im Umkreise meines Büros, mit einem 
Radius von etwa zwei Kilometern, gab es in dieser 
Gegend etwa dreißig Wirtschaften, besser gesagt, 
Spelunken, und unter diesen waren noch vier 
Lokale, welche als Spiel- und Tanzhäuser bekannt 
waren und Tag und Nacht ununterbrochen geöffnet 
blieben. Die Gruben werden des Sonntags geschlos- 
sen, die ganze Bergarbeiterbevölkerung zog an die- 
sen Tagen fast ohne Ausnahme zur Stadt und ver- 
blieb daselbst trinkend und spielend, bis das sauer 
verdiente Geld vertan war. Das Städtchen Kemme- 
rer ist die einzige mir bekannte Gelegenheit, wo man 
des Sonntags eine Postanweisung oder einen Scheck 
zu Gelde machen konnte. Das Städtchen lag etwa 
2000 Meter über dem Seespiegel, so daß man das 
ganze Jahr hindurch unter Nachtfrösten zu leiden 
hatte, weshalb denn auch die Vegetation unendlich 
spärlich war. die ganze Landschaft bot daher einen 
traurigen Anblick, man sah fast nichts als nackten 
felsigen Boden und mehr oder weniger groteske 
Felsbrocken. 


Kurz nach meiner Ankunft in Kemmerer brachte 
ein armer Schafhirte, nachdem er mit seiner Herde 
den ganzen Sommer hindurch herumgeschwärmt 
hatte, seine Herde heimwärts. Als er für die Nacht 
Quartier im Hotel nehmen wollte, warf er seinen 
chweren Revolver nachlässig auf einen in einer Ecke 
stehenden Tisch durch den schweren Fall entlud 
sich der nichtgesicherte Revolver, das Geschoß traf 
ihn ins Herz, so daß er tot zusammenstürzte. Es war 
ein junger, unverheirateter Mann und in der hiesigen 
Gemeinschaft nur wenig bekannt. Er kam ursprüng- 
lich aus England, während eines Gespräches mit Br. 
Avery hatte er erzählt, daß er in einer L. in Liver- 
pool zum Frmrr. gemacht war, und daß er kurze Zeit 
nach seiner Aufnahme in die L. nach den Vereinigten 
Staaten verzogen sei. Gesprächsweise hatte er noch 
gesagt, daß er, falls er eines Tages vielleicht zu Tode 
kommen solle, wünschte, mit frmrischen Ritual, d. h. 
auf frmrische Weise, beerdigt zu werden. Als sein 
tragisches Ende bekannt wurde, bildete sich kurzer- 
hand eine Kommission, welche sich beauftragt fühlte, 
die Sorge für seine Beerdigung, seinem ausgesproche- 
nen Wunsche gemäß, zu übernehmen. Diese Kommis- 
sion bestand aus den Brrn. Avery, Davis und Sulli- 
van, welch letzterer. ein römisch-katholischer Frmrr., 
in Salt Lake City wohnte. Die Kommission trat in 
Verbindung mit dem Meister vom St. der L, „King 
Salomon Nr. 27“ im Or. von Montpelier im Staate 
Idaho, welche etwa 120 Kilometer nordwestlich von 
Kemmerer ihren Sitz hatte. Der Meister dieser L. 
kam in ESHNDE noch eines anderen Brs. selbst 
nach Kemmerer. Die Trauerl. wurde abgehalten im 
einzigen Saale der Stadt. Am Abend vorher war der 
Saal für eine Tanzgelegenheit gebraucht, am vorher- 
gehenden Abend hatte daselbst ein Boxwettstreit und 
an dem Abend vorher eine episkopale Gottesdienst- 
Übung stattgefunden. Der Stuhlmeister erinnerte die 
Anwesenden daran, daß diese Zusammenkunft unter 
sehr eigenartigen Umständen gehalten würde, hier 
wären eine große Anzahl Personen erschienen, die 
erklärten, Frmrr. zu sein, und welche die letzten 
Ehren einem verstorbenen Bruder erweisen wollten, 
den fast niemand gekannt hatte, und daß von den 
Versammelten wohl nicht mehr als drei Personen 
persönlich miteinander bekannt wären. so daß der 
eine vom anderen nicht wisse, ob sie auch wirklich 
Frmrr. wären. Der Stuhlmeister löste diese Schwie- 
tigkeit in der Weise, daß er alle Anwesenden auf- 
forderte, eine Art Protokoll zu unterzeichnen, worin 
jeder erklärte, Mitglied einer gerechten und voll- 
kommenen L. zu sein, unter Angabe von dem Namen 
und Platz seiner L. Fünfunddreißig Personen, zu 
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neun verschiedenen Großlogen gehörend, gaben sich 
auf diese Weise als Frmrr. zu erkennen. Nachdem 
dies geschehen war, wurde die Trauerloge ritual- 
gm. eröffnet und die Trauerfeier gehalten, nach 
chluß der Feier begleiteten die Brr. den sterblichen 
Überrest des Verschiedenen nach einer kleinen 
Missions-Kapelle auf einem kleinen Hügel gelegen, 
welche von eineın jungen Geistlichen betreut wurde, 
der durch die Methodistische Episkopale Kirche nach 
dieser Gegend von geistiger Dunkelheit entsendet 
war. In dieser Kapelle wurde ein kurzer Trauer- 
gottesdienst gehalten, nach Schluß desselben setzte 
sich das Trauergeleite in Bewegung und zog nach 
einem Kirchhof auf steinigem Boden in der Nähe 
eines kleinen Baches. Der Schreiber dieses mußte 
beim Anblick dieses Platzes an den Begräbnisplatz 
denken, an dem der Sage nach der erschlagene Bau- 
meister des Salomonischen Tempels beerdigt wurde. 
Die ganze Beerdigungsfeier verlief in harmonischer 
Weise, wobei man bedenken muß, daß die daran teil- 
nehmenden Brr. noch niemals miteinander vereinigt 
gewesen waren. Es war eine der größten Be- 
erdigungsfeiern, die der Schreiber jemals mitgemacht 
hatte, mehr als tausend Personen bildeten das Trauer- 
geleit, selbst alle Kneipen und sonstigen Lokale 
hatten an dem Tage geschlossen. 


Als Redakteur einer Zeitung veröffentlichte der 
Schreiber in seiner Zeitung einen ausführlichen Be- 
richt, wobei der frmrische Charakter der Feier be- 
sonders erwähnt wurde. Diese Zeitung hatte u. a. 
auch «einen Abonnenten in Liverpool, der ebenfalls 
Frmr. war. Dieser Leser übernahm es Nachforschun- 
gen anzustellen über die Richtigkeit der Erklärungen 
des Veı ‚torbenen, was keine geringe Mühe machte, 
da es in Liverpool eine ganze Reihe von L. gibt. 
Einige Zeit später berichtete der Leser, daß die Er- 
klärungen des armen Schafhirten auf Wahrheit be- 
ruhten der Verstorbene war wirklich in einer der 
Liverp»oler L. als Frmr. angenommen und bald nach- 
her nach Amerika ausgewandert. Aus den Annalen 
der betreifenden L. war ersichtlich, daß der Verstor- 
bene allv seine Verpflichtungen getreulich erfüllt 
hatte. Durch die Bemühungen des Liverpooler Br. 
war er uns möglich, den Wohnort der Mutter und 
einer S:hwester des Verstorbenen aufzufinden so daß 
wir diesen Verwandten die Habseligkeiten des Ver- 
storbenen, nämlich eine Uhr und ein paar Schmuck- 
stücke, die er besessen hatte, zukommen lassen konn- 
ten. De Begräbniskosten wurden, wie der Schreiber 
noch besonders erwähnt, durch eine Sammlung unter 
den anwesenden Brrn. gedeckt. 

Im Verlauf der ganzen Angelegenheit geschahen, 
wie Schreiber eızählt, noch allerlei eigenartige Sachen, 
wodurch er sieh noch mehr an die Frmrei. ge- 
bunden fühlte. Bevor die Trauerfeierlichkeit be- 
gann. begaben sich die Teilnehmer nach einem 
chinesischen Gasthause, um daselbst etwas zur 
Leibesstärkung zu genießen. Als die Gäste ihre Rech- 
nung begleichen wollten, wehrte der Eigentümer die- 
ses Gasthauses ein Chinese, die Bezahlung ab, indem 
er sagte: „Nein, nieht mit Geld bezahlen, ich auch 
ein Frinr.. nämlich ein chinesischer Frmr.“. Seine 
Jacke öffnend, zeigte er ein chinesisches frmrisches 
Emblein, das schönste, was der Schreiber jemals ge- 
sehen natte 

Anı Abund vor dem Begräbnis saß die Kommis- 
sion in einer Wirtschaft. dem einzigsten Platze, an 
dem man zusammenkommen konnte, um noch das 
eine und andere zu besprechen. u. a. äußerte sich 
jemand ınit Traurer darüber, daß man bei der Be- 
erdigung nicht ein paar Akazienzweige zur Stelle 
habe. Auf eisem armseligen Lager von Lumpen in 
einer licke de» Gastraumes lag ein junger Mann, der 
mit schwerem Fieber zu kämpfen hatte. Plötzlich 
mengte sich aieser Fremde in das Gespräch und 
sagte: „Ich weiß, daß es auf dem „Old Baldy Moun- 
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tain“, etwa 6 Stunden von hier entfernt, einen Aka- 
zienbaum gibt. Wenn mein Fieber nur etwas nach- 
lassen wollte, würde ich euch gern ein paar Zweige 
holen.“ Die Kommission beachtete das Gesprochene 
nicht besonders, am folrenden Morgen aber lagen 
vor dem Hause des Begräbnisunternehmers eine ganze 
Menge Akazienzweige. Als die Kommission dem jun- 
er Mann Vorhaltungen machte daß er durch sein 

etragen in leichtsinniger Weise sein Leben aufs 
Spiel gesetzt habe, antwortete er: „Mein Vater wurde 
derzeit in „Ohio“ auf maurerische Weise und mit 
maurerischen Ehren beerdigt, damals habe ich mir 
vorgenommen, daß ich dem Orden diese Freundlich- 
keit vergelten würde, so oft, wie ich nur dazu Ge- 
legenheit finden würde.“ 

Als die Trauergäste nach Ablauf der Trauerfeier 
des Abends in einem Hotel ihre Abendmahlzeit ein- 
nahmen saß im selben Raum noch ein uns fremder 
junger Mann, der die Gesellschaft plötzlich mit den 
Worten ansprach: „Ich bin ein Stationstelegraphist 
an der „Short Line“-Eisenbahn, durch meinen Dienst 
war ich verhindert, an eurer Trauerfeier teilzunehmen, 
im Geist war ich aber trotzdem bei euch. denn auch 
ich bin Frmrr.!“ Es war wirklich ein Frmrr. der Grl. 
von Jowa, ebenso wie der Schreiber, der früher eine 
Zeitlang im Staate Jowa gewohnt hatte; der Schrei- 
ber fügt noch hinzu: „Ich kann Ihnen versichern, 
daß in diesem Augenblick sich ein paar einsame 
Pilger aus Jowa eng miteinander befreundeten.“ 

Hiermit schließt Br. A. W. Jackson seinen Ar- 
tikel in der frmrischen Zeitschrift ie far 

I: a ac B% 
(Die Leuchte. | 

Bibel und weißes Buch- Das weiße Buch lag an 
Stelle der Bibel in einigen Logen der Großen Loge 
„Zur Sonne“ auf dem Altare. Der Großlogentag des 
„Sonnenbundes“ im Jahre 1928 hat nun bekanntlich 
beschlossen, zu fordern daß in den Bundeslogen die 
Bibel unter allen Umständen aufzul’egen habe. Br. 
Emil Fey-Bonn teilt jetzt in den „Mitteilungen“ der 
Großen Loge „Zur Sonne“ (Baireuth) mit. daß sich 
die rheinischen Sonnenlogen entschlossen haben. die 
Bibel mit einem Anhang von weißen Blättern auf den 
Altar zu legen. also Bibel und weißes Buch mit- 
einander zu verschmelzen. Br. Fey führt hierzu als 
Erklärung dieser Neuerung aus: „Den Bibelfreund 
warnen die we'ßen Blätter vor dogmatischer Ver- 
zerrung des Sinnbildes. Der Freund des weißen 
Buches vernimmt auch aus dem neuen Symbol die 
Aufforderung: „Bau dir frei deine religiöse Weltan- 
schauung auf!“ Doch kommt für ihn die Mahnung 
hinzu: ‚Aber nutze dabei die Schätze. die die Vorwelt 
für dich wie für jeden andern gesammelt hat; denn 
der unsichtbare Tempel, an dem du baust ist ein 
Werk der Jahrtausende, das — wenn es wirklich 
wachsen und sich vollenden soll — nicht von jedem 
einzelnen von neuem begonnen werden kann.“ 


Tafelmusik. In Freemason beschwert sich ein 
Bruder darüber, daß bei der Tafelloge anläßlich der 
Arbeit der Loge „Pilger“ die Zauberflötenmusik mehr 
gestört als Zuhörer gefunden hat. „Mancher, der 
Musik sehr liebt, stimmt mit mir darin überein, daß 
Musik mitunter nicht am Platze ist.“ Die Empfindung 
hat wohl schon mancher Musikliebhaber gehabt. Ins- 
besondere dann, wenn der Fehler begangen wird, zum 
Essen ernsthafte Musik oder wie es mitunter in ganz 
schauerlicher Weise geschieht, zwischen Fisch und 
Braten Gesangsstücke ernsthaften Inhaltes einzu- 
legen. (Der Lenz von Hildach oder der Wanderer von 
Schubert oder das Lied an den Abendstern u. ä. m.) 
Tafelmusik soll dezent sein sie darf den Lärm einer 
nach angespannter Tempelarbeit zur Erholung ver- 
sammelten Bruderschaft nicht übertönen wollen. Der 
Zweck der Tafel ist Ausspannung und Meinungsaus- 
tausch der Brüder. Es ist schlimm genug, wenn diese 


Form wertvoller Geselligkeit durch langatmige Tisch- 
reden unterbrochen wird. Die Musik soll zur Er- 
höhung der Stimmung dienen nicht zur Störung. Hat 
eine Loge Gesangskräfte, die gute Musik zu ver- 
geben imstande sind, dann veranstalte sie musikalische 
Abende oder man kehre zur guten alten Sitte des frei- 
maurerischen Tafelliedes zurück, das im Chore ge- 
sungen wird. Aber beim Essen soll die Hand ans 
Messer und nicht „ an die Klinke gelegt“ werden. 


Aus einem Urteil gegen einen Verläumder. Das 
Volksblatt (Stade) vom 9., 10. und 11. Juli berichtet 
ausführlich über eine Schöffengerichtsverhandlung 
gegen den Dessauer Schriftsteller Gerhard Wolfram 
(Tannenberg-Wolfram), welcher zu fünf Monaten Ge- 
fängnis verurteilt wurde. Aus der Urteilsbegründung 
interessiert uns folgende Stelle: „Die Äußerungen 
über die Frmr. sind nicht zur Beurteilung gestellt. 
Aber er hat besonders der kritiklosen Landbevölke- 
rung zu viel „Taten von den Frmr.“ zu Ohren gebracht 
und ist dabei mit außerordentlicher Roheit und Ver- 
antwortungslosigkeit vorgegangen, daß er dadurch 
unter seinen Hörern ein Gefühl äußerster Rechts- 
unsicherheit hervorgerufen hat.“ 


Ein eifriger Freimaurer. Br. Krieser. B. Bystrica, 
schreibt: Auf- Seite 275 der Dezembernummer „Die 
drei Ringe‘ finde ich unter „Ein eifriger Freimaurer“ 
eine Notiz über Br. Henry E. Mathews. Ich erlaube 
mir einen gleichen Fall unserer Bauhütte mit- 
zuteilen: 

Br. Georg Tihanyi ist heute 87 Jahre alt, seit 
58 Jahren aktiver Br.. er war Mitbegründer unserer 
Loge (damals „Felvid&k“), deren Lichteinbringung 
am 4. September 1878 erfolgte, steht in unseren Ma- 
trikeln an erster Stelle, ist unser Ehrenmitglied und 
wurde anläßlich der Gründung der neuen symb. 
Großloge von Siebenbürgen zum Ehrenmitelied der 
Großloge gewählt. Tihanyi ist heute aktives Mit- 
glied der Loge „Pax“ im Or. Timisiora (Temesvär) 
und ist laut Mitteilung Br. Rosenthals Mst. v. St. 
bei jeder Arbeit anwesend. 


Büchertisch. 


Westermanns Monatshefte. Sehr inhaltsreich ist 


das soeben erschienene Februarheft. Der Berliner 
Kunsthistoriker Dr. Paul Schmidt würdigt das Werk 
des 60 jährigen Emil Orlik. Der Aufsatz ist mit vielen 
teils farbigen Illustrationen versehen. „Den äußer- 
sten Vorort von Berlin“ nennt Werner v. d. Schulen- 
burg Ascona und gibt aus seiner eigenen Anschauung 
einen interessanten Entwicklungsbericht diese Win- 
kels am Lago Maggiore. Eva Volkmann plaudert 
über „Stil im Heim und in der Geselligkeit“. Viele 
farbige Abbildungen bereichern diesen Artikel. Be- 
sonders hervorzuheben sind noch der Rückblick auf 
die Internationale Pelzfachausstellung in Leipzig 
„Vom Pelztier zum Pelz“ von Dr. Valerian Tornius 
und „Die Karikaturen in der antiken Kleinkunst“ 
von August Köster. Außerdem beginnt in diesem 
Heft der neue große Roman von Irmgard Spangen- 
berg „Alles um Jorindental“. Der Verlag Georg 
Westermann ist unseren Lesern insofern entgegen- 
gekommen, als er eine Anzahl früher erschienene 
Exemplare von Westermanns Monatsheften für sie 
zur Verfügung gestellt hat. Interessenten erhalten 
ein solches Heft umsonst von dem Verlag Georg 
Westermann, Braunschweig. 


Freimaurerische Literatur. Alle hier besproche- 
nen Bücher sind bei Br. Heinrich Schlaffer (Starksche 
Buchhandlung Heinr. Schlaffer, Karlsbad) erhältlich. 


Nr. 3. Reichenberg, März 1931. 7. Jahrgang. 
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FRE DREIRINGE 


Monatsblälter für Freimaurerei und verwandte Gebieie. 


Mit den amtlichen Nachrichten der Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ in der Tschechoslowakischen Republik 
Herausgegeben von der Freimaurer-Loge „Latomia“ in Reichenberg in Böhmen. 


Bezugsgebühren jährlich franko: Für die Tschechoslowakische Republik K& 25°—, für Deutschland 5 Reichsmark, für Österreich 6 Schillinge 
für Amerika 1!/, Dollar, für alle übrigen Staaten 6 Schweizer Franken. :: Posischeck -Konto Prag: Karl Borda, Reichenberg Nr. 73.145. 
Adresse für Zuschriften: Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. — 


Inhalt : Einladung zur XIII. ordentlichen Bundesversammlung. — Unum necessarium. — Neue'Bahnen der Er- 
ziehung. — „Latomia.‘‘ — Br. Karl Fischer, Freimaurerei und Konfuzianismus. — Kettenspruch anläßlich 
der Lichteinbringung in die Loge in Aussig, — Br. Johann Urzidil („Harmonie‘‘ Prag): Kettenspruch. — 
Br. A Girschick jun.: Arbeitsspruch. — Amtliche Nachrichten. — Aus unseren Bauhütten. — Inland. — 


Aus aller Welt. — Vermischte Nachrichten. — Büchertisch. 


DIE GROSSLOGE „LESSING ZU DEN DREI RINGEN“ 


IN DER TSCHECHOSLOWAKISCHEN REPUBLIK MIT DEM SITZE IN PRAG 


lädt hiemit alle ihre Bundeslogen sowie die befreundeten Großlogen zu ihrer 


XII. ordentl. Bundesversammlung 


für den 7. und 8. März 1931 in den Or. Prag ein. 


- TAGES-ORDNUNG: 


Samstag den 7. März 1931 im Logenheim Prag Il., Trojanova 7: 
18 Uhr: BUNDESRAT. 
20 Uhr: ARBEITSTAGUNG mit Wecselrede über die Außenarbeit der Logen und 
der Großloge. 


Sonntag den 8. März 1931 im Logenheim Prag IL, Trojanova 7: 


9 Uhr 30: Administrative Sitzung nur für Brr. der Lessinglogen : 
1. Jahresberiht,; 2. Kassaberiht; 3. Neuwahl des Großmeisters, des dep. Großmeisters und 
dep. Großscriftführers für die Slowakei, 4. Wahl von Ehrenmitgliedern, 5. Freie Anträge. 


10 Uhr 30: Ritualer Teil: 


1. Einführung der Gäste, 2. Totentfeier,; 3. Installierung des Großmstrs. und der neugewählten 
Großbeamten ; 4. Festvortrag. 


13 Uhr: Weiße Tafel im Hotel „Blauer Stern“. 


Anmeldungen zur w. T. sind bis 5. März 1931 schriftlich an Br. Rich. Triebel, Logenheim Prag Il., Trojanova 7, 
zu richten. (Menü ohne Getränke 20 K&) Über Wunsch wird von dem genannten Br. auch Logis besorgt. 


Für die Großloge: 


Katz, Posner, 
dep. Großmeister. 


Falkenau, 
Großsdriftführer. 
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Unum necessarium. 


Wenn diese Blätter im Druck erscheinen, 
rüstet sich unsere Großloge, durch die traurige 
Notwendigkeit gezwungen, zur Großmeister- 
wahl. Wahlperioden sind immer Perioden der 
Last. Sie greifen in den ruhigen Entwicklungs- 
gang ein und bringen Gegensätze an die Ober- 
fläche, die in den Jahren der Ruhe zurückge- 
stellt werden. Das ist überall so und nur wer 
‚die als Arbeitshypthose so wesentlichen Fiktio- 
nen der Freimaurerei für reale Gegebenheiten 
nimmt, kann davon überrascht werden. Und 
letzten Endes handelt es sich auch gar nicht so 
sehr darum, wer den Großmeisterhammer in die 
Hand bekommt, als vielmehr um die eine le- 
benswichtige Frage, ob der Wechsel im höch- 
sten Amte der Großloge einen Systemwechsel 
der Großloge bedeuten soll, oder ob der alte 
Kurs weiter gesteuert wird. 

Denn darüber sind sich alle Einsichtigen 
heute klar: vor der Beantwortung dieser Frage 
stehen wir. Welches war der Kurs der ersten 
zehn Jahre? Wir haben uns bestrebt aufzu- 
bauen, wir haben eine Politik der Sammlung be- 
trieben, wir haben neues gegründet, uns selbst 
neue Formen gegeben, wir haben die Großloge 
hinausgeführt in die große Freimaurerwelt und 
haben ihr dort eine ansehnliche und angesehene 
Stellung bereitet. Wir haben im Inneren ver- 
sucht, die verschiedentliche Herkunft unserer 
Logen durch den Begriff einer höheren Einheit, 
eben der Großloge, zu überwinden. Und wir ha- 
ben uns mit dem geschaffenen Rahmen nicht zu- 
frieden gestellt, wir haben versucht, dieser Ein- 
heit Inhalt zu geben. Die Parole war: Samm- 
lung, Überwindung der durch Provinzialismen 
und Logenpartikularismen selbständig gegebe- 
nen Gegensätze, Vereinheitlichung der Teile in 
der Zielsetzung gemeinsamer Arbeitsleistung. 

Ist dieses Ziel voll erreicht? Wir dürfen die 
Frage, ohne uns etwas zu vergeben, ruhig ver- 
neinen. Vielleicht sind zehn Jahre kein genü- 
gend langer Zeitraum, vielleicht waren die Fä- 
higkeiten der leitenden Personen der Aufgabe 
nicht ganz gewachsen, vielleicht waren die la- 
tenten Gegenströmungen stärker. Jedenfalls ist 
in unserer Großloge noch nicht jener‘ wün- 
schenswerte Grad innerer Verbundenheit aller 
ihrer über das ganze Staatsgebiet verstreuten 
Teile erzielt, den sie sich wünschen muß, wenn 
sie ihren Aufgaben gerecht werden soll. 


Denn schließlich ist doch die Großloge die 
Vereinigung der Logen. Sie ist nichts außen- 
stehendes, nichts artfremdes, sie ist eine Zu- 
sammenfassung von den Teilen, die an ihr Teil 
haben. Sicherlich: die Großloge und ihr höch- 
ster Amtswalter, der Großmeister, hat durch 
ihren Freimaurercharakter bedingt auch sym- 


bolische Rechte. Die hat auch jeder M. v. St.! 
Der Maßstab profaner Vereinigungen ist nicht 
ohneweiteres auf Freimaurervereinigungen zu 
übertragen. Aber in der Verantwortungspflicht 
der leitenden Beamten liegt das Sicherheitsven- 
til gegen Überspannung etwaiger hierarchischer 
Gelüste. Es gibt in der Großloge nur einen 
Grundsatz: den der vollen Demokratie und nur 
ein Vorrecht unter Maurern: das in den Alten 
Pflichten genannte. 


Aber diese Gegensätzlichkeiten, die sich aus 
gelegentlichen oder vermeintlichen Beeinträch- 
tigungen der Logenautonomie ergeben und die 
überall vorkommen, wo Freimaurer werken und 
wirken, sind nicht das wesentliche. Viel wesent- 
licher ist, daß unsere Großloge eine ihrer 
schwächsten Nietstellen noch nicht genügend 
gestärkt hat: das sind die Provinzialis- 
men. Die Großloge ist aus Logen entstanden, 
die verschiedener Herkunft waren und die unter 
verschiedenen Lebensverhältnissen auch heute 
noch stehen. Zum Teile aus Logen, die aus an- 
deren Obödienzen übergingen und die ihre alten 
Traditionen noch bewahrt haben. Da sind 
reichsdeutsche, Wiener und ungarische Ele- 
ınente, da ist der aus den Lebensbedingungen 
der Umwelt erwachsene scheinbare Gegensatz 
zwischen Prag und der Provinz. Geht man die- 
sen Gegensätzen kritisch nach, so spielt das 
Gefühlsmäßige dabei eine viel größere Rolle als 
das Vernunftgemäße. Hier liegt noch immer 
eine der schwachen Stellen unserer Großloge. 
Und der eigentliche Kernpunkt der Frage ist 
wie der heiße Brei, um den die Katze herum- 
geht. Zentralismus oder Dezentrali- 
sieren: dasist die Frage. Soll die Groß- 
loge ihren Rahmen mit einem Mosaik ausfüllen, 
das schließlich doch wieder Kittstellen auf- 
weisen wird, oder soll nicht alles daran gesetzt 
werden, um den gegebenen und bewährten Rah- 
men einheitlich auszufüllen? Hier liegt eine der 
Kernfragen, vor deren Beantwortung wir 
stehen. Man kann, wenn man will, als Dezen- 
tralist die gemeinsame Großloge sofort in drei 
Provinzialgroßlogen zerlegen. Die Frage ist 
nur, ob dies den Aufwand lohnt und ob die ge- 
fühlsmäßigen Argumente, die vorgetragen wer- 
den, vor einer nüchternen, fast könnte man in 
diesem Falle sagen — kaufmännischen Kritik 
standhalten. Die Zeit ist auch aus anderen 


. Gründen ungünstig. Als unsere alten humani- 


tären Freimaurervereinigungen im alten Öster- 
reich auf Brudertagen zusammenkamen, da war 
nur ein Gefühl vorherrschend: Sammlung, Ver- 
einigung, jene — man darf sagen banale Weis- 
heit des Satzes, daß in der Einigkeit die Macht 
liegt. Heute ist auch der Logenpartikularismus 
wesentlich gestärkt. Die meisten unserer Logen 
haben Hausbesitz erworben. Die Zeiten sind 
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Beamtenabzeichen alter englischer Logen. 


Oben: Abzeichen eines Deacon (Schaffner). Die 
Merkur-Figur war als Abzeichen dieses Beamten bis 
1814 im Gebrauch und wurde dann durch das jetzt 
übliche Abzeichen (eine Taube mit einem Oliven- 
zweig) ersetzt. Der Merkur auf der Weltkugel trägt 
in der rechten Hand einen Botenstab, in der linken 


das ihm zukommende Symbol des Cadueus. 


schlecht und unsere Logen haben Heimsorgen. 
Sie haben ihren Kopf voll mit Fragen, die sie 
selbst beschäftigen, und daher ist ihr Egoismus 
auch verstärkt. Begreiflich, auch verzeihlich, 
aber — so glauben wir — auf die Dauer nicht 
haltbar. Weil Freimaurerei die Organisations- 
stufe nicht entbehren kann, die Großloge heißt. 
Und weil es undenkbar wäre, daß die Genera- 
tion, die unter Druck mitunter schmählicher 
Bedingungen den Freimaurergedanken ge- 
pflegt hat, für die, die nach ihr kommen soll- 
ten, und die durch 50 Jahre mit Girschick an 
der Spitze den Gedanken der Gemeinschaftlich- 
keit unter persönlichen Opfern bis zu seinem 
Siege verfochten hat, von den Nutznießern die- 


Darunter: Schlüsselabzeichen eines Schatz- 
meisters. 
Links unten: Abzeichen eines Innentempel- 


hüters aus dem Jahre 178. 


Rechts unten: die gekreuzten Schlüssel-Abzeichen 
eines Schatzmeisters aus dem Jahre 1842. 


ser uneigennützigen Arbeit verleugnet werden 
könnte. 

Und noch ein Drittes soll hier in aller Of- 
fenheit gesagt werden: die Großloge steht heute 
im internationalen Verkehr. Sie hat sich selbst 
in die Kette eingeschlossen, hat Anlehnung ge- 
sucht, Freunde gefunden. Aber ihr Schicksal 
bestimmt sie sich selbst. Sie ist für die heimi- 
schen Brüder da, denen sie die freimaurerische 
Gemeinschaftsarbeit vermitteln will. Bis zum 
hohen Grade ist sie sich Selbstzweck. Sie hat 
alte Freunde, traditionelle Freundschaften und 
sie ist gerne bereit, neue Freunde zu gewinnen. 
Aber auch hier hat die Überlegung das Vor- 
recht vor dem gefühlsmäßigen Impuls. Die 
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Großloge verlangt von anderen Verständnis 
für ihre besonderen Lebensbedingungen, sie muß 
es auch selbst für andere aufzubringen wissen. 
Nicht aus sentimentalen Erwägungen heraus 
bestimmt sich die Großloge ihren Platz in der 
Welt, sondern nur nach ihren eigenen Bedürf- 
nissen. Denn eines muß unter allen Umständen 
verhindert werden: daß um fremder Interessen 
willen der eigene Bestand leide. Stehen wir vor 
einem Wendepunkt? Ja und nein. Ja: weil wir 
uns in der freimütigen Aussprache klar darüber 
werden wollen, woFehler imAufbau stecken und 
weil wir sie beheben wollen. Und nein: weil wir 
gar kein anderes Programm aufstellen können, 
als das der letzten zehn Jahre. Weil uns dieses 
Programm einfach von den Lebensbedingun- 
gen, aus unserer Umwelt diktiert wird, der wir 
uns, wir mögen wollen oder nicht, als Lebe- 
wesen anzupassen haben. Denn Anpassung ist 
eines der tragenden Merkmale des Lebendigen. 
Unum necassarium, eines tut not: Samm- 
lung und wieder Sammlung! Wer so ein kleines 
bißchen die Geschichte der Freimaurerei kennt, 
weiß, daß Freimaurer immer Partikularisten 
gewesen sind. Sie treten mit Begeisterung zu- 
sammen, dann streben sie auseinander, um sich 
wieder zu vereinigen. Und die Zeit der Tren- 
nung empfinden sie dann als verloren. Wie viele 
hundert Beispiele wären da anzuführen? Wir 
sind allesamt zu klug, um die Zahl dieser Bei- 
spiele um eines zu vermehren. Und wir sehen 
wohl alle ein, daß wir unter die Räder der 
Zeit kommen, wenn wir die alte Leitlinie der 
Einigung verlassen. Wir verlangen von zehn 
Jahren zuviel. Wir haben vor zehn Jahren eine 
Cyclopmauer aus unbehauenen Steinen aufge- 
richtet und das Ganze Großloge genannt. Es 
ließ sich ganz gut drin hausen! Wir können 
an viele schöne Tage erinnern, die wir gemein- 
sam in diesem Rohbau miteinander verbracht 
haben. Zieht es dem einen oder anderen jetzt 
durch die Steinlücken? Regt sich hier und dort 
ein Logenrheumätismus? Dann wollen wir zu- 
sammentreten und die Steine behauen, daß sie 
besser abschließen. Aber ausziehen werden wir 
aus dem Gemäuer nicht! Dazu war der Rohbau 
denn doch zu gemütlich. Und eines wollen wir 
denn auch nicht vergessen: in dem bißchen Mör- 
tel, den wir da in die Fugen gestrichen hatten, 
war denn doch Herzblut dabei.“ P, 
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Neue Bahnen der Erziehung. 

Vortrag, gehalten von Br. Dr. A. Peschke, 

TI „Humanitas“, Or. Olmütz. 

Der Sturm, der seit den Tagen des Zerfalls 
der alten Verhältnisse in Mitteleuropa, vor 
allen in den Jahren, die dem Kriegsende un- 
mittelbar folgten, über die Geister gekommen 
ist, hat auf fast allen kulturellen Gebieten 


aufrüttelnd gewirkt. In fast allen Gebieten des 
menschlichen Lebens, in denen bisher gesi- 
cherte und ‚altbewährte‘ Anschauungen gegol- 
ten hatten, erschienen diese bewährten Ein- 
richtungen in Frage gestellt, zumindestens 
wurden sie plötzlich mit kritischen Augen an- 
gesehen. Nicht bloße Neuerungssucht, nicht 
bloße Revolutionsstimmung war der Grund 
dieses Verhaltens. Der Grund lag viel tiefer. 
Stunden der Not und Zwangslagen, wie sie die 
Nachkriegszeit geschaffen, zwingen die Men- 
schen wesentlich zu werden, klarer zu 
sehen und das Echte vom Unechten zu 
scheiden. Die Krise, denn mit diesem Wort 
kann man wohl die Tage am besten kennzeich- 
nen, in die das gesamte menschliche Leben 
hineingerissen wurde, die man ohne Übertrei- 
bung als die Krise des europäischen 
Menschen bezeichnen kann, erfaßte nicht 
nur Politik und Wirtschaft, Staat und Kirche 
wie Familie, sie erfaßte vor allem auch unser 
Bildungswesen in unserer Schule, als einen der 
wichtigsten Schauplätze, auf denen der Kampf 
um den neuen Menschen ausgetragen wer- 
den soll und jeder, der sich heute mit den Fra- 
gen unseres Bildungs- und Schulwesens beschäf- 
tigen will, muß bedenken, daß das Problem der 
Schule heute über gutgemeinte Teilversuche 
einer Lösung, vor allem, wenn sie reine Äußer- 
lichkeiten betreffen, weit hinausgediehen ist. 


Es wäre aber falsch zu glauben, daß der 
Krieg oder der Zusammenbruch als solcher der 
alleinige Urheber dieser kritischen Prüfung 
auf kulturellem Gebiete anzusprechen ist, wenn 
auch zugegeben werden muß, daß er die Ent- 
wicklung beschleunigt, bezw. die Verhältnisse 
klarer erscheinen ließ. 

Schon in den letzen Jahren und Jahrzehn- 
ten vor dem Kriege hatten sich bereits höchst 
unerfreuliche Erscheinungen gezeigt, so daß 
man offen von einem Kulturverfall 
sprach; von einem Kulturverfall, der vor allem 
die höheren Schichten ergriff, so daß man da- 
mals schon das Wort von der ‚Verwahrlosung 
der Gebildeten‘ prägte. Es sei an dieser Stelle 
nur kurz an das aufrüttelnde Buch von O. 
Spengler, ‚Der Untergang des Abendlandes‘ er- 
innert, das schlaglichtartig die Dinge beleuch- 
tete und nur deshalb einen so ungeheuer 
großen Erfolg aufwies, weil eben die Verhält- 
nisse sich derart unerfreulich entwickelt hatten. 

Müssen wir also zugeben, daß die Krise der 
Schule ihre Hauptursache in der Krise unserer 
Zeit hat und daß die Schule einer — allerdings 
einer der wichtigsten — Kriegsschauplätze, 
auf denen der Kampf um eine neue Zeit aus- 
gefochten wird, so verlohnt es sich zunächst 
einmal die Gegenwartlage schlaglichtartig zu 
beleuchten, um daraus Kenntnis dessen zu er- 
langen, was not tut, dieser Krise des Erzie- 


hungs- und Bildungswesens, das gleichzeitig 
der Hebel für eine Neugestaltung der Zeit ist, 
abzuhelfen. 


Es ist das Vorrecht des Menschengeschlech- 
tes, daß es Werte kennt, für deren Besitz 
sich der einzelne und die Gesamtheit einsetzt. 
Geld und Gut, Weib und Kind, Macht und An- 
sehen, Wahrheit, Schönheit usw. sind derartige 
Wertbegriffe, derentwegen der einzelne Mensch 
oder ganze Völker ihr Leben lebenswert hielten 
und halten und das Wort: ‚Sage mir, was du 
liebst und wert hältst und ich sage dir, wer 
du bist‘, gilt auch für einen bestimmten Zeit- 
abschnitt. 


Während des ganzen Mittelalters hindurch 
war die Frömmigkeit das, was den höchsten 
Wert besaß, dessentwegen der Mensch auf der 
Welt lebte, der die Seelen erfüllte. Es ist selbst- 
verständlich gleichgültig für unsere Betrach- 
tung, ob der Glaube der damaligen Zeit heute 
noch vor dem Forum unserer Vernunft be- 
stehen kann; einzig und allein auf die Art der 
Hingabe an diesen Wert kommt es an, aus der 
heraus die großen Werte der Zeit geschaffen 
wurden, aus der heraus man sogar in den 
Tod ging. 

Das Mittelalter wurde abgelöst von der 
Zeit der Renaissance. Die Kunst und dann die 
Wissenschaft: nahmen in der Rangordnung der 
Werte die erste Stelle ein. Neben den Werken 


der Kunst waren Vernunft, Wissenschaft und. 


Erkenntnistrieb die Werte, die einen ungeahn- 
ten Aufschwung herbeiführten, für die man 
lebte und gegebenenfalls auch noch starb. Ist 
auch die Alleinherrschaft des Wissens, der 
Vernunft, die letzten Endes zur Relativität 
und damit zur Bedeutungslosigkeit für das 
Menschengeschlecht herabsinkt, heute nicht 
mehr aufrechtzuerhalten, so pflegte doch diese 
Zeit noch Werte, die im Verhältnis zu denen, 
die heute die Welt regieren, höher standen. 
Kapital und Technik drücken heute der 
Welt ihren Stempel auf. Nicht daß es heute 
keine Künstler, Gelehrte oder richtige Priester 
(Idealisten) gäbe (wenn sie auch für Sonder- 
linge und Narren gehalten werden). Aber das, 
was die Zeit bewegt, ist Luftschiff und Radio, 
Valuta und Wirtschaft, Gewinn und äußerlich 
prunkvolle Lebensführung. 


Wir, d. h. die Zeit hat verlernt, das Leben 
sub specie aeternitatis anzusehen. 
Menschen sind wir geworden, die dem Augen- 
blick verhaftet sind. Die menschliche Gesell- 
schaft, von Interessen allein beherrscht, 
wird immer mehr atomisiert und der einzelne 
Mensch, so äußerlich glänzend er auch in der 
Welt herumlaufen mag, kommt in seinem Men- 
schentum immer mehr herunter. Mit dem Ab- 
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stieg der Wertbegriffe ein Abstieg des Men- 
schentums! . 

Warum aber stellen wir Menschen, die ihr 
Gut und Leben an eine Idee hingaben, die aus 
‚Religion‘ handelten, unendlich höher als alle 
Erfindungen oder Anhäufung von Schätzen? 

Das Primat der religiös sittli- 
chen Werteistebendas Fundament 
des Menschengeschlechtes. Kapital 
und Technik, Wirtschaft und Kunst sollen da- 
durch nieht an Bedeutung verlieren, sie er- 
halten nur ihren Platz in der Rangordnung 
der Werte und dürfen sich nicht vordrängen, 
nicht an die Stelle des obersten Wertes drän- 
gen, soll die Menschheit nicht in ein Chaos von 
Atomen, in menschliche Anarchie zerfallen. 


Es geht also um eine Gemeinschaft, um 
neues, religiöses Leben im weitesten Sinne des 
Wortes, ein Sehnen, das vor allem die Jugend 
der jetzigen Generation beseelt und in ihr 
schon ganz bestimmte Formen angenommen 
hat (Jugendbewegung). Für sie sowie für alle, 
die ihr auf diesen Bahnen folgen, erhebt sich 
aus diesem Sehnen die große Frage: Wie 
können wir Menschen formen, er- 
ziehen, diedieseneueGemeinschaft, 
diese Una sancta bilden wollen, die 
produktiv werden aus dem Urgrund 
ihrer Seele heraus. Menschen, die nicht 
atomisierte Einzelindividuen mit möglichst 
viel angehäuftem Wissensstoff vorstellen, son- 
dern Menschen, die all das andere, Kapital und 
Technik, Wirtschaft und Kunst nur zur Ver- 
wirklichung der von ihnen als Objekt aner- 
kannten Werte verwenden, die nur durch sie 
wieder, durch den Menschen auf dieser Erde 
Wirklichkeit werden können. 

Nicht im wissenden Menschen der alten 
Unterrichtsschule, sondern im gläubig 
suchenden Menschen, der neuen Er- 
ziehungsschule, der um die Idee des 
Guten ringt — in der charakterlichen Unter- 
bauung der wissenschaftlichen Kenntnisse, 
liegt das Ziel moderner Erziehung. 

Obwohl die Wichtigkeit und Bedeutung 
einer vernünftig betriebenen Eugenik nicht ge- 
leugnet werden können, sind die Ergebnisse 
dieser Wissenschaft doch noch viel zu unge- 
klärt, um dieses Problem von dieser Seite an- 
zugehen. Die Äußerlichkeit und die Gefähr- 
lichkeit eines solehen Experimentes läßt nur 
den zweiten Weg, den pädagogischen offen, der 
nur ein Axiom zur Voraussetzung hat: Die 
Möglichkeit, daß das Individuum überhaupt 
bildungsfähig ist, wenn auch die Grenzen, die 
dem Erzieher gesteckt sind, ziemlich enge sein 
mögen. Ebenso aber wie der Naturwissen- 
schaftler an das Kausalitätsprinzip glauben 
muß, muß der Pädagoge und mit ihm die 
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Menschheit an das Axiom der Bildungsfähig- 
keit glauben, soll sich nicht das gesamte Men- 
schenleben in Relativität auflösen. 

Bevor wir nun auf die neuen Bahnen, die 
die moderne Erziehung zu diesem Zwecke ein- 
schlägt, näher eingehen, wollen wir einen 
Blick auf die Schule werfen, die dem geschil- 
derten heutigen Zeitgeist entspricht. 

Die Schule des Mittelalters, in die wir 
selbstverständlich nicht mehr zurückkehren 
wollen oder können, erfaßte trotz spöttischen 
Herabsehens auf sie durch die Wissensschule 
des ausgehenden 19. Jahrhunderts doch viel 
mehr den Menschen als diese. Ihre Aufgabe, 
die sie zu erfüllen hatte, lag nicht in der Ver- 
mittlung intellektuellen Wissens, sondern das 
Wissen diente ihr als Mittel zur ethi- 
schen Menschenformung. 


Sie wurde abgelöst durch die Gelehrten- 
schule, die, hervorgegangen aus dem fausti- 
schen Triebe nach Erkenntnis, das Wissen zur 
Macht erhob. Die heutige, von allen Einsich- 
tigen bekämpfte in eine neue umzuwandelnde 
Schule, hat ihr Erbe angetreten. Nun, der 
faustische Trieb nach Erkenntnis, diese Art der 
Pflege des Intellekts, ist verloren gegangen, 
die rein gedächtnismäßige Wissensübermitte- 
lung ist geblieben und alle anderen üblen Aus- 
wüchse unseres Zeitgeistes sind hinzugekom- 
men. Das Leben ist aus ihr entflohen und an 
seine Stelle ist Mechanisierung getreten, — ein 
Prozeß, den die ausschließliche Staatsherr- 
schaft über die Schule mit ihrer Registrierung 
und Schematisierung ausgiebig begünstigt hat. 
Es geht nicht mehr um die Sache, nur noch um 
das Zeugnis, — die Berechtigung. Der 
Sinn für das Rein-Menschliche ist vollkommen 
verloren gegangen. Nicht um die menschlichen 
Qualitäten der Schüler handelt es sich, sondern 
darum, ob er versetzt wird. Der Lehrplan, eine 
Aufzählung begrifflicher Kenntnisse, die kein 
einigendes Band verknüpft, Kenntnisse, die der 
Schüler rein gedächtnismäßig zu ‚lernen‘ hat, 
ist bestimmend für diese ‚Lern‘-schule. Der 
rein mechanischen Einstellung entspricht auch 
das Verhältnis Lehrer — Schüler. Echte 
Autorität, die auf innerer Achtung beruht, 
ist der Grundpfeiler der menschlichen Gesell- 
schaft. Sie ist ‘in unseren höheren Schulen 
selten und doch ist sie für das Verhältnis 
zwischen dem Lehrer und dem langsam zum 
Jüngling und Manne reifenden Jugendlichen 
dieser Altersschulen unbedingt notwendig, soll 
dieses Verhältnis sich ersprießlich gestalten. 
Das System bezw. die starre äußere Autori- 
tät des herrschenden Systems, das mit Klas- 
"senbuch und Sittennote, Karzer und Abschrei- 
ben arbeitete, ist nicht geeignet, jenes Ver- 
trauensverhältnis zu schaffen, das al- 


lein das Hinleiten des Jugendlichen dieser Al- 
tersstufe zu den objektiven Werten verbürgt. 
Die heute übliche Oppositionsstel- 
lung zwischen Lehrer und Schüler wird dies 
nie und nimmer zustande bringen. Nicht als 
Unterrichtsbeamter oder gar als Polizist sollte 
der Lehrer den Schülern gegenübertreten, son- 
dern wie der ältere, erfahrene Mensch 
demjüngeren unerfahrenen Freund. 
In diesem geist- und seelenlosen Mechani- 
sierungsprozeß ist die höhere Schule zu einer 
Maschinerie geworden, die zwar auch eine 
Auslese betreibt, aber eine falsche, für 
das Leben gar nicht in Betracht kommende. 


Viele große Männer des kulturellen und 
wirtschaftlichen Lebens sind ohne oder trotz 
der alten höheren Schule geworden, was sie 
sind oder waren. Es erübrigt sich hier Namen 
zu nennen, da jedermann aus eigener Erfah- 
rung zahlreiche Beispiele anführen könnte (das 
Buch von Graff: Schüleriahre großer Männer, 
das die Ansichten der Prominenten aus Kunst, 
Wissenschaft und Wirtschaft über die höhere 
Schule enthält, wäre hier eventuell noch als 
Beweis anzuführen). Das Sortieren, das die 
höhere Schule heutzutage vornimmt, geschieht 
meistens ohne Rücksicht auf den Berufszweck 
(durchaus nicht alle Schüler beziehen die Hoch- 
schule und diese kommen immer weniger vor- 
bereitet an dieselbe), stets ohne Rücksicht auf 
die menschlichen Qualitäten und doch wäre 
eine vernünftige Auslese gerade in der 
heutigen Zeit dringend geboten. 


Es hieße offene Türen einrennen, wollte 
man von der Reformbedürftigkeit vor allem 
unserer höheren Schulen noch mehr sprechen, 
ist doch jedem Einsichtigen klar, daß die Le- 
bensaufgabe der Menschen von heute eine ganz 
andere Entwicklung und fördernde Beeinflus- 
sung in ihren Jugendiahren verlangt. Es ist 
ja heute — um nur eines noch hervorzuheben 
— nach wenigen Jahren der Nachkriegszeit 
allbekannt, daß der Mensch von heute mit den 
Entwicklungen von ehedem den Anforderungen 
der Jetztzeit nicht gewachsen ist; daher die 
Unfähigkeit sich in unserer Demokratie zu be- 
tätigen, daher die Rückkehrversuche zum Un- 
tertanenstaat, zur Diktatur. 

Weit wichtiger aber als das Aufzeigen und 
Beklagen desolater Zustände ist das Auf- 
bauen und die Verwirklichung neuer 
erfreulicherer Verhältnisse. Es wäre nur ein 
gefährliches und bedenkliches Beginnen unser 
gesamtes Bildungswesen auf den Schwankun- 
gen der Aktion und der Reaktion, des Für-und- 
Wider der Meinungen aufzubauen, wie sie die 
Nachkriegszeit, die alle diese reformatorischen 
kulturellen Bestrebungen zunächst mächtig 
förderte, um sie dann, nach Einsetzen der Re- 


aktion, heftigst zu bekämpfen, zeitigte. Das 
Fundament, das sich hier, soweit überhaupt 
menschenmöglich, als tragfähig erweist, sind 
die Ergebnisse der einschlägigen Wissenschaf- 
ten, vor allem der Erziehungswissen- 
schaft, Jugendkunde, Soziologie. 
Was auf diesen Gbieten in den letzten Jahren 
an neuen Erkenntnissen gewonnen wurde, be- 
deutet eine stille, aber strikte Ablehnung. der 
alten Herbart’schen Lernschule. Es würde in 
dem Rahmen dieser Arbeit zu weit führen, 
sämtliche überaus zahlreichen Teilergebnisse 
dieser Wissenszweige anzuführen und ihre 
praktischen Folgen auf das Schulleben zu be- 
sprechen. 

Nur auf Weniges sei flüchtig und auszugs- 
weise hingewiesen: 

Eines der wichtigsten Gebiete der moder- 
nen Jugendpsychologie ist die Reifezeit- 
forschung, jene schwierig zu behandelnde 
Altersstufe zwischen ungefähr 12 bis 17. War 
die geistige Struktur der früheren Kindheit 
und die Kindheit bis ungefähr 12 schon früher 
ein Forschungsgebiet der pädagogischen Theo- 
rie und Praxis (Pestalozzi, Fröbel, W. Stern, 
Karl Bühler u. a.), so war es für die erwähnte 
Reifezeit üblich, sämtliches Verhalten der 
Jugendlichen in der so schwierigen Zeit mit 
der Bezeichnung ‚Flegeljahre‘ abzutun. und 
gelegentlich äußere Gewalt anzuwenden, um 
die oft unerfreulichen Zusammenstöße zwischen 
Erzieher und Jugendlichen dieser Jahre zu 
schlichten. Die moderne Jugendkunde (Char- 
lotte Bühler) drang hier von der Oberfläche 
der Erscheinungen, gestützt auf die Kenntnis 
der deutschen Jugendbewegung, in die Tie- 
fenschichte der jugendlichen Seele und er- 
kannte die treibenden Kräfte im jugendlichen 
Handeln, Fühlen und Denken, gleichzeitig dem 
Erzieher wichtige Fingerzeige für die richtige 
‚Behandlung‘ gebend. Der Zusammenbruch der 
kindlichen Denkweise in diesem Übergangs- 
alter, das einsetzende Absperrungsbe- 
dürfnis und Einsamkeitsgefühl mit 
der erwachenden Sehnsucht nach dem Ver- 
standenwerden durch einen Menschen, al- 
les überdeckt durch ein seltsames Unrastgefühl 
der in Gärung begriffenen Seele charakterisiert 
den Prozeß, der sich am Grunde der Seele die- 
ser Jugendlichen abspielt. Und wenn wir nach 
dem Sinn dieser Erscheinungen fra- 
gen, so kommt uns die Antwort: Die Reife- 
zeitist die Zeit der Verselbständi- 
gung der werdenden sittlich-auto- 
nomen Persönlichkeit. Was sich 
hier in Stille vorbereitet, ist der 
sich stets erneuernde Mensch, der 
sich neue Ziele, neue Werte steckt. Aus 
dieser Einstellung heraus ergibt sich auch die 
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Einstellung des Erziehers: Verstehen der 
jugendlichen Eigenart, das Ernst- 
nehmen der nur scheinbar lächerlich oder 
noch kindlich anmutenden Äußerungen und ein 
gewisses Taktgefühl. Wer solche Eigen- 
schaften besitzt, der wird als Führer erwählt, 
dem öffnet man die Tore seiner Seele, für den 
geht man durchs Feuer. Menschen, die diese 
Einstellung zur Jugend haben, sind die einzigen 
Erzieher dieser Reifezeit-Jugend. Vorleben 
und Aussprachen, sowie das Vorhanden- 
sein der genannten Einstellung ist wichtig, 
nicht Anpredigen oder Anfauchen. 


Ebenso wichtig wie der erwähnte Fragen- 
komplex sind andere Forschungsergebnisse, 
wie die Frage nach dem Bildungszielund 
Bildungsverfahren (behandelt vor al- 
lem von Kerschensteiner in ‚Theorie der Bil- 
dung‘), die Frage nach dem Verhältnis von 
Autorität und Freiheit, das Problem 
der sexuellen Erziehung, der Lehrer- 
auslese-undbildung (und viele andere), 
die alle hier höchstens mit Namen genannt 
werden können. Dazu kommen noch die Ergeb- 
nisse anderer Forschungsgebiete, wie z. B. die 
der Neurosenlehre und Individual- 
psychologie (Alfred Adler) und der 
Soziologie, die alle umgestaltend und re- 
formierend auf unser Bildungswesen einzugrei- 
fen berufen sind und deren hochwichtige Er- 
gebnisse für die Erziehungswissenschaft im 
Rahmen eines kurzen Vortrages nicht einmal 
angedeutet werden können, 


Es wäre aber falsch zu meinen, daß noch 
so fein durchdachte Vorschläge, die vom grü- 
nen Tisch kommen, allein ausreichen, um die 
Basis für eine Umgestaltung zu geben. Erst 
Vorschläge, die inpraktischer Arbeiter- 
probt sind, bieten Gewähr, das Richtige zu 
treffen. Daraus folgt die Notwendigkeit der Ein- 
richtung von Versuchschulen, in denen 
wissenschaftlich gebildete, erprobte Lehrer erst- 
malig neue Wege gehen. Die europäischen Staa- 
ten, Deutschland an der Spitze, haben in ihrem 
Bildungswesen einen breiten Raum vorgesehen 
für die Schulen dieser Art, die alle unter dem 
Namen Arbeits- und Lebensgemein- 
schaftsschulen zusammengefaßt werden 
können, und von denen viele schon als bewährte 
Bildungsstätten zur Dauereinrichtung seit vie- 
len Jahren geworden sind. 


Hierzulande hat man vorläufig trotz moder- 
ner Einstellung des jetzigen Unterrichtsmini- 
steriums diesen Weg noch nicht beschritten. 
(Die einzige höhere Schule dieser Art, eine pri- 
vate Gründung von Prof. Metzner in Leit- 
meritz, harrt noch immer ihrer Anerkennung 
durch den Staat.) 
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Wir wollen hoffen, daß sich die Aufwärts- 
entwicklung unserer Bildungsstätten auch hier 
durchsetzt, denn es handelt sich um nichts Ge- 
ringeres, als um die Zukunft unseres 
Geschlechts und der Menschheit. 


„Latomia“ 


Das Wort „Latomia‘“ ist griechischen Ur- 
sprunges und bedeutet Steinbruch. „Latomia“ 
heißen auch besonders die unterirdischen Stein- 
bruchgefängnisse bei Syrakus. Das Wort „La- 
tomia“ wird aber häufig als Bezeichnung für 
„Freimaurerei‘ gebraucht und diese als Frauen- 
gestalt mit den frm. Attributen symbolisch dar- 
gestellt. 

Unser Bild der „Latomia“ zeigt eine sit- 
zende Frauengestalt, welche den Beschauer 
ernst, doch nicht finster anblickt. In der rech- 
ten Hand hält sie die mit dem Cassiazweige ge- 


schmückten drei großen L. der Frmrei. und 
zeigt dadurch an, was sie besitzt. In der linken 
Hand ist nun angezeigt, was sie gibt: ein Herz 
voll Liebe für alle Menschen. Verbindend zwi- 
schen beiden Händen, den Kopf als Aureole um- 
gebend, stehen in gotischen Majuskeln die 
Worte „Licht, Liebe, Leben. Da Latomia nicht 
das Licht des Marktes sucht, sondern in der 
Verborgenheit des Herzens wirkt, ist ihr Kopf 
in geheimnisvolles Dunkel gehüllt. 
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Freimaurerei und Konfuzianismus. 
Von Br. Karl Fischer. 


Orient und Ökzident 
Sind nicht mehr zu trennen. 
Goethe.) 

Der europäische Kulturkreis hat seine durch 
den Weltkrieg als äußere Ursache hervor- 
gerufene Krisis noch nicht überwunden. Das 
Wort vom „Untergang des Abendlandes“ ist 
zwar verstummt, doch brennen die Probleme 
um den Bestand unserer Kultur und um die 
Rettung vor der zivilisatorischen Expansion 
auch heute noch hier wie dort. Die Trennung 
vom Kosmos innerhalb der technischen Metho- 
den westlicher Kultur, die eine Entseelung fast 
aller menschlichen Tätigkeit bedeutet, ist der 
Riß, den Europa noch nicht zu überbrücken 
vermocht hat. 

Der Blick des kulturbewußten Europäers 
richtete sich vor Zeiten in klarer Erkenntnis 
dieser Zwiespalte und seelischen Nöte unserer 
Zeit auf andere Weltkulturen. Von diesen 
schienen es vor allem zwei zu sein, von denen 
Hilfe und Rat zu erwarten war, und die dem 
zermalmenden technischen Eroberungsdrang 
der weißen, insbesondere der angelsächsischen 
Rasse, geistig nicht unterlegen waren: die in- 
dische und die chinesische Kultur. Sehr bald 
aber mußte auch der erklärteste europäische 
Buddhist die Unverwendbarkeit indischer Ideen 
innerhalb des europäischen Lebens zugeben; 
denn die indische Weisheit — obwohl ihre 
Fähigkeit, große Erlebnistiefen zu vermitteln, 
unbestritten bleibt — scheidet den wertvoll- 
sten Bestandteil unserer Lebensenergien, das 
handelnde Wollen, die Tat, aus, und die uns 
wichtigsten Lebensformen, die menschliche 
Gesellschaft und ihre Organisation, sind indi- 
scher Erkenntnis nur Scheinprodukte. 

Im Suchen nach neuen, „brauchbaren“ see- 
lischen Inhalten wandte man sich so dem fer- 
nen Osten zu, und die chinesische Weisheit, ge- 
boren aus einer ebenso wesentlich aktiven Kul- 
tur wie die abendländische, schien in der Ver- 
schmelzung mit den wertvollsten Grundlagen 


unserer Kultur als der Weisheit letzter Schluß. 
Man hat in diesem Zusammenhang einen Kul- 
turkampf vorausgesagt, in dem diese beiden 
in sich zentral gelagerten Kulturen einander 
gegenüberstehen werden, und tatsächlich sind 
diese Dinge — nach den heutigen weltpoliti- 
schen Verhältnissen zu urteilen — nicht abzu- 
sehen. Es kann dahingestellt bleiben, welches 
Kulturplasma sich als das dauerhaftere er- 
weist, ob das eine siegen wird und das andere 
untergeht oder gar beide sich in diesem Kampfe 
zerreiben, so viel ist sicher: die der Menschheit 
förderlichste Lösung wäre in der Tat die Ver- 
schmelzung beider Kulturkreise zu der großen 
Einheit einer Menschheitskultur, die das tech- 
nische Prinzip mit den seelischen Vorausset- 
zungen unseres Lebens zu vereinigen weiß. 


Die Freimaurerei ist ein starkes seelisches 
Bindeglied innerhalb unserer westlichen Kul- 
tur, sofern sie nicht — wie vielfach in den 
angelsächsischen Ländern — zu einer bloßen 
gesellschaftlichen Übung herabgesunken ist. 
Der geistige und praktisch-moralische Zusam- 
menhang ihrer Grundgesetze mit uralten Er- 
kenntnissen chinesischer Kultur dürfte in die- 
ser Konstellation der großen weltbewegenden 
Kräfte von so allgemeinem Interesse sein, daß 
sich ein Überblick lohnen wird. 

Die ostasiatische Kultur ist im wesent- 
lichen begründet in zwei alten Denksystemen, 
dem Taoismus und dem Konfuzianismus. We- 
gen der Hinneigung zur indischen, also anti- 
aktiven Auffassung, kann die erstere philo- 
sophische Richtung außer Betracht bleiben, 
zumal sie auf das gesellschaftliche Leben in 
China weniger Einfluß hatte als der von Kon- 
futse gegründete Konfuzianismus. Dieser ist 
seit 2000 Jahren neben der dritten großen 
Geistesriehtung Chinas, dem mit konfuziani- 
schen Ideen durchsetzten Buddhismus, Mittel- 
punkt der geistigen und seelischen Triebkräfte 
ostasiatischer Kultur. 

Das frmrische philosophische Interesse 
wird sich auch aus einem anderen Grunde in 
erster Linie dem Konfuzianismus zuwenden; 
denn diese Denkrichtung hat — allerdings in 
weiterem Umfange und mit größerer Wirksam- 
keit — in China eine ähnliche soziologische 
Funktion ausgeübt wie die Freimaurerei in 
Europa. Beides sind Anschauungen, die von 
der verinnerlichten, seelisch geläuterten und 
Menschlichkeit übenden Persönlichkeit ausgehen, 
die Bildung und Erziehung solcher Persönlich- 
keiten als ihre Aufgabe betrachten und sich so 
die Pflege eines „altruistischen Aristokratis- 
mus“ angelegen sein lassen. Wenn der Kon- 
fuzianismus die Ausbildung solcher „schöpfe- 
rischer‘‘ Persönlichkeiten fördert mit der aus- 
gesprochenen Tendenz, sie zu „Edlen“, zu Füh- 
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rern des Volkes zu machen, so ist praktisch 
auch die Freimaurerei einem solch hohen 
Streben nicht ferngeblieben, wenn sie auch 
theoretisech nicht so weit gegangen ist, diese 
kulturpolitische „Sendung“ für sich in An- 
spruch zu nehmen. Aber die große Anzahl von 
Führerpersönlichkeiten, die heute und zu allen 
Zeiten auf die frmrische Öffentlichkeit gewirkt 
haben, beweist diese soziologische Wirksamkeit 
der Freimaurerei zur Grenüge. 


So steht im Mittelpunkt der Lehre des Kon- 
fuzius (latinisiert durch die Jesuiten) die Per- 
sönlichkeit, die allseitig gebildete, kultivierte 
Persönlichkeit, deren letztes Erdenziel die völ- 
lige Harmonie und Ausgeglichenheit des We- 
sens und des Charakters ist. Sie ist dem Kon- 
fuzius der schöpferische Ursprung aller Kultur. 
Denn Kultur ist ihm nicht etwas mechanisch 
Gremachtes, sondern eine schöpferische Tat, die 
von schöpferischen Persönlichkeiten vollbracht 
wird. Diese harmonische Persönlichkeit, der 
Kulturschöpfer schlechthin, strahlt eine ma- 
gische Macht aus auf die Umwelt und wirkt 
so durech Einfluß und Beispiel und vor allem 
durch ein festgefügtes System sittlicher Lebens- 
ordnung das Gute. „Wer durch die Magie sei- 
ner Persönlichkeit regiert, der gleicht dem 
Nordstern, der an seinem Platze weilt, und alle 
Sterne neigen sich vor ihm“, sagt Konfuzius. 
Aber die vollendete Persönlichkeit wirkt nicht 
durch laute Vielgeschäftigkeit, nicht durch 
rührige Emsigkeit, die nicht aufbaut, sondern 
zerreißt. Ruhiges Gleichmaß der Gesinnung, 
allen Handelns und Denkens ist dem edlen 
Menschen eigen. 

Kulturschöpfer in diesem Sinne ist man 
durch Geburt und aus Intuition, aber auch der- 
jenige, der nicht so glücklich ist, die edlen 
Eigenschaften ererbt zu haben, kann durch ge- 
wissenhaftes Aneignen der Grundsätze dieses 
Handelns und durch Vertiefung in die Werke 
der Kulturschöpfer lernen, was jene von 
Geburt haben. Also auch durch Wissen kann 
die Macht der Persönlichkeit entstehen. Kon- 
fuzius selbst stellt sich in die Reihe der Ler- 
nenden und gibt damit seinen Schülern einen 
mächtigen Anreiz, ihm nachzueifern. Unter 
Lernen ist aber nicht etwa die mechanische 
Aneignung von Wissensgrundsätzen zu ver- 
stehen, sondern tägliches ernstes Hineinleben 
in das Ideal. 

Dieses Ideal des Lernenden ist die zur 
zentralen Harmonie entwickelte Persönlichkeit, 
der Edle. Durch eine doppelte Tätigkeit übt 
der Edle seine „magische“ Macht aus. Einmal 
muß er wissen, d. h. er muß die Gesetze und 
Anforderungen des guten Handelns kennen. 
Wissenschaftliche Arbeit ist notwendig. Zum 
andern aber muß er seine Persönlichkeit kulti- 
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Auf weißem Satin gedruckter Schurz mit gelber 
Umrandung, engl. 18. Jahrh. 


vieren, wir würden sagen, die seelischen Quali- 
täten ausbilden, die neben dem Wissen erst die 
vollendete Persönlichkeit ausmachen. So wird 
er sich in den allgemeinen Lebenssphären von 
Familie und Staat Geltung verschaffen können. 

Der edle Mensch hat sich vor allem einer 
Eigenschaft zu befleißigen, der Gütigkeit 
(Menschlichkeit). Denn diese erst verleiht allen 
Handlungen und Meinungen den inneren Wert. 
Die Gütigkeit ist ein hohes Ideal, das nur we- 
nige zu erreichen imstande sind. Sie setzt vor- 
aus die Übung der Treue, Gewissenhaftigkeit 
und Beständigket, dann aber auch in erster 
Linie eine altruistische Gesinnung, die in dem 
Nächsten immer den Menschen sieht, Über al- 
lem aber steht die unbedingte Wahrhaftigkeit 
gegen sich selbst, denn, sagt Konfuzius, „so 
wenig ein Wagen ohne Deichsel, so wenig kann 
ein Mensch ohne innere Wahrhaftigkeit voran- 
kommen“. 

Mit diesen hervorragenden Eigenschaften 
ausgerüstet, kann der Edle bereit sein, jede 
Stellung in Staat und Leben, die ihm das 
Schicksal zuweist, auszufüllen. Nicht jeder wird 
ins Große wirken können. „Und wenn die Welt 
nichts von ihm weiß, so wird er fröhlich bleiben 
und einsam ohne Verbitterung seine Straße 
ziehen.‘ Denn von sich aus wird er nichts dazu 
tun, sich eine solche Stellung zu erjagen. Er 
übt Zurückhaltung und wartet, bis er gerufen 
wird. Innerhalb seines eigenen sozialen Zu- 
sammenhanges, sei es als Gatte oder Gattin, 
als Vater oder Sohn, als Herr oder Diener, wird 
er aber immer in der Lage sein, durch eine ent- 
sprechende seelische Haltung sein Werk den- 
noch zu vollbringen. So paßt sich der Edle dem 


Leben an, steht unverzagt, wirkt nach seinen 
Kräften und erwartet gelassen den Tod — 
„sans erainte et sans espoir“. Denn die konfu- 
zianische Lehre ist keine metaphysische Philo- 
sophie und weiß nichts von einem seligen Leben 
nach dem Tode. Aber sie ist eine Diesseitsreli- 
gion, die höchstes und wertvollstes Menschen- 
gut auszubilden versucht hat.*) 

Wenn wir noch nachtragen, daß der Kon- 
fuzianismus die Duldsamkeit gegenüber ande- 
ren Anschauungen stets als oberstes Prinzip 
anerkannt und sie immer geübt hat — ein 
Grundsatz, der sich in hervorragendem Maße 
im gesellschaftlichen und politischen Leben 
Chinas, oft verhängnisvoll für das eigene Volk 
als Nation, ausgewirkt hat —, so machen wir 
als Freimaurer die überraschende Feststellung, 
daß wir in fast allen Teilen den Gedanken- 
gängen der konfuzianischen Lehre nachgehen 
können, als seien sie unsere eigenen, und daß 
sie modifiziert auch auf unser Streben ange- 
wandt werden können. Was ist unsere Huma- 
nität im innersten Wesen anderes als die 
chinesische „Gütigkeit“ und Menschlichkeit, 
und ringen wir nicht auch um die innere Wahr- 
haftigkeit und schauen nach dem Frieden der 
Seele im Gleichmaß aller Dinge aus? Und 
endlich, streben wir nicht ebenso nach dem 
Geistes- und Seelenadel, der erst den gerechten 
und vollkommenen Menschen ausmacht! 

So kann Konfuzius als lebendiges und 
wirksames Gegenbeispiel zu unseren alten 
Lehren gelten. Über die Steppen Asiens hat 
zwar kein Weg geführt, diese beiden geistes- 
aristokratischen und seelenverwandten Rich- 
tungen einander nahezubringen, aber dies Bei- 
spiel der Gleichmäßigkeit der Gesinnung auf 
zwei einander fremden Erdteilen beweist uns, 
wie tief unser Streben, das wir freimaurerisch 
nennen, im Menschen verankert ist. 

Wenn auch die Freimaurerei nicht dasselbe 
geschlossene philosophische System aufweist 
— ein solches würde ja auch stets die Gefahr 
des Dogmas heraufbeschwören —, so geht sie 
doch in ihren moralischen Forderungen und 
sittlichen Postulaten immer dann einig mit 
dem Konfuzianismus, wenn dieser aus der 
Sphäre seines Welterklärungsprinzipes in die 
praktische Anleitung zum vernunftgemäßen 
und sittlichen Leben übergeht. Und letzten 
Endes ist es diese Einleitung, die auf unser 
Handeln den heilsamen Einfluß hat, dem wir 
unsere vorurteilsfreie und gerechte Einstellung 
zu den Dingen des Lebens verdanken und die 
auch die Freimaurerei zu einer praktischen, 
seelisch vertieften Lebenslehre macht. 


*) Vgl. Prof. R. Wilhelm: „Chinesische Philosophie‘, 
Breslau 1929 Derselbe: „Kungfutse, Gespräche (Lun 
Yü)“, Jena 1910. 


Kettenspruch 


anläßlich der Lichteinbringung in die g. u. v. St. 
Joh. Frm. Loge „Zur Brudertreue an der Elbe‘“ im 
Or. Aussig a. E. am 9. Feber 1930: 


Brudertreue; re aus jahrtausend fernem 
orgen tönen mit. 

Ein Herzschlag zittert ea die haßerlöste Mensch- 
eit: 

Träume, die zur Wahrheit wurden. 

Brüder reichen sich die Hände; Brüder halten sich 
die Treue. 

Zwingend einen sich Begriffe. 

Kain und Abel, aus der Tief dunkler Urzeit krallt 
die Sünde, 

Steigt das „Ich“ auf güld’nem Throne. 

Tausend Jahre sind ein Tag nur! 

Lernt Geduld! Im Auf und Nieder der Äonen haltet 


Treue, 

Glaubt an Euch! Und Euer Wirken wird zum Segen 
für die Erde, 

Löst den Fluch des Bruderzwistes, 

Wandelt ihn zur Brudertreue. 


07,0) 


Kettenspruch 


für die Trauerloge anläßlich des Hinscheidens 
des ehrw. Großmeisters von Br.: Johann 
Urzidil („Harmonie“ Prag). 


Im Zeichen des Todes grüßen wir das Leben, 
Im Zeichen des Todes grüßen wir den Beginn. 
Alle die Meister, die sich in den Osten erheben, 
Sind uns Zeugen für den unendlichen Sinn. 


Amtl. Nachrichten 


Aufruf ! 


Die „Quatuor Coronati Catus Pragensis“ 
und die „Academia masonica“ beabsichtigen 
durch die Herausgabe des von Br. Hans 
Quint, Realschul-Öberlehrer in Falkenstein i. 
V. gesammelten Materials das von Br. Wolf- 
stieg begonnene und von Br. Beyer in Bay- 
reuth fortgesetzte große Werk „Die Biblio- 
graphie der freimaurerischen Literatur‘ seiner 
Vollendung zuzuführen. Sie sind sich der 
Schwierigkeiten, die sich gerade im gegen- 
wärtigen Zeitpunkte der Durchführung ihrer 
Absichten entgegenstellen, wohl bewußt und 
überzeugt, daß sie nur bei einer ausreichenden 
materiellen und ideellen Unterstützung der 
Weltfreimaurerei mit einem Gelingen ihres 
Werkes rechnen können. Br. Wolfstiegs Ver- 
mächtnis bildet einstweilen noch einen Torso, 
der im Interesse der gesamten Weltfreimaure- 
rei seiner Vollendung zugeführt werden muß. 
Dies ist aber nur dann erreichbar, wenn eine 
entsprechende Anzahl von Subskribenten, und 
zwar mindestens 500, sich zur Abnahme eines 
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Alles Endliche, das uns in seinen Bann reißt, 

Wollen wir aus dem ewigen Geist verstehen. 

Wer den vollendeten und den gerechten Mann 
preist, 

Soll ein Fest des geheiligten Lebens begehen. 


Tod ist ein Kleid nur, das die Vollendeten 
tragen; 

Tod ist ein Spiegel, darin wir uns tiefer er- 
gründen. 

Tod ist ein Wort, nach dem Leben begeistert 
zu fragen 

Tod ist ein Licht, den Weg ins Leben zu finden. 


xx 


Br. A. Girschick jun.: 
Arbeitsspruch. 


Lasset uns beten, daß unsre (Gebärden, 
die wir der Arbeit zur Deutung geben, 
inhaltsdarbende Gesten nicht werden, 
blutlose Zeichen nur, ohne Leben. 


Lasset uns wirken, daß unsere Worte, 
die wir im Tempel begeistert sprechen, 
draußen im Leben, jenseits der Pforte, 
nicht vor Schwäche sinnlos zerbrechen. 


der Großloge 
9 „Lessing zu den dreiRingen“. 


Ergänzungsbandes pro Jahr, zum Preise von 
150 K&, entschließen könnten. Es ist die Her- 
ausgabe von 2 bis 3 derartigen Ergänzungs- 
bänden und einem Registerband beabsichtigt, 
so daß im Zeitraume von 3—4 Jahren die 
Wolfstiegsche Bibliographie das gesamte Ma- 
terial bis zum Jahre 1930 inklusive umfassen 
würde. Rund 36.000 Nummern freimaureri- 
scher Literatur aller Völker und Länder har- 
ren der Drucklegung. Um einen Überblick ge- 
winnen zu können, wenden sich die beiden 
vorgenannten Vereinigungen an die maureri- 
sche Öffentlichkeit, mit der Bitte, sie in ihrem 
Vorgehen zu unterstützen und ihnen die Errei- 
chung ihres Zieles durch eine möglichst zahl- 
reiche Subskription auf den ersten Ergänzungs- 
band zu ermöglichen. 

Br. Quint führt mit Unterstützung der bei- 
den genannten wissenschaftlichen Körperschaf- 
ten die Bibliographie fort. Sie ist, soweit über- 
haupt erreichbar, bis zum heutigen Tage voll- 
ständig vorliegend. 

Großlogen, Logen und Einzelbrüder, die 
sich bereit erklären, durch die Abnahme der 
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Monatshefte die Vervollständigung dieses für 
jede wissenschaftliche Arbeit unentbehrliche 
‘und in der gesamten Weltliteratur einzig da- 
stehende Werk zu unterstützen, werden gebe- 
ten, ihre Bezugsanmeldung an Br. Eugen 
Winterberg, Prag II., DlaZdena 4, zu richten. 


Quatuor Coronati Cetus Pragensis. 
Academia Masonica, Prag. 


Arbeitslosenhilfe. 


Die Berichte unserer Logen lassen erken- 
nen, wie gut die Brüder unserer Bundeslogen 
ihre frmr. Pflichten verstehen. Erfreulicher- 
weise beteiligen sich alle unsere Bundeslogen 
ihren Mitteln entsprechend an der Arbeits- 
losenhilfe. Eine genauere Zusammenstellung 
der Leistungen unserer Bundeslogen bleibt 
einer Zusammenfassung vorbehalten, die wir 
im Bericht nach der Bundesversammlung und 
der mit ihr verbundenen Arbeitstagung brin- 
gen wollen. Das Programm, daß unser ver- 
ewigter Großmeister Girschick in seiner letz- 
ten Johannisbotschaft unseren Bundeslogen 
geben wollte, hat sich unter der Not der Zeit 
von selbst eingestellt. 


Aussig. (Zur Brudertreue an der 
Elbe“.) Arbeitsplan für März: 
2. Trauerarbeit für den ehrw. Großm. Br. Adolf 


Girschick. 
9. Klubabend. Br. Hanak. I. Vortrag. 

16. Klubabend. Diskussion. 

23. Arbeit in L, Br. Hanak. II. Vortrag. 

Vorstehende Arbeiten finden stets um 20.30 im 
Logenheim (Riunione-Haus) statt. 

30. Lichtbildervortrag Br. Köhler „Über die Welt- 
eislehre“ in der gewerblichen Fortbildungsschule in 
Schreckenstein bei Aussig, Beethovenstraße. Autobus- 
verbindung. 


Brünn. („Zu den wahren vereinigten 
Freunden“) Am 26. Jänner begingen wir in wür- 
diger Weise eine Trauerfeier für unseren i. d. e. ©. 
eingegangenen Großm. In einer Arb. III. Gr. berich- 
tete Br. Winfried über eine Meisterhebungsarbeit 
unserer Loge im Jahre 1788. Br. Heinburg hat uns 
über den Jahrgang 1930 der Wiener Frm.-Zeitung 
und der „Leuchte“ einen engehenden Bericht er- 
stattet. 


Arbeitsplan für März: 


2. Br. Freund: Unsere Weltanschauung. 
9. Konferenz, Administratives. 


. i6. Br. Verweyen (Bonn): Frm. Symbolik und 
Wirklichkeit. 

23. Br. Thieben: Innen- und Außenarbeit. Ballo- 
tagen. 


30. Konferenz: Thema vorbehalten. 
Sämtliche Arb. finden im Logenheim, Ceskä 1, 
statt und beginnen um 20 Uhr. 


Gablonz. („Wahrheit‘.) Die Anregung eines 
unserer Brr. in ähnlicher Richtung wie die Prager 
Logen zur Linderung der allgemeinen Not beizu- 
tragen, ist sofort auf fruchtbaren Boden gefallen. 
In unserem Klubabende vom 2. Jänner wurde be- 
schlossen, 50 Gablonzer Schulkinder, insbesonders 
Kinder Arbeitsloser, in der städtischen Ausspeisung 
auf unsere Kosten vorläufig für die Dauer von vier 
Wochen zu verköstigen. Die Anmeldungen, die wir 
insbesonders infolge der Versendung von Zirkularen 
an die Schulleitungen erhielten, überstiegen bald das 
vorgesehene Ausmaß. 

Durch die energische Tätigkeit des eingesetzten 
Ausschusses, der sich sofort mit den städtischen Be- 
hörden wegen der erforderlichen Bewilligung usw. 
ins Einvernehmen setzte, waren wir in den Stand 
gesetzt, bereits am 19. Jänner mit der Ausspeisung 
zu beginnen. Da wir infolge reichlich eingelaufener 
Spenden über die nötigen Mittel verfügen, wurde 
der Beschluß gefaßt, in Ansehung der großen Not- 
lage im hiesigen Bezirke die Zahl der Auszuspeisen- 
den auf 100 zu erhöhen. 

Die Ausspeisung ist seit dem obengenannten Tag 
mit gutem Erfolg im Gang und erscheint auch finan- 
ziell auf mehrere Monate gesichert. Osthof. 


Gablonz. („Wahrheit“.) Arbeitsplan für März: 
6. Konferenz. 

13. Arbeit in 1. 

20. Klubabend Dr. Feix. 

27. Klubabend Dr. Hamburger. 


Karlsbad. („Munificentia“) Am 1. d. M. 
fand als erste Trauerloge im neuen Tempel der 
„Munificentia“ anläßlich des Heimgangs des hoch- 
verehrten und geliebten Großmeisters Adolf Gir- 
schick in den e. OÖ. eine Gedenkfeier statt, die 
von einer überaus eroßen Anzahl von Brrn. besucht 
wurde. Im Rahmen des Trauer-Rituales hielt unser 
Ehrenmeister Br. Dr. Carl Hahn einen ergreifenden 
Nachruf, in welchem er die unvergänglichen Ver- 
dienste des von <2lühender Liebe zum Bunde be- 
seelten Führers und Vorkämpfers, nicht minder aber 
seines edlen und gütigen Wesens rühmend gedachte. 
Br. Rudolf Gitsehner sprach, melodramatisch 
von der Orgel leise begleitet, die von ihm verfaßten 
nachstehenden Verse, welche die Brr. in stiller Er- 
eriffenheit hörten: 


Ein Trauerflor sinkt auf der Augen Leuchten, 
Wie leise Klage tönt der Orgel Sang 

Und mit gesenktem Blick, dem tränenfeuchten, 
Gedenken dessen wir, der uns für immer schw and. 
Es grüßen heut’ die Brüder all’ in stiller Wehmut 
Dich, den der Tod sich ausersah zum Raub 

Und uns’rer Herzen Trost in müder Demut 

Ist nur das uraltew’ge: Staub wird zu Staub. 
Der Besten unsrer bist Du heimgegangen, 

Hast beispielgebend uns’re Kette stets geziert. 
Nun hat Dich finst’re, ew’ge Nacht umfangen, 
Ein edles, treues Herz der Bund an Dir verliert. 
Dein Scheiden hat mit jähem Schmerz betroffen 
Die Brüder, die Du ließest weherfüllt zurück, 
Du raubst uns der Menscheit süßes Glück: das Hoffen, 
Nie sieht den Bruder mehr der Bruderblick. 
Doch mag auch Erde türmen sich zu Hügeln 
Ein hehres Licht erhellt die finst’re Nacht 

Auf uns’rer Sehnsucht kraftgestählten Flügeln 
Kehrst Du zurück durch der Erinn’rung Macht. 
Du bist bei uns! Und Deine Liebe, Güte, 

Die jedem Bruder freundlichst stets nur gab, 
Entfalten sich verklärt zu neuer Blüte 

In uns, die trauernd stehen um Dein Grab. 
Mög’ aus der Alltagsasche stets aufs neue 
Erglüh’n die edle Flamme Dankbarkeit, 

Die unentwegt in echter Brudertreue 

Uns Dir verbindet heut und allezeit. 


So klinge denn aus tiefstem Herzensgrunde 
Ein letzter Gruß in Deine stille Ruh’, 

Wir rufen Dir in dieser Trauerstunde 

Ein wehmutsvolles „Lebewohl“ jetzt zu. 


Das dankbare Andenken an den unvergeßlichen 
Großmeister wird in den Herzen aller Brr. der 
„Munificentia“ fortleben. 


Karlsbad. („Munificentia“) Arbeitsplan 
für März: Arb.-Ort Morgenzeile 22, Haus „Hollweg“. 

5. 19 Uhr: Schwn.-Abd. Vortrag Br. Erwin 
Hirsch. 

12. 19% Uhr: Meister-Konferenz. 20 Uhr: Klub, 
Vortrag: Br. Pennewitz. 

19. 19 Uhr: Arb. IIL, Erh. 3 Brr. 21 Uhr: Einf. 
Br.-Mahl. 

26. 20 Uhr: Klub, Vortrag Br. Schlaffer. Ballo- 
tage 3 SS. 


Prag („Adoniram“). Die OD „Adoniram 
zur Weltkugel“ im Or. Prag veranstaltet, mehr- 
achen Anregungen aus in- und ausländischen 
Brüderkreisen folgend, zu Ehren der im Mai 
d. J. anläßlich der Jubelfeier der Prager Han- 
delsakademie in Prag unter den Absolventen 
anwesenden Brr. Freimaurer Sonntag den 24. 
Mai 1931 um 11 Uhr vorm. eine Festarbeit 
I. Grades mit anschl. w.: T.: im Lessinglogen- 
heim, Prag II., Trojanova 7. 

Diejenigen Brr., welche ihren Wohnsitz im 
Auslande haben und an dieser Arbeit teilzu- 
nehmen wünschen, werden ersucht, sich bei Br. 
Otto Hackl, Wien VII., Mariahilfer Straße 82, 
die Brüder aus den Bauhütten der ehrw.: 
„Großloge Lessing zu den 3 Ringen“ und der 
„Närodni Velika LoZe Ceskoslovenskä“ bei Br. 
Karl Pachner, Prag II., Stöpänskä 53, anmel- 
den zu wollen. 


Prag. („Adoniram 
Arbeitsplan für März: 

4. Arb. II. Gr.: Beförderung von 5 Brr. Lehr- 
lingen. Frack, m. Bekldg. Beginn 8 Uhr. 

9. Instruktions-Diskussion (Adoniram-Zimmer). 
Leitung E. M. Popper. ÖObligat für .Brr. Gesellen und 
Lehrlinge. Beginn 8 Uhr. 

11. Arb. I. Gr.: Ernennung eines Ehrenmitgliedes. 
Vortrag Br. Winterberg: Die „Symbolische Großloge 
von Deutschland“. Dunkles Gew., m. Bekldg. Be- 
ginn 8 Uhr. 

18. Beamtenrat um 7 Uhr 45. 
8 Uhr 30. 

25. III. Diskussionsabend des Zyklus „Tages- 
fragen“. Vortrag Br. Camil Holv: Einige Wahrheiten 
von heute. Freie Diskussion. Beginn 8 Uhr. 

Bericht des Notstandskomitees an jedem 1. Mitt- 
woch im Monat. 


Prag. („Freilicht 
Arbeitsplan für März: 

2. Arbeit in IL, Ballotagen. 

16. Festarbeit in I., Reception (Festkleidung). 

23. Klubabend. Br. Karl Viktor Pollak: „Doku- 
mente der Vorwelt“., 

30. Arbeit in I., Br. Max Mahler: „Über Popper- 
Lynceus, Allgemeine Nährpflicht.“ 

Alle Arbeiten beginnen pünktlich um 8 Uhr 
abends. Jeden Samstag nachm. ab 5 Uhr zwang- 
lose Zusammenkunft im Logenheim (m. Schw.). 


Prag. („Harmonie“. Arbeitsplan für März: 
3. %9 Uhr abends: Instruktions-Vortrag für den 
I. Gr. durch Br. Kraus. E 


zur Weltkugel“.) 


Konferenz um 


zur Eintracht“) 
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5. 7 Uhr abends: 8 Uhr abends: 
Konferenz. 

12. 8 Uhr abends: Arb. II. Gr., Beförderungen. 
(Frack.) 

17. 9 Uhr abends: Academica Masonica: „Rechts- 
lehre“, Leitung durch Br. Hänsel. 

19. 7 Uhr abends: Beamtenrat. 8 Uhr abends: 
Konferenz. 

26. 8 Uhr abends: Festarb. I. Gr., Aufnahme 
von 3 SS. (Frack.) 

Prag. („Hiram zu den drei Sternen“) 
Arbeitsplan für März: 

3. 8 Uhr abends Klubabend. 

10. pünktlich 8 Uhr abends Arb. I. Gr. Vortrag 
Dr. Peter Wertheimer (Adorinam): „Sein oder nicht 
sein.‘ 

17. 7 Uhr abends: Beamtenrat. 8 Uhr abends: 
Arb. I. Gr. Administratives. Ballotagen. 

24. 8 Uhr abends: Arb. I. Gr. Rezeptionen und 
Affilierungen. 

31. 8 Uhr abends: Klubabend mit Diskussion. 

Jeden Samstag 6 Uhr nachmittags: Zwanglose 
Zusammenkunft. 

Prag. (Jugendbund „Amicitia“) Programm 
für März: 

6. Vortrag Gerhard Bruck: Kultur u. Technik. 

13. Vortrag Paul Beetz: Die Macht der Ge- 
danken. 

20. Vortrag Josef Somlö: Obdachsprobleme. 

27. Vortrag Dr. Jaroslav Kose: Zeneva jako 
stfedisko mezinärodni spolupräce (Genf, das Zen- 
trum internationaler Zusammenarbeit.) Vortrag in 
tschechischer Sprache. 


(„Latomia“.) 


Beamtenrat. 


Reichenberg. 
März: 

2. Arbeit in I. 

9. Klubabend. 

15. Sonntag, Arbeit in III. (Erhebung). 

23. Klubabend. 

30. Klubabend. 


Teplitz-Schönau. („Zur Quelle des Heils‘“.) 
Am 28. Jänner gedachten wir in einer für diesen An- 
laß gewidmeten Arb. in I. des heimgegangenen Br. 
Girschick, wobei Br. K. H. über die Leichenfeier be- 
richtete und Br. L. K. die Trauerrede hielt. An- 
wesend war u.a.als Gast Br. Hinkel (,„Philantropia“, 
„Max Eyth“), der den Verstorbenen seit 25 Jahren 
als Fm. gekannt hatte. — Am 4. Feber wurden 5 Brr. 
zu Gesellen befördert. — Am 8. Feber erlitt unser 
M. v. St. Br. Köhler durch einen Unfall einen Arm- 
bruch. Daher vertrat ihn am 11. Feber Br. L. K. 
Unser junger Br. W. P. sprach über .Peter Parler, 
der Prager Dombaumeister“ und fand hiefür herz- 
lichen Dank. — Am 18. Feber wo Br. B. F. den Abend 
leitete, an dem auch viele Schw. teilnahmen, sprach 
abermals Br. W. P. Diesmal führte er durch die 
Ur- und Kunstgeschichte von Teplitz-Schönau und 
verschaffte damit allen eine genußreiche Stunde. — 
Unsere Bauhütte befaßte sich außerdem in mehreren 
Beratungen mit der Gr. M.-Wahl und mit der Arbeits- 
losenfürsorge, für die im Br.-Kreise zwecks Brot- 
versorgung neuerlich schon über 2000 K aufgebracht 
worden sind. 


Teplitz-Schönau. (.Quelle des Heils“) Ar- 
beitsplan für März: 

4. Arbeit in I., Br. Scholz, „.Hiram“, Prag: .Kön- 
nen wir noch länger untätig bleiben?“ 

11. Klubabend. Br. Oesterreicher: „Über Monis- 
mus“, 

18. Klubabend. Br. Karpe: „Goethe -— 150 Jahre 
Freimaurerei“. 

25. Arbeit in L, Br. Günthersberger, Brüx: „Frei- 
maurerei. ihre Pflicht am Volk und die Möglichkeit 
ihrer Erfüllung“. 


Arbeitsplan für 
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’Freimaurerloge „Testveriseg“ im Or. Bratislava. 


An die 


Bundesversammlung der ehrwürdigen Freimaurer- 
Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ in der 
Tschechosl. Republik! 

Prag. 
Auf Grund $ 28 der Verfassung der Großloge 
beehren wir uns der Bundesversammlung zur 


Organisierung der charitativen Außenarbeit 
der Bundeslogen 


nachstehenden Antrag zu stellen: 


Auf Initiative der Loge „Testveriseg“ wurde ge- 
meinsam mit der Loge „Zur Verschwiegenheit“ zur 
Ausübung der charitativen Außenarbeit beider Logen, 
wie auch der einzelnen Brüder dieser im Jahre 1923 
der profane Verein für soziale Hilfe „Philanthropia“ 
gegründet. 


Die freimaurerische Leitung des Vereines ist da-, 


durch gesichert, daß der Beamtenkörper und der 
Ausschuß, wie auch die Majorität der Mitglieder aus 
Freimaurern besteht. (Hausgesetz $ 69.) 

Der Beamtenkörper und der Ausschuß des Ver- 
eines ist zu gleichen Teilen aus Mitgliedern der zwei 
Logen zusammengesetzt. Nach Gründung der Loge 
„Jan Kollär“ wurden dieser zwei Stellen im Aus- 
schusse überlassen. (Hausgesetz SS 70 und 71.) 


Die Loge übt ihre charitative Außenarbeit durch 
den Verein „Philanthropia“ aus. Freimaurerische 
Pflicht eines jeden Logenmitgliedes ist, sich an dieser 
charitativen Außenarbeit nach bestem Wissen und 
Können derweise zu beteiligen, daß er das beste 
seiner profanen charitativen Tätigkeit dieser Außen- 
arbeit widmet. Namentlich sind die Mitglieder der 
Loge verpflichtet, als Mitglieder in den Verein ein- 
zutreten; demselben Mitglieder und Freunde zu wer- 
ben; dessen Aktionen und Unternehmungen zu för- 
dern: die eigene charitative Tätigkeit und die eigenen 
diesbezüglichen Opfer womöglich in den Verein zu 
konzentrieren; danach zu trachten, daß die Arbeit 
des Vereines eine würdige Ausführung der in der 
Loge vorbereiteten Außenarbeit sei und der Frei- 
maurerei Ehre und Anerkennung bringe. (Hausgesetz 
ss 73 und 74.) 

Auf Grund der diesbezüglichen Anträge der hie- 
zu kerufenen Kommission der Loge wird das Arbeits- 
feld des Vereines von der Loge festgestellt und 
werden ihm von der Loge nach Bedarf und Mög- 
lichkeit neue Arbeitsgebiete zugewiesen und wird 
die Tätigkeit und das Innenleben des Vereines von 
der Loge mit Aufmerksamkeit verfolgt. (Hausgesetz 
S 76.) 

Der Verein ist verpflichtet, die Protokolle seiner 
Generalversammlungen, Ausschußsitzungen, seine 
Jahres- und anderen Berichte, die Verrechnungen 
seiner Aktionen. Unternehmungen, seine Schlußrech- 
nungen und Kostenvoranschläge der Loge vorzu- 
legen. — Die Loge ist hingegen verpflichtet, sich mit 
diesen Angelegenheiten des Vereines eingehend zu 
befassen, dieselben zu beurteilen und von ihren Be- 
merkungen den Verein zu verständigen. (Hausgesetz 
Ss 77.) 

Die Loge hat zu trachten, daß der Verein wo- 
möglich auf die Schaffung von bleibenden und ent- 
wicklungsfähigen Institutionen seine Kräfte konzen- 
triere: dahin zu streben, daß auch die anderen 
Lessinglogen ähnliche Vereine gründen; daß diese 
Vereine sich in einem Verband vereinigen, nach ein- 
heitlichen Grundsätzen ihre Pflicht erfüllen, sich 


gegenseitig unterstützen und zur einheitlichen Orga- 
nisation der charitativen Außenarbeit der Lessing- 
logen werden; daß die Brüder durch den Verein zur 
Ausübung der richtigen freimaurerischen Charitas er- 
zogen werden. (Hausgesetz $ 78.) 


Auf dieser hausgesetzlichen Grundlage arbeitet 
der Verein „Philanthropia“ seit dem Jahre 1923 und 
entfaltet eine allseitig anerkannte soziale Hilfsarbeit, 
deren Resultate in dem beiliegenden Jahresbericht 
enthalten sind. 

Laut diesem Bericht verteilt der Verein durch- 
schnittlich jeden Winter 12 Waggon Kohle, unterhält 
eine Gratisküche in den Monaten Jänner und Feber 
mit insgesamt 60.000 Portionen Tee mit 2000 kg 
Zucker und 10.000 kg Brot, bekleidet 90 Kinder mit 
kompletter Winterbekleidung, unterhält ein Ferien- 
heim für Schulkinder mit 50 Freiplätzen. 

Als ständige Hilfsaktion verteilt er während des 
ganzen Jahres monatlich 40 Garnituren Säuglings- 
wäsche an bedürftige Mütter und eröffnet am 
1. März 1931 eine Beratungsstelle für schwangere 
Frauen. Im laufenden Winter ergänzte sich diese 
soziale Hilfsarbeit der „Philanthropia“ noch mit einer 
Milchaktion für kleine Kinder und Verteilung von 
Lebensmittelanweisungen für stillende Mütter. 

Diese Aktionen sind Sonderaktionen der Logen 
„Zur Verschwiegenheit“ und der „Testveriseg“ aus- 
nahmsweise für den laufenden Winter, werden aber 
unter der Flagge der „Philanthropia“ ausgeführt. 

Der Geldwert der Hilfsaktionen beträgt durch- 
schnittlich jährlich K& 160.000.—; der Verein hatte 
mit Ende des Verwaltungsjahres 1929/30 ein Bar- 
vermögen von K& 220.000.—. Dieses Resultat ist 
allein dem Umstande zu verdanken, daß es den Preß- 
burger zwei Logen gelungen ist, mit zielbewußter 
Arbeit die zersplitterten materiellen Kräfte der ein- 
zelnen Brüder planmäßig zu konzentrieren, die Mit- 
arbeit aller Brüder in den Hilfsaktionen des Ver- 
eines einzubeziehen und durch den Einfluß der Brüder 
sehr bedeutende Unterstützungen von Unternehmun- 
gen und profanen Personen zu gewinnen. 

Wenn diese die Preßburger Brüder zustande ge- 
bracht haben, wird es gewiß auch in anderen Orienten 
möglich sein. — Und wenn einmal die Organisation 
der charitativen Außenarbeit der Öriente unserer 
Großloge auf dieser Grundlage durchgeführt werden 
wird, werden sich solche Möglichkeiten für den Aus- 
bau der systematischen freimaurerischen charitativen 
Außenarbeit öffnen, auf welche wir heute mangels 
der entsprechenden Organisation nicht denken können. 

Da wir in der oben geschilderten sozialen Hilfs- 
arbeit nicht eine erdachte, sondern eine bereits ver- 
wirklichte, erprobte und bewährte Methode der frei- 
maurerischen charitativen Außenarbeit schilderten, 
fühlen wir uns verpflichtet, daß wir hievon der Groß- 
loge und den Bundeslogen Meldung erstatten und 
beantragen: die Bundesversammlung möge die Grün- 
dung ähnlicher Vereine, wie die „Philantropia“, in 
allen Orienten der Bundeslogen nahelegen. 

Die Zusammenfassung dieser Vereine in eine Ver- 
bandseinheit erfolgt dann von selbst; der Erfolg 
dieser charitativen Außenarbeit dürfte auch eine 
ähnliche Organisation der freimaurerischen kulturel- 
len Außenarbeit zur Folge haben, wie dies durch den 
wissenschaftlichen Verein „Urania“ im ÖOriente Brati- 
slava bereits geschehen ist. 

Wir bemerken noch, daß sich der Organisator 
und geschäftsführende Vizepräses der „Philanthropia“, 
Bruder Zoltän Jankö, sowohl den Bundeslogen wie 
auch der Großloge in allen weiteren Fragen gern 
zur Verfügung stellt. 

Bratislava, den 10. Feber 1931. 

G. u. v. Freimaurerloge „Testveriseg“. 


„Direktor Sigmund Väradi’s Kinderheim*) 
für rekonvaleszente, körperlich schwache, blut- 
arme, nervöse, verzogene, im Elternhause 


*) Dir. Varadi ist Mitglied der Loge „Testveri- 
seg“, Bratislava. 


schwer erziehbare Mädchen und Knaben im 
Alter von 5 bis 15 Jahren, ohne Begleitung, 
wird am 15. Mai in Siöfok am Plattensee 
eröffnet. Vorzügliches Klima. Bester Strand. 
Moderner Komfort. Beste Pflege und Verpfle- 
gung. Pädagogische und ärztliche Aufsicht. 
Heilgymnastik. Sport. Spiel. Ausflüge. 1a 
Stunden von Budapest. Prospekt sendet Dir. 
Väradi, Budapest VIII. Stählyg. 1. Tel. Josef 
rg ab 15. Mai: Väradis Kinderheim, 
iöfok.“ 


Die Arbeitslosenhilfe der Prager Freimaurerlogen. 


Die „Prager Abendzeitung“ schreibt am 30. Jän- 
ner 1930: „Arbeitslosenhilfe“. Was private Vereine 
für die Hungernden in Prag tun. „Arbeitslosenhilfe“, 
diese so kurze und anspruchslose Bezeichnung reprä- 
sentiert wohl die größte Prager private Ausspeisungs- 
aktion für die Arbeitslosen, welche durch das Zu- 
sammenwirken der Prager deutschen Freimaurer- 
logen mit den drei B.B.-Vereinigungen und einer 
Reihe anderer humanitärer Vereine ermöglicht wurde. 

Über die Entwicklung der Ausspeiseaktion ist zu 
berichten, daß sie Ende November vorigen Jahres 
im Karlshof in Prag Il. begann und durch die Er- 
richtung von Filialen (wenn dieser Ausdruck erlaubt 
ist) in Jinonitz und Wysotschan eine großzügige Er- 
weiterung erfuhr. Um dem Hunger und der Not in 
den Frager Vororten noch tatkräftiger zu Leibe zu 
rücken, steht für die nächste Zeit die Errichtung 
neuer Küchen in Aussicht, und zwar in Podbaba, in 
Prosek (hier herrscht die größte Sterblichkeitsziffer 
unter den Kindern) und in Neu-Wysotschan. 

Über den Umfang der Ausspeisung geben folgende 
Zahlen Aufschluß: im Karlshof werden täglich zwi- 
schen 1300 bis 1600 Personen verköstigt, in Wyso- 
tschan und Jinonitz in den städtischen Wohnbaracken 
je 300. Der Küchenzettel zeigt täglich: 1 Liter 
Fleischsuppe mit einer Zuspeise, wie Reis, Grieß usw., 
Fleisch und ein großes Stück Brot. 

Die Stadt stellt die Räumlichkeiten, die Einrich- 
tung sowie Kohle zur Verfügung, erhält dafür als 
Entgelt 600 Mittagessen pro Tag. Die Küchenarbeit 
und das Kochen selbst wird in selbstlosester Weise 
von Frauen der Vereinsmitglieder versehen. Dadurch 
kann die Regie gegenüber staatlichen oder städtischen 
Hilfsaktionen auf ein Minimum herabgedrückt werden 
und erst auf diese Weise ist es möglich, eine Aus- 
speisungsaktion so großen Stils mit beschränkten 
Mitteln durchzuführen. Die Arbeitslosenhilfe ist bis 
Ende März durch Monatsbeiträge finanziell sicher- 
gestellt. Eine Subvention von der Stadt in der Höhe 
von 100.000 Kronen soll auch nach diesem Termin 
eine Weiterführung dieses humanen Werkes ermög- 
lichen. Über diesen in der letzten Sitzung der Stadt- 
vertretung eingebrachten Antrag Dr. Hechts hat der 
Stadtrat jedoch noch nicht entschieden. Es ist auf- 
fallend, daß sich die tschechischen Humanitätsver- 
eine trotz Einladung zur Mitarbeit diesem Hilfswerk 
gänzlich verschließen. Private Hilfe arbeitet, wie es 
der vorliegende Fall zeigt, schnell und billig. Wäh- 
rend bei der Ausspeiseaktion der Stadt das Mittags- 
mahl auf 4 Kronen zu stehen kommt, gelingt es der 
Arbeitslosenhilfe, für 1 Krone 50 eine Mittagsration 
herzustellen. 

Die Lage des Karlshofes scheint für seinen 
Zweck symptomatisch. Auf der Höhe des Albertov 
und von medizinischen Gebäuden und Instituten 
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umgeben, wird hier der perfidesten Krankheit unserer 
Zeit gesteuert: dem Hunger. Man folgt den Männern 
und Frauen durch das Eingangstor, geht mit ihnen 
durch den Hof und steht vor einer langen Reihe be- 
reits angestellter und wartender „Abonnenten“. 
Schwierig scheint es, die Wartenden zu skizzieren. 
Denn ist die Schilderung von arbeitslosen Menschen, 
die durch die Krise der Zeit herabgekommen sind, 
deren Kleidung der Not und dem fortwährenden Auf- 
enthalt auf der Straße adäquat ist, leicht und mit 
oberflächlichen Worten abgetan? Die Reihe rückt 
vor, rückt in den Flur des Hauses, der einzelne weist 
seine Arbeitslosenlegitimation vor, bekommt seine 
Anweisung, bis er zur Küche kommt. Für die An- 
weisung, die er abgibt, bekommt der Arbeitslose aus 
einem Korb Brot, von einem Tisch Suppe und Fleisch. 
Es geht wie am laufenden Band, nur hie und da fällt 
eine Bemerkung. Ein junger Mensch: „Ich habe sehr 
großen Hunger heute“. Oder eine alte Frau: „Ich 
habe keine Zähne mehr, ich bitte um weiches Brot“. 


Die Arbeitslosen gehen mit ihrem Mittagsmahl in 
die dazu gehörigen Eßräume. Tische und Bänke sind 
hier aufgestellt und sie sind alle besetzt. 

Die Frauen der Vereinsmitglieder walten hier 
von früh 8 Uhr bis nachmittags 3 Uhr. Mit großen 
Schürzen angetan, stehen sie hier einem charitativen 
Werke vor, dessen Ausmaß der Arbeitslose wohl 
selbst nicht ermißt und wovon das große Publikum 
so gut wie keine Vorstellung hat. Namen und Lob 
wollen hier an dieser Stelle erübrigt sein. Nicht un- 
erwähnt bleibe die Güte des Essens. (Der Bericht- 
erstatter selbst hat noch für die Probemahlzeit zu 
danken.) Auch der Abonnent quittiert die Suppe mit 
der Bezeichnung „vorzüglich“. 

Ähnlich äußern sich auch die meisten tschechi- 
schen Blätter. Aber selbstverständlich rührt sich auch 
die gegnerische Presse. So schreibt der „Lid“, Prag, 
am 3. Feber 1931, unter dem Titel: „Zednäfi se chlubi 
(die Freimaurer prahlen) mit den bezeichnenden 
Schlagzeilen: „Sie haben ein paar tausend Arbeits- 
losen ein Mittagessen verschafft und gehen schon 
damit auf den Markt.“ Die Presse der Nationalsozia- 
listen macht ihnen Reklame. Sie fragen die römischen 
Katholiken, was die für die Armen tun. „Vor lauter 
Bäumen sehen sie den Wald nicht.“ Und dann geht 
es in bekannter herzerfrischender Weise gegen die 
Freimaurer los. Die verfängliche Frage ist gar nicht 
von den Freimaurern gestellt worden, die grundsätz- 
lich keine Berichte über die Ausspeiseaktion an die 
Presse hinausgeben, sondern das nationalsozialistische 
Blatt „Cesk& Slovo“ hat in seiner A. Z.-Ausgabe am 
31. Jänner die Frage in folgender Weise gestellt: 
„Die Freimaurerlogen und geheimen Gesellschaften 
geben bereits 2000 Mittagessen täglich an Arbeitslose. 
Schöne Bilanz: 35.000 Mittagessen bereits verabfolgt. 
Zwei weitere Küchen errichtet. Im Karlshof täglich 
1400, in den beiden anderen gegen 600 Mittagessen 
täglich. Frauen von Ärzten und Professoren kochen. 
Weitere Pläne. Wie helfen die römischen Katholiken- 
millionäre den Arbeitslosen?“ Das scheint dem „Lid“ 
auf die Nieren gegangen zu sein. 

Wenn die Aktion der Freimaurer keinen anderen 
Erfolg haben sollte, als daß die vom „Cesk& Slovo“ 
haranguierten Katholiken die Freimaureraktion über- 
bieten, so könnten wir damit sehr wohl zufrieden sein. 
Und deshalb schadet es gar nichts, wenn die Aktion 
möglichst oft in die Zeitungen kommt. Denn die 
Hauptsache bleibt wohl, daß die Arbeitslosen ihre 
warme Suppe bekommen. Ob die jetzt in einem 
Kloster gekocht wird oder in einer Freimaurerküche, 
das dürfte den hungrigen Arbeitslosen wohl ziemlich 


gleichgültig sein. 


A.F.L. 


Allgemeine Freimaurerliga, reichsdeutsche Lan- 
desgruppe. In der reichsdeutschen Landesgruppe ist 
ein Konflikt ausgebrochen. Der Vorstand der Landes- 
gruppe hat auf Grund einer Aufforderung in dem 
Blatte der „Symbolischen Großloge von Deutschland“, 
der Liga zahlreich beizutreten, unterm 6. Jänner 1931 
folgenden Beschluß gefaßt: 

1. daß die Veröffentlichung in der Zeitschrift der 
„Symbolischen Großloge von Deutschland“ weder 
von der Liga ausgeht, noch von ihr inspiriert oder 
veranlaßt wurde; 2. daß die Liga sich jeglicher Ein- 
mischung in die Angelegenheiten der verschiedenen 
freimaurerischen Obedienzen enthält. Sie verhält sich 
politisch und religiös neutral; 3. daß eine Anerkennung 
der „Symbolischen Großloge“ seitens der „Allgemei- 
nen Freimaurer-Liga, Reichsdeutsche Landesgruppe“, 
nachdem die Regularität der Angehörigen der „Sym- 
bolischen Großloge von Deutschland‘ seitens der 
deutschen Großbehörden bisher verneint worden ist, 
einen Verstoß gegen die unter Punkt 2 zitierte 
Satzungsbestimmung bedeuten würde. Aus diesem 
Grunde hat 4. der Vorstand der „Allgemeinen Frei- 
maurer-Liga, Reichsdeutsche Landesgruppe“, be- 
schlossen, keine Angehörigen der „Symbolischen 
Großloge von Deutschland“ aufzunehmen, bis die 
Frage der Regularität der „Symbolischen Großloge“ 
einwandfrei geklärt ist. 

Hiezu schreiben die Mitteilungen der Großen 
Loge zur Sonne in Bayreuth: Diese korrekte Stellung- 
nahme der Liga berührt sympathisch, sie hebt sich 
vorteilhaft von der Auffassung gewisser freimaure- 
rischer Organisationen ab, welche die Regularität der 
„Syimbolischen Großloge von Deutschland“ nicht rasch 
genug anerkennen konnten. 


Logenfahrt nach Nordamerika. 


Der Norddeutsche Lloyd veranstaltet 
vom 2. April bis 10. Mai 1931 eine Logen- 
fahrt nach Nordamerika, wobei die Städte 
New-York, 


Philadelphia, Washington, 
Chicago, Detroit (größtes Logengebäude 
der USA.) und Bufallo (Niagara Falls) 
besucht werden. Ausführliches Prospekt 
durch die Generalagentur in Prag II., 
Väaclavsk& nam. 60, kostenlos erhältlich. 


Deutschland. 


Zittau i. S. In Zittau ist am 4. Jänner 1931 nach 
kurzer Krankheit der Ehrenbürger und Stadtverord- 
netenvorsteher, Fabriksbesitzer Br. Adolf Zücker 
in den e. OÖ. eingegangen. Der Verstorbene, der im 
65. Lebensjahre stand, ist noch am 2. Jänner wieder 
zum Vorsteher des Stadtverordnetenkollegiums ge- 
wählt worden. Diesem Kollegium gehörte Zücker, 
welcher Inhaber der mechanischen Schlichterei Georg 
Elster in Zittau und Grottau war, seit 1907 an. Br. 
Zücker war durch mehr als 25 Jahre Meister vom 
Stuhl der Zittauer Loge „Friedrich August zu den 
drei Zirkeln“, wie er auch Ehrenmitglied vieler Logen 


war. Auch unsere Loge „Latomia in den Bergen“ im 
Or. Reichenberg verliert in ihm ihr Ehrenmitglied. 

Die Trauerfeier im Zittauer Logenheim am 6. Fe- 
ber abends, an der auch eine größere Anzahl Reichen- 
berger Brr. teilnahmen, war ergreifend. Die „Lato- 
mia‘ wird ihrem verdienten Ehrenmitgliede stets ein 
ehrendes Gedenken bewahren. 


Dr. Hans Pototzky 50 Jahre. Wir beglückwün- 
schen einen treuen Freund unseres Blattes, Dr. Hans 
Pototzky in Breslau, zu seinem 50. Geburtstag. 
Br. Pototzky hat Jahre hindurch die Interessen der 
Loge Settegast z. d. T. (Großloge Hamburg) ver- 
treten und schloß sich bald eng an den linken Flügel 
Bangel-Rackhorst an. In der Zeit der schwersten 
wirtschaftlichen Krise während des Ruhreinfalls trat 
Br. Pototzky mit dem damaligen Reichskanzler, dem 
verewigten Br. Stresemann, durch verschiedene Ab- 
geordnete empfohlen, in Verbindung. Br. Stresemann 
stand damals auf dem Standpunkt, daß sowohl alle 
Kirchen wie auch die Freimaurerei alle ihre Bezie- 
hungen im Auslande verwenden müßten, um eine 
Zertrümmerung Deutschlands zu vermeiden. Es war 
ursprünglich vereinbart, daß sowohl die Kirchen wie 
auch die deutsche Freimaurerei einen Aufruf an alle 
ausländischen Kulturkreise ergehen lassen sollten, 
über die schweren Verstöße gegen die Menschenrechte, 
die infolge der Besetzung deutschen Gebietes ein- 
getreten waren. Während die Kirchen derartige Auf- 
rufe in die Welt sandten, war eine Einigung unter 
den deutschen Freimaurern leider nicht zu erzielen; 
das geht auch mit absoluter Deutlichkeit hervor aus 
dem Schreiben, welches der Reichskanzler Strese- 
mann an Br. Pototzky gerichtet hat. Das Schreiben 
ist offiziell vom Staatssekretär in der Reichskanzlei, 
dem Reichstagsabgeordneten Freiherr von Rhein- 
baben unterzeichnet worden und lautet wie folgt: 

„Der Herr Reichskanzler hat mich beauftragt, 
Ihnen für Ihre gefällige Zuschrift vom 4. d. M. ver- 
bindlichsten Dank auszusprechen. Leider ist es nicht 
möglich gewesen, Ihrer Anregung, betreffend eine 
Botschaft an die Tagung des Vereins Deutscher Frei- 
maurer in Stuttgart, zu entsprechen, doch nimmt der 
Herr Reichskanzler an Ihren Bestrebungen zur Ver- 
wertung der Auslandsbeziehungen der deutschen 
Freimaurer im Interesse einer Annäherung der Völker 
lebhaftes Interesse und wünscht Ihnen den besten 
Erfolg.“ 

Br. Pototzky ist Mitarbeiter zahlreicher frei- 
maurerischer Zeitschriften und hat eine große Anzahl 
Aufsätze kulturpolitischen und pädagogischen Inhalts 
veröffentlicht. Er ist seit 1930 Mitglied der Loge 
Labor in Wien. 


Ferienreisen 1931 der Schiller-Akademie. Auf 
Grund des großen Beifalls, den die Schiller-Akademie 
mit ihren seit Jahren veranstalteten, allgemein zu- 
eänglichen Studienreisen gefunden hat, bringt sie 
auch 1931 wieder eine Reihe solcher Fahrten unter 
bester wissenschaftlicher Führung mit günstig ge- 
legenen Ausgangspunkten. Neben den Heimatfahrten 
verdienen besonderes Interese eine Osterreise nach 
Sizilien und Sommerurlaubsfahrten nach Dalmatien, 
Österreich, Ungarn, England, Frankreich, Norwegen, 
Schweden und Dänemark sowie zwei Studienreisen 
im Herbst nach Spanien, mit Ausflug nach Marokko 
und nach Athen-—-Konstantinopel zu günstigen Bedin- 
gungen. Die Schiller-Akademie, München-Grünwald, 
versendet gegen 15 Pfennig Porto ausführliche Be- 
schreibung dieser interessanten Fahrten. 


Niederlegung von Kränzen am Grabe Lessings. 
Am Grabe Lessings, der auf dem Magni-Friedhof in 
Braunschweig beerdigt ist, wurden am 15. Feber 1931 
drei Lorbeerkränze niedergelegt; ein Kranz seiner 
Vaterstadt Kamenz in Sachsen, ein Kranz des Landes 
Sachsen, der durch Schleife die Widmung trägt: 


„Das Land Sachsen seinem großen Sohn“, sowie ein 
Kranz der Stadt Braunschweig mit den Worten: 
„Dein Haupt ist wert, daß es der Lorbeer kröne, 
Du kämpftest für das Gute, Wahre, Schöne!“ 


Der Lessing-Preis. Im Braunschweiger Landes- 
theater fand am 15. Feber 1. J. die feierliche Über- 
reichung des vom Reichspräsidenten gestifteten 
5000-Mark-Preises für die beste Arbeit über das 
Thema: „Lessings Weltanschauung“ statt. Das Preis- 
richterkollegium hat den Preis dem Universitäts- 
professor Dr. Hans Leisegang (Jena) zuerkannt. 
Lobend hervorgehoben wurden ferner von den 21 
vorgelegten Arbeiten die von Privat-Dozent Dr. von 
Wiese (Bonn), Chefredakteur Albert Malte-Wagner 
(Berlin) und von Dr. Müller (Danzig). 


Herr Rechtsanwalt Robert Schneider, Karlsruhe, 
Landesführer des Tannenbergbundes schreibt uns am 
13. Feber 1931: 


Ich erhielt vor einiger Zeit die Febernummer 
1931 der Zeitschrift „Die drei Ringe“, für die sie 
verantwortlich sind, und die sich mit mir beschäftigt. 
Herr Wilh. Plurer, auf den Sie Bezug nehmen, muß 
sich wegen seines Artikels vor den Frankfurter Ge- 
richten verantworten. Die Tatsache, daß meine Vor- 
träge nur die Wahrheit mitteilen, wird vor Gericht 
vor aller Welt festgestellt werden. 


Hochachtungsvoll Robert Schneider. 


Wir nehmen den Brief zur Kenntnis und warten 
auf das Ergebnis der Gerichtsverhandlung, die, wie 
auch wir hoffen, die Wahrheit vor aller Welt fest- 
stellen wird. 


G:ioße Loge von Preußen gen. zur Freundschaft. 
Aus der Jahresstatistik ist zu ersehen, daß bei gleich- 
bleibender Logenzahl der Rückgang an Mitgliedern 
3.7% beträgt. Dieser Rückgang wird, da die natür- 
lichen Abgänge durch Tod usw. durch die Zugänge 
gedeckt sind, auf die bedauerlichen wirtschaftlichen 
Verhältnisse zurückgeführt, da eine ganze Reihe von 
Brüdern nicht mehr imstande ist, die regelmäßigen 
Beiträge zu leisten. Die Gr. L. hat 108 Logen mit 
10568 Mitgliedern. Besonders stark ist der Mitglieder- 
rückgang in Schlesien, das besonders hart von den 
wirtschaftlichen Nöten betroffen ist. . 


Ludendorff und der Gewerbeschullehrer. Im No- 
vemberheft der „Sammlung arbeitsrechtlicher Ent- 
scheidungen“ ist ein interessantes Urteil des Reichs- 
arbeitsgerichts vom 23. Juli 1930 enthalten: 


Ein sächsischer Gewerbeschullehrer war unkünd- 
bar, aber mit der Einschränkung angestellt worden, 
daß bei groben Verstößen gegen seine Dienstanwei- 
sung die Unkündbarkeit aufgehoben werden Könnte. 
Das Landesarbeitsgericht in Chemnitz hatte einen 
derartigen Verstoß für vorliegend gehalten und die 
Kündigung des Lehrers gebilligt. Auch in der Be- 
rufungsinstanz hat das Reichsarbeitsgericht dieser 
Auffassung zugestimmt und sagte in der Urteils- 
begründung: „Auch dagegen läßt sich rechtlich nichts 
erinnern, daß das Landarbeitsgericht einen groben 
Verstoß gegen die Dienstanweisung für vorliegend 
erachtet hat, denn Besprechung und Empfehlung des 
Ludendorffschen Buches über das Freimaurertum in 
Verbindung mit Hinweisen darauf, welche Personen 
des Lehrkörpers dem Freimaurertum angehörten, und 
unter Anfügung von abfälligen Bemerkungen über 
einzelne derselben können ohne Rechtsirrtum als 
grobe Verstöße gegen selbstverständliche Erziehungs- 
gerundsätze und gegen eine Dienstanweisung an- 
gesehen werden, welche dem Lehrer vorschreibt, zur 
Aufrechterhaltung der Schulzucht nach Kräften bei- 
zutragen.“ (Mitteil. d. Gr. L. v. Sachsen.) 
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England. 
Der Prinz von Wales im neuen Maureramte. 


London, Engl. Im vorigen Monate wurde der 
Prince of Wales als Grand Super Intendent of Royal 
Arch Masons in der Provinz Surrey in einer, in der 
großen Freimaurerhalle abgehaltenen Versammlung 
installiert. Der Prinz hält noch immer das Amt eines 
Privincial-Großmeisters von Surrey inne. 

Die Installation wurde durch Lord Ampthill, Pro 
First Grand Principal, H. G. Gilles und Major R. L 
Thornton vorgenommen. Der Duke of Connought 
drückte in einer Botschaft der königlichen Hoheit 
seinen Dank dafür aus, daß er ihm seine Hilfe im 
Royal Arch Degree angedeihen lasse, welcher ein 
wichtiger Teil unseres Freimaurersystems ist. 


Ein zweihundertjähriges Logenjubiläum. 


London, Engl. Eine der ältesten Logen in Eng- 
land, Britannic Nodge No. 33, feierte vor kurzem, 
wie „The Freemason‘“ aus London berichtet, ihr zwei- 
hundertjähriges Jubiläum. Der ursprüngliche Frei- 
brief, vom Duke of Norfolk unterzeichnet, ist vom 
17. Juli 1730 datiert. William Sanderson hat bei die- 
sem Anlasse die zweihundertjährige Geschichte der 
Loge geschrieben, der wir entnehmen, daß die Loge 
ihre Blütezeit von 1773—1817 erlebte. Zu den Mit- 
gliedern der Loge zählten der Duke of Cumberland, 
Prince William Frederic, Duke of Gloucester; Prince 
of Wales, der spätere König George IV.; Frederick, 
Duke of York; Duke of Clarence, der spätere König 
William IV.; Prince Ernest Augustus, König von 
Hannover von 1837; der Earl of Moira, später Mar- 
quis of Hastings und Governor General von Indien; 
General Sir John Doyle und zahlreiche andere Per- 
sonen von Distinktion. 

Eine der interessantesten Gestalten dieser Loge 
ist John Coustos, der gleichfalls einer der Gründer 
der Loge war. Coustos war in Lissabon in den Ker- 
ker geworfen worden, weil er die Geheimnisse der 
Frmei. vor der Inquisition nicht preisgeben wollte. 
Er wurde der Tortur unterworfen und zu vier Jahren 
Galeerenstrafe verurteilt, auf die Intervention des 
König George II. jedoch frei gelassen. 

Die Britannie Lodge ist eine von den fünfzehn 
noch bestehenden Logen, deren Meister berechtigt ist, 
die „Freemasons Hall Mr. medal“ zu tragen, die im 
Jahre 1783 verliehen wurde in Anerkennung der Spen- 
den, die zur Erbauung der 1775 eröffneten Halle 
gemacht wurde. 


Lord Melchett, besser bekannt unter dem Namen 
Sir Alfred Mond, ist im Dezember 1930 gestorben. 
In den Kriegsjahren war er Minister für Volksgesund- 
heit. Mond war Jude und spielte auch im Zionismus 
eine bedeutende Rolle. Er gehörte einer englischen 
Loge an, hat sich aber nicht besonders eifrig an den 
maurerischen Arbeiten beteiligt. 


Polen. 


Ein Freimaurerkongreß, der in kommenden Som- 
mer in Warschau stattfinden sollte, ist von der Re- 
gierung verboten worden. 


Niederlande. 


Der Großosten der Niederlande hat eine Ein- 
ladung an die gesamte Presse ohne Unterschied der 
Parteirichtung zum Besuche seines Logenhauses er- 
lassen. Es erschienen 25 Vertreter der größten hol- 
ländischen Zeitungen. Es wurde nach einem Rund- 
gang durch das Logenhaus, wobei auch der Tempel 
zugänglich gemacht wurde, ein Vortrag über die Frei- 
maurerei als geistige Richtung gehalten (Br. Junod), 
an den sich eine rege Debatte anschloß. 

Dabei wurde u. a. gefragt: 1. Frage: Warum 
sind Frauen im Orden nicht zugelassen? Antwort: 
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‚ Es ist eine alte Überlieferung von 1717. Außerdem 

‘ hat die Frau eine andere Psyche als der Mann. — 
2. Frage: Können Katholiken aufgenommen werden? 
Antwort: Ein Römischer Katholik, der ein treuer 
Sohn seiner Kirche ist, kann nicht Freimaurer 
werden. Wir können ihn nicht als „Freien Mann“ 
anerkennen. (Hier denken wir deutschen Freimaurer 
anders. Wenn der katholische Suchende keine Be- 
denken hat, fällt für uns jedes Bedenken fort.) — 
3. Frage: Ist die Freimaurerei eine internationale 
Verbindung, um für den Weltfrieden zu wirken? 
Antwort: Wie bereits in der Rede gesagt wurde, be- 
steht keine international organisierte Freimaurerei; 
wir haben mit dem Pazifismus nichts zu tun. — 
4. Frage: Werden Arbeiter aufgenommen? Antwort: 
Um an ÖOrdnungsbestrebungen mit Erfolg teilzuneh- 
men, ist ein bestimmtes Maß von geistiger Entwick- 
lung nötig, das gewöhnlich bei den Arbeitern nicht 
gefunden wird. Auch liegen dem Freimaurer nicht 
unbedeutende finanzielle Verpflichtungen ob, die in 
der Regel für den Arbeiter zu schwer sind. 

Der Vorsitzende des Journalistenringes wies 
darauf hin, daß die Freimaurerei durch ihre Geheim- 
nistuerei teilweise selbst schuld sei, daß im Publi- 
kum so verkehrte Ansichten über sie herrschten. 
Dieser Vorwurf wurde von dem Redner als berech- 
tigt anerkannt. Es sei teilweise eine Überlieferung 
aus früherer Zeit, in der gewisse Benachteiligungen 
Anlaß zur Vorsicht geboten hätten. Aber die Zeiten 
hätten sich geändert und die Freimaurerei auch. Da- 
für sei diese Versammlung ein klarer Beweis. 


Amerika. 
Ein Meister, der fünfhundert Kandidaten befördert hat. 


San Franeisco, Cal. Maurice Friedmann ist der 
Name des Meisters, der „Paul Revere Loge No. 462“, 
der nicht weniger als fünfhundert Kandidaten den 
Meistergrad erteilt hat. Man darf annehmen, daß Br. 
Friedmann damit einen Rekord für die ganze Welt 
aufgestellt hat. Als er vor kurzem den fünfhundert- 
sten Kandidaten zum Meister erhob, feierten die Mit- 
glieder der Loge das seltene Fest mit einem beson- 
ders gelungenen Abend, in dessen Verlaufe die Past 
Masters der Loge dem Meister Friedmann mit einer 
coldenen Uhr beschenkten. 


Freimaurerische Universitätsvereinigung. An der 
Universität von Los Angeles in Kalifornien besteht 
ein Masonie Affiliate Club, der männliche und weib- 
liche Mitglieder. Kinder von Freimaurern, vereinigt. 
Der Klub gibt eine eigene illustrierte Zeitung, „The 
Masonie Announcer“, heraus und pflegt in erster 
Linie Geselligkeit. 


Ein hundertzwei Jahre alter Freimaurer. 


Paris, Mo. Den letzten Nachrichten zufolge hält 
William Fitzhugh Buckner den Rekord des ältesten 
Freimaurers in den Vereinigten Staaten sowohl an 
Jahren wie nach seiner Zugehörigkeit zu unserem 
Bunde. Er ist in Virginia im Jahre 1828 geboren, 
also mehr als hundertzwei Jahre alt, ist mehr als 
sechsundneunzig Jahre Einwohner von Monroe Coun- 
ty, Mo., und mehr als achtzig Jahre lang Mitglied 
der Freimaurerbrüderschaft und während all der 
langen Jahre Mitglied der Paris Union Lodge, ein 
Rekord, der nicht so leicht zu überholen sein wird. 


Die Freimaurerei für die Arbeitslosen. 


Seatle, Wash. Im Laufe des Monats Oktober hat 
das Masonic Service Bureau dieser Stadt vierund- 
neunzig Männer mit Arbeit versehen. Hievon sind 
zweiundachtzig provisorisch angestellt und zwölf in 
dauernden Stellen. Dieselben verdienten insgesamt 
Dollar 2907.58. In fünf Fällen wandte sich das Bureau 
an auswärtige Logen. In sechsundzwanzig Fällen 
wurden Unterstützungen gewährt. 


Gegen die Winkelfreimaurerei. 


Morgantown, W. Va. Emmett D. Tumlin 33 Gr., 
Dep. in West-Virginia des schottischen Supreme 
Couneil South. Jur. ist gegenwärtig im Besitze der 
Freibriefe der Freimaurerwinkellogen, welche früher 
in den Städten Morgantown, Fairmont, Grafton und 
Wheeling bestanden. Ebenso hat er die Charters in 
Händen, welche die sogenannte „Grand Lodge of 
West Virginia“ ausgegeben hatte, die jedoch nur 
kurze Zeit bestand. Dem Gesetze folgend, wurden 
diese Korporationen aufgelöst. 


Eine neue Variante des Sarajewomärchens. 


Die „Reichspost“ bringt in ganz großer Auf- 
machung: 


Der Thronfolgermord und die Freimaurer. 


Seltsame Vorgänge in London 
am 28 Juni 1914. 


Das soeben erschienene Feberheft der „Berliner 


. Monatshefte für internationale Aufklärung“ (heraus- 


gegeben von der Zentralstelle zur Erforschung der 
Kriegsursachen, geleitet von Dr. h. c. Alfred v. We- 
gerer), bringt unter dem Titel „Grand Orient“ einen 
kurzen Aufsatz des englischen Publizisten C. H. Nor- 
man, der ein höchst interessantes Streiflicht auf die 
Frage wirft, inwieweit die Freimaurerei an der Er- 
mordung des Erzherzogs Franz Ferdinand mitschuldig 
ist. Die angesehene genannte deutsche Zeitschrift gibt 
den Mitteilungen Normans Raum, weil es vielleicht 
nützlich sein kann, den hier aufgezeigten Spuren er- 
neut nachzugehen. „Besonders wertvoll“, bemerkt die 
Schriftleitung, „erscheinen uns Feststellungen darüber 
ob Princip vor dem Attentat tatsächlich in Paris un 

London gewesen ist und mit wem er hier in Ver- 
bindung getreten ist.“ 

Norman teilt zunächst mit, daß er der britischen 
Arbeiterpartei angehörte und mit Männern der 
zweiten Internationale bekannt war, darunter einem 
Publizisten namens Adolf Smith, der bei den Kon- 
gressen der Internationale als offizieller Dolmetsch 
fungierte. Norman wurde eines Tages von Smith 
zu einer Konferenz eingeladen. die den Zweck hatte, 
in London einen Zweigverein des französischen 
„Großorients“ zu gründen. Norman wohnte der Kon- 
ferenz bei und war auch mit der Gründung eines 
englischen Zweigvereines einverstanden, doch machte 
er gewisse Vorbehalte. Es scheint, daß er auf Grund 
dieser Vorbehalte den weiteren Beratungen nicht 
mehr beigezogen wurde. Der Zweigverein wurde tat- 
sächlich gegründet und Smith versuchte dann, Nor- 
man zu gewinnen. Er sagte ihm, daß mit Ausnahme 
Jaures die führenden Sozialisten Frankreichs und 
viele hervorragende nichtsozialistische Politiker dem 


„Großorient“ angehören. Smith nannte Delcasse, 
Poincare, Briand und Millerand, von anderen Ländern 
Vandervelde, Miljukow, Venizelos, Bissolati und 
Mussolini. 


Norman unterrichtete sich eingehend über die 
großpolitischen Ziele der französischen Freimaurerei 
und konstatierte die Absicht, den Status quo in 
Europa durch einen Krieg zu stürzen und bei dieser 
Gelegenheit die Rheingrenze, Elsaß-Lothringen und 
Marokko für Frankreich zu gewinnen. Als entschie- 
dener Kriegsgegner lehnte Norman das ab. Er redi- 
gierte dann kurze Zeit eine Zeitschrift, deren Be- 
sitzer Sir Edward Grey war. Da er in diesem Blatte 
vor den Gefahren der Politik Dreibund-Tripelentente 
warnte, wurde er von Grey aufgefordert, entweder 


seine politische Einstellung zu ändern oder zurück- 
zutreten. Norman trat zurück. 

Soweit die Vorgeschichte. Norman erzählt nun, 
daß er am Sonntag den 28. Juni 1914, gegen %11 Uhr 
vormittags, in London beim Justizpalast den erwähn- 
ten Smith getroffen habe. Smith, der etwas auf- 
geregt zu sein schien, sei auf ihn zugegangen und 
habe gefragt, ob er im Klub die Telegrammanschläge 
gelesen habe, was er bejahte. Daraufhin habe Smith 
gefragt, ob Nachrichten aus Sarajevo eingetroffen 
seien. Norman gesteht, daß er damals von der Exi- 
stenz dieser Stadt nicht viel Ahnung hatte. Er er- 
widerte: „Welche Stadt?“ Smith erklärte: „Sarajevo, 
eine Stadt in Bosnien.“ 

Als nun Norman sagte, daß aus dieser Stadt 
keine Telegramme angeschlagen seien, wurde Smith 
ärgerlich und murmelte ungefähr: „Ist es möglich, 
daß sie einen Fehler gemacht haben?“ Durch seine 
Art aufmerksam geworden, fragte Norman, was 
Smith eigentlich erwarte. Dieser überhörte aber die 
Frage und ging weiter, er selbst sei über das Be- 
nehmen des Smith etwas erstaunt gewesen. 

Nachmittags war dann Norman bei einer Bridge- 
partie, und zwar bei Freunden, die mit den zwei 
großen Zeitungssyndikaten gute Beziehungen hatten. 


Das Signal. 


Eine Dame teilte ihm dort die Nachricht von der 
Ermordung des Thronfolgers mit. Sie sagte, die 
Herren der Zeitungsbureaus hätten erklärt, das Sig- 
nal für einen europäischen Krieg, der von der North- 
cliffe-Presse schon so lange erwartet und angeregt 
worden war, sei nun gegeben. „Ich begriff nun die 
ungeheure Wichtigkeit von Smiths Frage; da ich ihn 
selbst aber nie wieder zu sehen bekam, konnte ich 
ihn nicht bitten, mir seine unheimliche Vorausschau 
des Verbrechens von Sarajevo zu erklären.“ 

In einer Schlußbetrachtung sagt dan Norman: 
„Es besteht Grund zu der Annahme, daß Princip, 
der Mann, der nach dem mißlungenen Bombenangriff 
die Pistole abfeuerte, sich einige Wochen vor dem 
Mord in London aufhielt, da er zweifellos in Paris 
gewesen ist. Es ist ferner auffallend, daß Jaures 
ermordet wurde, ehe er in der Kammer die Rede 
halten konnte, in der er beabsichtigte, sich gegen 
die Kriegskredite auszusprechen und den „Grand- 
Orient“ in Zusammenhang mit dem Mord von Sara- 
jevo zu bringen.“ 

Die Schriftleitung der „Berliner Monatshefte“ 
kündigt an, daß sie zur Aufklärung der Behauptung, 
Prineip sei in Paris gewesen. mit Herrn Norman in 
Verbindung stehe und auf die Angelegenheit, noch 
zurückkommen werde. 


Odd Fellows in der Tschechoslowakei. Die 
Freundschaftsloge in Prag, die älteste Odd Fellow- 
Loge feierte am 28. Jänner 1931 das Fest ihres fünf- 
undzwanzigjährigen Entstehens. Dabei erfahren wir 
über die Gründung der Odd Fellows in Böhmen fol- 
gendes: Da bruderschaftliche Vereinigungen in Öster- 
reich verboten waren, traten die in reichsdeutschen 
Logen aufgenommenen Stifter unter dem Namen 
„Gesellschaft der Menschenfreunde“ zusammen. 
Später wurde der Name: Interconfessionelle Organi- 
sation opferwilliger Freunde, was in den Anfangs 
buchstaben I. O. O. F. die kennzeichnende Abkürzung 
für Independent Order Odd Fellow ergibt! 1909 be- 
zog die L. ihre eigene Halle (Obstmarkt 6). Erst 
nach der Errichtung der Tschechoslowakischen Re- 
publik wurde der zustehende Name der Vereinigung 
offen geführt. Gleichzeitig mit der Jubelfeier dieser 
Loge wurde die 14. Odd Fellow-Loge in der Republik, 
Fides in Prag eingesetzt, die in deutscher Sprache 
arbeitet. 


Br. Generalpostmeister Heinrich v. Stephan. Am 
7. Jänner war der 100. Geburtstag des Br. v. Stephan. 
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Er gehörte von 1858 bis zu seinem Tode (8. Sept. 
1897) der Loge „Teutonia zur Weisheit“ in Potsdam 
an. Er war ein „Selfmademan“ in des Wortes ur- 
eigenster Bedeutung. Als Sohn eines Schneider- 
meisters in Stolp geboren, hat er nur die dortige 
„Klosterschule“ besucht. Aber als Autodidakt ist er 
über alle Beamtenstellungen hinweggeschritten zum 
höchsten Amte in seinem Berufe. Als einfacher Post- 
schreiber hatte er seine Laufbahn begonnen, in Muße- 
stunden hatte er sich weiter gebildet, seine Sprach- 
kenntnisse erregten allgemeines Aufsehen. Seine Ver- 
dienste um das Postwesen sind unschätzbar (u. a. 
Gründer des Weltpostvereins.) 


Von der schweizerischen Schulgemeinschaft. 


Da wir oft über schweizerische Privatinstitute, 
die speziell für unsere Kreise in Frage kommen, um 
Auskunft ersucht werden, haben wir uns in der 
Schweiz über die dortigen Verhältnisse näher orien- 
tiert. Auf Grund dieser persönlichen Informationen 
können wir heute die folgenden zur schweizerischen 
Schulgemeinschaft zusammengeschlossenen drei In- 
stitute als Elite-Schulen rückhaltlos empfehlen: 

1. beide Töchter-Institute Prof. Bu- 
sersin Teufen (Kanton Appenzell) und 
in Chexbres über Vevey bei Lausanne. 
Das Institut in Teufen liegt inmitten der prächtigen 
Appenzeller Alpen in einer Höhe von 900 Metern über 
dem Meer und läßt die Vorteile eines Studienauf- 
enthaltes mit jenem eines kräftigenden Kuraufenthal- 
tes verbinden. Das Institut, das unter der Oberleitung 
des in pädagogischen Kreisen hochgeschätzten Prof. 
Buser steht, umfaßt alle Schulabteilungen bis zum 
Abitur (das auch in Deutschland anerkannt ist), 
ferner eine vollausgebaute Handelsschule (mit Diplom) 
sowie eine Haushaltungsschule und betreibt auch 
sehr lebhaft die Pflege des Kunstgewerbes, der Musik 
und der übrigen schönen Künste. 

Für alle Arten von Sommer- und Wintersports 
ist herrliche Gelegenheit vorhanden. 

Vor zwei Jahren hat Prof. Buser seinem Teufener 
Haus ein Zweiginstitut französischer Sprache, das 
„Institut pour jeunes filles Chexbres 
sur Vevey“ angegliedert, das in fast einzigartig 
schöner Lage über dem Genfer See steht und gleich 
organisiert ist wie Teufen. Einziger Unterschied: das 
Französische ist offizielle Umgangssprache. 

Ein weiterer Besuch führte uns nach dem 1500 
Jahre alten Schulzentrum St. Gallen und hinauf auf 
den benachbarten 800 Meter hohen Rosenberg, 
wo das Knabeninstitut und Landerzie- 
hungsheim Dr. Schmidt, St. Gallen, steht, 
mit drei großen Hauptgebäuden und zahlreichen 
Nebenbauten, mit großen Parkanlagen, den weiten 
Spiel- und Sportplätzen, ein richtiger kleiner Schul- 
staat, landschaftlich und klimatisch beneidenswert 
selegen. 5000 Söhne erster Familien haben hier ihre 
Ausbildung erhalten. Eine eigene Zeitschrift ver- 
bindet die gewaltige Gemeinde der Ex-Schmidtianer 
auf der ganzen Welt. Den ganzen Studiengang von 
der ersten Elementarklasse bis zum Abitur, das auch 
in Deutschland anerkannt ist, und bis zum Handels- 
diplom kann ein Schüler hier absolvieren. Es ist eine 
Freude zu sehen, wie in den über 120 homogenen be- 
weglichen Kleinklassen lebendig gearbeitet, mit- 
gearbeitet wird, wie dann nach getaner Arbeit Sport 
und Gymnastik flott geübt werden und überall 
frohes zielbewußtes Leben und Streben waltet. Auf 
Grund der bisherigen Leistungen hat das Institut 
Dr. Schmidt soeben das Recht erhalten, staatliche 
Deutsch-Kurse durchzuführen, die den nicht- 
deutschen Schülern Gelegenheit bieten, rasch und 
eründlich die deutsche Sprache (ebenso wie die übri- 
gen modernen Sprachen) zu erlernen. Das Institut 
Dr. Schmidt in St. Gallen ist die einzige Privatschule 
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‚der Schweiz, die das Privileg solcher staatlicher 
Sprachkurse besitzt. Auf Wunsch sendet die Anstalt 
ausführliche Prospekte. 


Rotary. Das Rotary ist ein sprechender Beweis 
dafür, wie eine Stammtischidee die Welt erobern 
kann. Gegenwärtig gibt es Rotarys in 40 Ländern 
mit 2550 Klubs, die 127.000 Mitglieder zählen. Die 
Anfeindungen durch den Fascismus in Italien und 
durch die katholische Kirche, die im Rotary einen 
Ableger der Freimaurerei beargwöhnten, hat der Be- 
wegung nichts geschadet. In Spanien, wo der Klub 
eine Zeitlang stark angefeindet wurde, ist er durch 
einen sehr anerkennenden Brief des Königs Alfons 
nunmehr rehabilitiertt worden. Nur an einer Stelle 
scheint es noch nicht ganz zu stimmen. Der belgische 
Rotaryklub hat seine Kriegspsychose noch nicht 
ganz überwunden und macht bezüglich der Zusam- 
menarbeit mit den deutschen Klubs einige Schwie- 
rigkeiten. 


Die Melrose Loge in Schottland dürfte eine der 
ältesten Logen sein. Ihr wirkliches Alter ist unbe- 
kannt. Sie besitzt zwei sehr alte Niederschriften der 
Old Charges. Sie bestand wahrscheinlich schon um 
1598. Ihre älteste Niederschrift aus dem Jahre 1675 
zeigt, daß sie bereits damals aus Werkleuten und 
sogenannten Speculatives (Symbolmaurern) bestand. 
Die Loge behielt ihre Sonderstellung bis zum Jahre 
1891, in welchem Jahre sie sich der Großloge von 
Schottland unterstellte und die Nummer 1 bis bekam. 
Bei der Übernahme wurden der Loge keine eigent- 
lichen Aufnahmsgebühren, sondern nur eine Art 
Anerkennungszins auferlegt. Die Loge hat vom Zeit- 
punkt der Schottischen Großlogengründung an durch 
150 Jahre ihre volle Selbständigkeit bewahrt, ehe sie 
in die freimaurerische Gemeinschaft überging. 


Oblivisci nequeo.“) 


In einem „Charity begins at home“ betitelten 
Aufsatz nimmt der neugewählte Obmann des Ver- 
eines deutscher Freimaurer Br. Hoepker Bezug auf 
kritische Bemerkungen, die in den „Drei Ringen“ an 
seine Lessingrede vor der Großloge von Preußen, ge- 
nannt zur Freundschaft, angeschlossen wurden. 

Br. Höpker gibt in diesem sehr lesenswerten 
Artikel, der in seiner Polemik zugleich program- 
matisch ist, eine Darlegung seines Standpunktes, der 
im wesentlichen einer Ablehnung internationaler Be- 
ziehungen unter Freimaurern gleichkommt. , 

Die Stelle, die ich seinerzeit in einem allgemein 
gehaltenen Aufsatz „über die deutsche Freimaurerei 
und ihr Verhältnis zur Weltkette‘“‘ aus Hoepkers Rede 
herausgehoben habe, heißt: ! 

„Alle, die heute offen für eine freimaurerische 
internationale Vereinigung oder Verbrüderung in 
irgend einer Form eintreten, oder auch nur diesem 
Gedanken nachhängen, sie wollen dies nicht, um ihr 
freimaurerisches Ideal zu stärken, sondern in Wahr- 
heit, um die Völker selbst einander näher zu bringen. 
Zu dieser Aufgabe sind wir aber als 
Freimaurer weder nach unserem Wesen 
berufen. noch nach unserem Erzie- 
hungsgedanken geschickt.“**) 

In seiner Polemik gegen uns zitiert nun Hoepker 
aus Max Schelers Buche „Das Ressentiment in den 
Moralen“ den Satz, daß die meisten Befürworter des 
Menschheitsideals gegenüber dem des Vaterlandes aus 
einem Ressentiment handeln. Dieses fände darin sei- 
nen Grund, daß sie das Mitempfinden und 
das Mitleben mitihrem engeren Kreise 
verloren haben und sie nun von einem 
größeren allgemeinen Ideal schwär- 
men, weilsienichtstark genugsind, das 


*) Vergessen kann ich nicht! 
**) Von mir gesperrt. P. 


Ideal in Wahrheit unter ihrem wirk- 
lichenLebenskreisder Verwirklichung 
näherzutreten.“*) Hoepker führt die Anschau- 
ungen seiner Lessingrede weiter aus, indem er als die 
einzige und ungeheure Aufgabe der Logen die Bildung 
der Persönlichkeit des einzelnen Menschen bezeichnet. 

Der letzte Gedanke ist, wie ja auch Hoepker be- 
tont, nicht neu. In einer sehr schönen Arbeit hat 
Gentil in Odd Fellow-Kreisen die Logen als einen 


Ort der Weltflucht gekennzeichnet, wohin der ein- 


zelne seine Zuflucht aus dem Getriebe der Welt 
nimmt. Die Ausbildung der Persönlichkeit ist un- 
bestritten einer der Hauptzwecke des Logentums. 
Aber sie ist doch wohl nicht Selbstzweck. Aus- 
bildung der Persönlichkeit: wozu? zu welches Zwek- 
kes Vollendung, in Beziehung worauf? Diese Fragen 
bleiben unbeantwortet. Wobei vielleicht auch noch 
die Bemerkung gestattet sei, daß, von der deutschen 
Freimaurerei abgesehen, die Frage: „Was ist Frei- 
maurerei?“ überhaupt nirgends gestellt wird, weil man 
mit dem Worte Freimaurerei anderswo eben auch 
einen abgerundeten Begriff verbindet. 

In der deutschen Freimaurerei deckt das Wort 
allerdings nicht einen Begriff, sondern ein um- 
strittenes Problem: Heranbildung der Per- 
sönlichkeit für sich allein, Heranbildung der Persön- 
lichkeit für einen im Wesen des Freimaurertums ge- 
legenen Zweck: das sind hier die Gegensätze. Aller- 
dings widerspricht sich Hoepker zum Schlusse selbst. 
Während er einleitend die Heranbildung der Per- 
sönlichkeit für die alleinige und ungeheure Aufgabe 
der Logen hält, kommt er abschließend zu dem Re- 
sultate, daß es die Hauptaufgabe der deutschen Frei- 
maurerei sein müsse, der parteilichen Zersplitterung 
im deutschen Volke entgegenzutreten und das Ver- 
trauen zwischen den verschiedenen Gliedern des 
Volkes wiederherstellen. „Nicht indem wir uns als 
Freimaurer zu irgendwelchen Aufgaben zusammen- 
schließen, sondern indem wir versuchen, in unserem 
Berufe und täglichen Leben so zu handeln, wie wir es 
als Freimaurer gelernt haben. Erst muß die Duldung 
und Anerkennung des anderen in den einzelnen Län- 
dern erreicht sein, ehe der Gedanke einer brdl. Hand- 
lung unter den Nationen nicht nur als Gedanke be- 
steht, sondern auch zur Tat wird.“ 

Das ist also höchstens ein qualitativer Unter- 
schied, kein sachlicher. Ausbildung der Persönlich- 
keit, Tätigung der gewonnenen Leitsätze als einzel- 
ner (Hoepker) oder in Gruppen (die weitverbreitete 
Logenauffassung), und zwar nur beschränkt auf das 
eigene Volk (deutscher rechter Freimaurerflügel) oder 
zwischenvolklich (Ligagedanke). Das sind Abstufun- 
gen, die sich selbststätig entwickeln, sowie eine 
Tätigkeit des Freimaurertums über den engen Logen- 
bezirk zugestanden werden soll. 

Ob die Loge als Ganzes oder im Verband im 
öffentlichen Leben als Kulturfaktor auftreten will, ob 
sie, um das oft gebrauchte Bild zu verwenden, ihre 
Brüder zu einer Pioniertätigkeit anhält, das sind tak- 
tische Unterschiede, nichts anderes. Und deshalb ist es 
ein Widerspruch, wenn Hoepker einerseits nur der 
Heranbildung der Persönlichkeit das Wort redet, 
andererseits aber diese herangebildeten Persönlich- 
keiten in die laufenden Kampfhandlungen (doch wohl 
im Sinne der verbindenden Idee?) einsetzen will. 

Hoepker zitiert zum Beweise der Richtigkeit 
seiner ablehnenden Haltung gegenüber den Franzosen, 
daß im Lesebuche der französischen Elementarschulen 
Haßartikel gegen Deutschland enthalten seien. Das 
stimmt wohl: aber: Käme er z. B. auf internationalen 
Tagungen mit französischen Freimaurern zusammen, 
so würde er wissen, daß gerade die großen, unter 
freimaurerischem Einfluß stehenden Lehrerverbände in 
Frankreich gegen diese völkerverhetzenden Aufsätze 
in Kinderlehrbüchern erfolgreich protestiert und ihnen 
den Kampf angesagt haben! Die Tätigkeit, die Hoep- 


*) Von mir gesperrt. 2: 


ker für die deutsche Freimaurerei umreißt, ist sicher- 
lich anerkennenswert und wir hoffen, daß sie — end- 
lich — Erfolg haben möge. Die deutsche Freimaurerei 
könnte die Einigung brauchen. Aber es ist nicht ein- 
zusehen, weshalb eine derartige Hauptsächlichkeit 
nicht verbunden sein könnte mit einem Bekanntwerden 
mit anderen Ländern und deren Meinungen. Wie 
Hoepker die Loge als Vorbereitungsstätte für die 
Tätigkeit im profanen Leben wertet, ebenso werten 
wir die Zusammenkünfte mit Freimaurern anderer 
Länder: man lernt einander kennen, man tauscht Ge- 
danken aus, man nimmt die Gewißheit mit, daß hinter 
den Bergen auch Menschen wohnen, man revidiert 
seine eigenen Anschauungen und kann, wo es not 
tut, anderen seine Meinungen klarlegen. Mit Protest- 
kundgebungen gegen Kriegsschuldlüge usw. hält man 
in der Heimat Reden zum offenen Fenster hinaus! 
Niemand hört sie im Auslande. Meinungsaustausch 
erfolgt nicht durch Protesterklärungen, sondern in 
persönlicher Berührung! 

Das Zitat aus Scheler hat sicherlich individuelle 
Berechtigung. Wie es eine Flucht in die Krankheit 
gibt, so gibt es auch eine Flucht in den Inter- 
nationalismus. Wir haben da besonders in Deutsch- 
land sehr böse Beispiele gesehen: Aber generalisierend 
verwendet, ist dieser Satz von den Schwachen, die 
nur in Träumen stark sind, beinahe beleidigend. Ich 
glaube nicht, daß z. B. Fritz von Pritzbuer in 
nationalen Dingen ein schwacher gewesen ist. Daß er 
daneben Freimaurer war, hat ihm seine Stellung- 
nahme diktiert. Und er stand sicherlich nicht allein, 
wie das von Hoepker zitierte Beispiel des Br. von 
Bonin zeigt. Paul Selter hat ein ausgezeichne- 
tes Wort geprägt: „Es gibt unter den Freimaurer- 
brüdern heute schon Freidenker des Vaterlandes. Die 
Idee der Menschenliebe überwindet den nationalisti- 
schen Haß.“ Wobei wir uns nebenbei daran erinnern 
wollen, daß die Freimaurer mit den englischen Free 
Thinkers stammverwandt gewesen sind! 

Aber Br. Hoepker deckt glücklicherweise die 
inneren Beweggründe seiner Ablehnung auf: 

Er schreibt: „Mag eine neue deutsche Generation, 
die nicht mehr ein deutsches Bromberg kennt, die den 
Unterschied zwischen dem Zusammenlang ÖOst- 
preußens mit dem Reich von früher und jetzt ver- 
lernt hat, und die sich daran gewöhnt hat, Straßburg 
als französische Stadt zu betrachten, anders fühlen 
und handeln, ich selbst aber muß mit den meisten 
Deutschen unserer Kriegsgenerationen sprechen: 
„Oblivisci nequeo.“ Ich kann mich nicht von dem 
Gedanken freimachen, daß die französischen Frmr., 
wenn nicht alle, so doch in ihrer überwiegenden Mehr- 
zahl*) diese Ungerechtigkeiten gutgeheißen haben, 
sich ihrer freuen und verständlicherweise den Sieg 
Frankreichs, wenn er auch in Wirklichkeit nur ein 
Sieg Amerikas war, als ihren Stolz empfinden. Ich 
vermöchte nicht, ihnen ohne Beschämung, ohne inner- 
stes Widerstreben als Frmr. zu begegnen, und ich 
würde mein Vaterlandsempfinden verleugnen und 
ihnen gegenüber unwahr sein, wenn ich ihnen die 
Bruderhand als deutscher Frmr. reichen wollte. Was 
wäre Vaterlandsliebe, was wären die erschütterndsten 
Gefühle, die ich mit allen Reichsdeutschen zugleich 
beim Friedensschluß durchlebt habe, wenn ich sie je 
in meinem Leben vergessen könnte. Wir wären dann 
wahrhaft nur Menschen des Augenblicks und besäßen 


*) Das Wort Mehrzahl widerspricht den Tat- 
sachen. Wenn die französischen Freimaurer den Mut 
gefunden haben, gegen die Reparationspolitik Poin- 
cares aufzutreten, so spricht das wohl für Mehrheits- 
beschlüsse der Großlogen. Ich würde Hoepker emp- 
fehlen, die Installationsrede eines führenden französi- 
schen Freimaurers, Lantoine Loge Le Portique, 
Paris zu lesen. Man findet dort wenig von Billigung, 
dafür umso mehr Mißbilligung des chauvinistischen 
Patriotentums im französischen Lager! 
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kein Bewußtsein und keine persönliche Einheit wäh- 
rend unseres Lebens.“ 

Das sind Gefühlsmomente, die wir beim einzel- 
nen ohne weiteres anerkennen. So sprechen auch die 
Belgier, z. B. Magnette. Und es ist von deutscher Seite 
heftigst verurteilt worden, daß er so gesprochen hat 
und weiter spricht! 


Hier müssen wir eine Bemerkung einschalten, die 
einen weiteren Widerspruch bei Hoepker und seinen 
Gesinnungsgenossen in der deutschen Freimaurerei 
aufdeckt. Wenn von einzelnen humanitären Brüdern 
in Deutschland auf die Notwendigkeit internationa- 
ler Beziehungen hingewiesen wird, so gibt der rechte 
Flügel die Antwort: da können wir nicht mitmachen, 
denn hier handelt es sich letzten Endes doch um 
politische Beweggründe und wir sind als Freimaurer 
unpolitisch. Gerade von derselben Seite aber hört 
man immer wieder das Gegenargument gegen jede 
internationale Betätigung: solange noch ein fremder 
Soldat auf unserem Boden steht, solange die Kriegs- 
schuldlüge nicht berichtigt ist, solange das Unrecht, 
das Deutschland im Frieden von Versailles zugefügt 
wurde, nicht wieder gutgemacht wurde usw. Ich 
achte diese Gefühle, die besten Menschen Deutsch- 
lands leben in dieser Gefühlswelt! Aber der letzte 
Beweggrund ist selbstverständlich nur politisch zu 
deuten. Es ist daher ein Widerspruch, wenn man die 
verfehmten Internationalisten, denen Hoepker in 
seinem Schelerzitat eine charakteriologische Minder- 
wertigkeit als Stigma anhängt, als Vertreter einer 
politischen Richtung und Abirrung in der Freimau- 
rerei ablehnt, selbst aber Gedankengängen folgt, die 
in ihren inneren Beweggründen eine viel schärfere 
Betonung im Politischen einschließen als die bei den 
un verschwommenen Internationalisten der 
“all ist. 

Aber die Kernfrage für uns Mitglieder des Ver- 
eines deutscher Freimaurer, die wir im Auslande 
leben, ist eine ganz andere: Oblivisci nequeo schreibt 
Hoepker. Zu welchen Konsequenzen führt dieser 
Dauergroll, dieses Ressentiment der Starken, zu denen 
sich Hoepker zählt? Blutige Revanche? Ein neuer 


Krieg? Herbeiführung eines neuen Weltenbrandes, 
Götterdämmerung? Darüber müssen wir uns wohl 
klar sein. 


Denn um es ganz offen herauszusagen, man hat 
Bischoff den Vorwurf gemacht, daß er in den 
letzten Jahren seiner Amtsführung zu sehr lavierte. 
Ich habe wiederholt mit ihm darüber sprechen können 
und konnte ihm nur recht geben, wenn er den Kurs 
zwischen ganz rechts und ganz links immer schön in 
der Mitte hielt. Damit hat er den Verein über die 
schlimmste Zeit hinübergerettet. Bischofs Abschieds- 
schrift ist ein prachtvoller Beweis dafür, wie dieser 
innerliche Mensch mit sich gerungen hat, um sich 
im Widerstreit der Überlieferungen und der Notwen- 
digkeiten zu einer sicheren Gestaltung seines frei- 
maurerischen Weltbildes durchzuarbeiten. Hoepker 
dagegen deklariert sich ganz offenkundig nach einer 
Seite hin, die der im Auslande lebende Teil der Mit- 
gliedschaft nicht würde mitmachen können. Wir 
haben hierzulande im Verein deutscher Freimaurer 
immer einen Sammelpunkt, ein freimaurerisches Kul- 
turzentrum erblickt, wo alle deutschen Freimaurer 
ohne Unterschied der Staatszugehörigkeit eine von 
den Zersplitterungen der Systeme ganz unabhängige 
gesicherte Plattform finden konnten. Daß wir dem 
Vereine hierzulande ganz besonders anhänglich 
waren, weiß man. Nun ist sicherlich der Obmann 
nicht der Verein. Und die Äußerungen des Obmanns 
sind nicht immer und unbedingt den Maximen des 
Vereines gleichzusetzen. Aber der Obmann ist der 
tonangebende Führer. Und bei den Tönen, die Hoep- 
ker anschlägt, werden wir zumindest stutzig. 


Im Budget des Vereins bedeuten die paar Hun- 
dert ausländischer Mitglieder gar nichts. Der Verein 
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kann ohne sie bestehen. Der Wert dieser Mitglieder 
ist mehr weniger ein ideeller, moralischer. Der Ver- 
ein ist von einem Schweizer und einem Deutschen 
gegründet. Sein Zweck ist anfänglich ein verbinden- 
der, kein ausschließlich auf die reichsdeutschen Brü- 
der beschränkter. Sollte die Richtung des „Oblivisci 
nequeo“ in ihren Konsequenzen zur Richtung des 
Vereines werden, dann müßten wir Mitglieder im 
Auslande mit uns zu Rate gehen, ob wir fernerhin 
im Vereine bleiben können. Um so mehr als sich auch 
der Verein darüber schlüssig sein muß, ob er bei Fest- 
legung auf eine bestimmte Richtung, die jede Be- 
tätigung einer internationalistischen Gesinnung aus- 
schließt, Brüder in seinen Reihen dulden darf, die 
Mitglieder der Allgemeinen Freimaurerliga sind und 
dadurch zu einer vollkommen gegensätzlichen An- 
schauung Bekenntnis ablegen. 


Trauriges Jubiläum. 
Von Desider Polonyi. 


Vor 10 Jahren wurde das Palais der 
ungarischen Symbolischen Großloge in 
Budapest durch Militär beschlagnahmt. Aus 
diesem Anlasse erschien in der Budapester 
Zeitung „Magyar Hirlap“ der nachfolgende 
Artikel, welcher um so mehr Anspruch auf 
eroßes Interesse erheben kann, da er von 
einem Profanen, dem gewesenen Abgeord- 
neten Dr. Desider Polonyi, stammt, welcher 
vor nicht so langer Zeit im politischen 
Leben Ungarns eine große Rolle spielte und 
dessen Vater Geza Polonyi — sein Namen 
dürfte auch im Auslande nicht unbekannt 
sein — als Abgeordneter und Justizminister 
der politische Tonangeber der konservativen 
und klerikalen Strömung Ungarns war. 


Am 14. Mai 1920 hat ein größeres Militärdetache- 
ment das Palais der ungarischen Symbolischen Groß- 
loge besetzt. Am nächsten Tage wurde das Ge- 
bäude durch den Ministeriaskommissär des Woh- 
nungsamtes unter dem Titel, daß das Ge- 
bäude unbenützt dasteht, beschlagnahmt und knapp 
nach drei Tagen erschien die Verordnung, laut 
welcher der Verband der Freimaurer aufgelöst wurde. 
Zehn lange Jahre sind bereits verlaufen, aber selbst 
diese große Zeit war für die Machthaber nicht lange 
genug, um diejenige Beweise zu sammeln und der 
Öffentlichkeit darzulegen, welche die in der Auf- 
lösungsverordnung festgelegte Voraussetzung: daß 
die ungarische Freimaurerei eine „verfluchte, die 
Nation destruierende Wühlarbeit“ durchführte, — 
irgendwie zu belegen imstande wären. 

Nach diesem zehnjährigen unnützen Warten kann 
ein jedes disziplinierte und normale Gehirn nur auf 
die eine Folgerung kommen, was übrigens der Text 
der Auflösungsverordnung auch ahnen läßt: daß die 
Regierung in der Zeit, wo die Leidenschaften der Mas- 
sen durch unterbewußte Vorstellungen gesteigerte 
Unwissenheit hohe Wellen schlugen, einem solchen 
Schritte nicht ausweichen konnte. Es ist die Zeit noch 
nicht gekommen, und es wäre auch zwecklos, sich in 
eine Kritik dieses, nicht sehr erbaulichen Ereignisses 
einzulassen. — Die verstrichenen 10 Jahre sind jedoch 
reichlich genug, daß jetzt eine besonnene Überlegung 
siege, daß die Einsicht dieses begangenen Fehlers 
manifest werde und daß die an der Rechtsordnung 
und an den höheren Idealen der Menschheit begangene 
Gravamina wieder gutgemacht werden. 

Ich bitte die Leser dieser Zeitung um Entschul- 
digung, wenn ich gegen meine Gewohnheit in erster 
Ferson sprechend und vollständig aus subjektiven Ge- 
fühlen einige Gedanken hierüber aufs Papier werfe; 
ich glaube der Gerechtigkeit dieser Sache zu dienen, 
wenn ich, frei einer jeden Voreingenommenheit — ich 
war doch nie Mitglied des Freimaurerverbandes — die 


Kraft, welche dem Menschen die Vorurteilslosigkeit 
verleiht, denen gegenüber ins Treffen führe, die in 
dieser untergehenden Epoche des Denkens durch 
ihre Geisteskraft für das Verständnis der natürli- 
chen Erscheinungen der menschlichen Entwicklung, 
für die Weiterbildung, für eine kontinuierliche Samm- 
lung des Wissens und für die Fähigkeit Gedanken zu 
produzieren und diese fortzupflanzen, gerettet wur- 
den. Ich schere mich nicht um den Haß der Vor- 
eingenommenen und kehre den Rücken dem ganzen 
Arsenal der kleinlichen Waffen unserer derzeitigen, in 
Mode gekommenen vaterländisch-nationalen Strömun- 
gen. Ich kann mich jedoch nicht loslösen von dem 
Gedanken, daß die ganze Zukunft unseres Vaterlan- 
des davon abhängt. ob wir uns über die durch die 
Konfessionshetzen verursachten Devastationen er- 
heben werden können und ob wir die Gesellschaft des 
heutigen Hassenlandes derart organisieren können, 
daß die reine Liebe der gesitteten Menschheit diese 
zusammenschweiße; aus diesem Grunde fühle ich es 
ale vaterländische Pflicht, meinen Gedanken freien 
Lauf zu lassen, ohne Rücksicht auf Lob und Tadel. 

Ich erhielt eine sogenannte religiöse Erziehung 
und auch meine Schulbildung erfolgte im Rahmen 
derselben. Als Konviktor wurde ich in die ganze 
Skala der katholischen Andacht eingeweiht und da- 
durch wurde in mich die geheimnisvolle und instink- 
tiv gewordene Antipathie gegenüber der Freimaure- 
rei eingimpft. Unsere Begriffsbildung wurde derart 
geleitet, daß in unseren Vorstellungen die Angehö- 
rigkeit zum Bunde mit dem Aussatze auf eine Stufe 
gestellt wurde. Die Realität des Lebens erregte 
jedoch in uns bald Zweifel und der denkende Kopf 
versuchte statt Vermutungen die Erkenntnis zu 
suchen, die Kritik der Vernunft begnügte sich nicht 
mit dem einfachen Hinnehmen der Behauptungen, 
sondern forschte nach der Wahrheit. Ein Mensch mit 
rechtem Sinne und Urteilskraft kann die Stichhältig- 
keit einer Sache kaum aufrechterhalten, wenn Gegen- 
argumente oder gegensätzliche Tatsachen ihn eines 
besseren belehren. Ebenso wie die katholische Kirche 
bei Heiligsprechung auch dem advocato diaboli das 
Wort verleiht, auf daß er alles Erdenkliche gegen den 
Heiligen anführt, wollte auch ich über die Gründe 
mir selbst Gewißheit schaffen, ob welcher ich diesen 
Verband verachten müsse. Während einer meiner 
Keisen durch die Schweiz verschaffte ich mir einen 
wertvollen Teil der Freimaurerliteratur, und durch 
das Studium dieser freimaurerischen Schriften wurde 
es mir klar, daß die ungerechte Antipathie nur auf 
eine falsche Auffassung kleinlicher Menschen mit 
engem Horizonte zurückzuführen ist. 


Der freimaurerische Gedanke ist das tief schür- 
fendste und schönste Produkt des menschlichen Sin- 
nes. Rechnend mit den unzähligen Variationen und 
Mannigfaltigkeiten des Individuums unter den vielarti- 
gen menschlichen Kulturen, formte sich die Frei- 
maurerei ein Symbol, ein Sinnbild, welches über einer 
jeden philosophischen Denkungsart steht und sich mit 
einem jeden religiösen Bekenntnisse verträgt; nach 
der Freimaurerei ist die reine Liebe die einzige um- 
fassende Kraft der Menschlichkeit, welche Liebe allein 
die Möglichkeit dazu bietet, daß alle Mitglieder der 
menschlichen Gesellschaft, ohne Rücksicht auf ihre 
Weltanschauung, Mentalität und religiöse Bekennt- 
nisse, in diesem Übergefühl sich zusammenfinden kön- 
nen, um die Kultur des Schönen, des Guten, des 
Edlen zu warten. Der allmächtige Baumeister aller 
Welten ist weder ein Gegengott, noch der Ausdruck 
des Atheismus, sondern bei den unvollkommenen 
menschlichen Gegebenheiten offenkundig eine um- 
fassende Begriffszeichnung, in welche der Gottes- 


begriff einer jeden Kultur eingefügt werden und 
welche ein jedes religiöse Bekenntnis ohne Verletzung 
der eigenen religiösen Gefühle annehmen kann. 


Oft äußerte ich meine Auffassung, daß die Staats- 
politik unseres Königs Stefan des Heiligen in dem 
Momente mangelhaft blieb, als er die Organisierung 
einer obligaten Staatsreligion versäumte. Die Jahr- 
hunderte unserer Geschichte durchziehende Gehässig- 
keit wurde durch die religiösen Streitigkeiten nur 
allzuoft auf Siedepunkt gehitzt, welcher Umstand 
nicht der letzte Grund unseres nationalen Untergan- 
ges war. Es ist als sicher anzunehmen, daß ohne eine 
vollkommene Einheit wir in dem großen Rennen der 
Zukunft keinen Platz belegen werden, ebenso wenig 
am Tische der großen Volksgemeinschaften einen 
Platz finden, wenn wir unsere Kultur und Aufklärung 
nicht auf diejenige Stufe entwickeln, welche die aus 
religiösen Reibereien notgedrungen entstehende Dis- 
solutionen zu verhindern vermag. 

Das sicherste Gegenmittel der Leidenschaft: Haß 
ist die Pflege des Gefühles: der Liebe. Vorbedingung 
einer jeden Bildung ist: die Aufklärung. Die aus 
den verschiedentlichen religiösen Auffassungen stam- 
menden Reibungen und Divergenzen können nur in 
eine höhere, alles umfassende Vereinigung abgeleitet 
werden. All dies bietet in einem die Freimaurerei. 
Wie eine jede menschliche Institution, so weist auch 
höchstwahrscheinlich die Freimaurerei Mängel auf, 
und es ist mehr als wahrscheinlich, daß viele Mit- 
glieder derselben aus menschlicher Schwäche gegen 
die reine Idee der Freimaurerei sich versündigen. So- 
lange jedoch, bis Menschenverstand etwas besseres 
nicht hervorbringt, müssen wir die Freimaurerei in 
der speziellen Lage unseres Vaterlandes als diejenige 
einzige Institution erkennen, durch deren Prinzipien 
und gesteckten Zielen allein wir die Zukunft unseres 
Vaterlandes sichern können. Liberalität, Aufklärung, 
Toleranz: das ist der Weg, welchen all diejenigen be- 
treten würden, die sich mit der heimatlichen Scholle 
verwachsen fühlen und die, festvertrauend in die Zu- 
kunft unserer Nation, jedoch schon ungeduldig den 
Zeitpunkt ersehnen, wo wir den Schutt und Trüm- 
mer der Unwissenheit wegräumen und mit dem 
Selbstbewußtsein eines kultivierten Volkes am großen 
Tor der menschlichen Kultur um Einlaß pochen. 

Anläßlich des traurigen Jubiläums muß ein jeder 
vernünftiger Kopf sich darüber Gedanken machen 
und erwägen: quo usque tandem wollen wir diese 
Möglichkeit von uns fernhalten. Denn unter unseren 
speziellen Verhältnissen können wir den Bestand, die 
Entwicklung und das Gedeihen unserer Nation anders 
uns überhaupt nicht vorstellen, als derart, daß der 
überwiegende Teil der Intelligenz unserer Nation sich 
zu den reinen freimaurerischen Idealen als Grund- 
prinzip bekennt. 

(Eingesendet von der Loge „Resurrexit“.) 


Volksaberglaube und Freimaurerei. 


Wir zitieren aus einem sehr fleißig zusammen- 
gestellten Aufsatz von Karl Lüdemann (Bundesblatt 
Juni 1930). Bemerkenswert ist dabei, daß Lüdemann 
diese interessanten folkloristischen Beiträge in einem 
kleinen Gebietsteile Deutschlands, der Stadt Salz- 
wedel in der Altmarkt zusammentragen konnte. 

Es ist gar nicht leicht, in die Loge hineinzukom- 
men, denn das geht bloß bei den Reichen. Sie haben 
aber auch Diener. Die Diener müssen eine lange 
Probezeit machen und dann einen Eid zum Teufel 
schwören, daß sie gleich tot sein wollen, wenn sie 
etwas verraten. 

Juden werden in die Loge nicht aufgenommen. 
Der Teufel läßt sich darauf nicht ein, da er fürchtet, 
daß er von ihnen beschummelt (betrogen) wird. 

Die Freimaurer stehen alle mit dem Teufel in 
Verbindung; sie müssen sich dem Bösen mit ihrem 
Blut mit einem Gänsekiel verschreiben. Das ge- 


schieht bei der Aufnahme in die Loge. Dabei wird 
man ausgezogen, damit der Teufel sehen kann, daß 
das eigene Menschenblut zum Namenschreiben ge- 
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nommen wird. Es hat nämlich einmal einer sich am 
Arm eine Blase mit Hühnerblut angebunden und 
damit geschrieben und so den Teufel beschuppt (be- 
trogen). Und ein anderer hat sich auf die Brust ein 
res Kreuz festgebunden. Und als der Teufel die 

nterschrift hatte hat ihn der andere ausgelacht und 
auf das Kreuz gezeigt. Und da hat der Teufel ihm 
dienen müssen, konnte ihm aber nichts tun. 

Die Logenbrüder halten alle zusammen wie Pech 
und Schwefel und lassen keinen bankrott gehen. 
Dreimal helfen sie jedem. Beim vierten Mal ist es 
aus. Dann muß der verschwinden. Sie werden ihn 
wohl umbringen, oder der Teufel holt ihn. 

Die Freimaurer sehen zu, daß sie möglichst viele 
Amtsrichter in die Loge bekommen. Die müssen bei 
der Aufnahme schwören, daß sie keinen Logenbruder 
verurteilen, so daß ihm gar nichts geschehen kann. 

In der Loge wird stets ein schwarzer Hund, 
meistens ein Pudel oder ein Spitz, gehalten. Das ist 
aber bloß zum Schein. Der Teufel kommt nämlich 
oft als schwarzer Hund. Und da will er nicht er- 
kannt sein. 

Die Freimaurer müssen stets in der Loge mauern. 
Das wird aber nie fertig, denn wenn sie aufhören, 
dann kommt der Teufel und reißt alles wieder ab. 

Juden dürfen in die Loge nicht herein. Sie dür- 
fen auch nicht in das Logengebäude gehen, denn 
dann müssen sie sofort sterben. 

Die Freimaurer sterben alle keinen natürlichen 
Tod. Es ist BR festgesetzt. wieviel jährlich ster- 
ben müssen. Die Auswahl hat der Meister vom Stuhl. 
Der schickt dann zu dem Logenbruder den Logen- 
diener mit einer gelben Rose. Und in drei Tagen 
ist der tot. 

Jeder Logenbruder wird bei seiner Aufnahme in 
ein großes Buch eingeschrieben. Auf jeder Seite 
steht bloß ein Name. Einmal im Jahre kommen sie 
alle zusammen. Dann holt der Meister vom Stuhl 
das Buch und ein Schwert und sticht mit der Spitze 
darein. Wenn dann das Buch aufgeklappt wird, dann 
zeigt sich der Name. Und in drei Tagen ist der 
Logenbruder tot. 

Zu Johanni stellen die Freimaurer fest, wer ster- 
ben muß. Sie stimmen mit kleinen Kugeln aus Elfen- 
bein und Ebenholz ab. Wer die meisten Kugeln aus 
Ebenholz hat, der muß sterben. Wenn er nicht dabei 
ist, und er sieht in einen Spiegel, so ist der Spiegel 
blind, und er sieht sein Gesicht nicht. Dann weiß 
er, daß er sterben muB. 

Wenn die Zeit von einem Freimaurer abgelaufen 
ist, können sie sich loskaufen, wenn sie einen an- 
deren bringen, den der Teufel holen kann. Aber es 
gilt bloß dreimal. Dann ist es vorbei. 

Die meisten Logenbrüder sind sehr wohltätig. 
Sie tun das aber nicht aus freien Stücken, sondern 
aus Angst, denn sie wissen, daß sie der Teufel holt. 
Wenn sie nun den Armen etwas geben, so suchen 
sie dabei eine Seele, die sie dem Teufel als Stell- 
vertreter ausliefern können. Es sind schon genug 
arme Leute so gestorben. Die Erben von ihnen 
können dann nachher von dem Geld, das sie ge- 
kriegt haben, fein leben. 


Belastungsprobe für gläubige Gemüter. 


Ein Freund unseres Blattes sendet uns einen 
Ausschnitt aus irgendeinem Diözeganblatt der katho- 
lischen Kirche, das im Jahre 1930 seinen Lesern fol- 
gendes vorzusetzen wagt: 

„Die Macht des Priestersegens. In 
der Lebensbeschreibung des 73. Ordensgenerals der 
Dominikaner P. Alex Jandel, der 1872 starb, ver- 
öffentlicht P. Hyazint Cornier, der von 1904 bis 1916 
gleichfalls Ordensgeneral war, ein wenig bekanntes 
Ereignis aus dem Leben dieses Ordenspriesters. Auf 
den Seiten 138—140 dieses Buches, das 1893 in Paris 
in 3. Auflage erschien, wird berichtet: Im Jahre 1840 
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predigte P. Jandel, der damals noch einfacher Domi- 
nikaner war, in Lyon. Nach einer Predigt über das 
hl. Kreuzeszeichen fragte ihn auf der Straße ein 
Herr, ob er auch selbst das glaube, was er gepredigt 
habe. P. Jandel antwortete, daß er nicht lehren 
würde, was er selbst nicht glaube. Darauf erwiderte 
ihm der Herr, er sei Freimaurer und glaube nicht 
an die Wirksamkeit des Kreuzeszeichen. Um diese 
Wirksamkeit aber zu erproben, lade er den Pater ein, 
in eine Abendsitzung der Freimaurerloge zu kom- 
men, in der der Teufel selbst den Vorsitz zu führen 
pflege. Er solle über die Versammlung das Kreuzes- 
zeichen machen, und es würde sich dann zeigen. ob 
er die Wahrheit gesprochen habe. P. Jandel erbat 
sich Bedenkzeit und begab sich sofort zum Erz- 
bischof. Nach einer Beratung mit mehreren Theolo- 
gen erteilte ihm der Erzbischof die Erlaubnis zum 
Besuche der Loge und gab ihm seinen oberhirtlichen 
Segen. P. Jandel verbrachte die restliche Zeit in 
Gebet und Bußübungen und auch von andern wurde 
viel für ihn gebetet. Am bezeichneten Abend begab 
er sich, in Zivil gekleidet, mit dem vorerwähnten 
Freimaurer in das Versammlungslokal, das sich 
nach und nach ganz füllte. Man erwartete nunmehr 
in tiefstem und schaudererregendem Schweigen den 
Vorsitzenden. Plötzlich öffnete sich die Tür und der 
Erwartete trat ein. P. Jandel schildert selbst unter 
intimen Freunden den schauerlichen Eindruck, den 
dieses Wesen auf ihn gemacht hat. Er raffte sich 
aber auf und machte über die Versammlung das 
Kreuzeszeichen, erteilte ihr also den priesterlichen 
Segen. Im selben Augenblicke verschwand der Satan 
und alle Teilnehmer stürzten in wilder Flucht zum 


Saale hinaus auf die Straße. Der Freimaurer, der denP. 


Jandel zu diesem Gange aufgefordert hatte, glaubte 
nun und bekehrte sich. Mehrere sehr ernst zu 
nehmende Persönlichkeiten, die dieses Vorkommnis 
als reine Wahrheit bestätigen, sind in diesem Buche 
mit Namen und Daten angeführt, so daß es schwer 
ist, an der Tatsächlichkeit dieser Begebenheit zu 
zweifeln. Auch muß man bedenken, daß der Domini- 
kaner Jandel und auch der Verfasser des Buches, 
desgleichen ein Dominikanergeneral, vertrauenswür- 
dige Männer sind, denen durchaus nicht zugemutet 
werden kann, eine Unwahrheit zu sagen.“ 
(Spirago, Beispielsammlung.) 


Väclav Cimr: „MuZ a Zena ve svobodnem zednäf- 
stvi“ („Mann und Frau in der Freimaurerei‘“). Eigen- 
verlag V. Cimr, Prag I., Postfach 255. — Ein in sym- 
pathischer Schlichtheit und mit ehrlicher Begeisterung 


geschriebenes Büchlein. Dem Verfasser handelt es 
sich hauptsächlich darum, seinen profanen Lands- 
leuten ein zutreffendes Bild von dem Wesen und 
Wollen der KK zu geben. Deshalb schildert er die 
Freimaurerei als Organisation und als Geistesrich- 
tung, legt die Arbeitsmethode, das Konstitutions- 
buch und die alten Pflichten dar. Soweit bewegen 
wir uns auf durchaus vertrautem Gebiet, wenn auch 
hie und da durch denn Blickpunkt des Verfassers als 
Hochgradmaurers mit stark französischer Orientie- 
rung sich für uns nicht gewöhnliche oder weniger 
gewohnte Perspektiven ergeben. Anregend wirkt 


aber das letzte Kapitel: „Die Frau in der F. M“. 


Hier wird nicht nur die geschichtliche Entwicklun 
der Frauen- und der gemischten Logen dargestellt, 
sondern auch des Verfassers eigene Ansicht darüber 
klar ausgesprochen. Br. Cimr geht hier einig mit 
dem Gründer der „Droit humain“-Logen, Dr. Georges 
Martin, und hier ist eine Frage, die sicherlich ernster 
Erwägung würdig ist. Die Frage nämlich, ob es in 


dieser Zeit der immer vollkommeneren Gleichstellung 
der Frau mit dem Manne in rechtlicher, politischer, 
kultureller Beziehung noch angeht, die Frauen grund- 
sätzlich von der Maurerei auszuschließen oder nur 
als „Schwestern“ gewissermaßen im Vorhof des Tem- 
pels gnädigst verweilen zu lassen. Des Verfassers 
Überzeugung, daß erst durch die vollwertige Zu- 
ziehung der innerlich geeigneten Frauen der Hochbau 
freimaurerischer Menschlichkeit vollendet werden 
könne, — diese Überzeugung sollte uns zumindest 
dahin bringen, über das Problem ernsthaft nachzu- 
denken. Fürstenau. 


Westermanns Monatshefte. Von den vielen fes- 
selnden Beiträgen der Märznummer sind zu erwähnen: 
Die tiefschürfende Abhandlung über „Sternglaube 
und Kunst“ von Dr. G. F. Hartlaub. Dem Sport wird 
wieder ein besonderer Beitrag gewidmet, der diesmal 
den Sport in der Halle von Dr. Max ÖOstrop, u. zw. 
Fechten, Ringen, Boxen, Radrennen, Reit- und Tur- 
niersport, Tennis, Leichtathletik, Eissport, Schwim- 
men, kurz und gut den ganzen Hallensport behan- 
delt. Der Lebenslauf amerikanischer Millionäre wird 
von Dr. Erich Müller in lebendiger Weise geschildert. 
Ferner der Artikel „Aus der Geschichte des deut- 
schen Männergesanges“ von Dr. Richard Kötzschke. 
Freunde des Männergesanges werden hier Grund- 
legendes erfahren. Besonders aufschlußreich ist auch 
der Beitrag von Cäcilie Freiin von Droste zu Hüls- 
hoff über „Annette Freiin von Droste-Hülshoff und 
ihre Schwester Freifrau von Laßberg‘“. Dichtung und 
Kunst, letztere durch viele herrliche Bildwiedergaben 
in Ein- und Mehrfarbendruck, sind wieder sehr reich 
vertreten, so daß Westermanns Monatshefte eine 
Quelle dauernder Freude und Anregung sind. Der 
Preis von 2 Mk. für das umfangreiche farbenpräch- 
tige Heft ist gering. Auf Wunsch versendet der Ver- 
lag Georg Westermann, Braunschweig, an unsere 
Leser ein früher erschienenes Probeheft der Zeit- 
schrift kostenlos. 


Das Doppelgesicht des Christentums. Von Pfar- 
rer Dr. G. Schenkel. 8°. Verlag Strecker und Schrö- 
der, Stuttgart, kartoniert RM. 3.30, Leinen RM 4.60. 
Dieses Buch soll die Ursachen der vielfachen Un- 
fruchtbarkeit und Ratlosigkeit der christlichen Kon- 
fessionen gegenüber den drängenden Gegenwarts- 
fragen untersuchen. Dabei wird sich zeigen, daß das 
Christentum ein Doppelgesicht trägt: einerseits ent- 
hält es in der Persönlichkeit und Lehre Jesu eine 
geistige Religion, die die Quellen der sittlichen Er- 
neuerung in voller Freiheit darbietet und unbe- 
grenzte Möglichkeiten der Weiterbildung und des 
Fortschritts in sich schließt: andererseits enthält es 
ein mythologisches Weltbild des primitiven Denkens, 
das keinen Fortschritt zuläßt und das mit den wissen- 
schaftlichen Erkenntnissen der Astronomie und der 
Naturwissenschaften, der Psychologie und der Ethik 
sich in keiner Weise vereinigen läßt. Die Überwin- 
dung dieses primitiv mythologischen Weltbildes durch 
ein praktisches Christentum im Sinn der Botschaft 
Jesu ist notwendige Voraussetzung, wenn das Chri- 
stentum aus einem Hemmschuh der menschlichen 
Entwicklung zu einer Quelle der Gesundung und zur 
richtunggebenden Kraft werden soll. Wichtiger aber 
als diese theologisch-dialektische Krisis ist die wirk- 
liche religiöse Krisis der Gegenwart, die Millionen 
von Menschen heute durchmachen, oft unter schweren 
inneren Kämpfen. Viele leiden darunter, können sich 
selbst nicht zurechtfinden und warten auf ein freies 
Wort der Klärung. Für solche Menschen ist das 
Buch geschrieben. 


Freimaurerische Literatur. Alle hier besproche- 
nen Bücher sind bei Br. Heinrich Schlaffer (Starksche 
Buchhandlung Heinr. Schlaffer, Karlsbad) erhältlich. 
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vr. - GE: R der Großloge 
Amtl. Nachrichten ee „Lessing zu den drei Ringen“. 


Botschaft des Großmeisters. 


Meine lieben „Lessing“-Brr.! 


Die Wahl des G.-M. nach unserm unver- 
geßlichen ersten G.-M. und Gründers Br. Gir- 
schick sen. ist vorüber und hat mich an die 
oberste Stelle der G.-L. „Lessing zu den drei 
Ringen“ in der Tschechoslowakischen Repu- 
blik berufen. Die Wahl hat nach außenhin 
das Bild seltener Einmütigkeit gezeigt, wobei 
es durchaus nicht verschwiegen zu bleiben 
braucht, daß ein scharfer Wahlkampf in der 
vorbereitenden Körperschaft, dem Bundesrat, 
stattgefunden hat. 

Vor allem danke ich Euch, meine gel. Brr., 
für die Auszeichnung, welche mir durch diese 
Wahl zuteil wurde, noch vielmehr danke ich 
aber für das Vertrauen, welches mir hiedurch 
zum Ausdruck gebracht wird. Nun gilt es, 
dieses Vertrauen meinerseits zu rechtfertigen. 
Das wird mir schwer oder leicht sein, je nach 
der Unterstützung, welche die Brr.schaft ohne 
Ausnahme mir zuteil werden läßt. Zeigt die 
Brr.schaft, wenn es ums Ganze geht, dieselbe 
Selbstbeherrschung, dieselbe Disziplin, die- 
selbe Aufopferungsfähigkeit, wie bei der G.-M.- 
Wahl, dann ist nicht einzusehen, warum das 
in Zukunft nicht von ausschlaggebender Be- 


deutung sein sollte, insbesondere, da es sich 
um das Erbe Girschicks, um unsere geliebte 
G.-L. und die Interessen unseres Bundes han- 
delt; dann werden wir mit Erfolg am Bau des 
Menschheitstempels arbeiten. 

Große Probleme harren der Lösung und es 
hieße Vogel-Strauß-Politik betreiben, wollte 
man sie übersehen. Aber immer wollen wir im 
Auge behalten, was wirklich lebenswichtig 
für unsere G.-L. ist und alle Dinge, die wir 
angehen oder die an uns von aulßenher heran- 
treten, nach ihrer wirklichen Wertigkeit für 
unsern Bund beurteilen, nicht Nebensächlich- 
keiten zu Haupt- und Staatsaktionen aufbla- 
sen, alles von einer höheren Warte betrachten. 

Einem Beschluß der Bundesversammlung 
nach wollen wir über Einladung der Bırr. in 
der Slowakei die nächste Bundestagung im 
Jahre 1932 in der Tatra abhalten. Vielleicht 
liegt in diesem Vorhaben schon ein Symbol. 
Wir wollen hinausfahren in die Berge und 
dort unser Fest der Verbrüderung feiern, dort, 
wo der Blick sich weitet und weit in die 
Ferne schweift und wo die Brust sich füllt 
mit reiner, gesunder aber herber Gebirgsluft, 
und wo vor allem die Sonne scheint. So ein 
bißchen Sonnenschein tut auch unserer ge- 
liebten G.-L. not. 
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Bis dahin ist es freilich noch lange. Zeit 
und ein Jahr ernster Arbeit liegt vor uns, 
während dessen manches Werk der Barmher- 
zigkeit vollendet, manche organisatorische und 
administrative Arbeit geleistet werden muß. 


Wenn alle guten Willens sind, wird auch 
unserer G.-L. der Friede als kostbarstes Gut 
zuteil werden. Alle Engherzigkeit, alle Vorein- 
genommenheit ist eitel Bremsarbeit, die nicht 
nur eine unglaubliche Menge Energie ver- 
braucht, deren Effekt letzten Endes doch nur 
auf eine vorzeitige und unangebrachte Mate- 
rialabnützung hinausläuft. Freilich ist eine 
Bremse am Wagen notwendig, wenn der Wa- 
gen einen steilen Hang hinunterfährt. Aber 
daß man in Erkenntnis dieses Umstandes den 
Wagen auf ebener Strecke oder gar bergauf 
abgebremst fortziehen soll, ist falsch und es 
wird sich :die Tüchtigkeit des Lenkers dadurch 
erweisen, daß er mit seinen Fahrmitteln 
zweckentsprechend umzugehen versteht. 


Mit engherzigen Doktrinen und einseitigem 
Parteistandpunkt allein, so berechtigt sie bis- 
weilen sein können, kommt man nicht weiter. 
Der F.-M. muß imstande sein, sich umstellen 
zu können und immer den richtigen Moment 
und die richtigen Mittel zu gebrauchen wissen. 
Darum macht er seine Arbeit am rauhen Stein 
durch und im Maßhalten zeigt sich der Meister. 

Das, meine lieben Lessing-Brr., sind einige 
Riehtpunkte für unser künftiges, reibungsloses 
Zusammenarbeiten. 


Auf daß dieses Zusammenarbeiten inner- 
halb unserer G.-L., aber auch mit den befreun- 
deten Großkörperschaften anderer Obödienzen 
ein möglichst fruchtbringendes sein möge, be- 
grüße ich Euch alle auf das herzlichste i. d. 
u.h. Z. 

Günthersberger, G.-M. 
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Großmeister Ing. Josef Günthersberger. 


Oberberginspektor der Brüxer Kohlenbergbau- 
gesellschaft in Brüx, wurde am 15. Mai 1870 zu 
Grillenberg bei Berndorf in Niederösterreich 
als: Sohn des Betriebsleiters eines Braunkoh- 
lenbergbaues und nachmaligen Direktors der 
Brüxer Kohlenbergbaugesellschaft Josef Gün- 
thersberger geboren, hat seine Gymnasial- 
studien in Brüx und bergmännischen Studien 
an der montanistischen Hochschule zu Leoben 
absolviert. Seit dem Jahre 1894 war er auf ver- 
schiedenen Grubenbetrieben der Brüxer Koh- 
lenbergbaugesellschaft meist in leitender Stel- 
lung beschäftigt und hatte in letzter Zeit die 


Stelle eines Abteilungsvorstandes der Be- 
triebsabteilung Brüx—Bilin inne. Im Juli des 
heurigen Jahres gedenkt Günthersberger nach 
37jähriger aktiver Grubendienstzeit in das 
Pensionsverhältnis überzutreten. Der harte 
und gefahrvolle Bergmannsberuf hatte im 
Laufe der Jahre manche schwere Anforderung 
an den Mut und die Entschlußkraft Günthers- 
bergers gestellt. 

In den Bund ist Günthersberger im Jahre 
1921 eingetreten, und zwar wurde er bei der 
damaligen F. Z. A. S.-L. „Zur Quelle des 
Heils“ in Teplitz aufgenommen, der das 
Kränzchen von Brüx unterstellt war. Im Jahre 
1922 erfolgte dann die Regularisierung des 
mittlerweile zur Loge „Zu den drei Lichtern“ 
im O. Brüx ausgebauten Kränzchens. Gün- 
thersberger hat seit dieser Zeit fast alle Äm- 
ter innerhalb der L. vom Br. Schaffner bis sum 
M. v. St. versehen, wurde auf der Bundes- 
tagung in Reichenberg im Jahre 1926 zum 
ersten Großaufseher, auf der Bundestagung in 
Preßburg im Jahre 1929 zum Großlogenredner 
gewählt, ein Amt, das er bis zum Tage seiner 
Wahl zum G.-M. versah. Während dieser Zeit 
hatte Günthersberger Gelegenheit, sich in alle 
freimaurerischen Belange einzuarbeiten. Be- 
kannt sind seine Bemühungen, ein möglichst 
freundschaftliches und wahrhaft brüderliches 
Verhältnis auch mit Brrn. fremder Obödienzen 
herbeizuführen. 


Protokoll 
der am 7. März 1931 im „Lessingheim“ statt- 


Br. 


Br. 


Br. 


Br. 


Br. 


— 


Br. 


Br. 


gefundenen Sitzung des Bundesrates. 


Dep. Gr.-M. Katz eröffnet um 6.25 die 
Beratungen. Laut Anwesenheitsliste sind 
fast sämtliche Logen vertreten und die Be- 
schlußfähigkeit wird festgestellt. 

Schriftführer Falkenau verliest den 
Jahresbericht, welcher von der Versamm- 
lung genehmigt wird. 

Kahler gibt Bericht über die Kassa- 
gebarung und teilt mit, daß der Girschick- 
fonds nur 1700 K aufweist. 

Posner schlägt vor, da die kleinen Fonde 
mit der Zeit rasch erschöpft werden, den 
Girschickfonds mit dem Witwensack der 
Gr.-L., aus dem doch alle Spenden der Gr.- 
L. zu leisten sind, zu vereinigen und den 
Witwensack „Girschickfond“ zu nennen. 
Der Unterstützungsfonds der Gr.-L., aus 
dem nach dem Tode eines Br. die in schlech- 
ten Verhältnissen Hinterbliebenen 5000 K 


zu bekommen haben, bleibt wie bisher be- 


stehen. — Dieser Antrag wird genehmigt. 

Süßland gibt den Revisionsbericht der 
Kassa, worauf der Kassabericht genehmi- 
gend zur Kenntnis genommen und einstim- 
mig beschlossen wird, dem Kassier in der 
Bundesversammlung das Absolutorium zu 
erteilen. 

Hänsel beantragt, dem Br. Zilchert für 
seine Propaganda-Vorträge wie bisher ein 
Pauschale von K 10.000 auch für das neue 
Mr.-Jahr zu bewilligen. — Einstimmig an- 
genommen. 

Kahler berichtet, daß die LL ‚Bruder- 
treue“ und „Zips“ die Gründungstaxen von 
ie 1000 K und die Kopftaxen nicht bezahlt 
haben. Über Antrag des Br. Fürth wird be- 
schlossen, der L. „‚Brudertreue“ die aus- 
stehenden Beträge zu stunden. 

Hefty gibt die nötigen Aufklärungen, 
worauf der B.-R. beschließt, daß der „Zips 
unter der Tatra“ aufzutragen ist, die Grün- 
dungstaxe von 1000 K zu bezahlen, ebenso 
die Kopftaxe für 1930, dagegen wird die 
Kopftaxe per 1931 nachgelassen, Alle übri- 
gen Vorschreibungen der Gr.-L. sind zu 
erfüllen. 


'.,Karpe beantragt, für das Schwerter Erho- 


lungsheim in Rehefeld im Erzgebirge von 
1931 den Betrag von M. 40.— als jährlichen 
Mitgliedsbeitrag zu genehmigen und die 


Brr. aufmerksam zu machen, daß man da- 
selbst für M. 5.— täglich sehr gut verpflegt 
wird. — Der Antrag wird angenommen. 

, Kahler. Für die Großloge-Einrichtung 
werden K 1000 genehmigt. Der Jahres- 


Br. 


Br. 


Br. 


Br. 
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beitrag wird für 1931 in gleicher Höhe wie 
für 1930 festgesetzt. 


Posner berichtet, daß der im Vorjahr ge- 
gründete Posnerfonds noch unbenützt blieb, 
nur die Zinsen von 1200 K wurden dem 
Br. Quint als Beitrag zur Neuausgabe der 
Wolfstiegschen Bibliographie zugewiesen. 
Katz beantragt, dem Br. Friedrich E. 
Schmidt, St.-M. der L. ‚„Brudertreue“ in 
Aussig, die Ehrenmitgliedschaft der Gr.-L. 
zu verleihen und begründet diesen Antrag 
damit, daß Br. Schmidt nach 40jähriger Zu- 
gehörigkeit zur L. „Zum neuen Tempel“ in 
Braunschweig behufs Gründung der Aus- 
siger Loge gedeckt hat, sich daher ein 
großes Verdienst um unsere Gr.-L. erwor- 
ben hat. — Der Antrag wird einstimmig 
angenommen. 


. Katz verliest einen Antrag der L. „Har- 


monie‘“ betreffend die Statuten der Landes- 
gruppe Prag der A.-F.-L. und wünscht 
einen deutlicheren Text, nachdem darin ein 
Passus enthalten ist, der von der Vereini- 
gung aller tschechoslowakischen F.-M. 
spricht, was zu Mißverständnissen führen 
könnte. 

Posner beantragt, nachdem auch Br. 
Winterberg zu diesem Punkte gesprochen 
hat, daß der deutsche Ausschuß der Lan- 
desgruppe sich nochmals mit dem tschechi- 
schen Ausschuß zu einer Beratung zusam- 
mensetzt, um diese Fassung, die leicht zu 
Mißverständnissen führen könnte, in deut- 
licher Form abzuändern. — Der Antrag 
wird einstimmig angenommen. 

Posner verliest das Gesuch von 7 Mei- 
stern der L. „Harmonie“, und zw. der Brr. 
Willv Freund, Hammerschlag, Biehal, Paul 
sans, Blever, Schwarz (ehem. Mitgl. des 
F. z. a. S.) um die Bewilligung zur Grün- 
dung einer 5. deutschen Loge in Prag, 
welche den Titel „Wahrheit und Einigkeit 
u den drei gekrönten Säulen“ führen soll. 
Der B.-R. beschließt, der B.-Vers. zu emp- 
fehlen, den 7 Brr. MM. die provisorische 
Arbeitsbewilligung zu erteilen und den Ver- 
waltungs-Ausschuß zu ermächtigen, zur ge- 
gebenen Zeit nach Vorschlag der L. „Har- 
monie“ die definitive Arbeitsbewilligung zu 
erteilen. 


. Posner berichtet, daß die Grande Loge 


de France in Paris uns mit Schreiben vom 
14. Jan. 1931 verständigt, daß sie von nun 
an keine in der Tschechoslowakei wohnen- 
den Personen in irgend eine ihrer Bundes- 
logen weder schriftlich noch persönlich auf- 
nehmen wird, ohne vorher die beiden Pra- 
ger Obödienzen befragt zu haben. 
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Br. Günthersberger teilt mit, daß er das 
Hausgesetz der L. „Testveriseg“ zur An- 
nahme empfehlen kann. — Genehmigt. 

Br. Posner gibt hierauf die Erklärung ab, 
daß er dem Br. Katz den Vorschlag gemacht 
hat, daß sie beide von ihrer Kandidatur für 
die Gr.-M.-Stelle zurücktreten, in ihren bis- 
herigen Ämtern verbleiben und Br. Wolf 
oder Günthersberger für die Stelle empfeh- 
len. Die Brr. 

Katz und Posner verlassen den Beratungs- 
saal und Br. 

Keller übernimmt die Leitung. Es entspinnt 

sich eine lebhafte Debatte, an der sich fast 

sämtliche LL beteiligen. Nach einer kleinen 

Pause gibt 

Wolf die Erklärung ab, daß er wenig 

Aussicht hat, nach Prag versetzt zu wer- 

den, und daher als G.-M. nicht in der von 

ihm gewünschten Weise tätig sein könnte. 

Er bittet daher, die Stimmen, die ihm zuge- 

dacht waren, auf Br. Günthersberger zu 

vereinigen. Br. Keller dankt dem Br. Wolf. 

Es wird nunmehr zu einer Probewahl geschrit- 
ten. Der zweite Wahlgang ergibt eine Mehr- 
heit für Br. Günthersberger. Man beschließt 
schließlich, falls sich die Brr. Katz und 
Posner bereit erklären, ihre Stellen als De. 
Gr.-M. weiter zu behalten, wenn Br. Gün- 
thersberger gewählt werden sollte (Br: 
Winterberg gibt im Namen seiner L. die 
Erklärung ab), alle Stimmen auf Br. Gün- 
thersberger zu vereinen. Eine diesbezügliche 
Anfrage bei den Brr. Katz und Posner war 
nicht mehr möglich, weil die beiden Brr. 
das Logenheim indessen verlassen hatten. 
Um 11 Uhr 30 schließt Br. Keller unter 
Dankesworten an die Anwesenden die 
Sitzung. 


Br. 


-_—— 


Br. Posner m. p. Br. Falkenau, Gr.-Schr., 


Br. Katz m. p. 
Br. Günthersberger, G.-M. 
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XIII. ordentliche Bundesversammlung, 


abgehalten am 8. März 1931 in Prag 
(Lessingheim). 


Der ehrwst.: zug.: Großmeister Br. Julius 
Katz eröffnet den administrativen Teil der 
Bundesversammlung und begrüßt die zahlreich 
erschienenen Brüder aufs herzlichste. 

Es sind anwesend die Großbeamten: Br.: 
Katz und Posner, ferner Falkenau, Freund, 
Ing. Günthersberger, Kahler, Dr. Keller, Klat- 
scher, Dr. Pollatschek, Dr. Popper und Ing. 
Straube. 


Nachdem der Großschriftführer Br. Fal- 
kenau die Beschlußfähigkeit (21 Stuhlmeister 
und 72 Delegierte) festgestellt hat, wird zur 
Beratung der verschiedenen Anträge geschrit- 
ten, von denen nur die wichtigsten hervorgeho- 
ben werden sollen. 

1. Genehmigung des Jahresberichtes (Veröf- 
fentlichung in den drei Ringen). 

2. Genehmigung des vom Großschatzmeister 
Br. Kahler vorgetragenen und von den 
Rechnungsprüfern Br. Polonyi u. Süß- 
land richtig befundenen Kassaberichtes. 

3. Beschluß über die Gründung einer 5. Loge 
in Prag. Sieben Brr.: der Loge „Harmonie“ 
ersuchen um Bewilligung zur Gründung 
einer Loge unter dem Namen: „Wahrheit 
und Einigkeit zu den drei gekrönten Säulen 
im Or.: Prag“. Unter diesem Namen bestand 
bereits im Jahre 1762 eine Loge in Prag. 
Die Bundesversammlung erteilt die einst- 
weilige Arbeitsbewilligung und ermächtigt 
den Verwaltungsausschuß die definitive Ar- 
beitsbewilligung nach Einvernahme mit der 
Mutterloge ‚Harmonie im geeigneten 
Augenblicke zu geben. 

4. Die Erteilung der Ehrenmitgliedschaft an 
den M. v. St. der Loge „Zur Brudertreue 
an der Elbe im Or.: Aussig“ Br. Fried-g 
rich E. Schmidt. “ 

5. Festsetzung des Jahresbeitrages in gleicher 
Höhe wie bisher. 

6. Die nächstjährige Bundesversammlung fin- 
det in der Tatra statt. 

Alle Anträge werden einstimmig angenommen. 


Hierauf übernimmt der ehrwst.: zug. 
Großmeister Br.: Posner die Hammer- 
führung. 


Über Antrag des Br. Karpe wird ein- 
stimmig beschlossen, dem ehrwst.: zug.: Groß- 
meister Br. Katz die Ehrenmitgliedschaft der 
Großloge zu verleihen. 

Nach diversen Berichten der Brr.: Katz und 
Keller wird zu den Ersatzwahlen geschritten. 
Es erscheinen gewählt: 

Br. Ing. Josef Günthersberger (Brüx) zum 
(sroßmeister. 

Br. Dr. Michael Guhr (Kesmark), zum zug.: 
(sroßmeister für die Logen in der Slowakei. 

Br. Jankö Zoltän (Bratislava) zum zug.: 
Großschriftführer für die Log. in der Slowakei. 

Br. Dr. Max Winterstein (Pilsen) Groß- 
logenredner. 

Nach erfolgter Wahl wird der administra- 
tive Teil der Bundesversammlung geschlossen 
und der Großordner leitet über Auftrag des 
Hammerführenden die Brüder Gäste in den 
Tempel. 

Der ehrwst.: zug.: Großmeister Br. Posner 
eröffnet den offiziellen Teil der Bundesver- 


sammlung mit einer herzlichen Ansprache an 
die erschienenen Gäste, begrüßt besonders den 
Vertreter der „Närodni Velikä LoZe Ceskoslo- 
venskä“ den ehrwst.: Großmeister Br.: Jura- 
nek, weiters den Vertreter der Großloge von 
Wien den ehrw.: Großschriftführer Br.: Dr. 
Misafr, den Stuhlmeister der Loge „Sibi et 
posteris“ Br.: Alex. Zeyer, den ehrw.: 
Stuhlmeister der Loge „Jan Amos Komensky“ 
Br. Ing. Zd. Helfert, den Alt- und Ehren- 
meister Br. Kutwirt (Pilsen), sowie die 
noch erschienenen tschechischen Brr.:, ferner 
die Gäste: E. Sobotka (Wahrheit, Wien), Dr. 
Schweinburg (Zukunft, Wien), Robert Volkner 
(Leopold zur Treue, Karlsruhe), F. Matejovsky 
(Shakespeares, Paris), R. Neuern (Victoria, 
Berlin). 

Ein Gesangsvortrag des Br. Ehm leitet über 
zur Gedächtnisfeier für die in diesem Maurer- 
jahre in d. e. O. eingegangenen Brüder der ver- 
schiedenen Bundeslogen. 

Der zug. Großmeister Br. Posner gedenkt vor 
allem in tiefempfundenen Worten der drei uns 
befreundeten und dahingegangenen Großmei- 
ster, der Brüder Jos. Syllaba der ‚„Närodni 
Velikä LoZe Öeskoslovenskä“. Karl Kahlert 
der Großloge in. Darmstadt, und Maurice 
Monier der Grande Loge de France, Paris, 
worauf der Großschriftführer die Liste der i. d. 
e. OÖ. eingegangenen Brüder unserer Bundes- 
logen verliest. 

Der Hammerführende nimmt hierauf ritual- 
mäßig die in der Vollendung vorangegangenen 
Brüder in das ewige Gedächtnis der Großloge 
auf, womit nach einem von Br.: Oskar Wie- 
ner (Hiram) verfaßten und rezitierten Ketten- 
spruche die Totengedächtnisfeier endet. 


In einer herzlichen, von wahrer Brüderlich- 
keit und Freundschaft getragenen Ansprache 
übergibt der ehrw.: zug.: Großmeister Br. Pos- 
ner dem neuen Ehrenmitgliede Br. Katz die im 
vergangenen Jahre von unserem geliebten 
ehrwst.: Großmeister erhaltene Girschick- 
medaille am Bande der Großloge. Br. Katz 
dankt den Brüdern für diese Ehrung. 

Der Hammerführende nimmt sodann den 
neugewählten Großmeister Br. Günthers- 
berger unter Eid und überreicht ihm unter 
herzlichen Worten der Freundschaft, Liebe und 
Treue die äußeren Zeichen seiner Würde. 

Der ehrwst.: Großmeister übernimmt den 
Hammer, dankt allen Brüdern für ihr bewiese- 
nes Vertrauen und nimmt die Vereidigung der 
neuen Beamten vor. 

Nach kurzem musikalischen Zwischenspiel 
erhält Br. Hänsel das Wort zu seiner Tafel 
„Gewissensfragen“ (erscheint an anderer 


Stelle), die durch ihren gedankenreichen Inhalt 


> 
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und den gut pointierten Vortrag den Anwesen- 
den einen hohen geistigen Genuß bereitete. 

Nachdem noch der ehrwst.: Großmeister Br. 
Juranek sowohl den neuen Großmeister Br. 
Günthersberger, als auch den zug. Großmeister 
Dr. Guhr im Namen der N. V.L. ©. in seiner 
bekannt herzlichen Weise begrüßte und die 
Großloge zu ihrer Wahl beglückwünscht, schloß 
diese Festarbeit, die durch die schönen musi- 
kalischen Beiträge der Brr.: Bandler, Ehm und 
Veidl ihr besonderes Gepräge bekam. 

Eine Festtafel, die sich dieser Arbeit an- 
schloß, hielt die Brüder noch lange in angereg- 
ter Aussprache beisammen. 


Katz, Posner, 
zug. Großmeister. zug. Großmeister. 
Grünthersberger, Falkenau, 
Großmeister. Großschriftführer. 


Jahresbericht 


des Bundesrates, erstattet der Bundesversamm- 
lung am 8. März 1931. 


Das abgelaufene elfte Bestandesjahr unserer 
Großloge ist ein Jahr der Trauer gewesen. Die 
Großloge verlor in diesem Jahre drei Brüder, 
die den Großmeisterhammer geführt hatten. Am 
24. April 1930 starb Br.: Johannes Dach, zu- 
geordneter Großmeister für die Logen in der 
Slowakei. Sein Amtsnachfolger Br.: Julius 
Schmidt starb am 20. November 1930 und 
ihnen folgte am 16. Januar 1931 der erste 
Großmeister unserer Großloge Br.: Adolf 
Girschick. Auch ein Stuhlmeister ist wäh- 
rend seiner Amtstätigkeit i.: d.: e.: O.: abbe- 
rufen worden — Br.: Ferdinand Hirsch- 
mann, Meister vom Stuhl der Loge ‚„Testveri- 
seg‘“ in Preßburg. Wenn wir uns vorbehalten, 
das Gedächtnis dieser Brüder in der Totenfeier 
der Großloge besonders wachzurufen, so kön- 
nen wir doch nicht umhin, hier noch einiger ver- 
dienter Brüder zu gedenken, die durch ihre An- 
teilnahme an der Entwicklung der Großloge und 
der Freimaurerei in unserem Staate eine her- 
vorragende Stelle eingenommen haben. Wir ge- 
denken der Brüder Justizrat Rud. Hase, gestor- 
ben am 5. Juli 1930, der als Alt- und Ehren- 
meister der Loge „Archimedes zu den drei 
Reißbrettern“ in Altenburg unserer Loge 
„Harmonie“ das Gründungspatent überbrachte, 
Dr. Fritz Epstein, gestorben am 3. Juni 
1930, der als Begründer der Freimaurerei des 
Freimaurerbundes „Zur aufgehenden Sonne“ in 
Böhmen Vorarbeit für unsere Großloge gelei- 
stet hat und vor Eintritt in unsere eigene Kette 
Großmeister der Großloge „Bohemia‘“ gewesen 
ist. Der Umstand, daß er sich in späteren Jah- 
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ren von uns getrennt hat, kann die Dankbar- 
. keit, die wir ihm für seine Tätigkeit schulden, 
nicht verringern. Am 12. Juli 1930 starb Br.: 
Leonhard Subak in Brünn, Mitbegründer 
der dortigen Loge und Vertreter unserer Groß- 
loge bei der von Darmstadt, ein Maurer, der in 
der Einfachheit seines Wesens seiner Wert- 
schätzung bei anderen selbst im Wege stand. 
Wir gedenken ferner des aus dem Leben ge- 
schiedenen Altmeisters der Loge „Freilicht‘“ in 
Prag, Br.: Julius Boschan, der am 26. Septem- 
ber 1930 starb und der mit Br.: Epstein in un- 
seren Bund eingetreten war. Durch das Hin- 
scheiden dieser Brüder hat sich der Kreis der- 
jenigen, in denen die Tradition der Gründung 
unserer Großloge lebendig war, wiederum we- 
sentlich verringert. Über die Entwicklung der 
Großloge gibt die zu erstattende Statistik Auf- 
schluß. Die Zahl der Logen ist gleich geblie- 
ben, jedoch stehen Logen- und Kränzchengrün- 
dungen unmittelbar bevor. Im Oktober 1930 
fanden die ersten Verhandlungen mit den Dele- 
gierten der seit der Verschmelzung im Jahre 
1921 auf dem Boden der Republik neu erstan- 
denen Logen des Freim. Bundes zur aufgehen- 
den Sonne statt, die zu einem erfreulichen Re- 
sultate führten. Insgesamt wurden 29 Mitglie- 
der dieses Bundes in den Logen in Prag, Karls- 
bad und Aussig aufgenommen, die sich sehr 
gut in den Rahmen der einzelnen Logen einge- 
fügt haben und berechtigte Hoffnung geben, 
sehr wertvolle Glieder unserer Kette zu wer- 
den. Im Betriebe unserer Logen haben sich 
durch die Errichtung von Eigenheimen wesent- 
liche Veränderungen vollzogen. Die Loge ‚„Mu- 
nificentia“ in Karlsbad bezog ihr neu ge- 
bautes Haus, die 4 Prager Logen errich- 
teten sich ein Logenheim in der Trojanskova, 
am 5. Okt. wurde im Beisein des ehrwst. Groß- 
meisters das neue Heim in Brünn eingeweiht. 
Ein Zeichen besonderer Pietät war die von 
einigen Brüdern der Logen „Hiram“ und „Har- 
monie“ veranlaßte Stiftung einer Orgel 
für das Prager Logenheim, die dem Andenken 
des verewigten Bruders Emil Klatscher gewid- 
met ist. Sie wurde am 4. November 1930 über- 
geben. 

Unsere Prager Bundesloge „Harmonie“ 
feierte am 18. Mai 1930 ihren 10jährigen Be- 
stand als Loge, den 60jährigen Bestand als frei- 
maurerische Vereinigung. An dieser Feier nah- 
men außer Mitgliedern der eigenen Bundes- 
logen, der tschechischen Nationalgroßloge auch 
eine Abordnung der Loge „Archimedes zu den 
drei Reißbrettern‘ in Altenburg teil. Aus die- 
sem Anlasse stiftete die Loge namhafte Be- 
träge für charitative Zwecke und gab eine 
eigene wertvolle Festschrift heraus. Erfreuliche 
Ereignisse, an denen unsere Großloge sonst teil- 


nahm, waren das 50jährige Maurerjubiläum un- 
seres Ehrenmitgliedes Emil Frenkel in 
New-York, eines der treuesten Freunde unserer 
Großloge. Daß wir in diesem Jahre auch wie- 
der unseren Freund Ossian Lang, wenn 
auch nur auf wenige Stunden als Gast begrüßen 
konnten, spricht für das herzliche Verhältnis, 
das uns mit der Großloge in New-York ver- 
bindet. 


Die VereinigteGroßlogevon Eng- 
land hat am 4. Juni die Anerkennung unserer 
Großloge ausgesprochen. Ihr schloß sich am 
9. Oktober die Großloge von Irland und spä- 
ter auch die von Schottland an. Wir haben 
den Wert der Aufnahme der Beziehungen zu 
den angelsächsischen Großlogen wohl zu wür- 
digen gewußt. Besuche unseres zugeordneten 
Großschriftführers Br. Ernst Klatscher in Lon- 
don und Dublin haben uns den Wert der ange- 
knüpften Verbindung neu bestätigt. Unter den 
Gästen, die unsere Großloge und deren Bundes- 
logen in diesem Jahre zu begrüßen Gelegenheit 
hatten, befindet sich, wie alljährlich, unser Wie- 
ner Freund Eugen Lennhoff, der im Laufe 
des Winters in mährischen Städten Aufklä- 
rungsvorträge über Freimaurerei gehalten hat. 
Auch mit Br. Chabannes konnten wir in 
diesem Jahre inhaltsreiche Stunden verleben. 

Die Beziehungen zu anderen Obödienzen 
wurden auch in diesem Jahre lebhaft gepflegt. 
Wir freuen uns, auch in diesem Jahre feststel- 
len zu können, daß das Verhältnis zur „Närodni 
Velikä LoZe Öeskoslovenskä“ sich immer inni- 
ger gestaltet und daß der häufige gegenseitige 
Logenbesuch eine immer engere Annäherung 
vermittelt. Auch zu den meisten reichsdeutschen 
Großlogen bestehen freundschaftliche Beziehun- 
gen. Die Loge „Archimedes zu den drei Reiß- 
brettern‘ in Altenburg besuchte, wie schon oben 
erwähnt, ihre Tochterloge „Harmonie“. Grele- 
gentlich einer Logenvisitation in Teplitz- 
Schönau kam unser zugeordneter Großmeister, 
Br. Posner, mit Vertretern der großen 
Landesloge von Sachsen zusammen, 
bei welchem Anlasse eine ausgiebige Verstän- 
digung über freimaurerische Grenzfragen an- 
gebahnt wurde. Ein von unserer Großloge ge- 
planter Gegenbesuch bei der Großloge „Zur 
Sonne“ in Baireuth mußte infolge der 
eingetretenen Großlogentrauer entfallen. Die 
regen Beziehungen unserer Logen mit reichs- 
deutschen Nachbarlogen kommen auch in der 
Veranstaltung von sogenannten Grenztref- 
fen zum Ausdruck, z. B. im „Schwerter“-Erho- 
lungsheim in Rehefeld i. Erzgeb. Die Bildung 
einer zehnten deutschen Großloge, „Symb o- 
lische Großloge von Deutschland“ 
wurde mit Interesse verfolgt, ein vorgelegter 
Antrag auf Anerkennung jedoch vertagt. Aus 


Anlaß dieser Gründung kam es hauptsächlich 
infolge einer Fehlmeldung ausländischer Blät- 
ter zu einem Schriftwechsel mit dem deutschen 
Großlogenbunde und der Großloge von Bai- 
reuth, der zu beiderseits befriedigender Auf- 
klärung führte. Mit der „Grande Loge de 
France“ traten wir wegen der Aufnahmen 
auf schriftlichem Wege in Meinungsaustausch 
und können als Erfolg verzeichen, daß seitens 
der Großloge von Frankreich die Zusicherung 
gegeben wurde, daß Aufnahmen von in der 
Tschechoslowakei Wohnhaften in Hinkunft 
nicht mehr ohne vorherige Fühlungnahme mit 
den beiden im Lande arbeitenden Großlogen 
vorkommen werden. 


Wir erwähnen ferner die vielversprechende 
Gründung einer freimaurerischen Ju- 
gendvereinigung in Prag und Kaschau, 
die am 7. März unter dem Namen „Amici- 
tia‘“ zusammentrat. Um ihren Ausbau und 
ihre Leitung haben sich besonders die Brüder 
Felix Lenhart und Ernst Klatscher verdient 
gemacht. 


In der Johannisbotschaft unseres 
verewigten Br. Girschick wurde ein Antrag 
der Loge „Hiram‘“ aufgenommen, der Arbeits- 
gemeinschaften innerhalb der Großloge an- 
regte. Der genaueren Besprechung dieses An- 
trages sollte eine im Herbst abzuhaltende Ge- 
meinschaftstagung dienen. Die traurigen Not- 
stände, die sich aus der wirtschaftlichen Krise 
ergaben, haben jedoch eine derartig gesam- 
melte Arbeit durch zahlreiche Lokale, Einrich- 
tungen ablösen lassen. Mit Stolz darf die Groß- 
loge auf die soziale Hilfsbereitschaft aller ihrer 
Bundeslogen hinweisen, die sich in ihren Lei- 
stungen bis zum Äußersten anspannten. Wir 
setzen die Tätigkeit aller unserer Bundeslogen 
nicht herab, wenn wir die von Br. Hecht an- 
geregte und von den vier Prager Logen in 
Arbeitsgemeinschaft mit Prager humanitären 
Vereinen ins Leben gerufene Arbeitslosenaus- 
speisung hervorheben, der es gelungen ist, bis 
Anfang Feber 40.000 Mittagessen an Arbeits- 
lose zu verabfolgen. Diese Aktion ist in der 
gesamten Presse als vorbildlich anerkannt 
worden und war besonders geeignet, den Frei- 
maurernamen Ehre zu machen. Daß auch die- 
ser Anlaß von unseren Gegnern zu gehässigen 
Angriffen benützt wurde, wobei sich insbeson- 
dere die klerikale Zeitung „Lid“ hervortat, 
fällt auf die Gesinnung dieser Menschen zurück. 


Auch sonst gaben uns unser» Gegner Ver- 
anlassung, uns mit ihnen zu beschäftigen. So 
hat die deutsche Nationalpartei gegen Dr. 
Lissau in Reichenberg die Klage erhoben, weil 
er anläßlich des gestohlenen Briefes an Br. 
Kostka die Dinge mit dem rechten Namen ge- 
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nannt hatte. In der Verhandlung wurde Br. 
Lissau freigesprochen. 

Aus den Kreisen der Großloge wurden im 
Laufe des letzten Jahres veröffentlicht: Eine 
Festschrift anläßlich des 10jährigen Stiftungs- 
festes unserer Großloge, eine Festschrift der 
Loge „Harmonie“ in Prag, die beide in der 
Freimaurerpresse äußerst günstig besprochen 
worden sind, ferner der Nachdruck eines Ritu- 
ales der Leitmeritzer Loge „Sincerite“, der mit 
Unterstützung des Br. Winterberg als Fest- 
gabe der Quatuor-Coronati-Vereinigung er- 
schienen ist. 

Mitglieder unserer Großloge beteiligten 
sich am Kongreß der allgemeinen Freimaurer- 
liga in Genf und hielten dort Vorträge. Die 
tschechoslowakische Landesgruppe dieser Liga 
ist nunmehr nach Festlegung ihrer Satzungen 
in ihrem Bestande gesichert und entwickelt 
sich den Wünschen ihrer Gründer entsprechend. 
Durch Fühlungnahme mit Kreisen der Liga hat 
auch die von Br. Paul Hänsel begründete 
„Academia masonica“ eine größere 
Reichweite erlangt, wobei sie sich jedoch ihre 
Selbständigkeit klug zu wahren wußte. Die 
Herausgabe der Bibliographie von Wolfstieg, 
die mit unserer Unterstützung von Br. Quint 
bearbeitet wird, ist in Vorbereitung. 

Das abgelaufene Jahr hat schwerwiegende 
Verluste an Personen gebracht. Die Arbeits- 
leistung der Großloge hat sich jedoch in un- 
erwarteter Weise gesteigert. Wir dürfen uns 
dessen freuen, wenn nicht die unmittelbare 
Veranlassung zu dieser Anspannung aller 
Kräfte in den traurigen sozialen Verhältnissen 
zu suchen wären, die wir alle als Mitfühlende 
mit erleben. Der Ausblick in die Zukunft ist 
ein derart trüber, daß mit einem Abbau der 
getroffenen Einrichtungen wohl nicht zu rech- 
nen ist. Umso dringlicher wird daher für alle 
Glieder der Großloge die Pflicht, in engstem 
Zusammenschlusse sich in einer Arbeitsgemein- 
schaft zu finden, die unter Umständen durch 
Verteilung der vorhandenen Mittel notleiden- 
den Hilfsaktionen einzelner Logen förderlich 
sein könnte. 
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Br. Paul Hänsel: 
Die Gewissensfrage. 


Rede, gehalten zur 13. Bundesversammlung 
der G.-L. „Lessing“. 


Das meist in goldenen Buchstaben in der 
schwarzen Kammer der Selbstbesinnung ange- 
brachte „Erkenne dich selbst‘ ruft mahnend 
alle Brr. unserer Großloge zu einer ruhigen 
Stunde kritischer Selbstbetrachtung, und wenn 
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bei der heutigen Großversammlung der Inhalt 
der Festrede vielleicht nicht immer so freudig 
stimmt, wie dies von einer sonstigen Festrede 
verlangt wird, so möchte ich doch wünschen, 
daß wir trotz dieser Unannehmlichkeit jene 
freimaurerische Einkehr pflegen, die von 
jedem Bruder beim Übergang in jede neue 
Stufe verlangt wird. Sie kann auch der Allge- 
meinheit nicht schaden. Lassen Sie uns also 
versuchen, jenes Bild aufzuzeigen, das die 
Freimaurerei im allgemeinen und unsere Groß- 
loge im besonderen bei kritischer Selbstprü- 
fung nach dem alten Brauche des „Erkenne 
dich selbst“ ergibt. 


Diese Forderung von Selbsterkenntnis ver- 
langt vor allem kritische Objektivität. Ver- 
suchen wir also kritisch und dabei objektiv zu 
sein. Sie fordert ferner eine Feststellung des 
Zustandes und eine Feststellung unseres 
Wollens. 


Schon bei einer Schilderung der augenblick- 
lichen Lage der Freimaurerei ergeben sich 
Auffassungsfragen, über die schwer hinwegzu- 
kommen ist. Ich erinnere mich deutlich einer 
Arbeit der ehrw. Loge ‚„Hiram‘ beigewohnt zu 
haben, in welcher ein Baustück des in den e. 
OÖ. eingegangenen Br. Kornfeld über seine Auf- 
fassung der K. K. verlesen wurde. Mir kamen 
die Ausführungen des alten Herrn damals wie 
eine letzte dringliche Mahnung an das junge 
(reschlecht vor, eine Mahnung, gegeben aus 
der Erfahrung und der ruhigen Klarheit eines 
reinen Herzens an die Unerfahrenen und Un- 
geklärten. Br. Kornfelds Ausführungen gipfel- 
ten darin, daß alles, was wir unternehmen 
mögen, um den freimaurerischen Gedanken zu 
organisieren und im Tempelbau vorwärtszu- 
schreiten, nichts ist, gegenüber der Selbster- 
ziehung und der bdrl. Hilfe von Person zu 
Person für diese Selbsterziehung. Es war die 
Schilderung eines langsamen und mühseligen 
Weges zur Gründung einer (Gemeinschaft rei- 
ner, gutwollender, edler Menschen, deren Bei- 
spiel allein die Gesamtheit allmählich in den 
Tempel führen könne, eine Gemeinschaft, die 
mit viel Liebe zueinander im Inneren wirkt, 
ohne nach außen zu glänzen. Als wir die Ar- 
beit verließen, hatten wohl manche von uns 
den Eindruck, daß diese Weisen, Edlen und 
innerlich Freien im Leben einsame Leute sein 
werden, die in der Welt wenig Verständnis 
und möglicherweise auch wenig Gegenliebe 
finden. Alles, was Br. Kornfeld sagte, bezog 
sich auf das Ethos, auf die Wirkung von 
Mensch zu Mensch, frei von jedem äußeren 
rechtlichen Zwang, frei auch von aller ge- 
schlossenen organisatorischen Form, eine 
Selbstpädagogik mit brdl. Hilfe ohne Zwang, 


ohne Regel, allein auf den Willen des einzel- 
nen gestellt. 


Die von Br. Kornfeld vertretene Auffas- 
sung über den Beruf der Freimaurerei ist 
ziemlich weitgehend anerkannt und niemand 
wird wagen, gegen die Forderung einer solchen 
Selbsterziehung und Eigenklärung ein Wort 
zu sagen. Freilich, wir Jüngeren, die wir da- 
mals den Vortrag hörten, hatten einige skep- 
tisch ketzerische Gedanken. Es schien uns 
wohl sicher, daß das Leben in einer Loge, daß 
besonders die andachtsvolle Form der Zu- 
sammenkünfte auf die Klärung des Gemütes 
und des Willens größeren Einfluß haben 
könne, als das profane Leben, aber wir waren 
doch im allgemeinen der Auffassung, daß bei 
ruhiger normaler Entwicklung die meisten 
etwas geistig eingestellten Menschen am Ende 
der Lebensbahn zu solcher Selbstklärung ge- 
langen und dann, wenn die Müdigkeit zuneh- 
menden Alters schlechten und guten Taten 
hindernd im Wege steht, ein Eingehen in den 
Kreis Weiser und Abgeklärter auch außer- 
halb der Freimaurerei möglich sei und daß 
iust nicht gerade die Freimaurer mit ihren 
hohen und fast übermenschlichen Forderungen 
des Tempelbaues der Menschheit auftreten 
müßten, um diesen Effekt zu erzielen. 


Es gibt heute in der Welt weit weniger 
Freimaurer wie Arbeitslose, und wir haben 
Grund zu der Annahme, daß wenigstens in der 
allernächsten Zeit sich die Zahl der letzteren 
bei weitem rascher vermehrt, als die Zahl der 
Freimaurer. Wenn also der Bau des Tempels 
für die Menschheit, in welchem alle Menschen 
als Brüder in freier Selbstbestimmung leben 
können, Ziel und Zweck unserer Anstrengun- 
gen ist und wir im Laufe von zwei Jahr- 
hunderten nicht weiter gekommen sind, als so- 
viel Gesinnungsgenossen auf dem Wege brü- 
derlicher Angleichung und Aufnahme zu sam- 
meln, wie durch die Entwicklung der wirt- 
schaftlichen Situation heute trost- und hilf- 
lose Existenzen in der Welt herumirren, so 
scheint mir, daß der Weg zur Erfüllung des 
Zieles noch ein recht weiter ist und daß die 
Sorge, wir könnten dieses Ziel auch in einigen 
Jahrtausenden auf unserem Wege nicht er- 
reichen, nicht unberechtigt erscheint. Heben wir 
noch hervor, daß von den ca. 4 Millionen Frei- 
maurern, die heute in der Welt existieren, eine 
große Anzahl auch auf die Kornfeldsche Weise 
recht lau an den verschiedenen Bausteinen ar- 
beiten, von der Arbeit am Reißbrett gar nicht 
zu reden, bedenken wir ferner, daß auf der 
Welt 1800 Millionen vollkommene unbehauene 
Steine leben, die alle in den Tempelbau einge- 
fügt werden sollen, so erscheint mir eine ge- 
waltige Diskrepanz zwischen der Zweck- 


setzung der Freimaurerei und der Möglichkeit 
der Erreichung des Zieles aufzutauchen. 
Diese Diskrepanz wird in gewisser Periode 
vielleicht von jedem denkenden Br. empfun- 
den. Sie trägt auch die Schuld an der Über- 
schüttung der freimaurerischen Literatur mit 
Welterlösungsplänen und an so mancherlei 
organisatorischer Neuformung, die sich dem 
traditionellen Brauchtum recht schwer anzu- 
passen scheint. Soviel geht bei der kritischen 
Selbstbesinnung über den Zustand der Frei- 
maurerei sicher hervor, daß die Freimaurerei 
nicht, wie sie ihrem Wesen nach sein sollte, 
Baumeister am Tempelbau der Menschheit ist, 
daß sie nicht die Geschicke der Menschheits- 
werdung planmäßig gestaltet, sondern, daß 
sie wie so manche andere sogenannte ‚„Bewe- 
gung“ im Strome der Ereignisse, der zeit- u 
zufallsbedingten Geschehnisse treibt, ohne 
auch nur eine Anstrengung zu unternehmen, 
sich mit den Gesetzen des Stromlaufes und mit 
seiner Regulierung tatkräftig zu beschäftigen. 


In Wahrheit haben wir alle ein schlechtes 
Gewissen. Wir leben in einer Welt, die nicht 
schön aussieht, und wir sind der Überzeugung, 
tagaus, tagein Handlungen zu begehen, die 
nicht nur den weit hergeholten Idealen einer 
schwärmerischen Phantasie, sondern auch dem 
primitiven Rechtssinn eines gewöhnlichen 
Durchschnittsmenschen widersprechen, und da 
wir keine Mittel und Wege wissen, um die 
Notwendigkeit solcher Handlungen zu besel- 
tigen, glauben wir in einer gemeinschaftlichen 
Klage mit daran anschließender Erbauungs- 
stunde unser schlechtes Gewissen betäuben zu 
können. Vom Freimaurer wird verlangt, daß 
er ein freier Mann von gutem Rufe sei, und 
wenn wir in der heutigen Stunde der Selbst- 
erkenntnis nach der Erfüllung dieser Forde- 
rung in unserem Kreise fragen, so werden wir, 
wenn wir ehrlich sind, die Antwort geben, 
daß es in der heutigen Zeit gar nicht mög- 
lich ist, ein freier Mann von gutem 
Rufe im idealen Sinne zu sein. Um 
die Situationsschilderung noch zu vervollstän- 
digen, wollen wir ordnungshalber feststellen, 
daß auch das Ideal des Menschheitsbundes 
innerhalb der Freimaurerei und unter den frei- 
maurerischen Obödienzen recht trübe Aussich- 
ten der Verwirklichung hat, daß grundlegende 
Meinungsverschiedenheiten über diejenigen 
Menschen bestehen, welche zum Bund zugelas- 
sen werden sollen und für den Bund geeignet 
sind, daß Fragen der Eitelkeit und der Gel- 
tung innerhalb einer an sich doch recht ohn- 
mächtigen Vereinsbildung eine Rolle spielen, 
die nicht nur das Zweckmäßige überschreitet, 
sondern der freimaurerischen Arbeit jeden 


Inhalt zu rauben scheint und .daß die Fragen 
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der Anerkennung der verschiedenen Obödien- 
zen nicht abhängig sind von der Art und 
Weise, ob die Tätigkeit der einzelnen Groß- 
behörden geeignet ist, den allseits gepredigten 
Idealen näherzukommen, sondern von Fragen 
der Form und einer überspitzten, recht unkla- 
ren Juriediktion, ganz abgesehen davon, daß 
selbst, wenn sämtliche freimaurerische Behör- 
den einander anerkennen würden, in dieser 
gegenseitigen Anerkennung noch nicht das ge- 
ringste Stimulans gelegen wäre, sich zu ge- 
meinschaftlicher Arbeit planmäßig zu vereini- 
gen. In einem Lande existiert ein großer Klub, 
bei dem gesellschaftliche und historische In- 
teressen in der gewissenhaftesten Pflege tradi- 
tioneller Bräuche zum Ausdruck kommen, im 
anderen Lande zwei bis drei Großbehörden als 
Exponenten bestimmter innerpolitischer Par- 
teien, im dritten Lande zehn Großlogen, die 
nichts Gemeinsames haben, als die sorgfältige 
Pflege problematischer Gegensätze über die 
Auswahl von Suchenden, und dann gibt es 
noch eine ganze Anzahl über die verschiede- 
nen Länder verstreuter kleinerer Großlogen, 
die zwar Geistigkeit und Studium allgemein 
menschlicher Probleme nach jeder möglichen 
Richtung pflegen, sich aber der Mittel des 
konstruktiven Aufbaues deswegen völlig be- 
geben, weil sie den relativen Wert jeder 
Meinung und sei es auch der unlogischesten, 
vermöge eines falsch verstandenen obersten 
(resetzes gleichermaßen propagieren, 


Es sieht also nicht nur trostlos in dem 
Sinne aus, daß wirklich gut Wollende durch 
Pflege brüderlicher Liebe und stiller Gelehr- 
tenerkenntnis zur Bildung eines reinen und 
aktiven Kernes von Bauleuten gelangen könn- 
ten, sondern auch das, was an freimaureri- 
scher Jurisdiktion in der Welt existiert, er- 
weckt keinerlei Hoffnung, daß ein auch nur 
forma] zusammengehaltenes Instrument für 
eine Ausbreitung des freimaurerischen Gedan- 
kens in der Welt zur Wirkung gebracht wer- 
den könnte. Es gibt nicht viele Kreise in der 
Welt, die uns wirklich ernst nehmen, und wir 
wollen in dieser Stunde der Selbsterkenntnis 
ehrlich genug sein und zugeben, daß wir uns 
auch selbst nicht ernst nehmen. Das 
mag hart klingen, aber ich bin der Überzeu- 
gung, daß viele der anwesenden Brr. mit mir 
in dieser Hinsicht übereinstimmen. Daß wir 
uns trotzdem wöchentlich in unseren Logen 
zusammenfinden und versuchen, geistige Ar- 
beit zu leisten, hat seinen Grund darin, daß 
wir zum größten Teile mit schlechtem Gewis- 
sen herumlaufen. Wir sind erfüllt von unkla- 
ren Idealen, vielleicht auch mit besonderen 
Lieblingsideen zum ersten Male in diese 
Räume getreten und sehen nun den hand- 


70 


greiflichen Gegensatz zwischen unseren Hoff- 
nungen und der Wirklichkeit, sehen nicht nur 
das Allzumenschliche innerhalb der Freimau- 
rerei, sondern leiden auch unter den Proble- 
men, die die Welt selbst erfüllen, und derer 
sind nicht wenig. Da ist die Frage des Frie- 
dens und des Krieges, da ist die Frage der 
sozialen Ungerechtigkeit, da ist die Sorge um 
das, was uns an unserer Kultur erfreut, und 
um dessen Bestand wir fürchten, da ist die 
Sorge um unser Leben und unsere Lebenswerte 
selbst. Da tut es wohl, sich in angenehmer 
Form ablenken zu lassen, da reizt es wenig- 
stens einen Teil, wie wir uns einbilden, zur 
Besserung dadurch beizutragen, daß wir im 
geschlossenen Freundeskreise die Probleme 
der Zeit diskutieren und zu klären versuchen. 
Und in dieser Hinsicht besitzt unser Bund 
sicherlich mehr Wert als andere ähnliche und 
es ist das einzige Plus, welches wir in unserer 
Situationsschilderung verzeichnen können, daß 
wir uns wenigstens zum Teile Mühe geben über 
die Fragen, die uns innerlich bewegen, zu 
sprechen, wenn wir auch keine Hoffnung 
haben, daß dadurch eine Besserung eintritt. 


Wir bezeichnen als unser Ideal den Tem- 
pelbau der Menschheit, das ist also ein Zu- 
stand, in welchem alle Menschen als Brüder 
in der Freiheit ihrer persönlichen Würde leben 
könnten. Was heißt das praktisch? Um die 
Freiheit der persönlichen Würde zu erlangen, 
muß jeder Mensch in die Lage versetzt wer- 
den, das Sittliche aus freiem Willen tun zu 
können. Er muß also erstens wissen, was sitt- 
lich ist und zweitens, er muß die Mittel dazu 
haben, sittlich zu handeln und so lächerlich es 
klingen mag, die wenigstens Menschen be- 
sitzen sie. Wir können gar nicht sittlich sein, 
wenn wir täglich Angst um die eigene Exi- 
stenz, die Existenz unserer Familie, unserer 
Kinder haben. Man spricht von der Schlech- 
tigkeit der Menschen und man vergißt, daß 
die Schlechtigkeit der Zustände, über die wir 
gar keine Herrschaft zu haben scheinen, die 
Güte der Menschheit ausschließt. Wenn ich 
dem gegenüber, den ich Bruder nennen will — 
es sollen ja alle Menschen meine Brüder sein 
— vor allem Mißtrauen entgegenbringen muß, 
weil ich fürchte, daß er mir etwas nimmt, wie 
kann ich ihn dann Bruder nennen? Aber spre- 
chen wir hier nicht vom Standpunkte der 
Angst um den Besitz — bei den Wenigsten 
unter .uns handelt es sich um Besitz — bei den 
Meisten von uns handelt es sich um das täg- 
liche Bedarfsgut, das wir zur Existenz brau- 
chen. Wir stehen dem sittlichen 
Problem hilflos gegenüber, weil 
wir dem sozialen Problem hilflos 
gegenüberstehen. Wäre die Welt ge- 


recht, so wäre es uns ein Leichtes, ebenfalls 
gerecht zu sein. Und 'nun erinnere ich Sie. an 
die Ausführungen jenes Bruders, der darauf 
wartet, bis unser Bund allmählich durch Er- 
ziehung zum Verzicht in sittlichem Sinne durch 
Güte und Bruderliebe alle Menschen reif zur 
Herbeiführung gerechter Zustände in der Welt 
gemacht hat. Nein, auf diesem Wege wird 
unser Ideal das Charakteristikum des Ideals 
jederzeit behalten: es wird niemals erfüllbar 
sein. Wenn wir Gerechtigkeit auf Erden be- 
nötigen, um die Brüderlichkeit zu ermöglichen, 
dann werden wir wohl irgend etwas da- 
für tun müssen, daß die Gerechtigkeit auf 
Erden einzieht. Nun erhebt sich freilich wie- 
derum die schwere Frage der Ohnmacht, unse- 
res Bundes gegenüber der Riesenhaftigkeit der 
Aufgabe. 


Als im Altertume die Welt so ungerecht 
wie möglich war, da taten sich vielleicht zu- 
nächst sonderbare Schwärmer, dann aber Hun- 
derttausende und noch mehr Menschen zusam- 
men und führten ein Leben, um ihrer großen 
Idee der Liebe willen in bescheidener Gerech- 
tigkeit und wirkten so ernsthaft, daß die 
Fundamente der: großen Reiche erschüttert 
wurden, nur weil so wenig Schwärmer einander 
lieben wollten. Hieraus entstand eine Kirche 
und diese Kirche hat fast ein Jahrtausend die 
Welt regiert. Gewiß, sie war gemäß der Un- 
bildung ihrer Träger dogmatisch und aus dem 
Geschenk der geistigen Freiheit im Gegenteil 
zum Dogma ist unser Bund erwachsen. Aber 
warum fehlt es uns denn an dem gleichen 
Eifer, warum hindert uns die Erkenntnis, nach 
ihr zu handeln, warum stehen wir zweifelnd 
und müde am Rande schicksalsreifer Zeit, 
wenn unsere Ideale lebenskräftig sind? Nicht 
weil schwere Zweifel in das Ideal begründet 
sind, nicht weil uns allzugroße Sorge um ihre 
Unerfüllbarkeit bewegt, nein, weil dem größ- 
ten Teile von uns, unsere Ideale unbequem 
sind, weil wir glauben, noch genügend Zeit 
zu haben, bevor wir an die Beseitigung eines 
ihnen abträglichen Zustandes schreiten, weil 
wir weder unsere Ideale noch uns 
selbst ernst nehmen. Nehmen Sie an, daß 
alle Großlogen der Welt zusammen 12 befä- 
higte Männer beauftragen würden, um dem 
schemenhaft umrissenen freimaurerischen Ideal 
einen praktischen Inhalt zu geben, nehmen Sie 
an, daß diese Großlogen diesen 12 Jüngern 
ihrer Kunst die Existenz garantieren würden 
und daß sie das, was diese 12 Jünger fest- 
stellen, nach genügender Überprüfung zu ver- 
wirklichen trachten, nehmen Sie endlich an, 
daß wir in uns jene Liebe und jenen Eifer für 
unser Ideal wahrhaft erzeugen könnten, den 
wir zu besitzen vorgeben, dann ist nicht 


einzusehen, warum diese 12 nicht auch in der 
profanen Welt mit einigem Erfolg arbeiten 
können. Die heutige freimaurerische Gewis- 
sensfrage ist nicht die, ob Christen oder Juden 
in der Freimaurerei versammelt werden sollen, 
sie ist nicht die Frage der Regularität oder 
Irregularität, sie ist nicht einmal die Frage, 
ob Frieden herrschen soll oder Krieg. Es gibt 
nur eine freimaurerische Gewissensfrage, näm- 
lich die, ob wir uns ernst nehmen. Tun wir 
das nur mit einem erträglichen Beitrag für 
wenige, die wir dadurch in die Lage versetzen, 
wirklich handeln zu können, so ergibt sich 
tür uns auch heute hinsichtlich unserer Groß- 
loge ein Arbeitsprogramm, das sehr wohl dazu 
beitragen kann, Steine für den Tempelbau zu 
‘ bereiten, die nicht nur phantasiereiche Hirn- 
gespinste sind. 


Man ist leicht geneigt, über unsere Brr.- 
Mystiker zu spötteln, die sich von der Welt 
- zurückziehen, um sich ihrem Gotte im Grehei- 
men hinzugeben. Gewiß, es steckt darin viel- 
leicht Phantasterei und verpuffte Energie, 
aber warum, warum wird diesen suchenden 
Seelen innerhalb unseres Bundes nichts gebo- 
ten, was ihre Energien in die richtige Bahn 
leitet? Welchem Zwecke dient mystische Ver- 
senkung? Versenkung an sich ist doch nichts 
Schlechtes und Schädliches. Sie dient der 
Selbsterziehung und der Sammlung tätiger 
Energie. Warum bringt unser Bund so wenig 
Hilfsmittel für den Einzelnen, sich selbst zu 
erziehen, sich innerhalb einer versuchungs- 
reichen materialen Welt zu einer willensstar- 
ken, unanfechtbaren Persönlichkeit auszubil- 
den? Gerade die Mystiker sind es, die dieses 
Bedürfnis haben, gerade die Mystiker sind es, 
die am ehesten bereit sind, persönliche Opfer 
zu bringen, weil ihnen ihr Glaube hilft. Warum 
verletzen wir soviel Glauben und Vertrauen 
nur allzu oft mit einer wegwerfenden Hand- 
bewegung, mit einem alles erschütternden 
Zweifelswort. Sie werden mit Recht fragen, 
was wir dem Mystiker für Glaubenswerte ge- 
ben sollen, wir, die wir eine Kirche der Ver- 
nunft darstellen, in welcher nur die Wahrheit 
Geltung haben soll: Den Glauben an die 
Wahrheit, den Glauben daran, daß sich 
Gottes Geist in unserem (reiste offenbart, den 
Glauben, daß unser Wissen fortschreitend 
Gott sich zu eigen macht und hieraus das tiefe 
gläubige Wissen, daß dieser Geist Gottes wirkt 
und daß wir in und mit ihm wirken können. 
Bilden Sie in den Logen kleinere Wirkungs- 
kreise, üben Sie den Glauben an den Gott des 
Wissens, stellen Sie klar, daß Wissen und 
Offenbarung wieder identisch sind 
und Sie werden merken, daß die, welche Ihnen 
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zuhören, sich und die Freimaurerei wieder 
ernstzunehmen beginnen. 

Und nun halten wir neben dieser Einkehr 
auch Abkehr von all den tragischen Äußer- 
lichkeiten, die unseren Bund zerfleischen, neh- 
men wir ferner die Welt nicht wie wir siehaben 
möchten, sondern wie sie ist. Sehen wir ein, 
daß die Verständigung nicht nur von Mensch 
zu Mensch erfolgen kann und daß eine solche 
Verständigung praktisch wenig ergibt. :Sehen 
wir ein, daß wir mit den großen Gegebenheiten 
in der Welt rechnen müssen, daß wir nicht 
nur die Aufgabe haben, wenige Intelligenzler 
zu sammeln, die sich reich bebändert brdl.: de- 
monstrativ in die Arme sinken, sondern daß 
wir die Nationen, als ihrer berechtigten Würde 
bewußte natürliche Organismen zusammen- 
führen müssen. Erklären wir endlich, daß das 
Gesetz, welches uns vorschwebt, ein reales ist, 
das Gesetz der Gerechtigkeit. Sehen wir ein, 
daß wir vor allem die eigene Nation mit un- 
serem Geiste zu durchdringen haben, mit jenem 
Geiste der Gerechtigkeit und des Wissens, der 
die Wahrheit will und der allein zur Liebe 
führen kann, weil er die eigene Würde wahrt 
und darum für des anderen Würde Verständnis 
haben muß. Geben wir wenigen Auserwählten 
zunächst die materielle Macht, gerecht zu han- 
deln, prüfen wir dieselben und stellen wir sie 
ein in das öffentliche Leben. Geben wir ernst- 
haften Menschen Zeit und Gelegenheit, unser 
Ideal selbst ernst zu nehmen, kehren wir end- 
lich bei uns selber ein und werden wir selbst 
ernst, so werden wir in möglicherweise abseh- 
barer Zeit die Freimaurerei endlich zu dem 
machen, was sie sein soll. Zu einer (emein- 
schaft Vernünftiger, die die Vernunft nicht 
hindert, Gläubige zu sein, weil sie sich ernst 
nehmen 


Die Ihnen gezeigten Wege und Mittel sind 
nicht so, daß wir sie nicht beschreiten und 
aufbringen könnten, sie sind einfach, bürger- 
lich und dem Zustand der Träger unseres Bun- 
des angepaßt. Sie lassen uns die Hoffnung, daß 
wir bei Gleichgesinnten der andern Nationen 
Nachahmung finden werden. 


Die gegebene Aufstellung ist nicht voll- 
kommen, sie enthält nur Andeutungen und 
läßt sich erweitern, oder auch einschränken, 
aber das eine wird an ihr wahrhaft bleiben 
und durch keinerlei Gregenargumente entkräf- 
tet werden können, nämlich, daß unser Bund 
und seine Träger den Anspruch auf Geltung 
nicht besitzen, wenn wir nicht endlich uns die 
Gewissensfrage vorlegen, ob wir uns ernst neh- 


men wollen. 
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Totengedenkfeier der Großloge 1931. 


Mehr oder minder bewußt, mehr oder 
minder klar lebt in uns allen der Gedanke, 
daß ein jeder von uns zur Ruhe in den 
ewigen Osten eingehen muß. Rafft aber der 
Tod einen unserer geliebten Brüder hinweg, 
so fühlen wir den Schmerz, es erfaßt uns 
mit erschütternder Gewalt, daß der, der 
kurz vorher noch in unserer Mitte weilte, 
nicht mehr leben soll, daß das Lebenswerk 
dieses geliebten Menschen beendet sein soll, 
daß auch er dem ewigen Naturgesetz folgen 
mußte, dem wir noch kurz vorher die treue 
Bruderhand gedrückt. 


Diesem unabänderlichen Gesetze muß- 
ten auch jene Brüder folgen, zu deren An- 
denken wir uns heute vereinigt haben. In- 
dem wir uns ihrer erinnern, fühlen wir, was 
wir an ihnen besaßen — was wir verloren. 
Die frostige Hand des Todes hat im letzten 
Maurerjahr aus den Reihen unserer Bundes- 
logen im abgelaufenen Maurerjahre folgende 
Brüder hinweggeführt: 


„Hiram zu den drei Sternen“, Prag. 


Arnold Löwit, 
Oskar Altschul. 


„Harmonie“, Prag. 


‚Ernst Schaller, 


Oskar Kuh, 
Justizrat Hase, Altenburg, 
Ehrenmitglied Gustav Razen. 


„Freilicht zur Eintracht“, Prag. 
Julius Boschan. 


„Kette zur Freiheit‘, Saaz. 


Karl Schwager, 

OÖ. H. Grünfelder, 

August Appe, 

Adolf Girschick, Großmeister. 


„Latomia in den Bergen“, Reichenberg. 


Ehrenmitglied Adolf Zücker, M. v. St. der 
Loge „Friedr. August zu d. drei Zirkeln“, 
Zittau. 

Ehrenmitglied Ludwig Edelstein. 


„Munificentia z. Verbrüderung am Sprudel“, 
Karlsbad. 
Emanuel Hirsch. 


„Zur Verschwiegenheit“, Bratislava. 
Julius Schmidt, dep. Großmeister, 
Andor Stromszky. 


„Testveriseg‘“, Bratislava. 
Joh. Dach, dep. Großmeister, 
Max Stein, 
Matth. Hajdu. 


„Resurrexit“, KosSice., 
Alexius Racz. 


„Felieitas“, Banskä Bystrica, 
Viktor Kuhn. 


„Zu den wahren vereinigten Freunden“, 
Brünn. 


Ehrenmitglied Leonhard Subak. 


Ihr Körper wird zu Staub, aus dem er 
ward, ihr Geist aber, er lebt fort in den 
Lebenden, er schlingt das unzerreißbare 
Band, das sie heute und in allen Zeiten ver- 
binden wird, mit denen, die nach ihnen, die 
nach uns kommen. Treue um Treue, wir ge- 
denken ihrer mit Dank und Liebe und fühlen 
uns, sind sie auch fern, mit ihnen lebendig 
verbunden. 

Ob kalt, ob stumm, sie leben doch, 
die wir ins stille Grab gesenkt, 
so lang ein Herz auf Erden noch 
in Liebe ihrer treu gedenkt. 

Darum klaget nicht und laßt das Wei- 
nen. Sie sind nicht gestorben, nur ihr Leib 
ist tot, ihr Geist aber lebt, er lebe weiter 
in uns allen! Falkenau. 
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Statistik. 


Ordentliche 


Loge Mitgliederanzahl 


SE En ee 126 | 123 | K& 95.475°— | Kt 87.580 — 
Rh: A 110 85 „98.577 — „87.069 — 
Ms, eu 80 77 \ „ 65.000 — | „  21.000°— 
00 er 51 36 „.  35.000°— „.. 16.365 — 
Ei N N En eu 32 35 | „ 20.100— | „  20.672°— 
„Latomia‘‘, Reichenberg TE 69 66 | „ 21.724 — „.. 17.656° — 
„Munificentia“, Karlsbad . . . . 2... 83 81 „40.630 — „41.335 — 
„Verschwiegenheit“, Bratislava... .. . 69 73 | „ 833.700 — | „ 30.000°— 
„Lestveriseg‘‘, Bratislava . . ». 2.2... 103 101 „14.640 — „» .. 75.000 — 
RER, EEE 5 a 97 88 „16.280 — „.. 12.300 — 
„Felieitas‘‘, Banskä Bystrica . . . *... 43 39 > 4.980 — ” 6.400°— | 
„Quelle des Heils‘, Teplitz-Schönau . . . . 52 48 | „ 25.000 — “ 3.540’ — | 
Wi UN a, ee 46 43 „.. 12.613 — - 6.700°— 
„Wahrheit“, Gablonz . . . 2222... 5| 51 „ 670—- | „ 8500 | 
EEE EEE ER. en 33 31 | „ 20.000 — | „ 24.375 — 
„Vereinigte Freunde“, Brünn. . ..... 79 67 16.800 — | „ 25.600°— 
„Caritas“, Presov (Eperjs) . -. »..... — — (ruht!) _ 
„Phönix“, Lutenee (Losonez). . .... . _- E= (ruht!) — 
HERREN", BEER. 5.5: 5 2 32 31 i 5.000’ — „ 10.000’ — 
Mi 0 at. ı > 38 31 ‘ 2.900’ — N 3.400 — 
A RE SEE u 17 18 ; 4.310°— ar 1310 — | 
„Brudertreue“, Aussig &..E. ....... 27 20 | „ 2200 — | „ 1.100 — | 
A TU A ee ar 34 28 || Erhält das frmr. Erh.-Heim Tatra ' 
„Karpath“, Unvar . 2.2222... 381 — | 5.000°— | - | 
| [1292 | 1175 | K& 546.629— | K& 499,896 | 


Kettenspruch zur Totenfeier, 
verfaßt und gesprochen von Br. Oskar Wiener (Prag). 


Sowahr wir hier als treue Bürgen stehen, 
Im Bruderauge unsern Spiegel sehen. 

Für alle Menschen einen Lenz erträumen, 
Den bittern Lebensweg mit Rosen säumen, 
— So glauben wir auch fest an unsre Sendung. 
Vom ersten Lehrlingsschritt bis zur Vollendung, 
Da wir ins unbekannte Land der Toten, 

Zur allerletzten Arbeit aufgeboten. 


Wir standen auch in diesem ernsten Jahre 

In tiefer Schwermut vor so mancher Bahre, 
Manch Bruderherz, das redlich für uns glühte. 
Es sank dahin, wie eine welke Blüte. 

Ein Meister, der zur hohen Mittagsstunde, 

In diesem Land die Kreise band zum Bunde, 
Ein großer Meister, vom Geschick gesendet, 
Er hat nun auch sein Tagewerk vollendet. 


Sie alle, alle, die durchs Licht geschritten, 

Die für uns lebten, die für uns gelitten, 

Sie alle, alle, gehn uns nie verloren: 

Ihr Geist erneut sich stets, wird neu geboren; 
Wir fühlen ihn, er lebt in unsrer Kette, 
Schwebt wie ein Segen durch die Arbeitsstätte — 
Ein Trost für Schwankende, der Zukunft Samen, 
Die feste Zuversicht des Bundes — Amen. 


Zur ersten Arbeitstagung der Großloge 
(7. März 1931.) 


Die erste Arbeitstagung der Großloge, die 
auf eine Anregung unseres verewigten Gir- 
schick zurückgeht, kann unter Berücksichtigung 
der Hindernisse, welche diesmal einer zahlrei- 
chen Beteiligung der Brüder auswärtiger Ori- 
ente entgegenstanden und im Hinblick auf die 
Kürze der zur Verfügung gestandenen Zeit 
immerhin als ein vielversprechender Auftakt 
dafür angesehen werden, daß sich diese In- 
stitution, sofern sie von der Großloge und den 
einzelnen Bundeslogen entsprechend gefördert 
wird, zu einem der wichtigsten Programms- 
punkte der jährlichen Großlogentagung ent- 
wickle. Der Besuch, namentlich von Brüdern 
auswärtiger Öriente, war verhältnismäßig 
schwach — es waren im ganzen zirka 60 Brü- 
der anwesend — was darin seinen Grund hatte, 
daß der größte Teil der auswärtigen Brüder 
durch die Beratungen des gleichzeitig tagenden 
Bundesrates am Erscheinen verhindert war. Es 
ist anzunehmen und zu erhoffen, daß in Zu- 
kunft diese Beratungen rechtzeitig abgeschlos- 
sen werden, um allen zur Großlogentagung er- 
scheinenden Brüdern die Teilnahme an dieser 
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Arbeit zu ermöglichen, daß sich insbesondere 
‘aber auch jene Brüder, die nicht in irgendeiner 
amtlichen Eigenschaft als Großlogenbeamte, 
Delegierte u. dgl. zur Teilnahme an der Groß- 
logentagung verpflichtet sind, in großer Zahl 
an dieser Arbeit beteiligen, die an Interesse ge- 
winnen wird, je größer die Beteiligung und je 
umfangreicher der Austausch der Meinungen 
sein wird. 

Ein großes Verdienst an dem anregenden 
Verlauf der Arbeit gebührt dem dep. Gr.-M. 
Br. Katz, der durch seine ausgezeichneten Re- 


sumees sowie durch die Leitung der Debatte 


dafür sorgte, daß die vorgetragenen Berichte 
und die Aussprache nicht den Boden des Sach- 
lichen verließen. 

Br. Dr. Katz wies einleitend darauf hin, 
daß zu dem Rundschreiben der Großloge neun 
Logen Berichte erstatteten, die jedoch zum 
Teil so spät eintrafen, daß eine gründliche 
Verarbeitung des Stoffes nicht mehr möglich 
war; an Hand dieser Berichte führte er weiter 
aus, daß die meisten Logen unter Außenarbeit 
im Prinzip alle Handlungen verstanden wissen 
wollen, die dem Wohl der Profanen in materi- 
eller und geistiger Beziehung dienen. Fast alle 
Logen sind der Ansicht, daß Außenarbeit ge- 
leistet werden müsse und gehen nur hinsicht- 
lich der Art der Durchführung in ihrer Meinung 
auseinander: die einen sind dafür, daß die 
Außenarbeit grundsätzlich von der Großloge 
geleitet werden sollte, die anderen sprechen für 
eine Außenarbeit der einzelnen Logen, andere 
wiederum — und zwar die Mehrzahl — wün- 
schen, daß die Außenarbeit von den einzelnen 
Brüdern unabhängig von den Logen auf Grund 
freimaurerischer Prinzipien durchgeführt werde. 

Br. Dr. Katz gibt anschließend seiner eige- 
nen Meinung dahin Ausdruck, daß jeder Bruder 
schon durch das Gelöbnis, das er bei der Auf- 
nahme geleistet hat, verpflichtet ist, nach jeder 
Richtung — innerhalb und außerhalb des Bun- 
des — freimaurerisch tätig zu sein; hat er den 
Willen hiezu, so wird sich auch immer die Ge- 
legenheit finden, seine Kräfte zum Nutzen der 
Freimaurerei und der Allgemeinheit nutzbrin- 
gend zu verwerten. Die Summe aller dieser 
Tätigkeiten stellt dann Außenarbeit im weite- 
sten Sinne des Wortes dar. „Eine Außenarbeit 
in diesem Sinne müssen wir als Freimaurer 
leisten, und zwar jeder auf dem (Grebiet, das für 
ihn vermöge seiner persönlichen Eigenschaften, 
seinen Neigungen und seiner Stellung im pro- 
fanen Leben das geeignetste ist.“ 

Hierauf wurden die Leistungen der einzel- 
nen Logen bzw. der einzelnen Brüder, soweit 
sie der Großloge bekanntgegeben wurden, und 
die Vorschläge zu weiterer Außenarbeit be- 
sprochen: 


A. Auf kulturellem Gebiet. 


Br. Dr. Katz referiert über den umfang- 
reichen und sehr instruktiven Bericht der Bra- 
tislavaer Logen, die in dem von Freimaurern 
gegründeten Verein „Urania“ ein Mittel ge- 
funden haben, die freimaurerischen Ideen durch 


‘ Vorträge, Lichtbilder usw. in die breiten Mas- 


sen zu tragen. Der Verein hat sich heute zu 
einem bedeutenden Faktor im Kulturleben von 
Bratislava entwickelt. Die Leitung liegt in den 
Händen von Freimaurern, die Bestrebungen 
werden von der Stadt unterstützt. 


Es wäre wünschenswert und durchaus er- 
reichbar, daß auch in anderen ÖOrienten zur 
Gründung derartiger Vereine geschritten oder 
getrachtet würde, in bereits bestehenden kul- 
turellen Vereinigungen einen maßgebenden Ein- 
fluß zu gewinnen. Brüder, die hiefür Interesse 
haben, mögen sich an eine der Bauhütten in 
Bratislava zwecks Einholung näherer Informa- 
tionen wenden. 


Elternräte: Die Loge „Harmonie“ 
macht den Vorschlag, daß Brüder dort, wo 
sich ihnen Gelegenheit hiezu bietet, trachten 
sollten, im Elternrat eine führende Rolle an- 
zustreben. 


Dieser Vorschlag ist besonders zu begrü- 
ßen, weil hier wie bei keiner anderen Gelegen- 
heit die Möglichkeit besteht, auf die Erziehung 
der Kinder durch ständige Fühlungnahme mit 
den Lehrern einen Einfluß im Sinne unserer 
Grundsätze auszuüben. 


B. Auf sozialem Gebiet. 


Br. Bahrinowsky (,Hiram“), der als Schul- 
inspektor für gewerbliche Fachschulen in Nord- 
böhmen über reiche Erfahrungen auf dem Ge- 
biete der praktischen Ausbildung von Kindern, 
die dem schulpflichtigen Alter entwachsen sind, 
verfügt, erinnert daran, daß es der tatkräftig- 
gen Unterstützung der Loge „Hiram“ zu dan- 
ken ist, daß heute an den verschiedensten, auch 
kleinen Orten Fortbildungsschulen und Heime 
für Mädchen eingerichtet sind. Während diese 
Schulen in den ersten Jahren auf Unterstützun- 
gen aus unseren Kreisen in erster Linie ange- 
wiesen waren, hat der Staat nicht nur die Er- 
haltung übernommen, sondern im Bewußtsein 
der eminenten Wichtigkeit diese Institutionen 
weiter ausgebaut: der Zweck war erreicht, die 
Freimaurerei hat dem Staat und den (Gremein- 
den die Wichtigkeit und Durchführbarkeit der- 
artiger Einrichtungen derart überzeugend nach- 
gewiesen, daß der Staat nichts anderes machen 
konnte, als sie nunmehr in eigener Regie 
weiterzuführen. (Br. Bahrinowsky hat hiebei 
allerdings zu erwähnen vergessen, daß er allein 
es war, der seinerzeit mit der größten Auf- 


opferung alle Arbeiten für die Gründung und 
den Ausbau dieser Schulen geleistet hat.) 

An Hand interessanter statistischer Daten 
schlägt nun Br. Bahrinowsky eine analoge 
Aktion zur Gründung von Lehrlingsschu- 
len und Lehrlingsheimen vor, um den 
jungen Leuten eine Weiterbildung und eine 
billige, eventuell kostenfreie Wohnungs- und 
Verpflegsmöglichkeit zu bieten. Er ersucht um 
materielle Unterstützung durch die einzelnen 
Logen und schätzt den Aufwand für die Be- 
zirke von Karlsbad bis zur Elbe jährlich auf 
Ki 30.000.— bis 50.000.—; nach Ablauf von 
fünf Jahren würden die Gemeinden von der 
Notwendigkeit dieser Institution derart über- 
zeugt sein, daß sie dieselben in eigener Regie 
fortführen werden. 

Nach einer kurzen Debatte, in welcher ein 
Bruder der Loge „Hiram“ der Meinung ent- 
gegentritt, daß die fortschreitende Rationali- 
sierung die qualitative handwerksmäßige Ar- 
beit ersetze und darauf hinweist, daß auch die 
Industrie ein großes Interesse an handwerklich 
gut ausgebildeten Arbeitern haben, wird der 
Vorschlag des Br. Bahrinowsky im Prinzip an- 
genommen und der Beschluß gefaßt, daß 
seitens jeder Loge 2 Brüder zu bestimmen sind, 
die sich mit Br. Bahrinowsky über die näheren 
MoJalitäten der Durchführung in Verbindung 
zu setzen hätten. 

Unter den Vorschlägen, welche zu Leistun- 
gen auf sozialem (Gebiet auffordern, wäre noch 
der von Br. Dr. Katz vorgebrachte Vorschlag 
der Loge „Harmonie“ zu erwähnen, der sich 
mit der Errichtung von Schreibstu- 
ben, wie sie bereits in der Schweiz bestehen, 
befaßt; diese Schreibstuben sollen dazu dienen, 
stellenlosen Bürokräften durch Anfertigung von 
Schreibarbeiten für kleinere Kaufleute usw. 
Verdienstmöglichkeiten zu schaffen. 


C. Auf eharitativem Gebiet. 


Aus einem Bericht der Logen in Bratislava 
hebt Br. Dr. Katz hervor, daß in Bratislava 
unter der Leitung von Freimaurern ein Verein 
„Philantropia“ besteht, der "seitens der 
Gemeinde und der Profanen unterstützt wird 
und namentlich in der jetzigen krisenhaften 
Zeit sehr schöne Erfolge aufzuweisen hat. Der 
Geldwert dieser Leistungen, die hauptsächlich 
in der Ausspeisung Arbeitsloser, in der Ge- 
währung von Naturalien usw. besteht, wird mit 
Ki 160.000.— jährlich beziffert. Die Logen in 
Bratislava bringen die Anregung, daß der- 
artige Vereine auch in anderen Orienten ge- 
gründet werden mögen. 

Der Vorschlag einer anderen Loge geht da- 
hin, mit Unterstützung der Großloge den be- 
stehenden Krankenhäusern Pavillons für 
unheilbare Kranke anzugliedern. 
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Br. Doz. Dr. Hecht berichtet sodann über 
die Aktion der vier Prager Logen zu Gunsten 
der Arbeitslosen; er behält sich einen de- 
taillierten Bericht über die durchgeführte Aus- 
speisungsaktion nach deren für Ende März be- 
absichtigten Beendigung vor und weist nur 
darauf hin, daß diese Aktion von einem ad hoc 
gegründeten Verein „Arbeitslosenhilfe“ geführt 
werde, in welchem die maßgebenden Stellen 
von Freimaurern besetzt sind: die Ausspei- 
sungsaktion, die nach einer von Brüdern der 
Loge „Freilicht‘‘ geleiteten Vorbereitungstätig- 
keit von nur 4 Tagen am 29. November v. J. 
mit der Verabreichung von 700 Mahlzeiten ein- 
setzte, hat bis Ende Feber 1931 in den derzeit 
bestehenden vier Ausspeisungsstellen bereits 
zirka 150.000 Mahlzeiten verabreicht (derzeit 
täglich 3000 Mittagessen), wofür ein Barauf- 
wand von bloß K& 100.000 erforderlich war; 
die Stadt Prag beteiligt sich an dieser Aktion 
in der Weise, daß sie Räume, Beheizungs- 
material und dergl. zur Verfügung stellt, wo- 
gegen sie allerdings täglich 600 Anweisungen 
zur Verteilung an Arbeitslose erhält. An der 
Finanzierung beteiligen sich außer den 4 Pra- 
ger Logen vier Logen des „Odd Felow“, 3 Lo- 
gen des „B’ne Berith‘“, ferner die Vereine „So- 
zietät“, „Hort‘‘ und „Konfraternität“. Die Tä- 
tigkeit der „Arbeitslosenhilfe“ beschränkt sich 
jedoch nicht auf die Verabreichung von Mittag- 
essen, sondern sie unterstützt die Arbeitslosen 
auch durch Hilfe in Krankheitsfällen, durch 
Bekleidung usw. 

Eine besondere Erwähnung verdient hiebei 
die Mitwirkung der Schwestern, die in geradezu 
aufopfernder Weise und vielfach mit Opfern an 
ihrer Gesundheit täglich von '/s8 Uhr früh bis 
3 Uhr nachmittag in primitiven, zugigen Kü- 
chen das Essen bereiten und sich nicht scheuen, 
alle — auch die niedrigsten — Küchenarbeiten 
zu verrichten; ohne sie wäre es unmöglich ge- 
wesen diese Aktion durchzuführen: die Prager 
Schwestern haben mit diesem Werk in vorbild- 
licher Weise ohne Dank und Anerkennung an- 
zustreben — nur von der Absicht geleitet, Un- 
glücklichen zu helfen — eine Tat gesetzt, die 
nur der ermessen kann, der ihr Wirken aus 
Eigenem beobachten konnte. 

Auch Br. Dr. Hecht ist der Ansicht (gleich 
Br. Bahrinowsky), daß die Freimaurerei auch 
auf diesem Gebiete nur beispielgebend wirken 
soll und daß es Sache der öffentlichen Hand sei, 
nach Ablauf des seinerzeit beabsichtigten End- 
termines dieses segensreiche Wirken fortzu- 
setzen. 


Sträflingsfürsorge. 


Br. Dr. Arendt (,Freilicht‘‘) erinnert an 
die Anfänge des Vereins „Novy Zivot“ (‚Neues 
Leben“), der es sich zur Aufgabe gestellt hat, 


76 


das Los der Sträflinge während der Haft, be- 
sonders aber nach deren Entlassung nach Mög- 
lichkeit zu lindern und ihnen den Weg zu einem 
ordentlichen Lebenswandel zu ebnen; der Ver- 
ein stellt heute eine beachtenswerte Organi- 
sation dar, die auch Gelegenheit hatte, auf Ge- 
setze über den Strafvollzug bestimmenden Ein- 
fluß auszuüben. Dr. Arendt (der in diesem 
Verein eine führende Rolle spielt) appelliert 
an die Logen und die einzelnen Brüder, dem 
Verein als Mitglieder beizutreten (der Mit- 
gliedsbeitrag beträgt nur K& 10.— jährlich) 
und ihn durch Spenden von Büchern, Kleidern, 
usw. zu unterstützen: dank der Mithilfe von 
Brüdern ist es gelungen, daß die Strafanstalt 
in Pankraz heute über eine Bibliothek von 3000 
Bänden, die Strafanstalt in Repy ebenfalls über 
eine große Bibliothek verfügt. Bezüglich wei- 
terer Informationen mögen sich die Brüder an 
Br. Dr. Arendt wenden. 


Liga für Menschenrechte. 


Br. Dr. Bill (,Freilicht‘‘) berichtet über 
die „Liga für Menschenrechte“. An Hand eines 
Zirkulars, das unter die anwesenden Brüder 
verteilt wurde, bespricht Br. Dr. Bill, der zu 
den Gründern und hervorragendsten Mitarbei- 
tern der „Liga“ zählt, ihre Aufgaben. Die 
Gechosl. Liga für Menschenrechte zählt heute 
trotz ihrem kurzen Bestande über 1500 be- 
wußte Anhänger, hievon einen großen Teil 
Freimaurer: diese Zahl ist aber zu gering, um 
der Liga im öffentlichen Leben die Bedeutung 
zu verschaffen und ihr mit Rücksicht auf ihre 
lebenswichtigen Aufgaben den entsprechenden 
Einfluß wie in anderen Ländern — z. B. in 
Frankreich — zu sichern. Br. Dr. Bill schließt 
seine Ausführungen, die u. a. auch interessante 
Details über die bisher erzielten Erfolge 
(Wrschowitzer Barackenaktion, Besserstellung 
des Loses politischer Gefangener, Kampf gegen 
die Todesstrafe, Kampf für den Frieden und 
gegen den Krieg, Milderung des Loses Heimats- 
loser und Ausgewiesener usw.) bringen, mit 
einem warmen Appell namentlich an die Brü- 
der der auswärtigen Oriente, in dem er sie auf- 
fordert, dieses große erst im Entstehen begrif- 
fene Werk durch Beitritt als Mitglieder und 
durch den Bezug der Zeitschrift „Aufruf“ ma- 
teriell und geistig zu unterstützen. (Anmeldun- 
gen an Dr. Friedrich Bill, Prag II., Kra- 
kovskä 13.) 


Allgemeines. 


Br. Dr. Arendt gibt die Anregung, zum 
Zwecke der intensiven Förderung der Außen- 
arbeit eine Art „Parlament der Humanität“ zu 
schaffen, welches Vertreter aller Vereinigungen 
der Republik umfassen soll, deren Bestrebun- 
gen und Ziele mit den unsrigen gleich sind; 


eine solche Dachvereinigung würde schon im 
Hinblick auf die große Zahl der Mitglieder 
durch systematische Verteilung der Kräfte 
nicht nur selbst viel mehr leisten als die ein- 
zelnen Vereine, sondern auch einen entspre- 
chenden Einfluß in der Öffentlichkeit gewinnen, 
der umso größer sein wird als ihr Ziel nicht 
Politik, sondern wahre Humanität sein soll. 
In seinem Schlußwort weist Br. Dr. Katz 
auf die Fülle dessen hin, was nach dem Vor- 
gebrachten bereits an wahrer Außenarbeit ge- 
leistet wurde und bittet, daß jeder Bruder für 
sich und in seiner Bauhütte die Anregungen, 
die ihm heute geboten wurden, verwerten möge, 
damit die nächste Arbeitstagung noch ein weit 
größeres Feld der Bearbeitung vorfinde. 
Ernst Klatscher. 


Logenschwindler. Die Loge „Munificentia“, Or. 
Karlsbad, teilt mit: „Es hat sich bei uns ein Logen- 
schwindler gemeldet. Er gibt an August Keil zu 
heißen, lebt angeblich in Klosterneuburg-Weidlingau 
bei Wien, früher in Lüneburg, wo er in der Loge 
„Selene zu den 3 Türmen“ aufgenommen worden 
sein soll und der er noch angehören will. Den Namen 
des Mstr. dieser Loge gibt er fälschlich mit Zeich- 
mann statt mit Zechlin an. Er kam nach Böhmen ge- 
reist, um hier in seiner Heimatsgemeinde Hartmanns- 
grün einen Heimatschein zu holen. Er weist auch 
einen neuen Heimatschein vor. Bei dieser Reise ist 
ihm die ganze Barschaft gestohlen worden. Er will 
nun zu seinem Bruder fahren, der in Bratislava eine 
Buchhandlung betreibt und bittet um einen Reisebei- 
trag als Darlehen. Eine telegraphische Anfrage in 
Lüneburg ergab, daß er der Loge dort nicht ange- 
hört und sein Name auch gänzlich unbekannt ist. 
Wir hatten ihn weggeschickt und für den nächsten 
Tag bestellt, er kam aber natürlich nicht wieder, hat 
aber dafür am gleichen Tag sein Glück bei mehreren 
Brn. versucht, die ihn aber alle abgewiesen hatten, 
weil wir derartige Geschichten schon kennen. Es ist 
zu vermuten, daß der Mann auch in anderen ÖOrten 
sein Glück versuchen wird. Z. W. und Gr. werden 
von dem Schwindler gegeben.“ 


Aussig. („Zur Brudertreue.an der Elbe“.) 
Arbeitsplan für April: 

13.: Offizieller Klubabenc. 

20.: Klubabend. 

27.: Arbeit 1. Gr. 


Gablonz. („Wahrheit“.) Arbeitsplan für April. 
3. Konferenz. 

10. Arbeit in I., Osthof jor. 

17. Klubabend. Wimmer. - 

24. Klubabend. Schier. 


Kesmark. („Zips unter der Tatra“.) Unsere 
Bauhütte hat einen schweren Verlust erlitten. Unser 
langjähriger Sekretär und gewesener M. v. St. Alex. 
Beloczy ist am 13. d. M. in Budapest nach einer 


Magenoperation in den e. O. eingegangen. Er wurde 
am 16. März 1931 in der Leichenkammer des Kes- 
marker Friedhofes aufgebahrt. Die BBr. versammel- 
ten sich am 16. d. M. vorm. 10 Uhr an seiner Bahre, 
um unseren lieben Br. die letzte Kette zu schließen. 
Wir werden seiner stets in Liebe gedenken. 


Prag („Adoniram“). Die TO ‚„Adoniram 
zur Weltkugel“ im Or. Prag veranstaltet, mehr- 
fachen Anregungen aus in- und ausländischen 
Brüderkreisen folgend, zu Ehren der im Mai 
d. J. anläßlich der Jubelfeier der Prager Han- 
delsakademie in Prag unter den Absolventen 
anwesenden Brr. Freimaurer Sonntag den 24. 
Mai 1931 um 11 Uhr vorm. eine Festarbeit 
I. Grades mit anschl. w.: T.: im Lessinglogen- 
heim, Prag Il., Trojanova 7. 

Diejenigen Brr., welche ihren Wohnsitz im 
Auslande haben und an dieser Arbeit teilzu- 
nehmen wünschen, werden ersucht, sich bei Br. 
Ötto Hackl, Wien VII., Mariahilfer Straße 82, 
die Brüder aus den Bauhütten der ehrw.: 
„Großloge Lessing zu den 3 Ringen‘ und der 
„Närodni Velikä LoZe Öeskoslovenskä“ bei Br. 
Karl Pachner, Prag II., Stöpanska 53, anmel- 
den zu wollen. 


Prag. („Freilicht zur Eintracht“) 
Unsere gute Bauhütte wurde von einem neuen, 
schweren Schicksalsschlage getroffen. Unser 
gel. Br. MUDr. Robert Eben, prakt. Arzt, 
ist nach kurzer, aber schwerer Krankheit 
Dienstag den 17. März d. J. zur Arbeit in den 
e. OÖ. abberufen worden. 

Br. Eben mußte man persönlich gekannt 
haben, um ermessen zu können, was wir an 
ihm verlieren. Ihm war die K. K. eine Herzens- 
sache. In ihm war der Humanitätsgedanke fest 
eingewurzelt; ihn zu betätigen, war sein vor- 
nehmstes Ziel als Arzt und Mensch. Sich selbst 
gegenüber war er bescheiden und genügsam, 
seinen Mitmenschen gegenüber aber war er in 
seiner Güte voll vornehmer Freigebigkeit. In 
ihm verlieren alle, die mit ihm in Berührung 
gekommen sind, einen treuen, guten Kamera- 
den. Das Feuer verstehender Liebe, das in ihm 
loderte, war so mächtig, daß es vom Menschen 
hinüberschlug auf alle irdische Kreatur. Wahre 
Menschenfreunde sind ja immer auch Tier- 
freunde! 

Was sterblich an ihm war, wurde Freitag 
den 20. d. M. eingeäschert. Die unübersehbare 
Zahl von Brn. und Außenstehenden legte ein 
beredtes Zeugnis von der großen Beliebtheit 
ab, deren sich Br. Eben erfreute. Die Trauer- 
arbeit findet Montag den 27. April d. J. statt. 


Prag. („Adoniram zur 


Weltkugel“.) 
Im Rahmen einer Arb. I. Gr. sprach am 4. März 
der M. v. St. Br. Winterberg über das Thema: „Die 


Symbolische Großloge von Deutschland“. Der Red- 
ner gab einen Überblick über die gegenwärtige 
schwierige Lage der deutschen Freimaurerei, um an- 
schließend die verschiedenen Ansichten über die Re- 
gularitäts- und Anerkennungsfrage der S. G. v. D. zu 
erörtern. An der Arb. nahmen zahlreiche Brr. aus 
den Schwesterlogen und den Bauhütten der N. V.L. 
Cs. teil. Die TI konnte ferner als Gast den im Auf- 
trage der G. L. -D. F. in. Prag weilenden Br. Sigis- 
mund Neumann begrüßen. 
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Prag. („Harmonie“.) Einer der ältesten 
und treuesten Br. unserer Loge ging in den 
e. O. ein: Br. Gustav Razen. 1902 nahm ihn 
die Loge „Zu den drei Schwertern“, Or. Dres- 
den auf. Seit 16. Mai 1920 war er in der Loge 


„Harmonie“ affiliiert und seit 20. November 
1924 deren Ehrenmitglied. In den Mr.-Jahren 
1920/24 war Br. Razen I. Aufseher der Loge 
„Harmonie“. Ein arbeits-, aber auch erfolg- 
reiches Leben ging am 28. Feber 1931 mit ihm 
im 77. Lebensjahre zu Ende. Neben dem kauf- 
männischen Berufe, dem er seinen Fleiß, seine 
Kraft und Klugheit dienen ließ, versäumte er 
nicht, die Pflicht gegen sein Volk und Vater- 
land in vorbildlicher Weise zu erfüllen und hat 
als Gründer und Obmann des Hilfsvereines 
deutscher Reichsangehöriger bis in die letzten 
Wochen seines Lebens unermüdlich dieses sein 
Lebenswerk gefördert. 

Bei seiner Beisetzung auf dem evangeli- 
schem Friedhofe fand sich eine stattliche 
Trauerversammlung an seinem Sarge ein. Ex- 
zellenz Koch, der deutsche Gesandte, dankte 
dem Vollendeten für seine Treue zu Volk und 
Vaterland, auch im Namen der Reichsregie- 
rung und des Reichspräsidenten. Br. Scharffe 
sprach für den Hilfsverein, Br. Zilchert für die 
Loge „Harmonie“. Tief ergriffen standen die 
Br. am Grabe, das den pflichttreuen, männ- 
lichen, aufrechten, verehrten Br. und Weg- 
genossen vieler Jahre, nun aufnahm. Im Ge- 
dächtnis seiner Freunde soll und wird er blei- 
ben, denn die Liebe höret nimmer auf. 

Br. Zilchert. 


Prag. („Adoniram“.) Arbeitsplan für April: 

1.: 8 Uhr abends Beamtenrat. %9 Uhr Konferenz. 

8.: 8 Uhr abends Beamtenrat. %9 Uhr Konferenz. 
Bericht des Notstands-Komitees. 

13.: %29 Uhr abends Instruktions-Diskussion. Lei- 
tung: E. M. Popper. Für Brr. Gesellen und Lehrlinge 
obligat. 

15.: 8 Uhr abends Arb. I. Grades, Vortrag Br. 
Vietor Arend der TI „Freilicht zur Eintracht“: „Straf- 
recht und Sühnepflicht“. (Dunkles Gew. m. Bekl.) 

22.: 8 Uhr abends Meisterkonferenz. 

29.: 8 Uhr abends Arb. I. Grades, Vortrag Br. 
Willy Hoffmann: „Christopher Wren“, ein Lebensbild 
aus der Zeit der Gründung der Großloge von England. 
(Dunkles Gew. m. Bekl.) 
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Prag. („Freilicht zur Eintracht“.) 
Arbeitsplan für April: 

13. 8 Uhr abends: Arb. I. Gr.: Zeichnung des Br. 
Oskar Arend: „Moral und Philosophie der Jesuiten“. 

20. 8 Uhr abends (im Klubzimmer): Instruktion 
durch Br. Neumann (für BBr., Lehrlinge und Gesellen 
obligat). 8 Uhr abends: Meisterversammlung. 9 Uhr 
abends: Klubabend. 

27. 8 Uhr abends: Trauerarbeit für den i. d. e. O. 
abberufenen Br. Robert Eben. (Festkleidung.) 

Jeden Samstag nachm. ab 5 Uhr zwanglose Zu- 
sammenkunft im Logenheime (mit Schw.). 

Zusammenkunft an allen Abenden um %8 Uhr, 
Beginn der Arbeiten pünktlich um 8 Uhr abends. 


Prag. („Harmonie“) Arbeitsplan für April: 

2.: 8 Uhr abends Klubabend. 

9.: 8 Uhr abends Arb. I. Gr., Vortrag von Br. Dr. 
Friedrich Biehal über .‚Die große französische Revo- 
lution (I. Teil). 

16.: 7 Uhr abends 
Konferenz. 

21.: 9 Uhr abends Academia Masonica: „Rechts- 
lehre“, Leitung durch Br. Hänsel. 


Beamtenrat. 8 Uhr abends 


Reichenberg. („Latomia“.) Unsere Bau- 


hütte hat einen schweren Verlust erlitten. Am 
28. Feber I. J., an seinem 71. Geburtstage, 
ging unser lieber Br. und Ehrenmitglied unse- 
rer Loge Ludwig Edelstein, Kommerzial- 
rat, Großkaufmann, in den e. OÖ. ein. Ein 
Schlaganfall riß ihn viel zu früh aus unserer 
Mitte. Mit ihm ist ein Mann von seltener Herzens- 
güte aus der Welt geschieden. Er kam im 
Jahre 1892 nach Reichenberg und errichtete 
hier ein Galanterie- und Wirkwarengeschäft, 
das er aus sehr bescheidenen Anfängen durch 
kaufmännische Tüchtigkeit, unermüdlichen 
Fleiß und strenge Solidität zu einem der größ- 
ten und angesehensten dieser Branche empor- 
gebracht hat. Mehr noch aber als seine kauf- 
männische Tüchtigkeit ehrte ihn sein Wohl- 
tätigkeitssinn und seine Opferwilligkeit in der 
Linderung von Not und Elend. Wo immer es 
galt, wohltätige und gemeinnützige Einrichtun- 
gen durch Zuwendung von Geldmitteln zu för- 


23.: 8 Uhr abends Trauerarbeit für die i. d. e. O. 
e. Brr. Emil Schaller, Oscar Kuh, Rudolf Hase (Alten- 
burg), Gustav Razen und Adolf Girschick. (Frack.) 

28.: %9 Uhr abends Instruktions-Vortrag für den 
I. und II. Gr. durch Br. Kraus. (Für Brr. Lehrlinge 
und Gesellen obligat!) 

30.: 8 Uhr abends Klubabend. 


Prag. („Hiram zu den drei Sternen“) 
Arbeitsplan für April: 

7. 8 Uhr abends: Klubabend. 

14. pünktlich %8 Uhr abends: Arb. HI. Gr. Be- 
förderung von 5 BBrn. Lehrlingen, hernach um %9 
Uhr abends: Arb. I. Gr. Vortrag Br. Dr. Eugen Grün- 
baum: „Wohlfahrtspflege in Amerika“. 

21. 8 Uhr abends: Klubabend mit Diskussion; 
pünktlich 7 Uhr abends: Beamtenrat. 

28. pünktlich 8 Uhr abends: Arb. I. Gr. Vortrag 
Br. Dr. Josef Weißkopf: „Planwirtschaft“. 

Jeden Samstag 6 Uhr nachm.: Zwanglose Zu- 
sammenkunft, 

Prag. („Jugendbund Amicita“.) Arbeits- 
plan für April: 

3.: Klubabend. 

10.: Klubabend. 


dern, da stand seine reichliche Spende auf der 
Liste, wenn auch sein Name nicht vermerkt 
wurde. Namentlich in den Jahren des Krieges 
gab er mit vollen Händen und die Pfleglinge 
des „Edelstein-Spitals‘ gedenken dankbar 
jener Zeit, da sie dort in mustergültiger Weise 
untergebracht waren. Daneben aber segnet die 
ungezählte Schar jener seinen Namen, denen 
dieser Mensch mit dem wahrhaft goldenen Her- 
zen freigebig aber still Hilfe und Förderung 
gebracht, wo immer er konnte. Seit Jahren be- 
kleidete Br. Edelstein auch das Amt eines 
Laienrichters beim Kreisgerichte Reichenberg 
und wirkte gleich verdienstvoll als Obmann 
des Nordböhmischen Kreditorenvereines. Der 
seltene Mann erfreute sich sein langes Leben 
hindurch strotzender Gesundheit; seit Jahres- 
frist aber kränkelte er, bis ihn ein Schlaganfall 
niederwarf, von dem er sich nicht mehr erholen 
sollte. Als Mitglied der Loge „Treue“ in Wien, 
war er seit 1908 Mitglied des Kränzchens 
„Latomia“ und 1920 Mitbegründer unserer 
Loge, deren erster Schatzmeister er war. Er 
war stets ein vorbildlicher Freimaurer, welcher 
sich um unsere Bauhütte große Verdienste er- 
worben hat. Für Logenzwecke und charitative 
Aktionen hatte er stets eine offene Hand. 


Zu seinem 70. Geburtstage ehrte ihn unsere 
Bauhütte für seine Verdienste durch Ver- 
leihung der Ehrenmitgliedschaft. Die Birr. 
unserer Loge sowie zahlreiche Brr. unserer Gab- 
lonzer Schwesterloge „Wahrheit“ begleiteten 
ihn zu seiner letzten Ruhestätte, an welcher 
ihn unser M. v. St. Br. Lux mit herzlichen 
Worten des Dankes von der Arbeit entließ und 
ihm die 3 symbolischen Rosen mitgab. Er war 
uns allen stets ein lieber Freund und Bruder, 
dessen Andenken in uns nie erlöschen wird. 


Am Tage seiner Bestattung am 2. März 1931 
ehrten wir in einer Trauerarbeit den in den 
e. OÖ. eingegangenen Bruder, bei welcher unser 
M. v. St. Br. Lux in ausführlicher Weise, das 
echte freie Wirken des Verewigten umschrieb 
und ihn in das ehrenvolle Gedächtnis unserer 
Bauhütte aufnahm. 


17.: Vortrag Paul Eisner (in tschech. Sprache) 
Rur, von K. Capek. 

24.: Vortrag Dr. Jaroslav Kose (in tschechischer 
Sprache) Zeneva jako stfedisko mezinärodni spolu- 
präce. Genf, das Zentrum der internationalen Zu- 
sammenarbeit. 


Reichenberg. („Latomia“.) Arbeitspl. f. April. 
13. Arbeit in I. 
20. Klubabend. 
27. Klubabend. 


Teplitz-Schönau. („Zur Quelle des Heils‘“.) 
Am 25. Feber sprach Br. Tittmann, Brüx, über die 
„Persönlichen Voraussetzungen zur Außenarbeit“. Er 
ist mit der Einstellung der Brr. nicht zufrieden und 
verspricht sich nichts von der K. K., wenn mit den 
Worten der Wille zur Tat nicht Schritt hält. Br. J. 
M. M., der den Klubabend leitete, teilte ebenso wie 
die anderen Sprecher nicht die allzu schwarz malende 
Auffassung des 1. Gastes, wenn auch allgemein aner- 
kannt wurde, daß ernste Mahnung von Zeit zu Zeit 
richt schade, besonders wenn sie von so einem star- 
ken und guten Willen wie den Br. T. getragen 
werde. — Am 4. März sprang für den entschuldigten 
Gastredner Br. Scholz dankenswerterweise Br. A. K. 
ein, der in seinem Baustück, das vor allen den 
Jungen Brn. unser Brauchtum näher brachte, ihnen, 
aber auch 1. Gästen aus Brüx und Aussig den Anteil 
schilderte, den die F. z. a. S.-Logen an unserem 
Brauchtum und dem Ausbau der G.-L. „Lessing zu 
den 3 R.“ hatten, welcher Anteil in der geschicht- 
lichen Darstellung in den „3 Ringen“ zu kurz ge- 
kommen sei. Der hammerführende Br. L. K. und 
Br. Wrzal, Brüx, dankten dem Sprecher für seine 
fesselnden Ausführungen. Am 11. März sprach zum 
erstenmal unser 1. bes. Br. Frohne (,„Körner, zur 
Pal:ine u. Schwert“, Dresden). Er nahm zu den Bau- 
stüicken der Brr. Hecht und Tittmann Stellung und 
trat mehr für die Innen- als die betonte Außenarbeit 
ein. Br. F., der in 2 Weltteilen der K. K. gedient 
hat, fand, wenn auch nicht aller Brr. volle Zustim- 
mung, so doch den herzlichen Dank aller. — Am 
18. März brachte Br. L. K., wie alljählich im März, 
ein Baustück über Goethe, der 1780—1782, also vor 
150 Jahren, seine äußere mr’sche Laufbahn vom 
ersten bis zu den Hochgraden durchlaufen hatte. 
— Für den 25. März ıst eine Festarbeit geplant, in 
welcher unser neuer G.-M. ein Baustück halten wird, 
das er uns in alter Freundschaft’ noch zu Lebzeiten 
seines Vorgängers zugesagt hatte. 


Teplitz-Schönau. („Zur Quelle des Heils“.) 
1. Klubabend. Br. Kahn: „Erkenntnis u. Erlebnis“. 
8. Klubabend. Br. Bloch: „Das Recht im Alltag“. 
15. Klubabend. Br. Weiß jor.: „Das Bleibende“. 
22. Arbeit in Ill. (Festkl.. m. Bekl.) 
29. Schwesternloge (Festkl.). Anschließend gemein- 
same w. T. 


mißfallen der 
in Reichenberg 
ie schreibt: Eine Reihe von Ver- 
einen, Freimaurerlogen usw. haben sich eigene Säle 
und Vereinshäuser erbaut und üben dort unbefugt 


Die Logenwirtschaften 
„Hotel- und Gastgewerbe-Zeitung“ 
(19. Feber 1931). S 


und unbesteuert das Gastgewerbe aus. Der Artikel 
ist offensichtlich aus einem Kurorte, wahrscheinlich 
Karlsbad, inspiriert. 

Br. Dr. Josef Volf hielt in einem Zyklus der 
Arbeiterakademie unter dem Gesamttitel „Suchen 
nach Wahrheit“ einen gut besuchten Vortrag über 
die „Freimaurerei und ihre ethischen und kultu- 
rellen Ziele“. 
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A.rFL. 


Kongreß der allgemeinen Freimaurer-Liga 1931. 
8. bis 13. September. Paris. 


Abermals ruft die Allgemeine Freimaurerliga ihre 
Mitglieder und Freunde zur Teilnahme an einem 
Kongreß auf. Der Ausschuß hat einstimmig beschlos- 
sen, die Einladung der französischen Landesgruppe 
anzunehmen und den diesjährigen Kongreß in den 
Tagen vom 8. bis 13. September 1931 in Paris abzu- 
halten. Ein Organisationskomitee unter Br. Plantage- 
net hat mit den Vorbereitungen bereits begonnen. 
Auch dieser Kongreß soll wieder den Willen der zur 
Liga-Idee stehenden Brüder bekunden, aktiv an der 
Mission der Brüderlichkeit mitzuwirken und dadurch 
an der Erreichung des höchsten Zieles der Frei- 
maurerei, der Völkerversöhnung teilzunehmen. Die 
Allgemeine Freimaurerliga ist keine Vereinigung von 
Obedienzen. In ihr hat jeder einzelne Bruder, der den 
Willen zur Tat besitzt, Sitz und Stimme. Wie seine 
Vorgänger in Basel, Wien, Amsterdam und Genf wird 
also auch der Pariser Kongreß eine Tagung der der 
Liga angeschlossenen Einzelbrüder aus aller Welt 
sein. Da in den letzten Jahren von allen Seiten 
immer wieder der Wunsch geäußert wurde, einmal in 
Paris zusammen zu kommen, läßt sich ein Besuch er- 
warten, der den aller bisherigen Kongresse weit über- 
treffen wird. Je stärker die Teilnahme, je intensiver 
die Mitarbeit an den Fachgruppen sein wird, desto 
größer muß der Erfolg für die freimaurerische Sache 
sein. Es ist diesmal dafür gesorgt, daß alle Wünsche, 
die anläßlich der früheren Kongresse bezüglich der 
Programmgestaltung geäußert wurden, Berücksichti- 
gung finden. Die Tagesordnung ist so aufgestellt, 
daß die geistige Arbeit nicht zu sehr zusammen- 
gedrängt ist. Die Brüder werden Gelegenheit haben, 
allen wichtigen Sektionsberatungen beizuwohnen. 
Daneben wird aber auch das für die Anbahnung enger 
brüderlicher Beziehungen so wichtige gesellschaftliche 
Moment zum Rechte gelangen. Die große Pariser 
Kolonialausstellung wird dazu den Rahmen bilden. 
Es ergeht daher an alle regulären Brüder der ganzen 
Welt der Aufruf: 

Auf nach Paris! 

Anmeldungen sind an die Zentralstelle Basel 
(Byfangweg 13) oder an das Örganisationskomitee in 
Paris (Br. Edw. Plantagenet, 20 rue Laugier), alle das 
geistige Programm betreffenden Fragen an die 
Aktionsstelle der Liga (Br. Eugen Lennhoff, Wien II, 
Böcklinstr. 53) zu richten. Anfragen betreffend Reisen 
an die Reisezentrale (Br. Gust. Sellner, Wien, VI, 
Strohmayergasse 7). 


Logenfahrt nach Nordamerika. 


Der Norddeutsche Lloyd veranstaltet 
vom 2. April bis 10. Mai 1931 eine Logen- 
fahrt nach Nordamerika, wobei die Städte 
New-York, Philadelphia, Washington, 
Chicago, Detroit (größtes Logengebäude 
der USA.) und Bufallo (Niagara Falls) 
besucht werden. Ausführliches Prospekt 
durch die Generalagentur in Prag II., 
Väclavsk& näm. 60, kostenlos erhältlich. | 


Deutschland. 


Zittau. („Friedrich August zu den drei 
Zirkeln‘“.) Arbeitsplan für April. 

7. 20. Uhr K. 

14. TI 19 30 Uhr M. E. L. 

21. 16 Uhr Schw. 20 Uhr E. Vortrag Br. Zwin- 
genberger mit Schw. Thema: „Die jagdbaren Tiere 
unserer Wälder“. 

28. DI 19 30 Uhr T.-OI für unsern verklärten 
Mstr. Zücker (an Stelle der anläßl. seiner 25jähr. 
Hammerführung geplant gewesenen Jubil.-Fest-Loge.) 
Ltg. Mstr. Encke. 

29. Ebersbacher Klub. 


Ein Einbruch wurde in den Räumen der Großen 
Landesloge von Deutschland verübt. Geldschrank- 
knacker öffneten mit einem Sauerstofigebläse die 
eiserne Kasse und erbeuteten 650 Dollars. Die Ein- 
brecher scheinen bei ihrer Arbeit gestört worden zu 
sein, denn sie ließen einen zweiten Geldschrank nach 
halber Arbeit stehen. 


Darmstadt. In der Großlogensitzung v. 25. Jän- 
ner wurde der S. E. Br. A. Trümpert (Landger.-Rat) 
in Gießen, M. v. St. der Joh.-L. „Ludewig zur Treue“ 
zum Großmeister des Eintrachtsbundes gewählt. 


Reichsgründungsfeiern. In mehreren deutschen 
Logen wurden zur Erinnerung an den 18. Jänner 
1871 Reichsgründungsfeiern abgehalten. Eine der 
eindrucksvollsten Feiern dürfte jene der Leipziger 
Logen gewesen sein, an der gegen 600 Bbr. teil- 
genommen haben. Im Mittelpunkt der Feier stand 
ein Vortrag von Br. Bischoff. Der Ansprache folgte 
die Vorführung des I. Teiles des Nibelungenfilmes. 

(„Bruderhilfe‘“.) 


Ziel der Zukunft: 


Innere Reorganisation der deutschen Logen durch 

Hinauswerfen aller nichtdeutschen Ideen und Neu- 

aufrichtung des deutschen Geistes im unmittelbaren 
Anschluß an die deutsche Dombauhüitte. 


England. 


In einer außerordentlichen Großversammlung, die 
bei Anwesenheit von 7000 Mitgliedern in der Albert 
Hall am 3. März stattfand, wurde nach langer Debatte 
einstimmig der Antrag angenommen, demzufolge von 
nun an alle Mitglieder der Großloge von England einen 
Jahresbeitrag zu den Aufwendungen der Großloge, 
besonders in charitativer Richtung zu leisten haben. 
Bisher wurden die Erziehungs- und Altenheime der 
Großloge nur durch freiwillige Spenden erhalten. 
Am folgenden Tage fand die Vierteljahrsversamm- 
lung der Großloge in der Kings Way Hall statt. 

Die Grundsteinlegung zum Erweiterungsbau des 
Freimaurerkrankenhauses soll im Herbst dieses 
Jahres erfolgen. 

Die Bautätigkeit der Großloge ist derzeit eine 
imponierende. Neben dem großen Maurertempel in 
London, dem Masonie Peace Memorial, ist eine neue 
Mädchenschule im Bau. Hiezu kommt noch der Er- 
weiterungsbau des Krankenhauses. 


Sir Alfred Robbins, der Präsident des Board of 
General Purposes der englischen Großloge, ist im 
Alter von 75 Jahren am 10. März plötzlich verschie- 
den. Wenige Tage vorher hatte er noch an einer 
Arbeit seiner Mutterloge, Gallery, teilgenommen. 
Robbins war von Beruf Journalist und spielte in der 
Londoner Journalistenvereinigung eine führende 
Rolle. 1888 schloß er sich dem Freimaurerbunde an, 
wo seine besonderen organisatorischen Fähigkeiten 
bald erkannt wurden. 1910 vom Großmeister zum 
Mitglied des Board of General Purposes ernannt, 
rückte er im Jahre 1913 an dessen erste Stelle. In 
dieser Eigenschaft hat Robbins eine kaum zu erfas- 
sende Tätigkeit entfaltet. Der Board ist jene Ver- 


waltungsstelle der Großloge von England, bei der 
alle die en betreffenden Angelegenheiten zu- 
sammenlaufen. Der Präsident des Board ist daher 
in der englischen Großlo die ausschlaggebende 
Persönlichkei nenn, a der Ministerpräsident, 
während die Großmeisterämter mehr repräsentativen 
Charakter haben. Seit 1913 ist daher die Geschichte 
der Großloge von England mit dem Namen Robbins 
engstens verknüpft. Von ihm stammen zahlreiche 
Verfassungsänderungen, die Bestimmungen über den 
London Rank, er bearbeitete die Verwirklichung des 
maurerischen Friedensdenkmals, die Geschäfte der 
Wohltätigkeitsanstalten. Wenige Tage vor seinem 
Tode erlebte er die Genugtuung, daß die von ihm 
angeregte Kopfsteuer in der Großloge angenommen 
wurde, wodurch erst die Bilanz der Großloge sicher- 
gestellt ist. Als Publizist ist er wiederholt hervor- 
getreten, er war Mitglied der Quatuor Coronati Loge 
und anderer frmr. wissenschaftlicher Vereinigungen. 
Sein letztes Werk war die Geschichte der English 
Speaking Freemasonry, die 1930 erschienen ist. Auch 
die Grundsätze der Anerkennung, die in der eng- 
lischen Gr.-L. geübt werden, sind sein Werk. Schon 
zu seinen Lebzeiten wurde eine Londoner Loge nach 
ihm benannt. Wiederholt hat er die englische Groß- 
loge auf Überseereisen vertreten. Auch in der Mark 
Großloge bekleidet er ein hohes Amt. Dagegen lehnte 
er die Aufnahme in Hochgrade etc. jederzeit grund- 
sätzlich ab. 

Robbins hinterläßt drei Söhne, die sämtlich in 
seiner Mutterloge Ämter bekleiden. Zur Zeit seines 
Todes waren die Ämter des M. v. St. und der beiden 
Aufseher von seinen drei Söhnen besetzt. Die eng- 
lische Freimaurerei hat in ihm eine führende Per- 
sönlichkeit verloren. 


London. Am 13. Februar wurden in der Lon- 
doner Loge „New Welcome“ der englische Gesund- 
heitsminister Arthur Greenwood, der Fürsorgeminister 
F. 0. Roberts und zwei Parlamentsmitglieder auf- 
genommen. 


Österreich. 


Der Prozeß gegen Gustav Bauer veranlaßt das 
Wiener Boulevardblatt „Freiheit“ (10. März 1931) zu 
einem Angriff gegen die Freimaurer. Eine Schlag- 
zeile schreit in die Welt: der Mordprozeß der Wiener 
Freimaurer. Im Texte heißt es weiter gesperrt ge- 
druckt: der Angeklagte ist Freimaurer, ebenso viele 
seiner Verwandten und Zeugen. Die Wiener Groß- 
loge sah sich daher zu einer Berichtigung veranlaßt, 
aus der hervorgeht, daß Gustav Bauer niemals Frei- 
maurer gewesen ist. 


Rumänien, 


Der Anschlag gegen das Haus der rumänischen 
National-Großloge in Bukarest veranlaßte die Behör- 
den zum Einschreiten. Der ‚Wiener Freimaurer- 
zeitung“ entnehmen wir darüber folgendes: „Das 
antifreimaurerische Buletinul“, dessen unverantwort- 
liche Hetze einen großen Teil der Schuld an den 
Ausschreitungen trug, ist verboten worden. In meh- 
reren Städten wurden Hausuntersuchungen bei den 
lokalen Organisationen der sogenannten „Eisernen 
Garde“ vorgenommen, die sehr viel gravierendes 
Material zutage förderten. Die „Eiserne Garde“, die 
umstürzlerische Tendenzen verfolgt, ist eine mili- 
tärisch organisierte Terrororganisation.e In Jassy 
wurden mehrere Gegenstände sichergestellt, die in 
Bukarest gestohlenes Freimaurergut darstellen. Meh- 
rere Personen wurden verhaftet. 

In einem Communique rügte der Innenminister 
aufs schärfste die Tatsache, daß gewisse Professoren 
die studierende Jugend im Unterricht förmlich an- 
wiesen, wie man sich bei Demonstrationen und Aus- 
schreitungen zu verhalten habe. 


Spanien. 


Aus Neutitschein (.Deutsche Volkszeitung”. 
25. Feber 1931) erfahren wir, daß die Unruhen in 
Spanien das Werk der Freimaurer sind. König 
Alfons XII. sieht sich jetzt dem Generalansturm 
der Freimaurerlogen gegenüber. 


Vermischte Nachrichten. 


Marschall Jofire. Unsere in letzter Nummer ge- 
brachte Mitteilung ist zu berichtigen. Joffre war 1913 
Mitglied der Loge Alsace Lorraine in Paris. Die 
Loge schlief ein. J. schloß sich keiner anderen Loge 
mehr an, bezeichnete sich aber einer Abordnung von 
Freimaurern, die ihn 1926 in Chaux de Fonds be- 
erüßte, als inaktives Mitglied des Bundes. 


Jack Dempsey, der ehemalige Boxchampion, ist 
Mittelpunkt einer freimaurerischen Affäre in Amerika 


geworden. Er wurde in eine Loge in Chicago auf- 
genommen. Die Angriffe richten sich gegen ihn 


hauptsächlich deswegen, weil bekannt geworden ist, 
daß er eine Ablehnung in der Cahuenga Loge in 
l,os Angeles verschwiegen hat.- 


Bruderschaften (Fraternities) amerikanische. Nir- 
sends auf der Welt haben die bruderschaftlichen Ver- 
bände einen derartigen Umfang erlangt wie in 
Amerika. Mehr als 600 verschiedene derartiger Ver- 
bände hat Albert C. Stevens in seiner Cyclopaedia of 
Fraternitiel (New York, Trear and Co, 2. Aufl. 1907) 
zusammengestellt. Ihrem Wesen nach gehen sie auf 
die freimaurerische Urform zurück. Die Gesamtzahl 
ihrer Mitglieder geht in die Millionen. wobei zu be- 
achten ist, daß es der Amerikaner liebt, mehreren 
derartiger Bruderschaften anzugehören. An der Spitze 
marschiert die Freimaurerei mit ihren zahlreichen 
Hochgradsystemen und Seitenzweigen (side degrees). 
Ferner die Military Orders and Societies, zu deren 
bekanntesten derzeit wohl die American Legion ge- 
hört. die Kriegsteilnehmer aus dem Weltkriege ver- 
einigt. Zahlreiche patriotische und politische Bruder- 
schaften (Sons of Liberty. die Tammany Society 
u.v.a. die in ihren Formen auf irische Geheim- 
bünde wie die Loyal Orange Institution zurückgehen. 
schließen sich an. Die Studenten an den amerikani- 
schen Hochschulen treten zu den sog. Greek Letter 
Fraternities zusammen (Phi Beta Kappa. oder Chi 
Delta Theta u.a.) Unter den eigentlichen Friendly 
societies sind zu erwähnen die Odd Fellows,. die 
Foresters, landsmannschaftliche Vereinigungen wie 
die deutschen Harugari oder die Herrmannsöhne, die 
Knights of Phythias. Vereinigungen auf der Grund- 
lage konfessioneller Zugehörigkeit, so die Knights of 
Columbus. die St. Patricks Alliance, jüdische wie der 
Bene Brith usw. usw. Mystische und theosophische 
Bruderschaften schließen sich an. echte Werkbünde 
von Berufsgruppen, Abstinentenorden wie die Good 
Templars u. v. a. m. 

Die meisten dieser Bruderschaften haben eine 
Gradeinteilung. ein besonderes Gebrauchtum, Ab- 
zeichen. Sieht man von den sportlichen Vereinigun- 
sen ab, die aber wieder in vielen Fällen mit bruder- 
schaftlichen Vereinigungen zusammenhängen. so 
kann man behaupten, daß sich das Vereinsleben 
Nordamerikas fast ausschließlich in Formen auslebt. 
die von der freimaurerischen Form stark beeinflußt 
sind. wenn sich auch innere Zusammenhänge nicht 
mehr nachweisen lassen. 


Foresters Ancient Ofder of. Orden der Förster, 
Waldleute, ein in England entstandener Geheimbund 
der bis 1813 nachweisbar ist. Er steht in Beziehung 
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zu den Odd Fellows. Der Orden hat in England mehr 
als eine Million Mitglieder. In Amerika ist er in zahl- 
reiche Zweige gespalten. Die F. sind ein auf bruder- 
schaftlicher Grundlage aufgebauter gegenseitiger 
Unterstützungsverein, der Krankenunterstützung. 
Sterbegelder usw. zur Auszahlung bringt. Das Feh- 
len einer Sozialversicherung erklärt in England wie 
in Amerika den starken Zulauf. 


Moose, Loyal Order of the World Moose der 
amerikanische Elchhirsch. Bruderschaftliche Ver- 
einigung, die in Cineinnnati entstanden ist, mit dem 
Elch als Wappentier. In Amerika, in letzter Zeit 
auch in England, verbreitet. 


Elks Benevolent and Protective Order of Elke. 
1866 von Schauspielern gegründeter amerikanischer 
bruderschaftlicher Bund, ursprünglich Jolly Corks ge- 
nannt, der in Nachahmung freimaurerischen Ge- 
brauchtums gegenseitige Unterstützung und Gesellig- 
keit pflegt. 


Rechabites Independent Order of Bruderschaft- 
liche Vereinigung in den U.S.A. Grundsätze: voll- 
ständige Abstinenz, gegenseitige Krankenunterstüt- 


zung. Besteht in mehreren Abarten. 


Prophets Veiled of the Enchanted Realm ein aus 
Freimaurern bestehender Orden, gegründet von Gene- 
ral, Postmeister Thomas L. James. Die einzelnen 
Ortsgruppen heißen Grotto. In jeder Stadt darf nur 
ein Grotto bestehen. Bei den Versammlungen, die 
nur der Geselligkeit dienen. wird ein Turban getra- 
gen. Berühmt sind die prunkvollen Kostümfeste der 
Grottos, die meist an die orientalische Tradition des 
Ordens anknüpfen. 


Owls Independent International Order of Eulen- 
orden. eine freimaurerische gesellige Vereinigung in 
den Vereinigten Staaten. 


Goethe als Anlaß. 


Wir haben uns schon wiederholt mit einem Re- 
sierungsrat Prof. Neumann beschäftigt. der ohne 
Freimaurer zu sein, den Drang in sich fühlt, der Frei- 
maurerei Schützenhilfe zu leisten. Jetzt hat er wieder 
einen Artikel über Goethe als Freimaurer geschrieben. 
der in einem Wiener demokratischen Blatt erschienen 
ist. Unter Apostel der Humanität geht es bei diesen 
Artikeln natürlich nicht ab. Also Goethe war ein 
freimaurerischer Apostel der Humanität. Worauf sich 
der sudetendeutsche Blätterwald zu rühren beginnt. 
Und in diesen Schachtelhalmen rauscht ein Herr 
Rudolf Zeidler so: 

Es scheint durchaus begreiflich. daß der ..Groß- 
orient“ während des Weltkrieges nicht auf Seite 
Deutschlands stand. Dieser „Großorient“ thront aber 
auch nicht in Deutschland. Inwieweit er sich auch 
die Logen großer deutscher Städte nutzbar zu 
machen verstanden hat. vermögen wir nicht zu sagen. 
Daß die ungezählten Logen kleiner deutscher Land- 
städte, in denen sich das höhere deutsche Spieß- 
bürgertum zu harmloser Geselligkeit zusammenfin- 
det, in denen der Stadtarzt, der Apotheker, der Super- 
intendent, der Notar. Kaufmann und Rechtsanwalt 
ihren gemütlichen Skat klopfen. keine bewährten 
Helfershelfer der Entente gewesen sind. wird von 
niemandem ernstlich bezweifelt werden. Die Söhne 
dieser Leutchen standen ja im Schützengraben. Und 
ihre Väter erhofften heiß den Sieg. Die europäischen 
Staaten, die gegen Deutschland kämpften. die mon- 
eolischen Länder Asiens und Amerikas. von den 


Busch- und anderen Negern sehen wir ab, stützten 
sich auf ein viel wirksameres Mittel, als die Maurerei; 
sie bauten ihre Hoffnungen und Pläne auf der politi- 
schen Untüchtigkeit des deutschen Volkes auf. Und 
wurden nicht getäuscht. Das jüdische Volktum und 
wahrscheinlich auch der dunkle Imperialismus spiel- 
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ten in den großen -deutschen Logen, mehr noch in 
Nord- als in Süddeutschland, eine nicht unwesent- 
liche Rolle. Das sind wir zu glauben gerne bereit. 
Und diese Elemente gehörten mehr-weniger gleich- 
falls zur Entente. Also in den deutschen Großstadt- 
logen werden, davon sind wir längst überzeugt, nicht 
laute Gebete, um den deutschen Sieg aufgestiegen 
sein. Aber auch das jüdische Volkstum wie der 
dunkle Imperialismus verfügen über Organisationen 
— wir denken hier an die ‚„Weltpresse“, das inter- 
nationale Kapital usw. usw. — die in Deutschland 
erfolgreichere Arbeit verbürgen als die großen deut- 
schen Logen, in denen doch auch das Germanentum 
vertreten ist. Die allergeheimsten Pläne der beiden 
genannten Imperialismen werden doch wohl ohne 
germanische Zeugen verhandelt werden. Denn auch 
in den verderbtesten Deutschen wittern jene Mächte 
immer noch unsichere Kantonisten. Also in den 
Logen Deutschlands. wo nicht gerade zufällig nur 
Angehörige der zwei internationalen Mächte sitzen, 
sind gewiß Anschläge gegen Deutschland nicht ge- 
schmiedet worden. Wohl aber darf man annehmen, 
daß die Logen der Feindländer, wie damals ja alles 
und jedes mobil gemacht worden ist, nicht nur an 
sich all ihr Können in den Dienst der Entente ge- 
stellt haben werden, sondern daß sie auch ihre Be- 
ziehungen zu den beiden Verbündeten innerhalb der 
deutschen Logen nach besten Kräften auszunützen 
bestrebt waren. Das liegt in der Natur der Sache. 
Ferner sei ohne weiteres eingeräumt, daß die Ver- 
trauensseligkeit und unpolitische Art der deutschen 
Logenmitglieder der ungleich gewiegteren politischen 
Veranlagung und der größeren Gerissenheit der 
beiden Genannten nicht standzuhalten vermochten 
und daher in krisenhaften Zeiten auch durch Ver- 
mittlung deutscher Logen Unheil angerichtet werden 
mag. Ohne daß aber die deutschen Logenbrüder 
eine unmittelbare sittliche Schuld zu treffen braucht. 


Die Maurerzeit in den Tagen Goethes war aber 
unter allen Umständen gänzlich anders beschaffen 
als die heutige. Mit Goethes Maurerei krebsen gehen 
zu wollen zugunsten der Freimaurerei unserer Tage 
ist daher wenig geschmackvoll und töricht. Für den 
unsterblichen Weisen von Weimar hatten die Stun- 
den, die er den Logen widmete, doch lediglich die 
Bedeutung gesteigerten. frohen. heiteren Festgenusses 
nach .sauren Wochen“. Daß zumal in der Loge 
„Amalia“ sich damals nie etwas ereignet haben wird. 
das in den Bereich des Antigermanismus gehörte, 
braucht kaum betont zu werden. Die herrlichen, 
braunen Adleraugen Goethes konnten nicht leicht 
irreeeführt werden. Herr Professor Neumann hätte 
sich sein Feuilleton ersparen können, wenn er, wie 
vorauszusetzen ist. Stimmung für die Maurerei von 
heute damit machen hat wollen! Falls aber geschicht- 
lich einwandfrei feststellbar sein sollte, daß die 
fremdvölkischen Logen tatsächlich aus Logen Deutsch- 
lands die geringste Schützenhilfe für ihre deutsch- 
feindlichen Zwecke geholt hätten, dann müßte sich 
das Schutzgesetz, nicht der Republik, sondern des 
deutschen Vaterlandes,. mit ihnen beschäftigen! Und 
dann müßten und sollten auch die maurerischen 
Skatgenossenschaften der kleinen deutschen Land- 
städte ihre Tore schließen. Im deutschen Wesen 
liegt nun einmal der Hang nach Gemütlichkeit, die 
ein wenig mit dem Zauber der Romantik verbrämt 
ist. Das verstehen wir. Auch das internationale Ge- 
präge des Maurergedankens sagt dem Michelgemüte 
zu. Heute aber. da es aufs ganze geht, müßte auf 
all diesen Klimbim verzichtet werden und selbst jede 
an und für sich harmlose deutsche Geselligkeit ohne 
Bedingung auf nationales Denken und Fühlen ein- 
gestellt sein. Wenn also Michel ohne einen Schimmer 
der Romantik schon nicht leben kann, so müßte er 
sich in diesen Tagen höchster deutscher Not seine 


„frohen Feste“ zum mindesten freizuhalten wissen 
a fremden Helfern, die ihm immer schon 
den bittersten Schaden gebracht haben. Schon des- 
halb, weil die fremde Art auf niemanden in der Welt 
so abzufärben weiß. wie auf ihn. 

Also in den Kleinstädten, da waren die Frei- 
maurer ungefährlich. Aber in den Großstädten! Dort 
standen sie unter Einfluß des Grand Orient de France. 
Wobei wir mit Genugtuung die Feststellung hin- 
nehmen wollen, daß in den Logen Deutschlands An- 
schläge gegen Deutschland nicht geschmiedet worden 
sind. Diese Feststellung wird Herrn Zeidler bei 
Ludendorff und Frau schaden. Ebenso sein Hoch- 
gesange auf Goethe, der bekanntlich ein schlechter 
Patriot gewesen ist. 

Außerdem müßte Herr Zeidler doch wissen, daß 
Goethe auch Illuminat gewesen ist. also einer von 
den ganz Schlimmen, und daß er ..bekanntlich“ an 
der Ermordung Schillers nieht ganz unschuldig war. 


Handwerkliches in der K. K. überschreibt Br. 
Ewald Schultze (Berlin) einen sehr beachtenswerten 
Aufsatz in der Zeitung „Am rauhen Stein“. Wir 
zitieren daraus: 

Was nützt uns die ungeheure Fülle großer Ge- 
danken. wenn sie ohne die notwendige Sprechtech- 
nik dargeboten wird? Wenn die Vokale mit Sten- 
torstimme ertönen. die dazugehörigen Konsonanten 
aber nicht oder nur ungenügend zu verstehen sind? 
Eine gut ausgearbeitete Rede muß in jedem Winkel 
des Versammlungsraumes zu verstehen sein. 

Einer unserer klügsten und gelehrtesten Brüder. 
dem die Freimaurerei eines der geistreichsten und 
gerundlegensten Werke verdankt — er ist seit 14 
Jahren tot —, war in seinen Reden. wenn sie nicht 
vorher ausgearbeitet waren. so tödlich ermüdend. 
daß es für abgearbeitete Brüder unmöglich war, ihm 
längere Zeit folgen zu können. 

Ein anderer, ebenfalls verstorbener großer Ge- 
lehrter, der unserer K. K. in schwerster Zeit un- 
schätzbare Dienste geleistete und gerade unserer 
Großloge neues Leben und Betätigung gegeben hat. 
störte die Wirkung seiner Reden durch unausgesetz- 
tes „äh“ am Anfang, in der Mitte oder am Ende eines 
jeden Satzes, an den er dann noch ein „nicht wahr“ 
anhängte. Der große wissenschaftliche Handwerker 
wußte das „Handwerkliche in der K. K.“ nicht recht 
zu beherrschen. 

Nur sehr gewandte Redner können ein extem- 
poriertes Thema in gedanklich logischer Form zur 
Durchführung bringen, oder sie kommen vom Hun- 
dertsten ins Tausendste, füllen die Zeit. aus, aber 
nicht die Herzen der Brüder. 

Hier kommen wir zu einer der häufigsten Fehler- 
quellen unserer Führer, wenn sie mit besonderem 
Reichtum des Geistes und der Wissenschaft begabt 
sind, daß sie mit ihren geistigen Darbietungen die 
Grenzen überschreiten, die der Allgemeinheit der 
Brüder an Bildung und Wissen gezogen sind. Die 
Mehrzahl der Brüder verlangt nach des Tages Last 
und Mühen zwar auch edle geistige Nahrung außer 
den Anregungen für Herz und Gemüt. aber nicht 
weit ausgesponnene, in schwierigen Fachausdrücken 
dargebotene philosophische Erörterungen. 

In den Logen der K. K. sollen die Geber geisti- 
er Nahrung Rücksicht nehmen auf den Bildungs- 
urchschnitt und die Aufnahmefähigkeit der Brüder. 
Auch hier ist es das Handwerk. das manche Be- 
lehrung spendenden Brüder zwar in bezug auf den 
vorgetragenen Gegenstand, aber nicht in bezug auf 
die Vortragsweise und auf den Kreis, auf den sie 
wirken wollen. in genügendem Maße beherrschen. 


Der Mord in Jannowitz. Irgend eine Beziehung 
zur Freimaurerei ergibt sich doch immer. Aus dem 
Prozesse gegen den Grafen Stollberg geht hervor, 
daß als letztes Familiengespräch vor dem gewalt- 


samen Tode des alten Grafen die Freimaurerei ver- 
handelt wurde. Dem Gespräche lag Ludendorfis 
Pamphlet zugrunde. (Der Name Stollberg kommt 
auch in den freimaurerischen Annalen vor. Der Dich- 
ter Christian Graf St. und sein Bruder Friedrich 
T,eopold wurden am 11. Mai 1774 in der Hamburger 
Loge „Zu den drei Rosen“ aufgenommen. Sie zogen 
sich später vom Bunde zurück, Friedrich Leopol:! 
infolge seines Übertrittes zum Katholizismus.) 


Der Bubikopf und die Freimaurerei. Wenn man 
sich Zeit läßt, kommt schließlich alles an die Reihe. 
Seit dem die Freimaurer der Schuld an Erdbeben 
von Lissabon überwiesen sind, war mit Sicherheit 
anzunehmen, daß auch an der Bubikopfmode nicht 
die Radfahrer, sondern die Freimaurer die Schuld 
tragen. Nur der Causalnexus hat noch gefehlt. Aber 
da erscheint in Eger eine Zeitung „Das Egerland‘“, 
und auf die kann man sich blind verlassen. Und 
dort lesen wir: Pierre l’Eremite, der bekannte Pariser 
Schıiftsteller und Philosoph (wer kennt nicht Peter 
den Eremiten, den bekannten Philosophen? Sie nicht? 
Ich auch nicht, und wir wollen wetten, das Egerland 
auch nicht!) also Peter der Eremit hat dieser Tage 
vor einem katholischen Kongresse ein gleich glän- 
zendes wie grundsätzliches Referat gehalten. obei 
er sagte: Das junge Mädchen hat bisher im Schatten 
der Kirche in einem gewissen Frieden gelebt. Dieser 
Friede ist nicht mehr. Das junge Mädchen ist .ein 
Abschnitt jenes ungeheuren Schlachtfeldes geworden, 
wo die zwei Reiche ihre Kräfte messen.“ Die Frei- 
maurerei, deren eingestandener Zweck die Entchrist- 
lichung der Welt ist, hat nicht nur die große Be- 
deutung der Frau, sondern auch der jungen Mäd- 
chen begriffen. Und was tut die Freimaurerei? Sie 
verleitet die jungen Mädchen zu einer affenhaft 
schamlosen .„Körperaufmachung“ (Pfui Teufel!) und 
zu "nackten und ausrasierten Nacken, wie für die 
Guillotine des Weltunterganges. Und das schlimmste 
kommt noch: da hat so ein armes Ding die ganze 
Nacht mit ausrasiertem Nacken oder Patent Haar- 
locken (Pierre der Eremit kennt sich aus!) bis sechs 
Uhr früh getanzt und dann kommt sie zitternd und 
erschöpft in die Messe um zu kommunizieren und 
dann schlafen zu gehen! Es ist wirklich ein Kreuz. 
daß da Peter der Eremit auf sich nimmt! Und wer 
ist schuld daran? Die Freimaurer und die Juden. An 
die hat Pierre diesmal vergessen. Aber man muß der 
Jugend zeigen, daß die heutige Mode und die heuti- 
gen Tänze die „Quartiermacher“ sind für Schwind- 
sucht, Nervenzerrüttung und Unfruchtbarkeit. Und 
deshalb, zur Abschreckung bringt das Egerland auf 
der Rückseite dieser Kapuzinerpredigt eine große 
illustrierte Annonze mit kniefreien Kleidern, aus- 
rasierten Köpfen und den dazu passenden Hüten! 
Armer Pierre! 


Die Akazie. Die Akazie ist ein im Altertum viel: 
fach übliches Symbol. Sie galt als ein Wahrzeichen 
des niemals ersterbenden, sondern sich immer neu 
verjüngenden Lebens daher auch die Sage, die Stifts- 
hütte sowohl wie das Kreuz Jesu sei von Akazien- 
holz gewesen. — Mit dem bei uns in Deutschland be- 
liebten in Gärten und öffentlichen Anlagen stehenden 
Akazienbaum, der eigentlich gemeine Robinie heißt 
(Robinia pseudacacia, falsche Akazie), hat jener 
Baum nicht einmal die Familie gemein; die Akazie 
ist eine Sinnpflanze, die Robinie ein Schmetterlings- 
blüter. Eine Art der Acacia (Schottendorn, Gummi- 
baum), welche in Arabien, Nubien und Öberägypten 
wächst, die A. Ehrenbergiana, schwitzt das arabische 
Gummi aus. — Die Akazie der Freimaurer ist die 
A. Farnesiana, in Asien und Afrika zu Hause, welche 
uns die einige Zoll langen Bablah-Schoten liefert, die 
ihrer Gerbsäure wegen hier und da statt der Gall- 
äpfel benutzt werden. In Griechenland, Italien und 
Spanien wird sie ihrer köstlich riechenden gelben 
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Blüten wegen als Zierbaum gepflegt. zuerst wurde 
sie im Jahre 1611 im Garten der Fürsten Farnese in 
Rom kultiviert (daher auch der Name Farnesiäna), 
und ihre gelben, langgestielten Blütenköpfchen kom- 
men von Westindien aus unter dem Namen Antillen- 
Kassia als Parfümerie in den Handel. Durch diesen 
eigentümlichen Namen ist nun ein Mißverständnis 
hervorgerufen worden; man hat die Akazie mit der 
Cassia senna, einem afrikanischen Strauche, welcher 
uns die Sennesblätter liefert, und besonders mit der 
Persea cassia, dem Kassien-Zimtbaum, verwechselt. 
dessen Rinde unser Zimt ist und daher Akazie und 
Cassie für gleichbedeutend gehalten. | 
(Br. Oppel, Bauhütte.) 


Freimaurerische Unterhaltungsliteratur. 


Während die deutsche Freimaurerliteratur sich 
meist in ernstes Gewand kleidet und — allerdings 
nicht immer mit Recht —-den Anspruch erhebt, als 
wissenschaftliche Leistung gewertet zu werden, lieben 
es die Angelsachsen neben der ernsten Literatur dem 
Inhalte der freimaurerischen Lehre auch ein leich- 
teres Gewand umzuhängen. Ein Meister auf diesem 
Gebiete ist Rudyard Kipling, der in seinem 
The Man who would be King und in zahl- 
reichen anderen kleinen Novellen Freimaurer- 
geschichten für Freimaurer schreibt. an denen 
auch der Profane seine Freude haben kann. 
Hieher gehört auch Kiplings In The Interest of his 
Brethren. Bücher ähnlicher Art sind The Calish of 
Bagdad von Cobbs, The Lodge in Friendship Village 
von George, Hand to Back von Stuart. High Twelve 
und Low Twelve von Ellis und Told Through the 
Age von Ward. 

Den gleichen Stil lieben auch die Amerikaner. 
Die ausgezeichnete Monatsschrift der Großloge von 
New-York, Masonie cutlock, die allmonatlich mit 
einem anderen künstlerisch farbig ausgeführten Man- 
telbild erscheint, bevorzugt neben den Mitteilungen 
aus dem Logenleben die Short storie, die Kurz- 
geschichte, die irgendeine Erzählung mit der Frei- 
maurerei in Zusammenhang bringt. Ebenso wird in 
Amerika ein freimaurerischer Humor gepflegt. der 
gutartig lächelnd den Menschen ihre Schwächen 
vorhält. Wir haben davon bereits Proben gebracht 
und hoffen sie demnächst fortsetzen zu können. 


Odd Fellow. 


Die Odd Fellow-Vereinigung von Manchester hat 
ein Vermögen von 20,000.000 Pfund. Die Gesellschaft 
hat in ihrer Krankenversicherung im letzten Jahre 
zwei Millionen eingenommen und über 1 Million ver- 
ausgabt. Für Witwen- und Waisenunterstützung wur- 
den über 200.000 Pfund ausgegeben. Der Vermögens- 
zuwachs betrug im letzten Jahre mehr als eine 
Million. Von dem vorhandenen Besitz werden 12 Mil- 
lionen Pfund festgelegt, der Rest soll an notleidende 
Mitglieder als Hypothekarkredit vergeben werden. 


Ein Jubiläum. Bei der Johannisfestarbeit der 
Chattanooga-Loge (Tennessee) wurde das Protokoll 
der Johannisarbeit vor 60 Jahren (1869) verlesen. Der 
Schriftführer, der dieses Protokoll geschrieben hat, 
Br. Gaghan. wohnte der Arbeit bei. Er gehört dem 
Bunde seit 62 Jahren an. 


Hunde und Freimaurer werden erschossen! Der 
irische Bauer Thomas Finnegan, Faughilotra, Grafschaft 
Armagh, war angeklagt, weil er das Ausjäten des Un- 
krautes auf seinen Feldern unterlassen hatte. Er ver- 
weigerte die Annahme der Vorladung. Hiebei wurde 
festgestellt, daß er auf seinem Gute Tafeln angebracht 
hatte mit der Inschrift: „Freimaurer und Hunde werden 
beim Betreten meines Gutes ohne Warn erschossen!“ 
Der renitente Bauer wurde zu drei Pfund Sterling Geld- 
strafe verurteilt. (Ob er wohl geschossen hätte, wenn 
der Herzog von Connaught seinen Boden betreten hätte? 
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Altenheim der französischen Freimaurer in St. Jean 
d’Angely. Die Grande Loge de France errichtete nahe 
bei St. Jean, in Aulnay, ein Altenheim unter dem Na- 
men Le Foyer fraternel. Die Eröffnung fand am 16. 
September statt, wobei der zugeordnete Großmeister 
Doignon, der Senator und «er Deputierte des Departe- 
ments Ansprachen hielten. 


Curt 
Sittlichkeit 
Bücherfreunde, Wegweiser-Verlag G. m. b. 
lin-Charlottenburg 2. 

Für die deutsche Kulturgeschichte fehlte es bis- 


Gebauer: Geistige Strömungen und 
im 18. Jahrhundert. Volksverband der 
H., Ber- 


her an Werken. die in der Art von Jacob Burck- 
hardts , gg der Renaissance“ das geistige Gesicht 
bedeutender Epochen zeichnen. Gebauer hat das 


Greistesleben und die Sittlichkeit des 18. Jahrhunderts 
aus den Quellen studiert. Ausgerüstet mit einer im- 
posanten Stoffkenntnis verfolgt er die Wandlungen 
der Moral, des Lebensstils, die bürgerliche Sitten- 
reform bis zur Ethik Kants und Goethes. Die Ein- 
richtung des Bürgerhauses und das Leben an den 
Fürstenhöfen werden ebenso durch eine Fülle interes- 
santer Einzelzüge illustriert, wie die Entwicklung des 
sozialen Bewußtseins und des persönlichen Selbst- 
sefühls. Besonders beachtenswert ist das Kapitel: 
Freimaurer und Illuminaten, welches Br. Eugen Lenn- 
hoff, Wien, zum Verfasser hat. Der erstaunlich ge- 
ringe Preis von RM 2.90 (270 Seiten in Halbleder 
gebunden) zeugt von der Leistungsfähigkeit dieses 
ältesten Buchverbandes. 


Das deutsche Wunder 1930 von General John 
Johnson. Verlag von Theodor Weicher. Leipzig. 

Eine Neuerscheinung auf dem Gebiete der anti- 
freimaurerischen Literatur. Man wird wohl nicht 
fehlgehen, wenn man unter dem Pseudonym des 
amerikanischen Generals entweder Freund Luden- 
dorff selbst, oder einen seiner von ihm inspirierten 
Freunde sucht. Ein Übersetzer ist nicht angeführt. 
Der Verfasser macht es sich sehr leicht: alles, was 
seit zirka 1910 bis heute in der hohen Politik, im 
Geldwesen und auf militärischem Gebiete Rang und 
Namen hat, von Wilson bis Prineip, ist Freimaurer. 
Alles Weltgeschehen wurde und wird von den „un- 
sichtbaren Vätern“ jüdisch-frmr. Bekenntnisses. vom 
Jesuitismus verständnisinnig unterstützt, gegängelt. 
Als Blüte sei hier zitiert: ..Die (nach Rußland) ent- 
sandten Bnei Briss-Brüder (sie!) Lenin und Trotzki. 
Mitglieder des Großorient von Frankreich, ließen 
dureh die „schwarzen Logen“, Mordbuben in schwar- 
zen Lederanzügen, die Zarenfamilie bestialisch ermor- 
den... .* — Als einzige Quelle für diese Anwürfe 
führt der Verfasser Ludendorffs .„Vernichtung der 
Frmrei“ an. — General Johnson als Amerikaner 
schimpft rührend kräftig auf seine angebliche Heimat 
Dollarika, begeifert alle deutschen Regierungen und 
Staatsmänner und läßt nur Kollega Ludendorff von 
hellem Glorienschein umleuchtet leben: die nach 
Ludendorffs Entlassung kopflose Heeresleitung . . .“ 

Der Inhalt des utopistischen Pamphletes bildet 
nach Aufdeckung der Ursachen des Weltkrieges 
1914—18, welche natürlich nur in der Deutschland 
unterwühlenden und vernichtenden Arbeit der Welt- 
freimaurer, der „unsichtbaren Väter“ zu suchen ist, 
die Beschreibung des 2. Weltkrieges i. J. 1930. Dieser 
entsteht infolge der Unmöglichkeit. den Anforderun- 
gen des Youngplanes gerecht zu werden und die 
widerstandslos ‚einmarschierenden Feinde (Frank- 


reich, England, Belgien, Tschechoslowakei und Polen) 
werden sowohl durch den passiven Widerstand des 


erwachten Deutschland als insbesondere durch die 
„deutsche Vesper 1930“, veranstaltet von der Reichs- 
feme (!!) und durch die neue Erfindung der Kriegs- 
raketen, welche mit unerhörten flüssigen Explosiv- 
stoffen, Bazillen der „deutschen Pest“ und anderen 
Liebenswürdigkeiten gefüllt, ungeachtet der Ent- 
fernung sämtliche feindlichen Hauptstädte und Indu- 
striezentren vernichten, binnen kurzem aufgerieben. 
Dies geschieht selbstredend mit angeborener Gründ- 
lichkeit, so daß kein lebender Feind den okkupierten 
deutschen Boden verläßt. Neugeborenes Deutschland. 
Umsturz in Rußland. Zollunion von der Nordsee bis 
zur Adria mit deutscher Sprache, bengalisches Feuer, 
Tusch. hurra, hurra. hurra! 

Alle Brr. werden vor dem Ankauf solchen Schun- 
des gewarnt. denn gerade durch den Umstand, daß 
das größte Kontingent der Käufer solcher Mach- 
werke die Freimaurer selbst stellen. werden die frag- 
würdigen Verleger solchen Schrifttums angespornt. 
immer mehr derartige Schriften zu verlegen. 


Westermanns Monatshefite bringen in dem eben 
erschienenen Aprilheft wieder viele interessante Bei- 
träge. 

In der Abhandlung „Dilettantismus und Plan- 
mäßigkeit im modernen Haushalt‘ bricht die Verfas- 
serin, Vera Bern, eine Lanze für die Modernisierung 
und Rationalisierung des Hanshaltes und seiner Ge- 
hrauchsgeräte. 

Auch Hertha Frieke hat mit ihrem Aufsatz 
„Garten und Parkkunst unserer Zeit“ ein Thema an- 
geschnitten, das mit besonderem Interesse gelesen 
werden wird. Die farbigen Kunstwiedergaben er- 
eänzen den Bericht auf das vorteilhafteste. Wohl 
keine Frage ist zeitgemäßer als die .Neuzeitliches 
Bauen und Wohnen“, besonders in einer Zeit. wo 
sich Hunderttausende von Familien nach der ihnen 
bisher vorenthaltenen Wohnung sehnen. Nach dem 
Vorbild der neuen Siedlungen und Gruppenbauten 
in Frankfurt a. M. werden Wesen und Stil neuer 
Bauten von Dr. W. Schürmeyer erörtert. Ein bren- 
nendes Problem der Gegenwart rollt Professor Dr. 
Max Wolff auf. „Preis und Lohn“ nennt er seine 
Abhandlung. die mit wünschenswerter Deutlichkeit 
zu dieser Frage Stellung nimmt. 

F. H. Ehmcke, Professor an der Staatsschule für 
angewandte Kunst in München. illustriert mit eigenen 
Zeichnungen seinen Artikel „Besuch in der Goethe- 
stadt Wetzlar“. 

Bei der Fülle des in jedem Heft vorhandenen 
Materials ist es gar nicht möglich, auch nur ein an- 

näherndes Bild eines einzelnen Heftes zu geben. Es 
empfiehlt sich, das Aprilheft in einer Buchhandlung 
zu bestellen. Es kostet nur 2 Mk. Leser unseres 


Blattes, die die Zeitschrift noch nicht kennen. erhal- 
ten von dem Verlax Georg Westermann, Braun- 
schweig ein früher erschienenes Probeheft. Wir 


bitten unsere Leser, von dieser Vergünstigung regen 
Gebrauch zu machen. 


Freimaurerische Literatur. Alle hier besproche- 


nen Bücher sind bei Br. Heinrich Schlaffer (Starksche 
Buchhandlung Heinr. Schlaffer, Karlsbad) erhältlich. 


Franz.Schweiz. 


1-2 junge Mädchen finden 
liebevolle Aufnahme bei Br. Welten, Bex 
les bains. a ae zur Erlernung der 


franz. Sprahe. Ausbildung im Haushalte. 
Preis SFr. 110°— monatl. Auskunftdurd Br. 


| Anton Dreher, Teplitz-Schönau 1045. | 


Nr. 5. Reichenberg, Mai 1931. 7. Jahrgang. 
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„Academia Masonica“ im Or. Prag. 


‚. Gemäß Beschluß vom 17. Mai 1930 werden die bei der Academie eingereichten Arbeiten deren 
Mitgliedern auf Verlangen zur kritischen Meinungsäußerung übermittelt. Die erste Arbeit wird 
im folgenden mit deneingelaufenen kritischen Bemerkungen und dem Schlußworte des Verfassers 


veröffentlicht. 


Untersuchung über die erste alte Pflicht. 
Von Br. Paul Hänsel, Prag. 


I 


Die nachstehende Untersuchung ist durch- 
aus unhistorisch. Sie verzichtet daher auf ir- 
gendwelche Nachweise oder Begründung des 
Entstehens des von ihr angenommenen Wort- 
lautes der ersten alten Pflicht und nimmt den 
im Nachstehenden angeführten Text als einen 
durch Gewohnheit und Übereinkommen gül- 
tigen an. Dieser Text lautet: 

Der Maurer ist durch seinen Be 
ruf verbunden, dem Sittengesetz 
zu gehorchen, und wenn er seine 
Kunst recht versteht, wird er we- 
der ein dummer Gottesleugner, 
noch ein Libertiner ohne Religion 
sein. 

Aber obgleich in alten Zeiten 
die Maurer verpflichtet waren, in 
jedem Lande von der jedesmaligen 
Religion des Landes oder der Na- 
tion zu sein, so hält man doch jetzt 
für ratsam, siebloßzuder Religion 
zu verpflichten, in welcher alle 
Menschen übereinstimmen und je- 
demseinebesondereMeinungzulas- 
sen. Das heißt, sie sollen gute und 
treueMännersein,MännervonTreue 
und Rechtschaffenheit, durch was 
für Bezeichnungen oder Glaubens- 
meinungen sie auch sonst sich un- 
terscheiden. Hierdurch wird die 
Maurerei ein Mittelpunkt der Ver- 
einigung und das Mittel, treue 
Freundschaft unter Personen zu 
stiften, welche sonst in ständiger 
Entfernung hätten bleiben müssen. 


II. 


Der Zweck der Untersuchung ist die Fest- 
stellung, inwieweit die erste alte Pflicht heute 
noch lebenskräftige Vorschriften für freimaure- 
rische Arbeiten gibt. Es wird daher auch nicht 
versucht, nachzuweisen, was die Alten bei Auf- 
stellung des Wortlautes gemeint haben könnten, 
sondern wie dieser Text heutigen Tages den 
heutigen Verhältnissen angepaßt, ausgelegt 
und verwertet werden kann. Wir gehen hierbei 
von dem Gedanken aus, daß eine Hauptaufgabe 
der heutigen Freimaurerei darin besteht, die 
k. K., d.h. den Bau am Tempel der Menschheit, 


lebendig zu erhalten. Hierbei soll keineswegs 
die Tradition vernachlässigt werden. Denn wir 
versuchen nicht, eine neue Pflicht an die Stelle 
der alten zu setzen, sondern die alte Pflicht in 
der Zeitsprache zu deuten. Die maurerische 
Tradition fußt unserer Meinung nach auf histo- 
risch wohl kaum überprüfbaren, wahrscheinlich 
sehr alten Überlieferungen, die sich im Laufe 
der Zeit immer wieder als wertvoll und brauch- 
bar erwiesen haben. Ein starres Festhalten an 
heute nicht einmal in ihrem Wortlaute fest- 
stehenden Urtexten und Formeln, ein Nachgrü- 
beln darüber, was die ursprünglichen Verfasser 
mit jedem einzelnen Worte in damaliger Zeit 
gemeint haben, erscheint uns für die prak- 
tischen Auswirkungen des Grundgesetzes der 
Freimaurerei nicht wichtig. Denn wir verstehen 
unter Freimaurerei eine lebendige Bewegung, 
die ihren Namen nur so lange verdient, als sie 
sich nicht von den Grundgedanken entfernt, die 
unabhängig vom historisch gegebenen W ort- 
laut der Gesetze und Formeln erfaßbar sind. 
Für wichtiger als eine allzuweit gehende hi- 
storische Zerfaserung des ursprünglichen Wort- 
lautes halten wir für unsere rein auf das Prak- 
tische gerichtete Untersuchung den Aufbau 
ernsthafter Überlegungen bezüglich der prak- 
tischen Verwertbarkeit des alten (resetzes auf 
jener Form desselben, die sich im Laufe der 
Zeit für uns ergeben hat, ja wir sehen in der 
Beantwortung der Frage, ob die alte Pflicht 
auch in der heutigen Zeit wissenschaftlicher 
Einstellung noch lebensfähig ist, ob ihr Inhalt 
mit den Ansprüchen heutigen wissenschaft- 
lichen Denkens in Übereinstimmung gebracht 
werden kann, die primäre Aufgabe ernsthafter 
freimaurerischer Arbeit. Ritualien und son- 
stige Bräuche, modische Einstellungen und 
zeitbedingte Strömungen erschweren die ge- 
meinschaftliche praktische Arbeit leider allzu- 
sehr und scheinen das Gefüge dessen, was man 
Freimaurerei nennt, zu lockern. Versuchen 
wir diesem Übelstande abzuhelfen, so bleibt 
uns heute nur der Weg, uns unabhängig von 
einer historischen Ergründung des freimau- 
rerischen Sagenkreises mit jenen wenigen 
Grundthesen zu beschäftigen, die sich trotz 
der Verschiedenheit der Systeme der Frei- 
‚maurerei ihre Werbekraft erhalten haben und 
sie mit jenen Mitteln zusammenzufassen, hin- 


sichtlich deren kein Streit der Oboedienzen be- 
stehen kann, weil sie nicht nur innerhalb, son- 
dern auch außerhalb der Freimaure- 
reiobjektive Geltung besitzen: den Mit- 
teln wissenschaftlichen Denkens. 


Wir greifen nun für solche Behandlung die 
alten Pflichten und darunter die erste deshalb 
heraus. Denn sie ist für die numerisch stärk- 
sten Oboedienzen maßgebend, ihr Inhalt kenn- 
zeichnet das Lehrbild dieser Oboedienzen; bei 
anderen gilt sie als umstritten, und vor allem: 
Sie gilt uns als die wesentliche, 
wenn nicht einzige These der frei- 
maurerischen Tradition, die nicht 
nur gefühlsmäßig erfaßt, sondern 
auch wissenschaftlich begründet 
werden kann. 


Zeitliche und örtliche Einstellung haben es 
mit sich gebracht, daß der Inhalt der ersten 
alten Pflicht nicht als Ganzes in Betracht ge- 
zogen wird, sondern, daß man einzelne in ihr 
liegende Gedanken besonders betont und dar- 
über das gedankliche Gesamtsystem, das sich 
aus der ersten alten Pflicht ableiten läßt, ver- 
nachlässigt. Es erscheint daher not 
wendig und zweckmäßig, eine 
Untersuchung darüber anzustel- 
len, welches denn eigentlich in un- 
serer heutigen Sprache der Inhalt 
der ersten alten Pflicht sei. 


Durch die nun folgende Untersuchung soll 
weder der historischen Forschung, noch der 
Einstellung der einzelnen Systeme zu nahe ge- 
treten werden. Wir wissen die historische For- 
schung ebenso zu würdigen, wie wir Verständ- 
nis für die großen äußeren Mächte haben, die 
das Denken großer Teile der Freimaurer- 
bruderschaft heute in einen Gegensatz zum 
Sinn der alten Pflichten zu setzen scheinen. 
Wir glauben aber, daß eine Be- 
trachtung über den Inhalt der 
ersten alten Pflicht manchem gei- 
stigen Kampf innerhalb der Frei- 
maurerei die Spitzen und Schärfen 
nehmen kann, die durch das ur- 
sprüngliche Gesetz gar nicht gege- 
ben und nur dadurch entstanden 
sind, daß man den Inhalt des Ge- 
setzes infolge örtlicher und zeit- 
licher Einflüsse verschieden be- 
tont und bewertet. 


II. 


Bevor wir die Untersuchung des Wortlau- 
tes der alten Pflicht beginnen, müssen wir 
kurz ihre Stellung im freimaurerischen Lehr- 
bild streifen. 

Oberstes Ziel, Ideal der k.: K.:, ist der 
Tempelbau der Menschheit. Wir verstehen 
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unter diesem Symbol jenen Zustand, durch 
welchen dem Menschen die Möglichkeit gege- 
ben ist, unter voller Entwicklung seiner sitt- 
lichen Würde mit den anderen brüderlich 
zusammenzuleben. Dieses Ideal entspricht wohl 
der allgemeinen freimaurerischen Auffassung. 
Es kann auch als willkürliche Zwecksetzung 
nicht strittig sein. Überdies spricht seine 
Übereinstimmung mit jedem ethischen System 
für seine wissenschaftliche Begründbarkeit, so- 
fern Ethik überhaupt als Wissenschaft aner- 
kannt wird. Eine andere Frage ist die der 
Möglichkeit seiner Erfüllung. Auf diese natur- 
wissenschaftliche Fragestellung wird in be- 
sonderer Untersuchung noch zurückzukommen 
sein. 
Wichtig an diesem Symbol ist die Bauauf- 
gabe, d. h. der Hinweis auf die notwendige 
Werktätigkeit, die freimaurerische Arbeit. 

Für diese werden in der Symbolik die 
Werkzeuge gegeben. Bibel, Winkelmaß, Zirkel, 
Maßstab usw. Um diese Werkzeuge in rechter 
Weise benutzen zu können, werden dem Mau- 
rer bestimmte Richtlinien, Grundpflich- 
ten vorgeschrieben, die gleichzeitig jene Be- 
dingungen enthalten, die für die Auswahl der 
Suchenden maßgebend sein sollen. 

Als wichtigste dieser alten Pflichten er- 
scheint uns nun die erste. Es möge noch her- 
vorgehoben werden, daß in ihr durch die Be- 
dingung der Auswahl durch bestimmte Eigen- 
schaften ausgezeichneter Werkleute ein später 
noch zu begründendes Arbeitssystem im vor- 
aus gegeben ist. 

Zusammenfassung: Die alten Pflich- 
ten sind Grundgesetze, die den richtigen Gre- 
brauch der symbolischen Werkzeuge für den 
Tempelbau der Menschheit ermöglichen sollen. 


IV. 


Die erste alte Pflicht verlangt zwei Grund- 
eigenschaften des Maurers. Die erste wird aus- 
nahmslos und streng gefordert, nämlich: die 
Befolgung des Sittengesetzes. Der Freimaurer 
ist durch seinen Beruf „verbunden“, dem Sit- 
tengesetz zu gehorchen. 

Hinsichtlich der zweiten Eigenschaft, die 
man unter dem Namen Toleranz zusammenfas- 
sen kann, spricht die erste alte Pflicht von 
einem althergebrachten Übereinkommen. Sie 
setzt weiter hinzu, daß der Freimaurer, „wenn 
er seine Kunst recht versteht, kein Gottesleug- 
ner sein werde“. Wegen des ausdrücklich im 
letzten Satz der ersten alten Pflicht angedeute- 
ten Zweckes der Freimaurerei, nämlich des 
Zusammenschlusses guter und treuer Männer 
zu einem Bunde (Tempelbau), wird die Ein- 
haltung jenes althergebrachten Übereinkom- 
mens verlangt, daß man nach der Religion 
nicht fragen soll, sondern nur jene innere Re- 
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ligiosität verlange, in der alle Menschen über- 
einstimmen. | 


Charakteristisch ist nun die Unterschei- 
dung zwischen der strikten Forderung der Ein- 
haltung des Sittengesetzes einerseits und der 
Toleranz gegenüber den Fragen der Religion 
und des Standes andererseits. Das Sittengesetz, 
welches das Handeln richtet, ist streng zu be- 
folgen. Hinsichtlich seines Inhaltes herrscht 
kein Zweifel. Es ist erwiesen, daß derselbe 
objektiv feststellbar ist. Die erste Frage also 
betrifft ein Gesetz des Handelns, über welches 
mit Hilfe des Wissens ausgesagt werden kann. 


Die zweite Eigenschaft der Toleranz be- 
trifft Gebiete, hinsichtlich deren das Wissen 
versagt. Dem ‚Wie‘ der Handlung, wird das 
„Warum“ des Seins gegenübergestellt. Wäh- 
rend für die Handlung mit Hilfe des Wissens 
festgestellte Gesetze Geltung haben können, 
soll die Frage nach der Einstellung des einzel- 
nen zum „Warum“ des Seins, die religiöse 
Frage, zur Beantwortung freigestellt bleiben. 
Der Grund hiefür ist naheliegend. Es läßt sich 
diese Frage mit Mitteln des Wissens nicht be- 
antworten, sie ist Glaubensangelegenheit und 
die Art des Glaubens wird zur Ermöglichung 
gemeinsamer Arbeit für das Bauziel (Tempel- 
bau) freigegeben, da hierdurch Menschen für 
diese Tätigkeit gewonnen werden können, „die 
sonst niemals hätten zu einander finden kön- 
nen“. Hierin liegt aber eine Betonung des 
Zweckmäßigen für den Baugedanken: Der Bau 
soll durch sittliche Menschen erfolgen. „Sehen 
wir von den sonstigen Unterschieden derselben 
ab, damit wir genügend und überall gute und 
treue Männer für den Bau finden können.“ 

Die erste alte Pflicht unterscheidet also be- 
züglich der freimaurerischen Eigenschaften 
zwischen Wissen und Glauben. Nur für 
Glaubensfragen gilt die Toleranz, für die wis- 
senschaftlich beantwortbare Frage: wie zu 
handeln sei, gilt jedoch keinerlei Toleranz. 

„In diesem Falle ist dem Sittengesetz zu 
gehorchen.“ 


Diese Unterscheidung zwischen Wissen und 
Glauben, diese Abgrenzung des freimaureri- 
schen Arbeitsgebietes in einen tolerierenden 
und einen gesetzmäßigen Teil, stimmt mit 
jenen grundsätzlichen Überlegungen überein, 
die in jeder ernsthaften Untersuchung über das 
Zusammenleben der Menschen vorausgesetzt 
werden, wenn überhaupt „Diskussion“ möglich 
werden soll. 


Bei jeder derartigen wissenschaftlichen 
Untersuchung tritt nun die Eigenart des 
menschlichen Denkvermögens hervor, die den 
Gegenstand des Zusammenlebens der Menschen 
in der Beurteilung nach zwei Gesichtspunkten 


teilt und den Untersuchenden bezüglich der 
Materie vor zweierlei Fragen stellt: 


1. Wie leben die Menschen zusammen? 
2. Wie sollen sie zusammen leben? 


Die erste Frage zielt auf eine Feststellung 
des Zustandes des Zusammenlebens und 
auf die naturwissenschaftlichen Gründe seiner 
Entstehung hin. Sie ist also ähnlich naturwis- 
senschaftlicher Art wie eine Untersuchung über 
das Zusammenleben anderer Kreaturen oder 
über die Entstehung, oder den Zustand irgend- 
welcher anderer Naturerscheinungen (eines 
Kristalls, Gefüges der Körper usw.). Die 
Denkmethode, die für dieses Gebiet allein an- 
zuwenden ist, ist die der empirischen Feststel- 
lung, d. h. die Zusammenfassung des Maxi- 
mums von Erfahrungen und die Untersuchung 
über Entstehung und Entwicklung des Zu- 
sammenlebens der Menschen durch das kausale 
Denken. Die verschiedenen, in dieser Richtung 
arbeitenden wissenschaftlichen Schulen vermö- 
gen hier, soweit menschliche Forschungskraft 
ausreicht, mit der Zeit zu einem naturwissen- 
schaftlichen System bezüglich des Zusammen- 
lebens der Menschen gelangen, das dieselbe 
wissenschaftliche Sicherheit erhält; wie jedes 
System naturwissenschaftlicher Forschung über 
einen anderen Gegenstand. Wir müssen uns 
darüber klar sein, daß sich in die Ergebnisse 
solcher Forschungen infolge des Unvermögens 
der Forschenden Fehler einschleichen können, 
daß jedoch über die Methodik prinzipiell 
kein Zweifel herrscht und daß infolgedessen 
auf diesem Gebiete auch hinsichtlich des Zu- 
sammenlebens der Menschen die Möglichkeit be- 
steht, zu jenem Optimum wissenschaftlicher 
Gewißheit zu gelangen, welches überhaupt 
menschlicher Wissenschaft erreichbar sein 
kann. 

Die Überwertung der Tatsachenfeststellung 
und der Feststellung der kausalen Zusammen- 
hänge hat es besonders im letzten Jahrhundert 
mit sich gebracht, daß wenigstens im breiteren 
Publikum eine andere Art der geistigen Erfas- 
sung der Zusammenhänge menschlichen Zu- 
sammenlebens, welche den Anspruch auf gleiche 
wissenschaftliche Sicherheit erhebt, vernach- 
lässigt wurde. Es ist nämlich möglich, diese 
Zusammenhänge infolge eines im Denkver- 
mögen der Menschen liegenden Dualismus gei- 
stig doppelt zu erfassen, und zwar: 


1. nach den statistisch feststellbaren Tat- 
sachen, ihrem kausalen Zusammenhange 
und sich hieraus ergebenden Ablauf, und 

2. nach der Zwecksetzung menschlicher Hand- 
lungen. 


Die erste Möglichkeit beruht auf Em- 
pirie. Die zweite aber gestattet eine ganz be- 


stimmte Naturerscheinung im menschlichen 
Zusammenleben, nämlich das, was wir Hand- 
lung nennen, auch auf eine zweite, nichtempi- 
rische Methode zu untersuchen, ohne daß Inhalt 
und Wert der ersten Untersuchungsmethode 
irgendwie berührt werden. 


Durch das Zusammenleben mehrerer Indi- 
viduen in gleichem Raume entstehen — dies ist 
eine empirische Feststellung — die Beziehun- 
gen der Individuen untereinander oder aber 
Beziehungen derselben zu den gleichen Gegen- 
ständen. Diese Beziehungen haben zur Folge, 
daß durch die einzelnen Individuen mit den 
anderen, oder aber mit dem Gegenstande etwas 
geschieht. Versetzen wir uns nun in die Lage 
des Beobachters gegenüber dieser Naturerschei- 
nung, so stellen wir zunächst Tatsachen fest, 
wie: Anzahl der Individuen, Anzahl der Gegen- 
stände, besondere Modalitäten, unter denen 
Beziehungen zwischen den Individuen und den 
Gegenständen entstehen, Veränderungen, die 
durch die Individuen an anderen Individuen, 
oder an den Gegenständen hervorgerufen wer- 
den, Ursachen, die in den betreffenden Indivi- 
duen die Anregung zur Hervorrufung von Ver- 
änderungen an anderen Individuen oder Gegen- 
ständen gegeben haben, Ablauf dieser Verände- 
rungen, ein die Veränderung hervorrufendes 
Naturgesetz und eventuelle Verallgemeinerung 
aesselben auf ähnliche vergangene oder künf- 
tige Fälle. 


Diese Untersuchung ist rein empirisch und 
unterscheidet sich in der Methode durch nichts 
von einer Untersuchung ähnlicher Art, bei 
denen die Individuen nicht Menschen, sondern 
andere Lebewesen oder gar Gegenstände sind. 


Das menschliche Denkvermögen besitzt nun 
aber gleichzeitig neben der Fähigkeit, solche 
Vorgänge empirisch zu beurteilen, noch ein 
zweites Vermögen für die Beurteilung solcher 
Vorgänge, bei denen Menschen auftreten. Die 
Untersuchung über diese Fähigkeit erfolgt 
ebenfalls noch rein empirisch, d. h. nur aus 
der Beobachtung. Sie hat also Anspruch auf 
die gleiche wissenschaftliche Gewißheit, wie 
jede andere empirische Untersuchung: Soweit 
nämlich aus Beziehungen von Mensch zu 
Mensch, oder Mensch zu Gegenstand Verände- 
rungen entstehen, besitzen wir das Vermögen, 
uns in den betreffenden zu beobachtenden Men- 
schen zu versetzen und uns über sein Den- 
kenundEmpfindenhinsichtlich der aus der 
Beziehung entstehenden Veränderung ein Urteil 
zu bilden. Während wir also als empirische 
Beobachter, das durch die Beziehung von Men- 
schen oder von Menschen zu Gegenständen ent- 
stehende Naturereignis in gleicher Weise beob- 
achten, wie jedes andere, ist es uns überdies 
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möglich, hinsichtlich desselben Ereignisses noch 
ein weiteres Urteil zu fällen. 


Diese zweite Urteilsmöglichkeit besteht 
einzig und allein in dem Falle, in welchem der 
Gegenstand unserer Beobachtung der Mensch 
ist und nur deswegen, weil wir selbst Menschen 
sind, aufgrund des Induktionsschlusses von uns 
auf andere Menschen.*) Die durch das beob- 
achtete Individuum hervorgerufene Veränderung 
ist uns dann nicht nur Naturerscheinung, son- 
dern insofern sie durch den Willen bewirkt 
wird, gleichzeitig Handlung; wir beurteilen 
sie nicht nur hinsichtlich ihrer Ursachen, 
sondern auch hinsichtlich ihrer Zweck- 
setzung. 

Unsere empirische Selbstbeobachtung ergibt 
nämlich neben der Feststellung anderer Tat- 
sachen und kausaler Zusammenhänge auch 
folgende: Es können natürliche Veränderungen, 
also Naturerscheinungen, nicht nur mit uns 
und durch uns hervorgerufen werden, sondern 
wir selbst können infolge einer uns innewoh- 
nenden Kraft, nämlich des Willens, solche 
Naturerscheinungen willkürlich und zu 
bestimmten Zwecken hervorrufen. Nur 
insofern als wir einen gesetzten Zweck 
beurteilen, bezeichnen wir die Naturerscheinung 
als Handlung. Der Ablauf der Handlung, näm- 
lich der durch unsere Willenskraft hervorgeru- 
fenen Naturerscheinung, wird selbstverständ- 
lich wie jeder andere, empirisch beobachtet und 
festgestellt werden können, und zwar sowohl 
hinsichtlich seines kausalen Zusammenhanges 
als auch hinsichtlich seiner willensmäßigen 
Entstehung und seiner Übereinstimmung mit 
dem vorgesetzten Zweck. Wir werden sehen, 
ob die naturwissenschaftlichen Bedingungen 
der Erscheinung vom hervorrufenden Indivi- 
duum richtig oder falsch eingesetzt wurden, 
und ob die Rechnung stimmt oder nicht. Dies 
ist noch Naturwissenschaft. In dem Momente 
aber, wo wir den Zweck ins Auge fassen, gibt 
es noch die zweite Möglichkeit des Urteils, 
nämlich bezüglich der Zwecksetzung und wir 
sagen: „Der gesetzte Zweck war ein guter oder 
böser.“ Von der als Handlung beurteilten 
Naturerscheinung wird dann nicht mehr ledig- 
lich aufgrund der Erfahrung etwas ausgesagt, 
sondern aufgrund ethischer Gesetze. Der 
Mensch besitzt also für die Naturerscheinung 
„Handlung“ ein doppeltes Urteilsvermögen; 
und was das Wichtigste ist, ein solches Urteil 
ist für den Menschen nur mit Bezug auf 


*) Dieser Induktionsschluß ist aufgrund der Er- 
fahrung berechtigt, daß unter Menschen eine Dis- 
kussion überhaupt und über menschliche Eigen- 
schaften insbesondere mit gleichen Erkenntnis- 
methoden möglich ist. Negierung dieser Tatsache 


würde die Möglichkeit jeder Diskussion und damit 
den Sinn gemeinschaftlicher Arbeit aufheben. 
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menschliche Handlungen möglich und zu 
rechtfertigen. 


Die Schwierigkeit, zu solcher Erkenntnis zu 
gelangen, hat es mit sich gebracht, daß die 
Gesetze so gearteten Denkens zunächst nur 
verworren und spät erkannt wurden und daß 
man den Begriff der Handlung auch auf Natur- 
erscheinungen bezog, die nicht durch den 
Menschen hervorgerufen worden sind. Wir 
haben zwar Grund zur Annahme, ähnliche An- 
regungen, wie sie bei uns als Ursachen Hand- 
lungen hervorrufen, auch bei den Tieren vor- 
auszusetzen. Es dürfte aber auch heute wissen- 
schaftlich schwierig sein, das Urteil über den 
Zweck der betreffenden Handlung nach gut und 
böse beim Tiere vorauszusetzen und den Tie- 
ren die Eigenschaft der Moralität zu unter- 
schieben. Noch viel schwieriger dürfte es aber 
sein, wenn wir willkürlich Naturereignisse als 
gewollte Handlungen auffassen and in einer 
Übertragung menschlicher Eigenschaften auf 
ein höheres Wesen, auch diesem eine Moral zu- 
schreiben zu können glauben. Aus dieser ein- 
fachen und, wie uns scheint, irrtümlichen Über- 
tragung des menschlichen Vermögens, — von 
anderen Menschen hervorgerufene Veränderun- 
gen als Handlungen nach ihrem Zwecke zu be- 
urteilen — auf das höhere Wesen, Gott, den 
Schöpfer, das Schicksal usw., entstand die 
Frage nach der Zwecksetzung der Welt, nach 
dem Warum des Seins, nach den Zwecken Got- 
tes, nach der Religion. Diese ewige Frage, die 
dem der Natur in Bezug auf ihre Beeinflussung 
so hilflos gegenüberstehenden Menschen so 
außerordentlich naheliegt, hat ihre Grundlage 
in dem primitiven Analogieschluß, daß die 
Urteilsfähigkeit, die der Mensch gegenüber dem 
anderen Menschen besitzt, auch auf Gott*) 
anwendbar sei, wobei nun die Menschen je nach 
ihrer Empfindung, nach den Einflüssen der sie 
umgebenden Natur, nach der geistigen und 
kulturellen Entwicklung ihrem Gotte die ver- 
schiedenartigsten Qualitäten und Möglichkeiten 
zuschreiben. 


In Übereinstimmung mit der Erkenntnis, 
daß es überhaupt unmöglich ist, mit Mitteln 
der Vernunft etwas über Gott auszusagen, ver- 
schiebt die erste alte Pflicht die Frage des 
„Warum des Seins“, die religiöse Frage, in das 
Gebiet des Glaubens, verzichtet, gibt ihren 
Inhalt frei und schreibt Achtung des Glaubens 
beim anderen in der Absicht vor, die Verschie- 
denheit der Glaubensüberzeugung zu keinem 
Hindernisse an der gemeinschaft- 
lichen Arbeit des Tempelbaues wer- 


*) Wir setzen hier Gott für jeden Begriff einer 
übergeordneten schöpferischen Instanz. 


den zu lassen.*) Inwieweit der in der 
ersten alten Pflicht ausgedrückte Wunsch, der 
Freimaurer möge kein Gottesleugner und Li- 
bertiner sein, trotz alledem auch seinen theo- 
retischen Wert haben kann, soll später noch 
ausgeführt werden. 

Es ist seltsam, daß bei der Behandlung der 
ersten alten Pflicht und der freimaurerischen 
Grundprinzipien überhaupt das Augenmerk 
immer auf die Toleranzfrage gelegt wurde, die 
Frage also, auf welche die erste alte Pflicht 
gerade keine Antwort gibt, und daß die Tole- 
ranzidee so häufig und volkommen fälschlicher- 
weise auch auf die wichtige Frage des Han- 
delns übertragen wurde. Es erscheint daher 
hier am Platze, festzustellen, daß gerade durch 
die Unterscheidung von Wissen und Glauben, 
jener Teil der ersten alten Pflicht, der sich mit 
dem Handeln nach dem Sittengesetze befaßt, in 
das Gebiet des Wissens. verlegt wird, also 
in jenes Gebiet, in welchem die Menschen viel 
leichter miteinander übereinstimmen können als 
in der Religion, und daß durch die Toleranz- 
forderung nur der Weg freigemacht werden 
soll, zum freimaurerischen Handeln nach 
dem Sittengesetz. 

Die Vorschrift des Sittengesetzes wird in 
der ersten alten Pflicht kategorisch gegeben. 
Gute und treue Männer, Männer von Ehre und 
Rechtschaffenheit sollen zusammenkommen, 
ohne Unterschied der Religion, um am Tempel 
zu arbeiten. Obwohl daher die Vorschrift der 
ersten alten Pflicht unter dem Titel „Von Gott 
und der Religion“ geführt wird, enthält sie 
neben der prinzipiellen Ausschaltung des Kon- 
fessionellen aus der Diskussion noch eine 
zweite positive Forderung, nämlich die der Be- 
folgung des Sittengesetzes, und es wird dem- 
gemäß zu untersuchen sein, inwieweit diese 
kategorische Forderung Einfluß auf den 
Arbeitsplan der Freimaurerei ausüben kann 
und ob nicht diese, fast einzige positive An- 
deutung bezüglich des Bauplanes in Hinsicht 
auf die praktische Arbeit der Maurer von ganz 
besonderer Wichtigkeit ist. 


V: 


Vom Sittengesetz. 


Es wird hier davon abgesehen, für das 
Sittengesetz einen besonderen Wortlaut vorzu- 
schreiben, zumal die verschiedenen Unter- 
suchungen bezüglich seines Inhaltes bisher 
immer Übereinstimmendes ergeben haben, der 


*) Es besteht also weder die Vorschrift eines b e- 
stimmten Gottesglaubens, noch wird etwa Gottes- 
leugnung oder Verleugnung bestimmter reli- 
giöser Prinzipien verlangt. Die religiöse Frage wird 
nur zum Zwecke eines willkürlich aufgestellten ge- 
meinschaftlichen Zieles, nämlich des Tempelbaues, 
außer Diskussion gesetzt. 


Wortlaut jedoch nach dem Zusammenhang der 
Untersuchungen verschieden angegeben wird. 

Im allgemeinen halten wir uns an die fol- 
gende Fassung: „Ordne dein Interesse bei jeder 
Handlung dem allgemeinen Interesse unter, 
handle daher auch so für die Allgemeinheit, als 
wenn du für dich selbst handeln wolltest.“ Man 
kann dem Sittengesetz eine doppelte Tendenz 
geben, die in der oben erwähnten Zusammen- 
fassung bereits angedeutet ist: 

den Bezug auf die eigene Handlung, der in 
der Forderung der Unterordnung des Eigen- 
interesses unter das Allgemeine besteht; 

den Bezug auf die Handlung für die Allge- 
meinheit, daß nämlich der Einzelne in solchem 
Falle so für die Allgemeinheit handeln soll, als 
wenn sein eigenes Interesse in Frage stehe. 


Da unter dem Begriff der Handlung jede 
gewollte Einwirkung von Menschen auf Men- 
schen oder von Menschen auf Gegenstände fällt, 
muß dieses Gesetz für alle Beziehungen des 
sozialen Lebens also vor allem auch für den 
Tempelbau Geltung haben. 

Eine theoretische Ableitung des (Gresetzes 
liefern wir nicht, in dem Bewußtsein, daß dies 
Berufeneren an anderer Stelle bereits gelun- 
gen ist. 

Wir setzen daher das Sittengesetz unserer 
Untersuchung als kategorische Forderung und 
Axiom voran. 

Es erscheint nun zunächst eigentümlich, daß 
wir bei unseren Untersuchungen über die erste 
alte Pflicht dem ersten Satze: „Der Freimaurer 
ist durch seinen Beruf verbunden, dem Sitten- 
gesetze zu gehorchen,‘“ eine so wesentliche Be- 
deutung beimessen. Im allgemeinen versteht 
man unter dem Sittengesetz jene Konvention, 
die man unter dem Begriff der bürgerlichen 
Moral zusammenfaßt, und es wird sehr wenige 
Menschen und auch Freimaurer geben, welche 
fürchten, daß sie etwa gegen das Sittengesetz 
verstoßen. 

Diese liberale Fassung des Sprachgebrauchs 
wird in dem Augenblicke ungenügend, in wel- 
chem wir unser Bauziel, den Tempelbau der 
Menschheit objektiv, d. h. wissenschaftlich ins 
Auge fassen. Dieses Bauziel, das der letzte 
Zweck der Freimaurerei aller Systeme ist, be- 
deutet die Ermöglichung eines bestimmten ge- 
regelten Zustandes des Zusammenlebens der 
Menschen. In diesem Punkte hebt nun meisten- 
teils die Verwirrung an, weil die Meinungen 
über die Art des Zustandes, in welchem die 
Menschen zusammenleben sollen, auseinander- 
gehen. Humanitäre, nationale und mystische 
Tendenzen bekämpfen einander. 

Für unsere Untersuchung kommt nur ein 
solcher Zustand in Frage, der mit den Mitteln 
wissenschaftlichen Denkens vorstellbar ist. 
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Das so zu ergründende Ideal betrifft das Zu- 
sammenleben der Menschen. Dieses Zusammen- 
leben äußert sich durch Handlungen. Wollen 
wir also irgendeinen Zustand menschlichen Zu- 
sammenlebens erreichen, so müssen wir die 
Handlungen der Menschen beeinflussen. 
Diese Beeinflussung erfolgt entweder durch 
Aufstellung und Befolgung eines allgemein 
gültigen Gesetzes, dessen Verbindlichkeit mit 
den philosophischen Mitteln des wissenschaft- 
lichen Denkens eingesehen werden kann, 
oder aber durch die Aufstellung eines will- 
kürlichen Gesetzes und die Macht. Die Auf- 
stellung bloß willkürlicher Gesetze, deren Ver- 
bindlichkeit nicht von jedem vernünftigen Men- 
schen eingesehen werden kann, liegt außerhalb 
der Aufgabe einer wissenschaftlichen Unter- 
suchung, denn sie würde schon dem Prinzipe 
der wissenschaftlichen Objektivität widerstrei- 
ten. Ein allgemein gültiges Gesetz für mensch- 
liche Handlungen ist nur dann auffindbar, wenn 
sowohl von willkürlichem, selbstischem 
Zwecke, als auch der gefühlsmäßigen Beein- 
flussung des Handelns durch Dogmen und 
natürliche Zufälligkeiten, abgesehen wird. Will 
also der Freimaurer das allgemein gültige Ge- 
setz für den Tempelbau finden, so muß er zu- 
nächst alle diese gefühlsmäßigen oder dogma- 
tischen Beeinflussungen seines Denkens aus- 
schalten. Wir sagen hier ausdrücklich zu- 
nächst. Es wird keinen Freimaurer geben, dem 
derartige Beeinflussungen fremd sind und er 
wird bei seiner aufbauenden Tätigkeit auf das 
Vorhandensein dieses natürlichen Geschehens 
innerhalb der Menschheit weise Rücksicht neh- 
men müssen. Allein, will er seine Tätigkeit auf 
objektiver Basis beginnen, so wird er nach der 
alten Vorschrift handeln müssen, daß er für 
seine Arbeit die Werkleute nur nach Grund- 
sätzen auswählt, die eine Befreiung von wis- 
senschaftlich nicht erfaßbarem Dogmatismus 
gewährleisten. Es soll daher die Möglichkeit 
gegeben sein, alle jene Elemente zu gemein- 
schaftlichen Werke zu vereinen, die das ver- 
wirklichen wollen, was objektiv als praktisch 
notwendig feststellbar ist, und die für dieses 
Bauziel ihre persönliche Empfindung bei Seite 
stellen. Damit ist zunächst die Berechtigung 
des Auswahlprinzipes und der Abgeschlossen- 
heit, ferner aber auch die Zweckmäßigkeit der 
im zweiten Teile der ersten alten Pflicht emp- 
fohlenen Toleranzidee für das Bauziel gegeben, 
denn nur auf diese Weise wird es möglich sein, 
zu einer „Vereinigung guter und treuer Män- 
ner zu gelangen, Männer von Ansehen und 
Rechtschaffenheit, durch was für Bezeichnun- 
gen oder Glaubensmeinungen sie auch sonst 
sich unterscheiden mögen, damit die Maurerei 
zum Mittelpunkt einer Vereinigung und zum 
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Mittel zur Stiftung eines treuen Freundschafts- 
bundes von Personen werde, welche sonst in 
ständiger Entfernung hätten bleiben müssen“. 


Hiermit ist jedoch nur die negative Seite 
der Bedingungen für die Werkleute gekenn- 
zeichnet. Mit so gearteten Werkleuten, die vor- 
geben, etwas Öbjektives zu wollen und ihre 
persönlichen Glaubensmeinungen für diese 
Diskussion zur Seite stellen, wird erst dann 
an das Bauwerk herangegangen werden kön- 
nen, wenn sie selbst im Besitze jener zweiten 
positiven Eigenschaft sind, wenn sie nämlich 
das Sittengesetz als objektiv gültig für alles 
menschliche Handeln anerkennen und den Wil- 
len haben, es zu verwirklichen. Für die For- 
mulierung dieses Sittengesetzes kann nun 
keineswegs eine liberale zufällige Fassung im 
Sinne der sogenannten bürgerlichen Moral ge- 
nügen; vielmehr wird hier, um weiter objektiv 
wissenschaftlich arbeiten zu können und in An- 
sehung der Bedeutung des gewaltigen Bauzie- 
les, jene strenge Fassung vorgeschrieben wer- 
den müssen, welche die Wissenschaft für alles 
menschliche Handeln als allgemein gültig ab- 
geleitet hat. Damit sind nicht nur die Eigen- 
schaften charakterisiert, die beim Werkmann 
durch das Auswahlprinzip gesichert werden, und 
die Bedingung für die Arbeit am Baue sind, 
sondern das objektive Bauziel selbst: das Zu- 
sammenleben der Menschen ist durch die Hand- 
lungen der Menschen bedingt. Das objektive 
Sollensgesetz für jede menschliche Handlung 
ist das Sittengesetz. Erst wenn alle Menschen 
das strenge Sittengesetz befolgen, d. h. nie 
gegen ein berechtigtes fremdes Interesse und 
immer für das allgemeine handeln, erlangen 
sie sittliche Würde, ist das Bauziel erfüllt. 

Der Gegensatz zwischen diesem objektiven 
Bauziel und der Wirklichkeit ist offensichtlich. 
Er ist so groß, daß gewisse Lehrarten den so 
charakterisierten Menschheitsbund als Utopie 
bezeichnen, und in der Tat ist letzten Endes 
iedes Ideal utopischh da ja im Reiche der 
Zwecke nur das Vollkommene gefordert wird 
und nichts Menschliches vollkommen ist. Der 
menschliche Geist eilt zwar dem körperlichen 
Vollenden voraus; deswegen entfällt aber noch 
nicht die sittliche Forderung, pflichtmäßig zu 
handeln, und die Aufgabe, dem Ideal der Voll- 
endung nachzustreben, soweit dies körperlich 
möglich ist. 

Das objektive praktische Gesetz für alles 
menschliche Handeln lautet: „Ordne dein Inter- 
esse dem allgemeinen unter.‘ Der Inhalt des 
allgemeinen Interesses muß naturgemäß bei 
dieser allgemeinen grundlegenden Fassung des 
Sittengesetzes offen bleiben, da er ja für jeden 
Fall der Anwendung verschieden ist. Trotzdem 
enthält dieses Sittengesetz bereits die weit- 


gehendste, auch inhaltlich erfaßbare Forde- 
rung, daß nämlich solche Zustände erreicht 
werden sollen, in denen es allen Menschen auch 
physisch möglich ist, ihr Sonderinteresse 
dem allgemeinen unterzuordnen. Daraus folgt, 
daß jeder einzelne Anspruch auf die Er- 
langung solcher Zustände hat und aus dem 
Moralgesetze: „Ordne, du Einzelner, dein Inter- 
esse dem allgemeinen unter“, entwickelt sich 
ein Rechtsgesetz, bestimmend für alle objektive 
Gesetzgebung: 


„Gerechtigkeit sei Gesetz 


In diesem Sinne würde die Bauaufgabe des 
Maurers die Schaffung gerechter, d. i. sittlicher 
Gesetze für die Menschheit sein. 

Zunächst ist noch dunkel, welches im Ein- 
zelfalle der Inhalt der Gerechtigkeit sei. Die 
Errichtung eines Zustandes sittlicher Würde 
für den Einzelnen, der physischen Möglichkeit 
der Unterordnung des Eigeninteresses unter 
das allgemeine, bedingt ein genaues Studium 
aller menschlicher Eigenschaften und die Er- 
ziehung jener, welche den Menschen geeignet 
dafür machen, sein Interesse dem allgemeinen 
unterzuordnen und so sein wahres (objektives) 
Interesse, das in der Entwicklung seiner sitt- 
lichen Würde liegt, zu verwirklichen. 

Eine Fülle von naturwissenschaftlicher Er- 
kenntnis des Menschen ist hierzu ebenso not- 
wendig, wie das scharfe Unterscheidungsver- 
mögen über das, was gerecht und was un- 
recht sei. 

Nun besitzt jedoch jeder Mensch zunächst 
einen Maßstab, der ihm diese Entscheidung für 
viele Fälle erleichtert. Dieser Maßstab ist das 
Gewissen. In den meisten Fällen seiner Hand- 
lung weiß der Mensch infolge der Entschei- 
dung seines Gewissens, der er sich nicht ent- 
ziehen kann und die in ihm gegeben ist, recht 
genau, was gerecht ist, und wie er infolge- 
dessen sein Interesse durch die Beziehung zum 
anderen objektivieren kann. Immerhin muß 
zugegeben werden, daß es namentlich in den 
Fragen des Zusammenlebens menschlicher 
Körperschaften und Organismen vielfach 
durchaus unklar ist, was das Recht, d. h. 
nicht das positive, geschriebene Gesetz, son- 
dern die objektive Gerechtigkeit fordert. Da- 
her erhebt sich neben der Selbsterziehung, die 
bei allen freimaurerischen Organisationen den 
wichtigsten Lehrinhalt bildet, eine zweite, fast 
übermenschliche Aufgabe für den, der das 
Sittengesetz als allgemein gültige Forderung 
für alles menschliche Handeln erkannt hat: die 
Aufgabe der Schaffung gerechter Gesetze und 
gerechter Zustände in der Welt. 

Aus der krassen Gegenüberstellung zwi- 
schen dem menschlichen Vermögen und der 
Größe des geforderten freimaurerischen Ideals 
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ergibt sich nun praktisch folgendes: der Frei- 
maurer hätte, wenn er an die Bauaufgabe geht, 
aus der Diskussion alles Dogmatische und Ge- 
fühlsmäßige zunächst auszuschalten und die 
Erkenntnis des objektiven Gesetzes zu suchen. 
Er findet es im Sittengesetz. Da seine Aufgabe 
ihm vorschreibt, dieses Sittengesetz für alle 
Menschen zu verwirklichen, hat er es zuerst an 
sich zu üben; denn kein künftiger Gesetzgeber, 
der gegebenenfalls im einzelnen entscheiden 
soll, ob ein Gesetz dem Sittengesetz nach dem 
Prinzipe der Gerechtigkeit entspricht, wird zu 
dieser Entscheidung fähig sein, wenn er nicht 
bei jeder Handlung, vor allem aber bei der 
Gesetzgebung sein Interesse unter das allge- 
meine stellt. Neben der Erkenntnis dessen, was 
sittlich ist, neben dem Studium seiner mensch- 
lichen Natur und der Natur der anderen Men- 
schen muß er das Sittliche mit Hilfe des Ge- 
wissens üben. Der ideale Freimaurer müßte 
also die menschliche Natur und die wahren 
Interessen der Menschen von Grund aus er- 
kennen und nach dieser Erkenntnis handeln. 
Um ihm diesen Weg zu erleichtern, bringen 
ihm Symbolik und Lehrart vielfach Werk- 
zeuge, bringt ihm die Gradeinteilung den Weg 
zu pädagogischer Erziehung. In systematischer 
Selbsterziehung und in gemeinschaftlicher 
Übung mit den Brüdern wird er sich dem 
ideale nähern können. 

Als wissenschaftliche Aufgaben ergeben 
sich infolgedessen: Naturerkenntnis, 
Ethik und Pädagogik für denjenigen, der 
an der Verwirklichung des Sittengesetzes ar- 
beiten will. Es würde zu weit führen, die viel- 
fältige Zweckmäßigkeit sowohl des freimaure- 
rischen Lehrbildes als auch der Gradeinteilung 
im einzelnen auszuführen. Es sei hier nur hin- 
gewiesen auf die Stufen der Arbeit am rauhen 
Stein (Selbsterziehung), am kubischen Stein 
(Einfügung bis zur Selbstentäußerung) und erst 
durch dieses Opfer der Reife zur Planung und 
Meisterschaft. Der Abgrund zwischen Wollen 
und Vermögen wird im Lehrbilde durch den 
Hinweis auf die Ewigkeit des freimau- 
rerischen Gedankens überbrückt. Aber 
unerschütterlicher Glaube an die Mission, 
tiefste Demut zur Erlangung der Brüderlich- 
keit, welche erst die Freiheit zum sittlichen 
Entschlusse ermöglicht, Objektivierung des Ge- 
fühls, gründliche Überlegung und Vorsicht vor 
dem Worte und vor allem ständige, gemein- 
schaftliche Übung in den Logen werden zur 
Schärfung der Kenntnis und des Gewissens 
dienlich sein und so allmählich das wahre In- 
teresse und die sittliche Würde ermög- 
lichen, die darin besteht, das Sittlicheaus 
eigener Überzeugung freiwillig zu 
tun. Erst in diesem Augenblicke, erst dann, 
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wenn das sittliche Gefühl soweit gesteigert ist, 
daß der Maurer fähig ist, wie die großen Vor- 
fahren seines Gedankens kraft freien, sittlichen 
Willens auch den Tod zu erleiden, erst dann 
tritt die Reife zur Meisterschaft ein, erst dann 
darf er zur Planung zugelassen werden. 

Immerhin kann er auch dann irren, und so 
wird er nicht als einzelner planen dürfen, son- 
dern nur in Gemeinschaft. 

Der Inhalt der Wissenschaft selbst ändert 
sich auch in der Naturwissenschaft, auch in 
den sogenannten exakten Wissenschaften, ohne 
daß der Sinn des Wissenschaftlichen hierdurch 
berührt wird. Die fortschreitende Erkenntnis 
ordnet bisherige Kenntnis immer erneut zu 
harmonischem Weltbild, das sich fortgesetzt 
weitet. Solche Harmonie zu erlangen, vor 
Rückschritten bewahrt zu bleiben, liegt meist 
außerhalb des Vermögens des einzelnen. Daher 
ist eine Kontrollinstanz nötig, die auch das 
Gewissen des einzelnen erziehen und das wahre 
Interesse des einzelnen und der Allgemeinheit 
ergründen kann. Diese Kontrollinstanz kann 
wiederum ihre Zwecke nur objektiv setzen, d.h. 
nicht die persönliche Meinung, sondern die ob- 
jektive Erkenntnis wird für alle ihre Entschei- 
dungen maßgebend sein müssen. Um jedoch 
solche Erkenntnis zu erlangen, hätte sie zu 
forschen, d. h. sie hätte das Problem des 
Tempelbaues der Menschheit, das Problem des 
sittlichen Zusammenlebens der Menschen nach 
ihrem wahren Interesse objektiv wissenschaft- 
lich, akademisch zu ergründen und festzusetzen. 
Sie wird ihre Erkenntnisse der Kontrolle durch 
öffentliche Diskussion wie jede andere wissen- 
schaftliche Institution frei halten müssen. Sie 
wird aber andererseits nicht nach der Meinung 
der Mehrheit, sondern nur nach der innersten 
wissenschaftlichen Überzeugung entscheiden 
können und der Idealfall wäre ihre Unfehlbar- 
keit, wie denn auch — sehr logischerweise — 
die katholische Kirche die Unfehlbarkeit aus 
der Offenbarung ableitete. 

Menschliches Wissen gilt nicht für Offen- 
barung. Es wird sich immer selbst korrigieren 
müssen. Allein wahre wissenschaftliche Selbst- 
kontrolle wird trotzdem die Frage mensch- 
lichen Zusammenlebens mit gleicher Sicherheit 
entscheiden können, wie jede andere der 
wissenschaftlichen Erkenntnis zugängliche 
Frage, denn es besteht kein Grund zu der 
Annahme, daß die Wissenschaft, die die Natur 
im Ding und im Tier unter strenge Regeln 
zwingt, nicht auch das Vermögen besitzt, die 
Gesetze zu finden, die den Menschen erfassen. 
Daß sie hierbei wie in allen Gebieten mensch- 
lichem Irrtum unterworfen sein wird, ist 
selbstverständlich. Daher wird auch die For- 
schung einer ständig, sich immer neu kontrol- 
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lierenden Institution übergeben. Immerhin 
wird die Wahrscheinlichkeit des ungerechten 
Irrtums im Falle wissenschaftlicher Arbeit ge- 
ringer sein, als im Falle dogmatischer oder 
offensichtlich egoistischer Zwecksetzung. 

Die wissenschaftlichen Gesetze einer sol- 
chen Körperschaft, einer derartigen Academia 
Masonica, deren Mitglieder in ihren Personen 
infolge des Auswahlprinzipes ein Optimum an 
sittlicher Würde mit einem Maximum an natur- 
wissenschaftlicher Kenntnis vereinen, würden 
dann gleichzeitig die Richtlinien für alle Hand- 
lungen im einzelnen ergeben. Damit wäre zwar 
die Vereinigung der sittlich Strebenden im 
Freimaurerbund nach objektivem Gesichts- 
punkt erreicht, der Tempelbau selbst aber noch 
keineswegs vollendet, denn es sind zwei Fälle 
denkbar, in denen Gesetze der Academia Ma- 
sonica, die also objektiv wissenschaftliche Ge- 
setze wären, nicht befolgt werden: 

1. der Fall der Unkenntnis, 

2. der Fall des Übelwollens. 

In beiden Fällen müßte nun nach dem oben 
abgeleiteten Prinzip „Gerechtigkeit sei Gesetz“ 
die Gesetzgebung der Academia Masonica aus 
dem ethischen in das rechtswissen- 
schaftliche Gebiet übergreifen, d. h. ihre 
Gesetze müßten als allgemeine Rechts- 
gesetze publiziert werden. Gegenüber Nicht- 
erkennenden wäre mitHilfe dieser Rechtsgesetze 
die Einführung entsprechender Pädagogik nötig, 
sicherlich neben der freimaurerischen Selbst- 
erziehung das wichtigste Gebiet, mit dem sich 
die Freimaurerei zu befassen hätte. Den Übel- 
wellenden gegenüber müßte jedoch das Rechts- 
gesetz nicht nur durch Erziehung, sondern not- 
falls auch durch Zwang auferlegt werden, wol- 
len wir den Tempelbau der Menscheit tatsäch- 
lich, soweit menschliches Vermögen hierzu ge- 
eignet ist, realisieren. Zwang ausüben, Geset- 
zen Macht, Geltung verschaffen, bedeutet 
Politik. 

Je weiter wir uns von der anscheinend ein- 
fachen Aufgabe der Befolgung des Sittengeset- 
zes im Einzelnen entfernen, umso verantwor- 
tungsvoller wird die Arbeit. Und klar hebt sich 
"hervor, daß für solche Aufgabe allein der ge- 
eignet ist, der selbst jenes oberste Gesetz, das 
allen Menschen zur Richtschnur dienen und 
die Grundlage aller Gesetze abgeben soll, das 
Sittengesetz, in der Freiheit sittlicher Würde 
erfüllt. 

Der Maurer ist durch seinen Beruf ver- 
bunden, dem Sittengesetz zu gehorchen. 

Zusammenfassung: 


Das Sittengesetz ist die einzige objektiv 
und praktisch notwendige Norm für Handlun- 
cen. Es ist nicht nur für das Privatleben des 
‚Einzelnen, sondern für alle Bestrebungen ob- 


jektiv gültig, die das menschliche Zusammen- 
leben betreffen. Wer am Tempel bauen will, 
muß das Sittengesetz selbst befolgen, die Er- 
ziehung darnach einrichten, ferner die volle 
Kenntnis dessen, was zu seiner Befolgung ge- 
hört, besitzen und dann in objektivem Kreise 
Auserwählter, wahrhaft Sittlicher und Wissen- 
der, d. h. Weiser, mit allen Mitteln seiner ihm 
innewohnenden Stärke Gesetze geben und ver- 
wirklichen. Die Symbolik, und Gradeinteilung 
unterstützen Erkenntnis, Pädagogik und Aus- 
wahl und geben die Grundlage einer zu schaf- 
fenden Organisation, die die folgenden Wis- 
sensgebiete nach objektiver Einstellung 
beherrschen müßte: 


Naturwissenschaft und Psychologie 


Ethik _ Pädagogik 
Rechtslehre — Machtlehre (Politik). 
v1. 


Von Gott und der Religion. 


Viele der Leser werden geneigt sein, sich 
nach dieser Darstellung einer Auffassung des 
freimaurerischen Berufes aus den verschieden- 
sten Gründen von derselben abzukehren. Wissen- 
schaftlich denken erfordert Zeit, Verständnis 
und Willen und wenn wir auch die beiden 
letzten Eigenschaften bei den meisten der Brü- 
der Freimaurer voraussetzen, so wird man 
doch zugeben müssen, daß die gewaltige Ent- 
fernung zwischen dem Ziel und dem mensch- 
lichen Vermögen von vornherein viele ab- 
stoßen wird und daß jenen, die sich mit dem 
System beschäftigen, die besondere Aufgabe 
erwächst, dasselbe in seinen Endergebnissen 
für den Einzelnen zu popularisieren. Abgesehen 
davon, werden sich viele auch aus dem Grunde 
abgestoßen fühlen, weil anscheinend in diesem 
Systeme dem Gefühl nur in zu geringem Maße 
Rechnung getragen wird und weil eine gewisse, 
sehr beachtliche Tendenz in neuester Zeit das 
freimaurerische Erlebnis gerade als ein Ge- 
fühlbetontes und nur aus dem Gefühl Erklär- 
bares darstellt. Endlich wird selbst demjenigen, 
der wissenschaftliches Denken auch für die 
Freimaurerei für unumgänglich notwendig 
hält, aufgefallen sein, wie wir in unserer Un- 
tersuchung wiederholt betonen, daß auch eine 
Institution, wie sie unter der „Academia Maso- 
nica“ gedacht ist, menschlichen Irrtümern un- 
terliegt und daß letzten Endes die Sicherheit, 
objektive, wahrhaft gerechte Gesetze auf die- 
sem Wege zu erlangen, zwar größer als bei 
willkürlicher Zwecksetzung, jedoch keine voll- 
ständige ist. Versuchen wir gegenüber diesen 
zu erwartenden Einwänden zunächst unser Sy- 
stem zu Ende zu denken und uns jetzt die Frage 
vorzulegen, wie das Gefühl und die Sicherheit 
zu ihrem Rechte kommen. . 


Die Fragen des persönlichen Geschmacks, 
der Lust oder Unlust, sich ernsthaft wissen- 
schaftlich mit dem Problem des Tempelbaues 
zu beschäftigen, ist eine persönliche Angelegen- 
heit der ablehnend Gesinnten. Hier vermögen 
wir nur auf die Zerrissenheit in der Auffassung 
über die k. K. hinzuweisen, die dadurch ent- 
standen ist, daß wahllos Gefühl gegen Gefühl, 
Konstruktion gegen Konstruktion einander ge- 
genübergestellt werden, ohne daß die Aussicht 
besteht, auch auf dem Wege eines Kompromis- 
ses zu irgendeiner Übereinstimmung zu gelan- 
gen. Die Fragen, humanitär oder christlich, po- 
litisch oder unpolitisch, Ordens- oder Johannes- 
maurerei, national oder international, Innen- 
arbeit oder Außenarbeit müssen solange unge- 
löste Fragen bleiben, solange wir uns nicht, wie 
man dies sonst in jedem anderen Gebiete tut, 
nach einem allgemein gültigen Gesetze um- 
schauen, das ohne Beeinflussung durch das Ge- 
fühl nur durch das in jedem Menschen vorhan- 
dene Vermögen des Vernunfturteiles entscheidet. 
Anderenfalls bleibt die Diskussion nur Diskus- 
sion und wird für den ernsthaft Denkenden 
überflüssig, denn ohne ein solches Gesetz wer- 
den die Meinungen durch das subjektive Emp- 
finden bestimmt, und es dreht sich dann nicht 
um die Frage was richtig und was falsch ist, 
sondern nur um die Frage was gefällt oder 
mißiällt. 

Nun entbehrt aber das vorgeschilderte Sy- 
stem keineswegs der Anregung durch innerstes 
Gefühl. Allein der Begriff der sittlichen Würde, 
den wir dahin bestimmten, daß sie dem Men- 
schen die‘ Möglichkeit verschafft, aus innerer 
Freiheit sittlich zu entscheiden, sich also nicht 
wegen vorhandener Satzung, aus Angst vor der 
Strafe, aus Vorsorge für das Prestige, einem 
Gesetz zu beugen, sondern dieses Gesetz aus 
tiefster Überzeugung zu erfassen, durch das Ge- 
fühl in sein Wollen zu übertragen und somit 
an sich selbst einen Teil dessen zu verwirk- 
lichen, was wir mit Recht Weisheit nennen: 
allein dies erscheint uns schon neben aller 
Schärfe des Denkens auch dem Gefühlsleben 
breitesten Platz zu verschaffen. Erst aus dieser 
Befreiung des Willens, aus der freiwilligen 
Beugung unter „das“ Gesetz, erlangen wir jene 
Demut, die es ermöglicht im andern, Fremden, 
den Bruder zu sehen. Das System läßt sich er- 
rechnen. Seine Durchführung ist jedoch 
nur durch das gefühlsmäßige Erlebnis möglich, 
und wer wollte leugnen, daß gerade unsere 
Symbolik dem Sitten- und Rechtsgesetze ebenso 
wie den Gefühlen der Brüderlichkeit und der 
menschlichen Ohnmacht Rechnung trage und so 
dem Freimaurer durch eine Darstellung, die sich 
ständig an das Gefühl wendet, jene innere Ver- 
tiefung gäbe, deren die Leidenschaft be- 
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nötigt, um innerhalb des Gesetzes zugelassen 
zu werden. Das Gefühl wird also nicht aus- 
geschlossen, es wird ihm ein Ziel gegeben, es 
wird zum Dienst für dieses Ziel gesammelt 
und gestärkt. 

Und nun wird gerade durch das dritte der 
geäußerten Bedenken, durch den Gegensatz zwi- 
schen der Forderung der Unfehlbarkeit und der 
Unmöglichkeit der Erfüllung derselben, in we- 
sentlichstem Punkte ein reiches Arbeitsfeld für 
dieses Grefühlsleben eröffnet und damit wohl 
auch eine Frage gelöst, die im Mittelpunkt vie- 
ler Debatten steht. Nehmen wir an, daß wir 
einen Kreis nach menschlichem Ermessen Wei- 
sester zusammenstellen könnten, nehmen wir 
weiter an, daß dieser Kreis bei seiner Arbeit 
durch ständige Selbstkontrolle und durch Kon- 
trolle von seiten des öffentlichen Denkens ein 
Optimum an Fehlerlosigkeit erreicht, so wird 
gerade den Mitgliedern dieses Kreises im Be- 
wußtsein der menschlichen Ohnmacht, in der 
Erkenntnis der Unvollkommenheit des eigenen 
Werkes, jenes doppelte Gefühlserlebnis werden, 
das unsere Symbolik voraussieht: 

Die Erkenntnis, daß niemals der Einzelne 
sein Werk krönen kann, sondern daß nur Ge- 
meinschaft und ständiger Fortschritt über Ge- 
nerationen hinaus einige Sicherheit dafür bie- 
ten, daß wir uns bei unseren Arbeiten dem 
Ideale nähern, daß diese also in unseren Brü- 
dern und brüderlichen Nachkommen fortleben, 
führt zu Demut und Vertrauen und erschafft 
das Gefühl der Brüderlichkeit. Daher wird auch 
nur der zur vollkommenen Meisterschaft zuge- 
lassen werden können, der in Wahrheit bereit 
ist, sein Werk demütig und vertrauensvoll der 
Bruderschaft, den Nachfahren zu vererben und 


sich selbst preiszugeben, im Glauben an das 
Ideal. 


Aber auch den so Vollendeten wird bei seiner 
Arbeit der Zweifel überfallen, ob es ihm, ob es 
den Brüdern am Werke gelingen kann, das Ob- 
iektive zu erfassen. Wohl weiß er wie jeder an- 
dere Forschende, daß in den Menschen das 
Streben nach Objektivität, die Ahnung des ob- 
iektiven Ideals gelegt ist. Der Naturwissen- 
schaftler und der Soziologe werden selbst bei 
der exaktesten wissenschaftlichen Feststellung 
sich des Greefühls der Ohnmacht nicht erwehren 
können, die in dem ungeheueren Gegensatz zwi 
schen der Vielfältigkeit und Erhabenheit des 
Naturbildes, in das er immer tiefer eindringt, 
und der Unfähigkeit des Menschen liegt, das 
erkannte objektive Gesetz zu erfüllen. Ob er 
nun die Gesetzmäßigkeiten und die Vielfalt des 
Sternlaufes in mathematischer Formel mensch- 
lichem Verständnis . näherbringt, ob er die 
Schwingungen der kleinsten Teile gesetzmäßig 
zu erfassen sucht, nie wird er sich von der Vor- 
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stellung lösen können, daß für ihn das Sein, 
in welches er eindringt, ein von ihm unabhän- 
giges, ihm nie voll begreifliches Wunder blei- 
ben wird, das ihn zur Andacht zwingt. Dem 
Wunder seines eigenen Denkens steht die Un- 
faßbarkeit des Alls gegenüber. Er ahnt in sich 
die Fähigkeit der Erklärung. Wohin er blickt, 
begegnen ihm im All die Gesetze seines Den- 
kens. Vergleicht er aber seinen geistigen Er- 
folg mit der ständigen Erweiterung des Pro- 
blems, die jedes Eindringen in das Weltgesche- 
hen begleitet, so müssen ihn zweierlei Fest- 
stellungen erschüttern: das Ungeheuere der 
ihm gestellten Aufgaben und die Planmäßig- 
keit des Weltenaufbaues, die sich in seinem 
Denken widerspiegelt. Notwendig wird ihm 
daher die Idee der Überbrückung dieses Gegen- 
satzes, die Idee eines vor seiner Existenz gege- 
benen Bauplanes, notwendig wohl auch die Idee 
eines schöpferischen Willens. Indem er mit der 
ihm innewohnenden einzig verläßlichen Natur- 
gabe, der Vernunft, in jene Kreise eindringt, 
begreift er seine höchste Aufgabe und empfin- 
det seinen tiefsten Schmerz. Der wahre For- 
scher — und solcher Beispiele gibt es gerade 
in unserer Zeit viele — wird auch hier Demut 
lernen, Demut vor der Größe und Unbegreif- 
lichkeit des Geschehens, an welches er mit den 
Mitteln der Vernunft herantritt. Und je tiefer 
und exakter seine Schlüsse werden, umso größer 
wird ihm der ungeklärte Rest erscheinen, den 
er der fernen Zukunft überläßt. Völlig undog- 
matisch und nur aus dem Bedürfnis heraus, 
seine fortschreitende Arbeit vorausahnend zur 
Vollendung zu ergänzen, muß ihm in der Er- 
kenntnis der Planmäßigkeit des Seins auch die 
Notwendigkeit der Schöpfungsidee werden, und 
so ergibt sich ihm, der nur mit den Mitteln der 
Vernunft, über deren Herkunft auszusagen ihm 
versagt ist, arbeitet, aus geahntem Plan auch 
das Symbol des unerkannten, ewigseienden, all- 
mächtigen Baumeisters aller Welten: ‚und 
wenn er seine Kunst recht versteht, wird er 
kein dummer Gottesleugner oder Libertiner 
ohne Religion“ sein. 


Wem die Tiefe solcher gedanklicher Not- 
wendigkeit sich noch nicht in das Gefühl über- 
trägt, wer hieraus nicht brüderliche Liebe zum 
Mitschaffenden und Einswerden mit der uner- 
kannten Schöpfungsidee abzuleiten vermag, der 
möge sich dieses Symbol nun ausgestalten, wie 
es Historie und Konfession ihm nahelegen. 
Aber noch weniger als der exakte Wissen- 
schaftler das religiöse Dogma als begreifliche 
Größe in seine Rechnung einsetzen darf, 
darf dies der Freimaurer, der den Menschen zum 
Baustein nehmen will. Die Verantwortung für 
das Wertvollste, was in die Hand des Menschen 
gelegt werden kann, Menschenschicksal näm- 


lich, muß ihn daran hindern, willkürlich und 
gefühlsmäßig zu urteilen, wo die Natur das 
Mittel kritischen Urteils gab und damit die 
Verantwortung ihm auferlegte: Mit aller Vor- 
sicht wird er den Zustand des einzelnen Men- 
schen im historischen und raumgebenden Zu- 
sammenhang des völkischen Geschehens zu er- 
fassen suchen müssen, mit aller Vorsicht und 
weisem Zartgefühl wird er zum Priester jener 
Lehre werden, die die feinsten Abstufungen im 
gegliedertsten Organismus, der Menschheit, in 
ein System seines Denkens einzuordnen ver- 
sucht, für welches die Gottheit ihm nur einen 
Maßstab verlieh: „Gerechtigkeit‘“. 


VI. 

Es ist in einer kurzen Abhandlung, die letz- 
ten Endes nur eine Anregung geben und kein 
vollendetes System aufstellen soll, nicht 
möglich, alle jene Fragen zu berühren, die bei 
der Fülle der aufgezeigten Probleme entstehen. 
Hervorgehoben werden soll nur, daß der ge- 
rechte Ausgleich der Interessen nach dem 
Sittengesetz der hier als Ideal eines Systems 
menschlichen Zusammenlebens aufgestellt 
wurde, keineswegs eine starre, dogmatische 
Gliederung der Menschheit bezweckt. Mensch- 
heit ist nicht Organisation, sondern Organis- 
mus; sie ist gewachsen und nicht konstruiert, 
allein, wie die Gewalt des Wassers eines Stro- 
mes nicht verliert, wenn sie durch die Kunst 
gedanklicher Konstruktion geordnet und nutz- 
bar gemacht wird, so werden die den Menschen 
innewohnende Kräfte nicht verlieren können, 
wenn man in voller Kenntnis der menschlichen 
Natur das System der Gerechtigkeit nach dem 
Prinzipe der sittlichen Würde anwendet, die 
allen, also jedem Individuum, der Familie und 
jedem Volk die Freiheit geben soll, sich selbst 
zum Sittengesetz zu bekennen. Viel grausamer 
als eine so angestrebte Regelung erscheint uns 
die gewaltsame Dogmatik einer starren Sozio- 
logie, die heute noch barbarische Völker unter 
die Gesetze eines uns fremden Wirtschafts- 
systemes zwingt, noch grausamer fast der bru- 
tale Mechanismus, der über Existenzen zwangs- 
läufig verfügt, um dem Genusse einzelner, um 
dem Aufbau einer platten, auf den materiellen 
Genuß gestimmten Kultur zu dienen. 


In der heutigen Form ist die Freimaurerei 
durchaus das Kind europäischen Geistes. 
Europa hat der Welt unendlich viel geschenkt, 
indem es in stillen Gelehrtenstuben erklügelte, 
errechnete, erdichtete, was andere Völker 
nutzen. Wir wissen nicht, wie alt unsere Kunst 
ist, aber was uns die alten Steinmetzen über- 
lieferten, ist letzten Endes gleichbedeutend mit 
der Essenz europäischer Kultur, und wir wer- 
den nicht leugnen können, daß diese Gefahr 


läuft, wenn nicht unterzugehen, so doch gegen- 
über dem Ansturm mehr oder weniger barbari- 
scher Flachheit für Jahrhunderte in Trägheit 
zu versinken. Die erste alte Pflicht enthält, wie 
wir gesehen haben, so viel an Weisheitstiefe, 
daß sie noch für Jahrhunderte genügen kann, 
um ehrlich Wollende in schöpferischem Sinne 
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zu befruchten. Der Plan liegt greifbar in die- 
sem einfachen und kurzen Satz vor, ein Plan 
zur Selbsterziehung, zur Rechtsetzung und Re- 
gierung. Nieht ohne Grund nennt man von 
altersher unsere Kunst die „königliche“. So 
wird der wahre Maurer sorgen müssen, daß 
diese Kunst ihre Krone sich erhalte. 


Diskussion.*) 
Br. Karl Fischer, Hüls bei Krefeld: 


1. Freimaurerei und Wissenschaft. 


Ist die Freimaurerei eine Wissenschaft? Wissen- 
schaft ist nach Kant „ein Ganzes der Erkenntnis als 
System und nicht bloß als Aggregat, sie fordert eine 
systematische, mithin nach überlegten Regeln abge- 
faßte Erkenntnis“. 


Ein Blick auf diese klassische Definition wird 
unsere Frage verneinen. Die freimaurerischen Er- 
kenntnisse sind zwar zu einem System zusammenge- 
fügt. aber „bloß als Aggregat“. Freimaurerei an sich 
ist keine Wissenschaft und will es auch nicht sein. 
Ihre gewisse Aktivität gegenüber dem Leben und 
“ seiner praktisch-moralischen Gestaltung beweist viel- 
mehr einen gemeinschaftsfördernden Willen der zu- 
nächst wenigstens durch die Tat wirken will. Es ist 
uicht so sehr ein .‚theoretisches Bedürfnis“, das den 
Suchenden in die Freimaurerei hineinführt als viel- 
mehr ein .„metaphysisches Bedürfnis“, verbunden mit 
der Sehnsucht nach Gemeinschaftserlebnissen höherer 
Art. Hier liegt auch der Schlüssel zu der Tatsache, 
daß das rein Geistige immer eine etwas unter- 
geordnete Rolle in der Freimaurerei gespielt hat. So 
wissen wir, daß sich ein freimaurerischer Genius wie 
Goethe von dem Logenleben fernhielt, weil das da- 
malige Freimaurertum weniger den geistigen Dingen 
als einem starren Konventionalismus und Schematis- 
mus zugeneigt war. Heute weist man in erfreulichem 
Gegensatz hierzu mit Eifer darauf hin, daß es in der 
Freimaurerei in erster Linie auf das „seelische Erleb- 
nis“, auf die Gefühlswerte, die sie vermittelt, an- 
konımt. In der Tat hat heute die Freimaurerei die 
Aufgabe, die Beziehungen des Einzelnen zu Natur 
und Welt angesichts der verwirrenden Methoden 
technisch-mechanischer und rein intellektueller Da- 
seinsgestaltung zu stärken und wiederaufleben zu 
lassen, den Zusammenhang des Menschen mit dem 
Kosmos in Impulsen und Symbolen einer höheren 
Welt wiederherzustellen. 


Darum ist die Freimaurerei keine Wissenschaft. 
sondern eine Denkungsart und ein Erlebnisinhalt. 
Aber das Geistige ist in ihr beschlossen, muß ihr 
lebendes Element sein, es ist der Wellenschlag auf 
dem tiefen Grunde der freimaurerischen Seele. 
Wenn Jean Paul sagt: „Nicht unser Hirn, sondern 
unser Herz denkt die größten Gedanken“, so trifft 
dieser Ausspruch nicht ganz das Richtige. Herz und 
Hirn zusammen werden erst das Größte vollbringen 
können. „Geist“ in Gegensatz zu bringen zu „Herz“ 
und „Gemüt“, ist uns nicht angemessen. Tatsache 
ist freilich, daß in der Wirkung auf die Außenwelt 
die Trennung teilweise scharf hervortritt. Aber es 
scheint mir gerade unsere Aufgabe, beide Kompo- 


*), Aus den im folgenden abgedruckten Kritiken 
wurden, soweit dies der Zusammenhang zuließ, alle 
jene Absätze, welche sich auf die in inneren Kreisen 
‚leider üblichen Belobungen der Arbeit beschränken, 
gestrichen. Wir bitten für die Zukunft um Beschrän- 
kung auf das rein Wissenschaftliche auch in dem 
Sinne daß Wiederholungen und Umschreibungen des 
bereits Gesagten entfallen. A.M. 


nenten in unserer wesenlosen Zeit wieder zusammen- 
zubringen. Wären doch Herz und Gemüt ohne In- 
tellektualität primitive Gefäße sentimentalischer 
Empfindungen, und ist doch der Intellekt ohne „Ge- 
fühl“ ein häßlicher und arroganter, sogar feindlicher 
Geselle. 

Die geistige Durchdringung von Erkenntnissen 
und Gestalten innerhalb unserer freimaurerischen 
Symbolik wird uns in höherem Maße zu dem frei- 
maurerischen Erlebnis befähigen, und wir werden auf 
unsere Art viel nachhaltiger ins Leben wirken 
können, je ernster und tiefer wir den geistigen, d. h. 
in der letzten Konsequenz den wissenschaftlichen 
Grund legen. Die Berechtigung wissenschaftlicher 
Fragestellungen innerhalb der freimaurerischen Welt 
steht deshalb außer Frage. 

Unsere an den Anfang gestellte Frage muß also. 
soll sie mit Bezug auf unsere Aufgabe Berechtigung 
haben, lauten: „Ist der Inhalt der Freimaurerei wis- 
senschaftlich zu erfassen und feststellbar?‘ Und 
nicht nur empirisch! Natürlich ist jede Erscheinung 
im menschlichen Leben historisch bzw. empirisch 
ohne weiteres zu erfassen. Uns kommt es aber nicht 
auf den äußerlichen Ablauf an, von dem sich gewiß 
auch Erkenntnis bzgl. der inneren Struktur einer 
Bewegung oder eines Geschehens (Handlung) ableiten 
lassen, sondern auf den „Inhalt“. auf die „Idee“. Der 
allgemeine Inhalt, Freimaurerei genannt, kann so 
entsprechend den bekannten wissenschaftlichen Me- 
thoden festgestellt werden: 

1. empirisch 

a) in der Untersuchung der historischen Ent- 
wicklung, 
b) in der Untersuchung der gegenwärtigen Zu- 
sammenhänge. Differenzierungen usw.: 
. deduktiv, d. h. dieser Inhalt ist „von den ur- 
sprünglich dunklen Erkenntnissen“ (Nelson) 
abzuleiten, zu erfassen und zu präzisieren. 


[9 


Wie schon in der „Untersuchung“ Br. Hänsels 
dargetan ist, entfällt Punkt 1 für uns und bleibt der 
freimaurerischen historischen Wissenschaft vorbe- 
halten, die ihre Aufgabe z. T. bereits recht gut er- 
füllt hat. Es bleibt für uns die Deduktion, im weite- 
ren Sinne die Begriffsbestimmung und die Fest- 
stellung des ‚Inhaltes“. 


2. Das Sittengesetz. 


Die erste Deduktion des Inhaltes der Frei- 
maurerei wird in den „Alten Pflichten“ des Ander- 
sonschen Konstitutionsbuches von 1723 versucht, und 
vornehmlich ist es die „Erste alte Pflicht“. die — 
wie Br. Hänsel bereits festgelegt hat — in ihrer For- 
mulierung den Grund zu einer freimaurerischen 
Wissenschaft in unserem Sinne legt. Br. Hänsel hat 
uns dargelegt, in welcher Weise die erste alte Pflicht 
in ihren zwei Teilen zwischen Wissen und Glauben 
unterscheidet. Sie stelit das Sittengesetz in den Vor- 
dergrund und setzt die Gewißheit dieses Gesetzes 
und die Überzeugung von seiner Wirksamkeit vor- 
aus. Das Gesetz, dessen allgemeinste Formulierung 
„Handle gerecht“ wir hier annehmen, bezieht sich 
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auf das menschliche Handeln gegenüber seinem 
Mitmenschen, es enthält ein Urteil, eine Wert- 
betonung, es ist „tendiertes Wollen“, es ist darüber 
hinaus ganz allgemein eine ethische Forderung. 


Die erste alte Pflicht stellt demgemäß fest: 


a) Die Allgemeingültigkeit des Sittengesetzes 
in der ingungslosen Anerkennung dieses Ge- 
setzes, 

b) die Verbindlichkeit des Sittengesetzes für den 
Freimaurer im besonderen 


‚Damit ist die Freimaurerei grundsätzlich als 
ethische Kategorie erkannt. Und zwar hat sie ein 
ethisches Urteil a priori. das sich mit dem Inhalt 
des Sittengesetzes identifiziert. Die Freimaurerei 
stellt nicht die Frage nach dem Ursprung und der 
intwicklung der ethischen Normen, sie geht einfach 
von dem „Sittengesetz“ aus. Die Freimaurerei ist 
also zunächst eine „ethische Lehre“. 

Was ist mit Rücksicht auf die ebenfalls fest- 
stehende Zwecksetzung der Freimaurerei, den Tem- 
pelbau, der Inhalt der freimaurerischen ethischen 
Lehre? 

Von der Zwecksetzung spricht die erste alte 
Pflicht erst im zweiten Teil und auch dort nur andeu- 
tungsweise. Wir können aber selbstverständlich mit 
Br. Hänsel annehmen, daß die erst> alte Pflicht den 
Tempelbau als Grund des Zusammenwirkens der 
Freimaurer voraussetzt. 

Mit Hinsicht auf diese Zwecksetzung (Ideal) und 
mit Rücksicht auf den Weg, durch den sie dieses 
Ziel zu erreichen sucht (Erziehung der und zur Per- 
sönlichkeit) kann man die Freimaurerei eine .ener- 
gistische“ ethische Lehre nennen. Denn ihr zufolge 
ist „das höchste Gut für den Menschen ein voll- 
kommenes Menschenleben, d. h. ein Leben, das zur 
vollen Entfaltung und Betätigung der menschlichen 
Anlagen und Kräfte führt, zumeist: der höchsten, 
der geistig-sittlichen Kräfte der vernünftigen Per- 
sönlichkeit‘‘. (Paulsen.) Tatsächlich haben schon die 
Alten mit einer ähnlichen Begriffsbestimmung das 
Wesen der von der Freimaurerei gepflegten .„Huma- 
nität“ zu bestimmen gesucht. Cicero spricht von der 
humanitas als der „harmonischen Ausbildung der dem 
Menschen als solchen eigenen Anlagen des Gemütes 
und Verstandes“, was — in jedem Menschen er- 
reicht — höchste Entfaltung menschlicher Kultur 
und Gesittung gewährleistet. 

Die Erziehung der freimaurerischen Persönlich- 
keit, des .‚Kulturschöpfers“ im konfuzianischen 
Sinne, ist aber nur ein Mittel, ein Weg, es ist ein 
betonter Individualismus zum höheren universalisti- 
schen Ziel. Ein Nebeneinander solcher einzelnen 
Individuen, die als „vervollkommnet“ gelten können, 
würde noch nicht den Menschheitsbau ergeben, den 
sich die Freimaurerei erträumt und auf den sie posi- 
tiv hinzuarbeiten hat. Der eigentliche Bau muß die 
Steine, nachdem sie zum Kubus geworden sind, har- 
monisch ineinanderfügen. Aus dem Nebeneinander 
muß ein Miteinander und die Gemeinsamkeit wer- 
den. Deshalb ist das Wirken des Freimaurers auch 
wesentlich ein Wirken für die Gemeinschaft, der er 
angehört, sein Ziel ist nicht nur auf die individuelle 
„Vervollkommnung“, sondern auch auf die höhere 
Form eines harmonischen Gemeinschaftslebens der 
Menschen gerichtet. So ist die Ethik des Freimau- 
rers nicht nur .‚energistisch“, sondern auch .‚univer- 
salistisch‘. — Die Freimaurerei setzt zum dritten 
ein „sittliches Bewußtsein“ des Menschen voraus, sie 
erkennt ferner die Freiheit des Willens an. 

Dieser autonome freiheitliche Wille ordnet sich 
dem „Sittengesetz“ unter und dient damit in aller- 
erster Linie der Menschheit, indem er zu erkennen 
gibt, daß er nicht nur seiner eigenen Gesetzlichkeit 
zu folgen gewillt ist, sondern die Grenzen, die ihm 
durch das Dasein anderer gezogen sind, freiwillig 


respektieren will. Das Sittengesetz als Inkarnation 
des „sittlichen Bewußtseins“ (Gewissen) ist deshalb 
unter allen Umständen zu befolgen, sei es selbst auf 
Kosten der eigenen Wohlfahrt. 


Die ethische Lehre, als die wir die Freimaurerei 
erkannten, hat also dreifachen Inhalt: 


1. sie ist „energistisch“, 
2. sie ist „universalistisch“, 
3. sie ist „kritizistisch“. 


„Der Maurer ist durch seinen Beruf verbunden, 
dem Sittengesetz zu gehorchen“. Die erste alte 
Pflicht hat das Verdienst, mit dieser Festlegung er- 
kannt zu haben, daß ohne diesen Grundsatz — wie 
auch Br. Hänsel schon ausführt — der Menschheits- 


bau gar nicht möglich ist. Er kann nur mit den 


„Bausteinen“ errichtet werden, die diese allgemeinste 
und grundsätzliche Forderung einer menschheits- 
betonten Ethik erfüllen. Die Voraussetzung für 
„höchste menschliche Kultur und Gesinnung“ liegt 
in der absoluten Geltung des kategorischen Impera- 
tivs der Sitte und der Pflicht, gewollt durch den 
autonomen Willen des sittlichen Menschen. Darin 
ist aber auch das höchste Glück des Menschen be- 
schlossen, die von sozialem Bewußtsein und sozialem 
Willen getragene Persönlichkeit. Das ist der „neue 
Mensch“, der in der tiefsten Deutung allen Ge- 
schehens mit seinen Brüdern den Tempel der Huma- 
nität errichtet. 


Alle Tag’ und alle Nächte 
Rühm ich so des Menschen Los: 
Denkt er ewig sich ins Rechte. 


Ist er ewig schön und groß. (Goethe.) 


3. Religion und Toleranz. 

Ist die Freimaurerei eine Religion? Religion ist 
ein mythischer und symbolischer Inhalt, der 
a) auf einen Glauben an höhere Wesen (Gott). 

b) auf die „schlechthinnige“ (Schleiermacher) Ab- 
hängigkeit von diesem Wesen, 

c) auf der Bereitschaft und dem Willen beruht, den 
Geboten und Verboten dieser Wesen zu folgen. 
Diese Bestimmung trifft auf die Freimaurerei im 

wesentlichen nicht zu. Sie beruht nicht auf dem 
„Glauben“ an höhere Wesen. Der A.B. A. W. ist kein 
Glaubensinhalt, sondern ein Symbol des Unvorge- 
stellten. ..Glaube“ heißt nach katholischer Lehre die 
übernatürliche Tugend, „durch die wir mit Hilfe und 
Beistand der göttlichen Gnade das von Gott Geoflen- 
barte für wahr halten, nicht weil wir mit dem Lichte 
der natürlichen Vernunft seine innere Wahrheit 
durchschauen, sondern wegen der Autorität Gottes, 
der es offenbart hat und der weder irren noch in 
Irrtum führen kann“. (Erklärung des vatikanischen 
Konzils.) — Auf solchen Grundlagen beruht unser 
Symbol des A.B.A.W. nicht, denn wir Freimaurer 
durchschauen ganz im Gegenteil die innere Wahrheit 
dieses Symbols „mit dem Lichte der natürlichen Ver- 
nunft“, auch der A.B.A.W. ist uns eine apodik- 
tische Gewißheit, denn der Freimaurer wird niemals 
sein „a stupid atheist nor an irreligoius libertine“, 
wie es in den Alten Pflichten heißt. 

Der Freimaurerei mangelt es vor allem an dem 
Bewußtsein der Abhängigkeit von höheren Wesen. 
Freimaurerei beruht, wie wir sahen, auf dem auto- 
nomen sittlichen Willen des Menschen, der nur „dem 
ewigen Gesetz in mir“, in Menschen. folgt. Frei- 
maurerei beruht auf der hochgesinnten menschlichen 
Würde, mit der eine „schlechthinnige Abhängigkeit“ 
nicht vereinbar ist. 

Freimaurerei endlich kennt konsequenterweise 
keine .‚Gebote“ oder „Verbote“ höherer Wesen. 

Die Emanzipation des sittlichen Bewußtseins von 
der Abhängigkeit einer „jenseitigen“ Welt wird in 
der Freimaurerei Tatsache und Wille. Freimaurerei 


besinnt sich auf den Menschen. Sie unternimmt es, 
die Notwendigkeit sittlichen Handelns nicht aus 
übersinnlichen (göttlichen) Gesetzen herzuleiten, son- 
dern aus dem Menschen selbst. Gegenüber den nach 
Milieu und Kultur variablen sittlichen Postulaten 
der Religionen und ihrer Abgrenzungen, den Kon- 
fessionen, stellt sie das Kernstück aller dieser „gött- 
lichen Gesetze‘, aller dieser ethischen Bestrebungen 
in den Brennpunkt ihrer Lehre. Sie entkleidet diesen 
Kern der mannigfachen Verbrämungen und Über- 
wucherungen, die im Laufe der Jahrhunderte das 
ewige Sittengesetz verdeckt und oft auch erstickt 
hatten zugunsten von .„Offenbarungen‘“, die mit dem 
ethischen Prinzip nichts zu tun haben. Die Frei- 
maurerei sagt einfach, daß der Mensch zum Wohle 
aller und zu seinem eigenen Wohle sittlich, d.h. 
gerecht handeln müsse. 


Da es als Vorbedingung zu einem reinen und 
harmonischen Zusammenleben der Menschen (Tem- 
pelbau) nur auf die strikte Befolgung des Sitten- 
gesetzes ankommt, geht die erste alte Pflicht in ihrer 
Emanzipation von der Religion, wie sie bisher ver- 
standen wurde. noch einen Schritt weiter. Sie hat 
erkannt, daß allen anderen religiösen und ethischen 
Inhalten außer dem Sittengesetz mit Bezug auf die 
Zwecksetzung der Freimaurerei (Tempelbau) nur un- 
tergeordnete Bedeutung zukommt. Deshalb ist die 
Freimaurerei gegenüber allen anderen religiösen 
„Erkenntnissen“ tolerant. ..Sie sollen gute und treue 
Männer sein. Männer von Ehre und Rechtschaffenheit, 
durch was für Bezeichnungen und Glaubensmeinun- 
gen sie auch sonst sich unterscheiden mögen“. Was 
sonst noch ist, bleibt ihnen überlassen. „jedem nach 
seiner Fasson‘“; denn wenn sie das Sittengesetz in 
der verbindlichen Form anerkennen, sind es .„gute 
und treue Männer“, die mit reinen Händen an die 
Arbeit gehen können. Und diese Arbeit bedarf zu 
ihr«m eigenen Gedeihen keines „Glaubens“ und 
keiner „Dogmen“, sie ist eine Diesseitsarbeit, ist 
eine Arbeit „hier auf unserer Erden“, die eigener 
metaphysischer Spekulationen entbehren kann und 
die wir in steter Aufgeschlossenheit für den tiefsten 
Sinn unseres Daseins, in stetem „heißem Bemühen“ 
innerhalb unseres Erdenwirkens tun müssen. 


Wenn Philosophie und Religion derselben Frage 
ihren Ursprung verdanken, der Frage nach dem 
„Warum des Seins“, nach dem Sinn des Lebens, so 
müssen sie sich doch ewig vergeblich bemühen. Die 
Frage nach dem Sinn des Lebens löst sich für den 
werkgerechten Maurer in der Idee des Tempelbaus. 
In dieser Arbeit gilt für ihn das Goethewort: 


„Schwerer Dienste tägliche Bewahrung. 
Sonst bedarf es keiner Offenbarung — “. 


Das heißt für uns. unsere Arbeit im ..rechten‘“ Sinne 
tun, und so denken wir uns .‚ewig ins Rechte“. Un- 
sere Diesseitsarbeit am Tempel der Humanität wird 
zum „Gleichnis höchsten Tuns“, wie alles Vergäng- 
liche Gleichnis des Ewigen ist. 


Und diese Erkenntnis, die es uns erlaubt, un- 
sere Arbeit als Gleichnis des Göttlichen zu ver- 
stehen, weiht uns zu Esoterikern des wahren frei- 
maurerischen ..Geheimnisses“. Wer wollte von dieser 
Höhe aus nicht dem alten Streit, welche Religion 
die beste sei oder welche Philosophie die nützlichste, 
den Rücken kehren? Die alten Freimaurer taten es 
und verkündeten die Toleranz als ihr Grundgesetz. 
Sie ahnten ihren hohen Beruf im Dienste der Mensch- 
heit als Gleichnis und Wille des Göttlichen. Dieser 
Beruf macht uns von selbst frei von dem uralten 
Ballast menschlicher Feindseligkeiten und von der 
satanischen Intoleranz. die verhindert hat und heute 
noch verhindert. im Menschen den Menschen zu 
sehen. ohne Arg’ und ohne Scheu: „Sind wir nicht 
Kinder eines Vaters?“ 


Ben | 
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Br. Ed. E. Plantagenet, Paris. 


Les commentaires qu’inspire & l’auteur l’article 
I des Anciennes Charges d’Anderson, version origi- 
nale de 1723, nous paraissent tous, indistinetement, 
d’une logique rigoureuse. Il ne peut faire aucun 
doute, en effet, que la Loi Morale ä& la pratique de 
laquelle le Magon s’oblige, n’a que de lointains rap- 
ports avec celle qu’honore le monde profane, car 
’histoire est la pour nous &difier sur l’instabilit& speei- 
fique de ses prescriptions et nous d&montrer qu’elle 
n’est ni naturelle, ni imperative, ni pr6-sociale. 

D’autre part, comment pourrions-nous formuler 
„qu’un Maxon est oblig& par sa tenure (Lehnsbezirk) 
d’obeir & la Loi Morale“, si celle-ci n’etait dans nos 
esprits que l’expression de la ..morale“ de l’&poque. 
puisque nous en exigeons dejä le respect du profane 
qui sollieite son admission parmi nous? Toute la 
premiere proposition de l’article I de la Constitution 
d’Anderson serait faussee par cette interpretation. 
car le devoir qu’elle nous impose n’aurait alors plus 
rien de „maconnique“ et c’est fallacieusement qu’elle 
en ferait une consequence de notre appartenance & 
l’Ordre. 

Des lors,. il apparait que Ja morale du Macon 
ne peut ätre qu’une morale dont T’initiation lui 
fournit les elements, dont il &labore lui m&me la 
synth&se et qui doit &tre impregnee. non point des 
exigences pu£riles et hypocrites du .‚bon ton“, mais 
de ce „sens de la terre“ qui, comme le dit Nietzsche, 
aidera l’homme ä& se surmonter. 

Quant aux interpretations contradictoires qui 
obscureissent le reste de l’article. il est &vident 
qu’elles n’ont pour origine que l’incomprehension 
initiale du passage sus-eite. On n’a que trop souvent 
lu la Constitution d’Anderson avec des yeux pro- 
fanes; ses ex6getes n’ont pas su, pour la plupart, 
s’elever jusqu’a elle. Ils ont moins cherche ä la 
comprendre qu’& l’adapter aux besoins de leur cause. 
Et c’est ainsi qu’ils en ont profanis& l’esprit. Il l’ont 
notamment alter gravement en donnant naissance 
ä cette lögende qui enseigne quil y a de par le 
monde une Maconnerie „croyante“ et une autre qui 
est „athee“. Si nous &cartons de notre vue les Mar- 
chands du Temple et les Pharisiens, n’est-il pas 
aver6 quwil n’existe pas un Macon qui ne soit 
„eroyant“? Chacun de nous .croit“ en son Ideal, 
tous nous croyons ä la perfectibilit& de genre humain. 


Les uns disent „Dieu est derriere nous, notre 
travail est conforme A sa Loi“: -les autres r&pondent 
„Dieu est devant nous, nous le cherchons et ce n’est 
qu’en travaillant comme nous le faisons que nous 
pourrons le trouver“, mais tous, unanimement par- 
tagent les m@mes espoirs et travaillent au m&me 
„Grand Oeuvre“; n’est-ce pas ce qui devrai les unir 
au lieu de les separer? 

Aussi bien le Macon ne vient-il pas chercher dans 
nos Temples l’image du Dieu qu’il honore depuis son 
enfance et dont l’Eglise lui diete le ceulte. Le Magon 
cherche la ..Lumiere“! Or. si nous nous en referons 
ä la Bible elle möme, n’y est-il pas enseign6 que „la 
vie est la Lumiere des Hommes“ et que „cette 
Lumitre est la seule veritable, celle qui illumine tout 
homme venant au monde“ (Jean-Ch. I. v. 4 ET 9)? 
La Maconnerie doit donc initier ses adeptes ä la 
pratique de cette vie superieure qui illumine l’etre et 
pr&pare son &volution et ceci quelles que soient les 
d&nominations ou les croyances particulieres qui 
peuvent les distinguer. 

„Combien d’athees, &erit Viktor Hugo. ne 
s’apergoivent pas que, par le seul fait d’etre bons et 
tristes, ils prient Dieu!” N’est-ce point la plus belle 
des dedicaces que nous puissions graver sur le 
fronton de notre Temple, ce sanctuaire oü doit 
germer, croitre et s’&panouir & travers les siecles, 
cette „religion sur laquelle tous les hommes sont 
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d’accord“, dont la Fraternit6 est le cer&do et dont 
Anderson a fait notre Loi? 

Celui d’entre nous qui la transgresse n’est plus 
un Macon, quel que soit le titre dont il se pare ou 
l’Obedience & laquelle il appartient. 

Les Anciennes Charges, conclut le F.: Hänsel, 
sont aussi vivantes aujourd’hui qu’hier, elles restent, 
imprescriptiblement, la base juridique et spirituelle 
de l’Ordre Masonnique 

C’est un fait incontestable .. . ne nous lassons 
pourtant pas de le proclamer jusqu’ä ce que les 
sourds soient gu6ris et les dormeurs r&veilles! 


Br. Emil Fey, Bonn: 


Bei der Beurteilung der Arbeit Br. Hänsels sei 
der Anfangssatz des VII. Kapitels nicht außer acht 
gelassen: „Es ist in einer kurzen Abhandlung, die 
letzten Endes nur eine Anregung geben und kein 
vollendetes System aufstellen soll, nicht möglich, 
alle jene Fragen zu berühren, die bei der Fülle der 
aufgezeigten Probleme entstehen“. — Dieser Satz 
schließt kritische Bemerkungen ergänzender Art im 
allgemeinen aus. Wenn ich es gleichwohl für ange- 
bracht halte eine Ergänzung vorzuschlagen, so ge- 
schieht es darum, weil jeder, der die Arbeit Br. 
Hänsels liest, den Eindruck gewinnt, daß der Ver- 
fasser doch mehr geben wollte als eine Anregung, 
daß er zum mindesten die wichtigsten Forderungen, 
die die erste alte Pflicht enthält, klar herausstellen 
wollte. 

Falls diese Absicht mit Recht dem Verfasser zu- 
geschoben wird. muß bemerkt werden, daß dann 
neben den beiden großen Forderungen, die Br. Hänsel 
herausgestellt hat (1. Befolgung des Sittengesetzes, 
2. Duldsamkeit in Glaubensfragen) eine dritte For- 
derung hätte hervorgehoben werden müssen: die 
Verpflichtung zu der Religion. in welcher alle Men- 
schen übereinstimmen. Br. Hänsel hat diese For- 
derung nicht unerwähnt, wohl aber im Vergleich mit 
den sehr ausführlich behandelten beiden anderen 
Forderungen unbetont gelassen. Es wird dadurch 
der Eindruck erweckt, als wenn es sich um etwas 
weniger Wichtiges handelte; und dieser falsche Ein- 
druck ist es vor allem, was die von mir geforderte 
Ergänzung rechtfertigen würde. Eine Zurücksetzung 
der religiösen Forderung würde mir in einer Unter- 
suchung über die erste alte Pflicht nur dann berech- 
tiert erscheinen, wenn man den Satz „Das heißt, sie 
sollen gute und treue Männer sein usw.“ als eine 
Erklärung des Ausdruckes „Religion. in welcher alle 
Menschen übereinstimmen“ auffaßte, wenn man also 
den Standpunkt verträte, daß die alten englischen 
Maurer — was bei ihnen als Kindern der Auf- 
klärungszeit an sich nicht merkwürdig wäre — die 
Begriffe Religion und Moral mit einander vermengt, 
das. Religiöse auf das Moralische zurückgeführt 
hätten. Auf diesem Standpunkt steht jedoch Br. 
Hänsel nicht; denn im IV. Kapitel seiner Arbeit er- 
wähnt er, daß die alte Pflicht, jene innere Religiosi- 
tät verlange, in der alle Menschen übereinstimmen“. 

Die positive Verpflichtung zur Religion erscheint 
mir zum mindesten ebenso wichtig wie die positive 
Verpflichtung zum Sittengesetz; ja, sie, und nicht die 
negative Forderung der Duldsamkeit in Glaubens- 
fragen, ist das eigentliche Gegenstück der Ver- 
pflichtung zum Sittengesetz. Die Forderung der 
Duldsamkeit ist daneben — wenigstens theoretisch 
— nur von sekundärer Wichtigkeit, da sie in jeder 
der beiden anderen Forderungen schon enthalten ist 
und nur darum von den alten Maurern so stark her- 
vorgehoben wurde, weil sie in der damaligen Zeit 
— kurz nach den Wirren der Religionskriege — 
von ungemein praktischer Bedeutung war. Theore- 
tisch genommen wäre die Verpflichtung zur Religion 
der Verpflichtung zum Sittengesetz sogar nicht nur 
bei-, sondern überzuordnen und somit an die erste 


Stelle zu rücken; denn das wahrhaft Religiöse, das 
heißt das dem Menschen von Natur aus innewohnende 
Religiöse, liegt dem wahrhaft Sittlichen, das heißt 
einer nicht von außen aufgedrungenen, sondern aus 
dem Inneren erwachsenden Sittlichkeit, heimlich zu- 
grunde; der Grundwert des Sittlichen, die Liebe, ist 
nur die ethische Erscheinungsform des religiösen 
All-Eins-Erlebens. Aber auch wenn wir hiervon ab- 
sehen, wenn wir Religion und Ethik ganz für sich 
und losgelöst aus ihrem organischen Zusammenhange 
betrachten, so finden wir, daß die Struktur beider 
Erlebnissphären keine so gegensätzliche ist, wie es 
nach den Ausführungen Br. Hänsels den Anschein 
hat. Religion ist Gefühlssache, aber auch unser sitt- 
liches Handeln beruht zunächst auf einem Gefühl, 
dem sogenannten Gewissen. Und so gut wie sich eine 
wissenschaftliche Ethik aufstellen läßt, läßt sich auch 
eine wissenschaftliche Religionslehre feststellen; 
etwas anderes will ja die Religionsphilosophie nicht. 

Sein religiöses Gefühl, seine religiöse Erlebnis- 
fähigkeit zu entwickeln, wäre nach meiner Ansicht 
die erste Aufgabe des Freimaurers auf religiösem 
Gebiete; auf sittlichem Gebiete würde als seine erste 
Aufgabe die Entwicklung des sittlichen Gefühls, die 
Verfeinerung des Gewissens zu bezeichnen sein. 
(Auch bei dieser Zweiteilung lasse ich wieder den 
geheimen Zusammengang von Religion und Ethik 
unberücksichtigt, sehe ich ab von der nur erleb- 
baren, nicht logisch beweisbaren Tatsache, daß eine 
Vertiefung des religiösen All-Eins-Gefühls eine 
Stärkung und Verfeinerung des sittlichen Gefühls 
ohne weiteres zur Folge hat, indem der innige 
Mensch immer auch ein gütiger Mensch ist.) 

Diese doppelte Forderung — Pflege des religiö- 
sen und des sittlichen Gefühls — ließe sich bei eini- 
eer Freiheit der Deutung auch aus der ersten alten 
Pflicht herauslesen. Das Sittengesetz, dem zu ge- 
horchen der Maurer durch seinen Beruf verbunden 
ist, wäre dann nichts anderes als eben das Gewissen 
oder, um einen biblischen Ausdruck zu verwenden, 
„das Gesetz, das auch den Heiden in die Seele ge- 
schrieben ist“; und die von den alten Maurern zur 
Pflicht gemachte Religion, in der alle Menschen 
übereinstimmen, wäre nichts anderes als das dogmen- 
frei-natürliche, allgemein menschliche religiöse Ge- 
fühl, das, was Br. Hänsel innere Religiosität nennt. 
(Daß dieses reine religiöse Gefühl sich nicht bei 
allen Menschen nachweisen läßt, daß es in unserer 
Zeit vielleicht sogar etwas ganz Seltenes geworden 
ist, beweist noch nicht, daß es’sich hierbei nicht um 
eine allgemein menschliche Anlage handelt, so wenig 
wie ein unentwickeltes Gewissen etwas gegen die 
allgemein menschliche Wesensart des Gewissens 
beweist.) 

Nun war nach Br. Hänsels ausdrücklichen Wor- 
ten der Zweck seiner Untersuchung „die Fest- 
stellung, inwieweit die erste alte Pflicht heute noch 
lebenskräftige Vorschriften für freimaurerische Ar- 
beiten gibt“. Unter diesem Gesichtspunkt hat Br. 
Hänsel viellecht das Recht, die von mir als Ergän- 
zung gedachte dritte Forderung abzulehnen, auch 
dann, wenn er sie als vorhandenen Bestandteil der 
ersten alten Pflicht anerkennt. Sicherlich kann ja 
in einer Zeit, in der eine reine dogmenfreie Frömmig- 
keit etwas sehr seltenes ist, die Verpflichtung dazu 
nicht mit der gleichen Strenge gefordert werden wie 
die Verpflichtung zum Sittengesetz; denn unter die- 
ser kann sich jeder, selbst ein wenig gebildeter 
Mensch etwas vorstellen, unter jener dagegen selbst 
viele Gebildete — nichts. Das Religiöse ist in der 
Seele des abendländischen Menschen unvergleichlich 
mehr verkümmert und verschüttet als das Sittliche. 
Das hat seine Ursache in der Geschichte. in dem 
schweren Schicksal, das die abendländische Fröm- 
migkeit hat durchmachen müssen. Wenn man jun- 
een Völkern die ihnen eingeborene Naturfrömmig- 


keit nimmt, anstatt sie zu entwickeln und zu läutern, 
und ihnen ein fremdartiges Kirchentum aufdrängt, 
so kann daraus kaum etwas anderes entstehen, als 
was in der abendländischen Geschichte daraus ent- 
standen ist: eine Kette von religösen. Krisen und 
Kämpfen, aus denen es schließlich keine andere 
Rettung gibt als religionsfeindliche Aufklärung. Ob 
aus dem durch Aufklärung gereinigten religiösen 
Boden sich neue Keime echter, natürlicher Frömmig- 
keit erwecken lassen, und zwar nicht nur in verein- 
zelten Menschen, wie es heute schon der Fall ist, son- 
dern in größeren Volkskreisen, das ist die eigent- 
liche religiöse Frage unserer Zeit. Bei dem jetzigen 
Tiefstande des religiösen Lebens würden die Logen 
wahrscheinlich aussterben, wenn man die in der 
ersten alten Pflicht ausgesprochene religiöse Forde- 
rung in gleichem Maße zur Bedingung der Aufnahme 
machen wollte wie die sittliche. Von einer „lebens- 
kräftigen“ Vorschrift kann also hier eigentlich nicht 
die Rede sein, sondern nur von einer recht lebens- 
schwachen. Aber dieses schwache Leben sollte man 
doch, gerade weil es so schwach ist, nicht ganz sich 
selbst überlassen. sondern versuchen, das Fünkchen 
zur Fiamme zu entfachen, und darum gehört meine 
fragwürdige Forderung vielleicht doch in eine Unter- 
suchung über die erste alte Pflicht hinein. 


Der von Br. Hänsel geforderten Feststellung 
einer wissenschaftlichen Ethik müßte die Forderung 
nach Feststellung einer wissenschaftlichen Religions- 
lehre für Freimaurerei beigestellt werden. Wie die 
wissenschaftliche Ethik dem schlecht arbeitenden 
Gewissen unserer Zeit zu Hilfe kommen soll, so die 
Religionslehre dem verschütteten religösen Gefühl. 
Auf beiden Gebieten ist eine Übertragung des wissen- 
schaftlich Erkannten ins Gefühlsleben oder, besser 
gesagt, eine Erweckung des schlummernden Gefühls 
durch erkennende Wesensschau möglich und er- 
strebenswert. 


Die Ausführungen Br. Hänsels werden durch 
meinen Einwand, der nur auf eine Ergänzung hin- 
zielt, wenig berührt und behalten, für sich betrachtet, 
den Wert, den sie haben; sie würden diesen ihren 
Wert erst verlieren, wenn eine Zeit einträte, wo die 
reine, dogmenfreie religiöse Erlebnisfähigkeit etwas 
so allgemein Verbreitetes wäre wie heute noch die 
sittliche Erlebnisfähigkeit. In einer solchen Zeit, die 
das Religiöse wiederum als die natürliche Wurzel 
des Sittlichen zu begreifen vermöchte, könnte man 
es wagen, die sittliche Frage von der religiösen aus 
zu lösen, mit anderen Worten: es würde gar keine 
sittliche Frage mehr geben, sondern nur noch eine 
religiöse, durch deren Lösung die sittliche sich von 
selber lösen würde. Bis diese Zeit eintritt — und 

wer weiß, ob dies jemals geschehen wird? — tun 

wir gut daran, die ethische Frage so zu behandeln, 
wie Br. Hänsel sie behandelt hat, so nämlich, als ob 
das sittliche Gebiet ein ganz selbstherrliches, in sich 
abgeschlossenes, von keinem anderen seelischen Ge- 
biete abhängiges wäre. Was wir damit am Tempel- 
bau der Menschheit schaffen, ist allerdings nur 
eine vorläufige Stütze, die irgendwann einmal durch 
den echten Bauteil zu ersetzen wäre. Oder soll die 
Academia Masonica schon jetzt in allen Fragen die 
letzten Einsichten zu verkünden suchen, auf die 
Gefahr hin, nur noch von wenigen Menschen ver- 
standen zu werden? 


Br. Josef Günthers- 
berger, Brüx: 

Der Zweck der Arbeit Br. Hänsels über die 
„Erste alte Pflicht“ besteht in Kürze in der Beant- 
wortung der beiden Fragen: 

Bestehen die „Alten Pflichten“ in ihrer ursprüng- 
lichen Fassung heute noch zurecht? 


101 


Wenn ja, was ist zu veranlassen, daß sie unse- 
ren modernen Lebenseinrichtungen entsprechend, 
zweckmäßig angewendet werden? 

Über die erste Frage ist kaum zu debattieren. 
Die „Alten Pflichten“ bestehen unstreitig für jeden 
regulären Freimaurer auch heute noch zurecht. 


So einfach die Beantwortung der ersten Frage 
ist, so schwierig wird die Beantwortung der zweiten, 
denn hier muß der Zusammenhang zwischen heuti- 
ger, lebendiger Bewegung und dem historischen 
Wortlaut nachgewiesen werden, eine aufs Praktische 
gerichtete Untersuchung über die Verwendbarkeit 
dieser alten Vorschriften angestellt werden. 


Die Zweiteilung in: Befolgung des Sittengesetzes 
und Duldsamkeit führt schon ins wissenschaftliche 
Denken einerseits und die intuitive Gefühlsweit an- 
dererseits. Schon hier tun sich mit einem Male die 
ursprünglichsten Symptome für die leider vorhandene 
Lockerung im ganzen Freimaurerbunde auf. Zwar 
ist Erkenntnis schon ein Schritt zur Besserung, aber 
gleichzeitig weitet sich der Blick über das unge- 
heuere Arbeitsfeld, das noch zu bestellen übrig bleibt. 


Die verschiedenartige Einstellung zu den „Alten 
Pflichten“ seitens der einzelnen Brüder und der mau- 
rerischen Vereinigungen hat es mit sich gebracht, 
daß man sie vielfach nicht als ein harmonisches 
Ganzes in Betracht zieht, manchen Gedanken über- 
tont, andere wieder außer acht gelassen hat. Oft 
tragen zu solchen irrtümlichen Einstellungen äußere 
Einflüsse bei. Es wäre ein Glück, wenn die in Be- 
handlung stehende Betrachtung über die „Alten 
Pflichten“ hier Irrtümer aufklären und das richtige 
Einschätzungsmaß herbeiführen könnte. Hier hinein- 
zuleuchten ist indes kein ganz ungefährliches Ding, 
muß man doch an der Frage vorbei, ob Leute, die 
den ..Alten Pflichten“, sei es vom Toleranzstandpunkt, 
sei es hinsichtlich Befolgung des Sittengesetzes Ge- 
walt antun, überhaupt noch zu den Freimaurern ge- 
rechnet werden können. Durch die Aufnahme in eine 
Loge und sei sie noch so alt, angesehen und ehrwür- 
dig, wird man zwar Mitglied einer Loge, ob man 
aber den Ehrentitel eines Freimaurers verdient, kann 
nur das Urteil der Brr. auf Grund der Beobachtung 
des Sittengesetzes beantworten. Wir werden also 
den Begriff Freimaurerei trotz der verschiedenartigen 
Einstellung der Brr. erfassen müssen, wie und ob 
Freimaurerei als solche unter den erwähnten Grund- 
thesen möglich ist. Schließlich wäre aber vor allem 
die Möglichkeit der Erfüllung zu berücksichtigen. Die 
eründliche Ausdeutung des Sittengesetzes zu Zwek- 
ken der Freimaurerei wird die nächste Aufgabe sein, 
die im Anschluß an die Forschungsergebnisse be- 
rühmter Gelehrter (Kant, Goethe usw.) aufgebaut 
werden kann. „Doch wissenschaftliches Denken er- 
fordert Zeit, Verständnis und guten Willen“. „Der 
letzte Zweck des Sittengesetzes, das Bauziel der Frei- 
maurerei, ist die Möglichkeit eines bestimmten ge- 
regrelten Zustandes im Zusammenleben der Menschen. 
Hier hebt meist die Verwirrung an, weil die Men- 
schen über die Art des Zustandes, in welchem alle 
Menschen zusammenleben sollen, auseinandergehen.“ 
Dieser Satz allein versetzt uns schon mitten in die 
Not der heutigen Zeit. Alles, was die soziale. poli- 
tische, wirtschaftliche Misere von heute an Frage- 
komplexen brennend gemacht hat, spielt hier herein. 
Es wird unsere Aufgabe sein, die Arbeiten der Loge 
auf soziale Probleme einzustellen, gute Redner zu 
gewinnen, Brüder von Ansehen und Erfahrung in 
diese Fragekomplexe gleichsam hineinzuzwingen und 
die Arbeitsergebnisse der Loge und der einzelnen, 
wenn es nötig und angezeigt erscheinen sollte, der 
breiten Öffentlichkeit durch die Presse oder durch 
Vorträge zugänglich zu machen. Auch die freimau- 
rerische Lektüre der Brüder innerhalb der Loge soll 
in diesem Sinne beeinflußt werden. Man muß sich 
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die Aufgabe stellen, jeden Bruder zum Volkswirt- 
schaftler erziehen zu wollen. 

. Auf keinen Fall soll die kostbare philosophische 
Arbeit Br. Hänsels auf einen kleinen Kreis von Brrn. 
beschränkt bleiben, sondern sie muß als grundlegende 
Arbeit Gemeingut möglichst vieler Brüder werden. 
Wir haben daher auf Mittel zu sinnen, sie einem 
weiteren Kreis, vielleicht mutatis mutandis sogar 
der Öffentlichkeit zugänglich zu machen, auf daß sie 
sich dort auswirke. 


Br. Max Hoeltzel, Stuttgart. 


So dankbar jeder Bruder die Untersuchung auf- 
nehmen wird, mag noch gestattet sein, zu einigen 
Punkten Stellung zu nehmen zur Erweiterung des 
Gesichtsfeldes, ob es zutreffe, wenn in der Einleitung 
über den Zweck der Untersuchung gesagt ist, daß 
ein Nachgrübeln darüber, was mit jedem einzelnen 
Worte in damaliger Zeit gemeint sei, nicht wichtig 
erscheine, Dieser Einstellung wird man wohl nicht 
allgemein beitreten, denn die historische Forschung 
hat zweifellos ihre Berechtigung, ohne daß man an 
einen Streit um die Auslegung von Worten zu den- 
ken braucht. Um ein Gesetz oder Vorschrift, eine 
Sitte zu verstehen, muß man die Denkweise und die 
Zustände zur Zeit ihrer Entstehung kennen. Das ist 
gerade die vornehmste Aufgabe des Historikers, daß 
er sich in die Umwelt „damaliger Zeiten“ versetze 
und ihre Elemente freilege, um die organische Ent- 
wicklung zu kennzeichnen, daß nichts beständig und 
alles der Wandlung unterworfen. Auch das Sitten- 
gesetz, die erste der beiden Grundeigenschaften der 
alten Pflichten. Heute wird es niemand mehr ein- 
fallen, einen Libertin und einen Gottesleugner in 
einem Atem zu nennen, um beide kurzerhand zu den 
Verworfenen zu zählen. Oder daß ein Libertin ohne 
Frage auch ein „stupider Gottesleugner‘“ sein müsse 
und umgekehrt. Zu Andersons Zeiten hat es ohne 
Zweifel eines ungleich größeren Mutes bedurft, als 
Gottesleugner sich zu bekennen und ernsthafte wirt- 
schaftliche und soziale Folgen zu tragen, wie ich in 
einer früheren Untersuchung*) über den Begriff der 
„Toleranz“ habe zeigen können. Es handelt sich da 
um den Philosophen John Teland, dessen Bücher 
das irische Parlament zum Fewertode durch Henkers- 
hand verurteilte, während das englische sie 1700 einer 
Kommission zur Prüfung vorsetzte, die zu einem hef- 
tigen Gegensatze zwischen hoher und niederer Geist- 
lichkeit führte, während Toland selber ungestraft 
davon kam und später einen Vierzeiler über den 
Inhalt seiner Arbeiten damit schloß: „Die Priester 
aßen Rostbraten, das Volk konnte krepieren“. 

Mir scheint es deshalb der Mühe wert, dieses 
Werden und Wandeln der Begriffe von Toleranz und 
Sitte besonders herauszuheben, weil dieses Element 
der Naturerkenntnis das Vorherrschende ist, daran zu 
zeigen, daß zwar Sitten- und Moralkodexe, die Tu- 
genden heute ein anderes Gesicht haben mögen, als 
zum Beginn unserer „Alten Pflichten“, gleichwohl 
aber die Unterordnung des Maurers, der seine Kunst 
recht versteht, heute wie in „damaliger Zeit“ be- 
stehen bleibt. Keiner würde ja in seine Zeit passen, 
der nicht den jeweils geltenden Anschauungen und 
Pflichten der „Sitte“, sich anzupassen verstünde. So 
muß eine rückschauende Betrachtung der in die 
Zukunft weisenden die Mittel liefern, auch die kom- 
mende Sitte zu erkennen, die in weiten Grenzen als 
stetige Linie die Entwicklung des Menschengeschlech- 
tes aus der Welt des Primitiven zum Gemeinschafts- 
leben des Kulturmenschen leitet. Und diese Erkennt- 
nis hat den gleichen Anspruch auf relative Gewiß- 
heit, wie jede andere empirische Untersuchung. Viel- 
leicht mag ein aus der, bilderreichen Sprache des 


.*) „Oder Gottesleugner“. Die Bauhütte. Nr. 48 
von 1916, Frankfurt a. Main, 


Ostens hervorgeholter Vergleich das deutlich machen, 
dessen lebhafte Einfühlung in den Pflanzen die 
geistige Schönheit des Menschen, seine Tugenden 
symbolisiert findet. Der Lotus z. B., der im Buddhis- 
mus eine so große Rolle spielt, erscheint als das 
Bild einer nie verführten Seele, die sich immer rein 
erhält, obgleich sie im Sumpf, dem Gleichnis der 
sündhaften Welt ihr Dasein fristen muß. Wie die 
Kiefer durch den Lauf der Jahreszeiten hindurch ihr 
Grün behält, so wird die Treue im Wandel der Zeiten 
nicht beeinflußt. Im geraden Wuchs des Bambus 
sieht man die Tugend der Aufrichtigkeit, und wenn 
er unter der Last des Schnees zusammenbricht, er- 
innert das an das tragische Schicksal, das einem 
offenherzigen, ernsthaften Menschen in dieser tük- 
kischen Welt sehr oft begegnet.*) 


Wenn demnach im weiteren Verlaufe der Unter- 
suchung gezeigt ist, daß „die Menschen je nach ihrer 
Empfindung, nach den Einflüssen der sie umgebenden 
Natur, nach der geistigen und kulturellen Entwick- 
lung ihrem Gotte die verschiedenartigsten Quali- 
täten und Möglichkeiten zuschreiben,‘“ diesem Ding 
an sich als dem Angelpunkt ihres Denkens oder 
Ahnens einer übergeordneten schöpferischen Instanz 
huldigen, das die Maurer als A.B.a. W. erkennen, so 
erhellt daraus, daß so viele Zeiten und Völker, so 
viele Sitten- und Moralkodexe und Götter es gab 
und geben wird, die alle übereinstimmen in der 
gleichen Religion, gute und wahrhafte Menschen zu 
sein von Ehre und Rechtschaffenheit. Stellen wir 
nun vom Buddhismus auf die Leitlinie des Christen- 
tums um. Im alten Ur, des Landes zwischen den 
Strömen, über das die Sintflut kam, repräsentierte 
der Stier die Sonne. Ihm ging ein Dämon voraus, 
auch mit Stierhörnern, wie Michelangelo den Mose 
noch mit diesem Zeichen übermenschlicher Macht 
und Gewalt schildert. Heute könnten sie vielleicht 
da die Elektrizität oder eine andere neu erkannte 
Naturkraft anbeten. Mit derselben Andacht und Ver- 
ehrung und Unterwerfung unter „das Unerkannte“. 
Darum bleibt doch das Ziel: Gehe hin und führe ein 
Leben in Frohmut und Selbstvertrauen, einer Reli- 
gion, der alle sich beugen können! 


Br. Th. G. G. Valette, Haag. 


Die Befolgung des Sittengesetzes wie solches in 
dieser Abhandlung behandelt wird, wird zweifelsohne 
- alle Zeiten eine Hauptaufgabe des Freimaurers 
bleiben! 


Ich will hier dahingestellt sein lassen, ob Br. 
Anderson sich die „Sittlichkeit“ etwa nur gedacht 
hat als bürgerliche Moral, besonders weil er das Wort 
in enge Verbindung mit der Religion bringt und 
weil auch in diesen Tagen noch von den Konfes- 
sionellen behauptet wird, daß nur der Gläubige mo- 
ralisch sein kann. Dies ward sogar noch 1924 vom 
niederländischen Justizminister erklärt als er die 
Genehmigung der Statuten des Atheistenvereines 
„de Dagerand“ verweigerte. Dieser antwortete so- 
dann dem Minister, er könne in der offiziellen Stati- 
stik von 1901—1909 sehen, daß die Kriminalität der 
Ungläubigen bedeutend geringer ist, als die der 
Gläubigen. Was insbesondere die Sexualmissetaten 
betrifft, war der Prozentsatz (auf 100.000 der Nieder- 
länder von 10 Jahren und älter): Römische 7.1, Pro- 
testanten 5.1, Juden 4.1, Ungläubise 1.6. Für Mord 
und Totschlag waren diese Ziffern in gleicher Folgen- 
reihe: 0.6, 0.4, 0.5, 0.1. Prof. Dr. Bonger behauptet 
sodann die Konfessionellen in den Niederlanden seien 
viermal unsittlicher als die Ungläubigen! 


Während ich vollständig einverstanden bin mit 
der Befolgung des Sittengesetzes in allgemeiner Be- 


*) Kunst Japans. Herausgegeben vom Japan- 
Institut, Berlin. Im Insel-Verlag Leipzg 1929. 


deutung, so ist solches nicht der Fall mit den Be- 
hauptungen betreffs der alten Pflicht am Ende des 
III. Abschnittes und der am Schluß der Abhandlung. 
Da es sich hier hauptsächlich um die erste alte 
Pflicht handelt, will ich die anderen alten Pflichten 
außer Betracht lassen. Ich bemerke hier nur, daß die 
Verfassung des Großorients der Niederlande diese 
alten Pflichten schon seit 1798 vollständig wegge- 
lassen hat; sie werden in der ganzen Gesetzgebung 
nicht mehr erwähnt! 

Was nun die erste alte Pflicht betrifft: Ich halte 
diese für gänzlich veraltet und was mehr sagen will 
für durchaus schädlich. Ich werde versuchen, dieses 
so kurz wie möglich darzulegen. 

1. Veraltet. Gleich am Anfang ist die Rede 
von „dummer Gottesleugner“ und von „Libertiner 
ohne Religion“. Dies war berechnet für die Eng- 
länder der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts, hat 
aber keinen Sinn mehr für den kritisch denkenden 
und toleranten Menschen des 20. Jahrhunderts. In 
den letzten Jahrzehnten sind religiöse Fragen von 
wissenschaftlichen Männern behandelt und gelöst 
worden, von denen Br. Anderson auch nicht die ge- 
ringste Ahnung haben konnte. Diese alte Pflicht 
trägt alle Kennzeichen ihrer Entstehungszeit; allein 
im 20. Jahrhundert gilt nicht die Frage, wie die 
Maurer des 18. Jahrhunderts über „Gott und Reli- 
gion“ gedacht haben, sondern wie viele in diesen 
Tagen darüber denken! Ein Bund, der nicht mit der 
Zeit mitlebt, wird erstarren und versteinern. Ich be- 
dauere es umsomehr, daß alle in englischer Sprache 
arbeitenden Großlogen sich durch die erste alte 
Pflicht veranlaßt fühlen, auch in dieser Zeit noch 
nur Männer in den Freimaurerbund aufzunehmen 
und nur solche Freimaurer als regelmäßige zu be- 
trachten,. welche (schriftlich) erklären, daß sie an den 

roßen Baumeister des Weltalls „eine Benennung 
ottes als des Schöpfers und Erhalters der Welt“ 
(Alle. Handbuch der Freimaurerei I, 71) glauben; 
stillschweigend auch an die kirchlich dogmatische 
Unsterblichkeit. Lamarck, Goethe und Darwin wür- 
den in einer englischen Loge nicht in den Bund auf- 
genommen worden sein! Daß die alten Pflichten nicht 
für alle Zeiten bindend sind, hat uns die „Große 
Loge von London“ selbst gelehrt, als sie schon im 
Jahre 1738 einige Veränderungen vornahm. Ich er- 
innere hier nur an die grundsätzliche Veränderung 
des Bundes, der bis 1738 nur zwei offizell anerkannte 
Grade hatte und 1738 deren drei bekam. 

Der zweite Satz der ersten alten Pflicht lautet: „Aber 
obgleich in alten Zeiten die Maurer — und jedem 
seine besondere Meinung zu lassen“. Der erste Teil 
dieses Satzes hat, wie Br. W, Begemann in dem 
Werke: „Vorgeschichte und Anf. der Freimaurerei in 
England“ (II, 206) ganz richtig bemerkt. „gar keinen 
geschichtlichen Wirklichkeitswert“ und ist meiner 
Ansicht nach sogar eine Verleugnung der historischen 
Tatsachen, denn die englischen Steinmetzen waren 
bis zur Reformationszeit samt und sonders römisch- 
katholisch, was deutlich und unwiderleglich aus den 
alten Konstitutionen hervorgeht. In diesen steht, 
daß die Steinmetzen „treue Männer gegen Gott und 
die heilige Kirche sein sollen“ und verpflichtet 
sind, sich vor Irrlehre oder Ketzerei zu hüten. 
— Und weiter: eine Religion, in welcher alle Men- 
schen übereinstimmen“, hat es niemals gegeben und 
kann es auch in der Zukunft nicht geben. Im Gegen- 
teil, die Menschen werden mit jedem Tage mehr und 
mehr voneinander getrennt, eben durch die Religion. 
Dies wird wohl für alle Länder der Erde gelten, 
aber wir Niederländer wissen es gründlich aus eige- 
ner Erfahrung. Statt der statistischen Zahlen gebe 
ich hier einen kurzen Bericht aus dem viel gelesenen 
Wochenblatt, die „Haagsche Post“ vom 11. Oktober 
1930: „Der Geograph Thurston schreibt in seinem 
Buche über Britisch Indien, daß es kein Volk gebe, 
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welches soviele religiöse Sekten hat als die Dravida. 
Zu einer derartigen oberflächlichen Aussprache kann 
nur ein Gelehrter kommen, der es niemals der Mühe 
wert gefunden hat, die Niederlande zu besuchen“. 

2. Schädlieh. Viele Maurer haben die Worte: 
„Religion, in welcher alle Menschen übereinstimmen“ 
gedeutet als die „Christliche Religion“. Es ist nicht 
unwahrscheinlich, daß Br. Anderson, der für England 
und für Menschen des 18. Jahrhunderts schrieb, dies 
auch gemeint hat. Die für die Freimaurerei schäd- 
liche und traurige Folge war, daß die schwedischen 
und altpreußischen Großlogen nur Christen in den 
Bund aufnahmen; also Juden, Mohammedaner, Budd- 
histen usw. ausschließen, obgleich solches ausdrück- 
lich verboten wird durch die Worte: „Durch was 
für Bezeichnungen und Glaubensmeinungen sie auch 
sonst sich unterscheiden mögen“. Ein Weltbund wie 
der der Freimaurerei sollte sich bei der Aufnahme 
und Anerkennung nicht befassen mit den religiösen 
und parteipolitischen Meinungen der Kandidaten und 
der Brüder, noch mit ihrer Sprache oder mit ihrer 
Hautfarbe. Dagegen sollte in strengster Weise ge- 
fordert werden, daß sie „gute und treue Männer 
seien, Männer von Ehre und Rechtschaffenheit“, die 

enügende Bildung besitzen um Ziel und Streben des 
reimaurerbundes zu verstehen und zu fördern! 

Betrachten wir nun die jetzigen Zustände der 
Weltfreimaurerei, so sehen wir: 

1. Daß alle in englischer Sprache arbeitenden 
Großlogen in den fünf Weltteilen, nur solche Kan- 
didaten aufnehmen und nur solche Brüder als regel- 
mäßige anerkennen, welche erklären, an einen per- 
sönlichen Gott und an das kirchliche Dogma der 
Unsterblichkeit zu glauben. Großlogen, wie z. B. der 
Grand Orient de France, welche diese Erklärung 
nicht verlangen, werden von den erstgenannten 
Großlogen nicht anerkannt. 

2. Daß die amerikanischen Großlogen die Groß- 
logen und Logen der Farbigen (Neger) nicht als 
regelmäßige anerkennen. 

3. Daß die christlichen Großlogen in Deutsch- 
land einigen andern im selben Lande, wenn nicht 
feindlich gegenüber, doch gewiß nicht brüderlich zur 
Seite stehen. i 

4. Daß es durch die leidige Verpflichtung in der 
ersten alten Pflicht dem Freimaurerbund nach mehr 
als 200 Jahren nicht gelungen ist, ein „Mittelpunkt 
der Vereinigung“ zu werden, sondern daß sie Brü- 
der derselben Familie „in ständiger Entfernung“ ge- 
halten hat. ‚ 

5. Daß die Freimaurerei niemals eine Weltfrei- 
maurerei werden wird, solange Religion und Politik 
in ihren Kreis gezogen wird! 


Br. Jaeques Chabannes, Paris. 


De la morale et de l’atheisme. 


Le rituel anglo-saxon dit, dans un de ses cha- 
pitres essentiels: j 

Un magon est tenu d’obeir ä la loi 
morale et s’ilcomprend l’Art Royal, il 
ne saurait &tre un stupide ath6e niun 
libertin irr6ligieux. 

Cette formule appelle de nombreux commentaires. 
On pourrait gloser indefiniment & son propos. 

Elle appelle surtout un certain nombre de defini- 
tions. Il n’est souvent que de definir pour s’entendre. 

Qu’est-ce d’abord que la loimorale ä laquelle 
le macon est tenu d’ob6ir. 

Est-ce la morale? Est-ce laloi? Ilya lä 
un rapprochement gratuit de deux termes. L’accole- 
ment du terme loi au terme morale diminue, 
limite singuliörement cette derniere. Il ne faut pas 
en effet confondre la morale avec la loi. Ce 
n’est pas que celle-ei n’ait bien des fois tent& d’asser- 
vir celle lä. On peut m&me avouer qu’elle y est par- 
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venue bien souvent, puisque l’expression li morale 
& laquelle le magon est „tenu d’ob£ir“ ne fait pas 
dresser les cheveux de frere sur sa töte d’homme 
qui pretend, sans doute avec bien de l’orgueil, qu’il 
est un homme libre. 

Libre et ajoute la constitution de bonne moeurs. 
On voit combien tous ces termes sont, sur le plan 
philosophique vagues, et comment, desirant conten- 
ter tout le monde, ils risquent de ne contenter 
personne. 

La loi morale. Qu’est-ce donc autre chose 
que la 10oi? Ou la loi avec un grand L pour faire 
plaisir aux mänes de Montesquieu. 


On voudra bien reconnaitre avec moi que la 
morale pose le problöme sur un tout autre plan. 
Il n’est pas besoin de commenter ici certaines pen- 
sees de Pascal relatives ä la Force et au Droit. La 
Force, dit en substance Pascal, s’est substituee au 
droit, partout oü elle a pu. Et elle a pu presque 
partout. Le Droit etant irrealisable en fait, la Force 
s’est baptisee Droit. 

C’est done tomber dans un lieu commun que 
dire: „Un mason est tenu d’obeir & la Loi“. Il y est 
tenu en tant que citoyen d’un Etat et nullement 
en tant que macon ... Le fait d’etre magon ne le 
contraint pas ä une obeissance quantitativement ou 
qualitativement plus grande aux lois de l’Etat dans 
lequel il vit. 

Nous dirons donc volontiers que le fait pour 
un macon d'ötre tenu d’obeir & la loi appartient & 
ses obligations les plus profanes, obligations qu’aucun 
lien ne peut attacher & l’Art Royal. 

Dirons nous done: Un macon et tenu d’obeir & 
la morale? Pour cela il faudrait qu'il y eut une 
morale, avec sabre et chapeau de gendarme, qui 
soit 1a morale. Nous retombons dans la loi. 


Nous dirons plutöt qu’un macon est tenu d’avoir 
une morale. C’est ä dire avoir une conscience. Il 
n’est plus question ici de loi et de fonctionnaires 
charges de l’application en vertu de la constitution, 
mais d’une intuition directe de l’individu qui se 
veut libre et qui ne peut l’ötre qu’& la condition 
expresse d’avoir une morale, c’est ä dire de con- 
naitre un certain nombre de points, les plus nom- 
breux possible, de son moi, d’eclairer au mieux sa 
econscience, de ne pas s’accomoder trop facilement 
des coins obscurs. Tout se ramene, semble-t-il, (on 
comprend que je suis oblig& ici de schematiser sous 
peine d’entreprendre un gros volume). & une con- 
naissance de sa conscience, 

La morale ne saurait &tre qu’individuelle. Elle 
ne saurait avoir d’autres lois que celles que nous 
donne notre conscience. Il y a bien entendu la mo- 
rale courante. La morale sociale de l’&cole primaire 
avec la morale chretienne, du cathöchisme. Vous me 
direz que c’est celle dont l’application parait le plus 
diffieile — m&me aux hommes de la meilleure volonte. 


D’accord. Mais nous nous placons ici sur le plan 
maconnique. Il ne me parait pas que la morale 
sociale, Ja morale confessionelle aient rien ä faire 
avec le Grand Oeuvre. 


C’est pourtant bien ce que le redacteur de l’ar- 
ticle en question semble avoir voulu fixer. Alors 
il est en dega de sa täche. Est-il necessaire de dire 
ä un homme qui se consacre ä& l’Art Royal: vous 
respecterez les lois de votre Etat? (Si vous ne les 
respectez pas vous irez en prison, sans que la morale 
intervienne autrement que dans les attendus des 
magistrats) la morale de l’ecole primaire et celle du 
cathöchisme, reunis sous le vocable coneiliant de Loi 
morale? Il faut demander bien plus & un macon: 
Il faut lui demander de posseder une 
morale. c’est & dire de penetrer aussi avant qu’il 
se peut dans sa conscience, premier exercice de 
liberation. 


‚Un homme peut „etre de bonnes moeurs“ sans 
avoir explor& les sommets et aussi les pr&cipices de 
sa conscience. Mais il ne saurait pretendre au quali- 
ficatif d’homme libre. 

Je rappelle le deuxi&me point. _ 

(Un magon) silcomprend !’Art Royal 
ne saurait ötre un stupide athe&e. 

Lä encore la definition est ne&cessaire. Qu’est-ce 
qu’un ath&e? Est-il necessairement stupide? 


Pour le terme athe&e, la definition est nette. 
Un ath6ee est un homme qui ne croit pas en Dieu. 
Un athee ne saurait &tre un libre croyant. Entendez 
par lä que les confessions, avec leur tendance bien 
naturelle & tirer Dieu ä& elles, declarent volontiers 
qu’est ath&e quiconque n’appartient pas ä& leur reli- 
gion. On voudra bien’ admettre que c’est &tendre 
(ou restreindre) par trop l’expression. 

Nous dirons qu’un ath6e est un homme qui ne 
croit en aucun Dieu, qui, se confinant dans un ma- 
terialisme borne, veut expliquer l’Univers par le 
hasard que par la m&me occasion d’ailleurs il hausse 
ä la dimension d’un Dieu (ath&e integral) ou qui 
ne veut pas se m&@ler de mötaphysique (ath&e timide). 


Cette question nous contraint & &tudier, brieve- 
ment, le probleme de l’existence de Dieu. 

Dans un ouvrage recent, M. Edouard Le Roy 
avoue que les preuves de l’existence de Dieu, preuves 
oculaires, preuves geomötriques, etc... . si proban- 
tes qu’elles soient pour les sens ou Tintelligence, 
ne sauraient convaincre qui que ce soit. Il ajoute 
que ces preuves n’ont d’ailleurs jamais convaincu 
personne. 

Les preuves d’ordre physique sont plus d&mon- 
stratives pourtant que les preuves d’ordre rationel. 
Elles eonsistent 'en l’admiration de l’ordonnance de 
l’Univers. Ce sont, si vous voulez, les preuves du 
ciel etoile, de l’organisme du puceron, de l’organi- 
sation de l’atome ou du nuage de Magellan. 


M. le Roy ne les tient pas pour suffisantes. 
Encore moins les fameuses preuves de Saint-Thomas. 

Il en resulte que l’existence de Dieu n’est pas 
un probleme d’ordre rationel. On sent Dieu, on le 
pergoit & chaque instant, on le vit. 

L’athee integral est done l’homme qui ne vit 
pas Dieu, qui n’en est pas penetre. On pourrait aller 
plus loin et dire qu’il y a parmi les individus reli- 
gieux. qui ne sont religieux que par methode et 
respect des lois — (morales ou non) grand nombre 
d’athees integraux. 

Il y a, par contre, beaucoup d’etres habites de 
Dieu parmi les irreligieux. 

Je serai d’accord avec le redacteur de l’artiele 
en tenant l’athee integral pour stupide. 

J’eusse prefere, tout compte fait, l’adjectif borne 
a Vadjectif stupide. 

Stupide signifie frapp&e de stupeur. Or, je sais 
bon nombre d’athees integraux qui sont intelligents 
dans le domaine de la matiere. Simplement — et 
tristement — ils ne sont pas en quete de Dieu. Ils 
n’ont pas besoin de Dieu. La dimension Dieu ne 
leur est pas necessaire pour vivre, 

L’athee timide est l’homme qui aime mieux ne 
pas se pr&eoceuper de choses qui le depassent. Ex- 
pliquer la creation, nier le neant, concevoir Dieu, 
non comme une entit& heterogene et immobile, mais 
comme un tout en mouvement, en duree, dont nous 
sommes partie integrante, ä& la fois nous-m&mes 
partie tout e&ternel ephemere exterieusement et 


int6rieurement, cela depasse l’athee timide I y a 
beaucoup d’athees timides parmi les meilleurs chre- 
tiens. 

L’athee integral et l’athee timide nous apparais- 
sent bien stupides, disions-nous, ou mieux bor- 
nes. Le magon conscient ne saurait &tre des leurs. 
Ici nous atteignons un grand probl&me qui touche 


les bases m&mes de notre ordre en ce qui concerne 
la France du moins. 

C’est souvent par reaction contre l’Eglise mili- 
tante, intol&rante, qui pretend avoir le monopole de 
Dieu et du divin que les hommes entrent dans la 
franc-magonnerie. De lä irons nous & affirmer que 
tous les magons possedent la science du Divin et 
sont animes de la certitude de Dieu? Nous e&ton- 
nerions bien les catholiques en l’affirmant. Helas, 
nous &tonnerions aussi beaucoup de francs-magons. 

Ce serait faire montre d’un optimisme aveugle 
que de pretendre qu’aucun macon n’est ath&e born&, 
integral ou timide. 

Comment, s’ils sont cela, pourront-ils travailler 
au grand oeuvre? Helas, il est bien certain qu’ils ne 
pourront pas. Nul ne peut degrossir la pierre brute 
s’il ne voit en l’homme et l’humain et le divin. 

Qui ne voit que le divin est un homme imparfait 
et ne remplit par le röle terrestre qu’on attend de 
lui. Qui ne voit que l’humain borne miserablement 
la täche de l’homme dans l’histoire de la creation. 

Nous negligerons le dernier membre de phrase: 


Ou un libertinirre6ligieux. 


Un homme qui possede profondement sa morale, 
qui est dans sa conscience, ne saurait @tre un liber- 
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tin. Le libertinage degrade !’homme. Mais ce mem- 
bre de phrase retient la portee de la pensee. Il 
eut dans l’histoire beaucoup de libertins fort reli- 
gieux et beaucoup d’homme irreligieux qui ne furent 
point libertins. 

Lier libertinage et irreligion c’est faire montre 
d’un puritanisme aussi eloigne de la libert& neces- 
saire & qui veut pen6trer les Arcanes de l’Art royal 
que l’atheisme born&. 

Un libertin est un homme qui ne vit que pour 
la chair. C’est un monstre comme est un monstre 
l’homme qui vit dans la chair. L’un est un cynique, 
l’autre trop souvent un hypocrite. 

N’est pas religieux qui veut, d’autre part. Je 
prefere mille fois lirreligieux convaincu au religieux 
officiel, sans Foi. Comme la Foi ne saurait se com- 
mander, le probleme se pose de savoir s’il ne vaut 
pas mieux admettre un homme probe et irreligieux 
(m&me ath6e borne) qu’un libertin religieux ou qu’un 
ath6e timide qui declare eroire sans avoir jamais 
r6ellement cru ni pens& au probleme de Dieu. Poser 
le probleme c’est le r&soudre. 

Une redaction digne de l’Art royal et de ceux 
qui le cherchent ne serait-elle pas celle-ci „Un magon 
est tenu d’ötre conscient et s’il comprend vraiment 
l’Art royal, il ne saurait @tre un athee borne“, 


Schlußwort. 
Br. Paul Hänsel, Prag: 


Alle eingesandten Abhandlungen stimmen 
mit mir darin überein, daß der Befolgung des 
Sittengesetzes größere Beachtung durch den 
Freimaurer zu schenken sei, als dies üblicher- 
weiss der Fall ist. Auch Br. Chabannes ist 
dieser Meinung, obwohl sein geistreicher, lite- 
rarischer Exkurs auf die von mir vorgelegte 
Arbeit nicht eingeht und er das „Sittengesetz“ 
aus der Lehre. entfernen möchte. Die willkür- 
liche Trennung des Begriffes Moralgesetz in 
Moral und Gesetz erlaubt natürlich sehr inter- 
essante Apercus. Die Gewissenerforschung des 
einzelnen Freimaurers in Ehren, sie genügt 
nicht für unsere Aufgabe, und wenn wir darauf 
warten, bis jeder einzelne Br. frei im ethischen 
Sinne geworden ist, wird der Tempelbau noch 
weit länger Utopie bleiben, als unsere ärgsten 
Gegner hoffen. Die Moral ist keineswegs indi- 
viduell. Wäre es der Fall, so hätte es auch 
für Br. Chabannes wenig Wert darüber zu dis- 
kutieren. Denn worüber und nach welcher 
Richtlinie sollte dann bei den Millionen Indi- 
viduen diskutiert werden? Es gibt ein objek- 
tives Sittengesetz, dessen Kenntnis ich aller- 
dings in meiner Arbeit vorausgesetzt habe. 
Nach welcher Norm soll denn das Gewissen 
entscheiden? Wir werden uns also doch nach 
Kant, Nelson und Br. Fischer bemühen müs- 
sen, das ursprünglich Dunkle durch Deduktion 
aufzuhellen oder wie Br. Chabannes in ande- 
rem Zusammenhange einmal sagte ‚mettre la 
chose au point“. Es ist ein gewaltiger Unter- 
schied, ob ich die Entscheidung des Gewissens 
nach individuellem Belieben freigebe oder aber 
sie im Sinne der Gerechtigkeit fordere. Warum 


es den Menschen so schwer machen, daß jeder 
einzelne erst seine Erfahrungen bei jeder Hand- 
lung machen muß, wenn wir durch Objektivie- 
rung des Gewissens eine allgemein gültige Re- 
gel ableiten können, die als gerechtes Recht 
zum Gesetz werden kann? Mit Recht beklagt 
Br. Chabannes, wie oft Gewalt durch gesetztes 
Recht an der Moral geübt wurde, deren Objek- 
tivität er damit ja implieite zugibt. Wodurch 
allein kann gesetztes Recht gerecht werden, als 
dadurch, daß das Gewissen zum Gesetz wird, 
wodurch allein der Tempel gebaut, als daß der 
Baustein nach dem Winkelmaß und nicht nach 
der — wenn auch genialen — Willkür gefügt 
wird? So wird uns wohl nichts übrig bleiben, 
als nach dem „Gesetz“ in uns zu verfahren. 
Br. Valette möchte den alten Wortlaut noch 
radikaler als Chabannes abschaffen, weil er gar 
schädlich sei und weil der Inhalt von Sitte und 
Glaube gewechselt hat. Auch Br. Hoelzel weist 
auf den Einfluß von Milieu und Zeit hin, der 
ja in meiner Abhandlung keineswegs geleugnet 
wird. Beide Brüder haben ebenso wie Br. Bege- 
mann vollkommen recht, wenn sie den „ge- 
schichtlichen‘“ Wirklichkeitswert des diskutier- 
ten Satzes bestreiten, wobei sie das, woran die 
Alten bei der Verfassung des Wortlautes dach- 
ten, mit dem vergleichen, was wir aus diesem 
Wortlaute heute ableiten. Ich glaube den Wert 
der historischen Forschung völlig richtig für 
unser Vorhaben, den Tempelbau, in meiner Ab- 
handlung eingeschätzt zu haben, aber bei meiner 
Untersuchung handelt es sich ja, wie ich aus- 
drücklich eingangs betone, gar nicht um den 
„historischen Wirklichkeitswert‘“, sondern um 
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den „wirklichen“ Wert. Wir haben hier weder 
festzustellen, wie man im 20. Jahrhundert 
dachte, noch wie man heutzutage „denkt“ — wir 
haben festzustellen, was innerhalb der Gren- 
zen möglicher Erfahrung „richtig“ ist. „Die 
Wahrheit kann nicht erstarren.‘“ Sind denn an- 
dere als historische Abhandlungen unerlaubt? 
Ich komme zu dem Schlusse, daß der alte Wort- 
laut sehr wohl auch heute noch nicht ausge- 
schöpft ist und wenn die Alten das ursprüng- 
lich Dunkle in Worte faßten, so soll uns nichts 
hindern, den Inhalt heute weiter begrifflich zu 
klären. Geschichte und Ethik können neben- 
einander bestehen. Unrichtig wäre es, wenn 
wir das lebendige Leben der Geschichte oder 
gar der Mode unterordnen wollten. Auf der an- 
deren Seite halte ich es aber auch für taktisch 
unklug, das alte Wort, wie Br. Valette es tut, 
restlos zu verwerfen. Abgesehen davon, daß 
das Zeitalter der Aufklärung unter dem Ein- 
fluß von Comenius bis Locke sehr wohl wußte, 
was unter dem moralischen Gesetze zu ver- 
stehen sei, und uns mit der alten Bestimmung, 
etwa Zeitloses und Öbjektives (wie ich nach- 
gewiesen zu haben glaube) vererbte, ist die 
Erhaltung der alten Tradition von eminenter 
erzieherischer Bedeutung, die wir ebenso wenig 
vernachlässigen sollten, wie die Kirche dies 
getan hat. Auch der Satz: „Du sollst nicht 
ehebrechen“ wird seinen Sinn nicht verlieren, 
wenn alle Ehen wirklich nur im Himmel ge- 
schlossen werden. Wenn Epigonen oder konfes- 
sionell Denkende die alten Pflichten nicht ver- 
standen haben und Spaltung in den geplanten 
Menschheitsbund hineintrugen, so ist dies nicht 
Schuld des Gesetzes, sondern derjenigen, die es 
nicht verstanden. Es wird sehr schwer sein, 
mit gleich wenig Worten wie dieser alte Satz 
so viel objektiv Richtiges auszusagen und wir 
sollten die Norm nicht verwerfen, bevor wir 
keine gleich wertvolle neue besitzen. Eine Neu- 
fassung würde nur weitere Spaltungen in die 
ohnehin schon genügend zerrissene Freimaure- 
rei hineintragen. Die oft bewiesene Kraft der 
Engländer, das Ewige gegen eine zeitbedingte, 
unüberlegte Mode zu bewahren, beruht nicht 
zum wenigsten in ihrer Achtung vor alter 
Form, auf die sie zurückgegriffen, um sich 
ihre Freiheit zu bewahren. Auch Br, Chaban- 
nes’ Fassung ist nicht genügend. Soweit dies 
den ersten Teil des Satzes betrifft, verweise ich 
auf das oben Gesagte. Was nun den zweiten 
Teil anlangt, so beruht seine Auslegung m. E. 
ebenso wie die gleiche Br. Hoelzels auf miß- 
verstandenem Sprachgebrauch. Unter Liberti- 
ner verstand man ja ursprünglich nicht den 
Wüstling, sondern den Freidenker, und die 
Gläubigen erst haben später diesen Begriff mit 
dem Attribut der Wollust versehen, ähnlich wie 


man den Freimaurer zum Teufelsanbeter stem- 
peln möchte. 

Die Religion, in der alle Menschen über- 
einstimmen, auf wissenschaftlicher Grundlage 
zu schaffen, wird schwer, wenn überhaupt 
möglich sein. Bevor das Wissen unseren Kon- 
tinent betrat, war die Religion das Wissen. 
Das heilige offenbarte Wort war zu glauben, 
weil Wissen und Glauben dasselbe bedeuteten. 
Erst als das Wissen abwich vom traditionellen 
Wort, entstand die Kluft zwischen Religion 
und Vernunft, die Kluft, die die erste alte 
Pflicht durch die Unterscheidung zwischen Wis- 
sen und Glauben zu überbrücken trachtet und 
die, wie Br. Fischer hervorhebt, das vatikani- 
sche Konzil im Gegensatz hierzu besonders 
unterstrich. Solange Wissen und Glauben ge- 
schieden sein müssen, wird Wissen sich in 
Glaubensangelegenheit nicht mischen dürfen, 
und umgekehrt. Ich charakterisierte die reli- 
giöse Frage als die Frage nach dem „Warum 
des Seins“. Ihre Beantwortung liegt heute 
außerhalb der Grenzen möglicher Erfahrung, 
die das Wissen bekanntlich nicht überschreiten 
darf. 

In diesem Sinne ist die Erschaffung einer 
wissenschaftlich begründeten Religion, wie sie 
Br. Fey wünscht, unmöglich. Dem üblichen 
Sprachgebrauche nach beruht Religion auf 
Offenbarung. Allerdings sei hier die Frage er- 
laubt, ob denn Wissen keine Offenbarung ist. 
Muß denn Offenbarung durchaus dem Wissen 
widerstreiten? Und ist die Vernunft der Gläu- 
bigen keine Gottesgabe? Nach den neuesten 
Ergebnissen der Forschung leben wir in einem 
endlichen Raume, gekrümmt in der Zeit und 
das „geradlinig“ ausgesandte Licht kehrt nach 
fünfhunderttausend Millionen Jahren zu uns 
zurück. Und in diesem Raum, von dessen In- 
halt noch kein Tausendstel erforscht ist und 
dessen Gestaltung das sinnliche Vorstellungs- 
vermögen überschreitet, leben Wesen, die inner- 
halb der Grenzen der Natur nach ewigem (Gesetz 
sittlich wollen können. All dies hat uns das 
Wissen offenbar gemacht. Vielleicht verdichtet 
sich das Ungeheuere dieser wissenschaftlichen 
Kombination im Laufe der uns noch zur Ver- 
fügung stehenden Jahrmillionen zu der ersehn- 
ten Religion, in der alle Menschen überein- 
stimmen. Vielleicht ist es schon heute möglich, 
aus dem großen Schauder des unendlich End- 
lichen, aus dem großen horror vacui heraus, 
Vertrauen zu fassen zu der Gottesgabe „Ver- 
nunft“, die uns trotz allem diesen kleinen Teil 
Erkenntnis offenbarte. Was schadet es, wenn 
jene, denen Erkenntnis fremd ist, sich in das 
Reich des Wunders flüchten, wenn sie dabei am 
Tempel bauen. Ist doch die Erkenntnis selbst 
ein Wunder. Wir haben für Naturerkenntnis 


und Sollensgesetz klarste Denkmethoden. Was 
können wir anderes tun, als dies Wunder wei- 
ter aufzuklären und das, was uns gegeben, zu 
festigen. Wäre dies nicht allein schon Grund 
genug, das Eigeninteresse der allgemeinen Auf- 
gabe zum Opfer zu bringen und Glauben und 
Vertrauen zu fassen in diese unverhoffte 
Offenbarung der Vernunft. 


Schwerer Dienste tägliche Bewahrung, 
Sonst bedarf es keiner Offenbarung! 


Liegt also nicht die Offenbarung selbst im 
schwersten Dienste? Aber in Einem hat Br. 
Fey recht. Dies Vertrauen in das vernünftige 
Vermögen fehlt, das Erzieherische fehlt, das 
die Ethik allein nicht gibt. Ethik und Natur- 
erkenntnis zusammen hätten jene Pädagogik 
zu schaffen, die sich gläubig und demütig der 
Vernunft unterwirft und aus diesem tiefen 
Glauben ihre Kraft schöpft. 

Die Religionsfrage spielt in der mitteleuro- 
päischen Freimaurerei längst nicht jene Rolle, 
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wie dies in Frankreich der Fall ist. Unter 
christlichen Freimaurern stellt man sich in 
Frankreich gewöhnlich Dogmatiker vor, die sie 
in Wahrheit nieht sind. Der Verzicht auf den 
humanitären Gedanken ist dort keineswegs 
apodiktisch, sondern ein rein freiwilliger. Die 
Ausführungen unserer französischen Brr. sind 
daher für die mitteleuropäischen Verhältnisse, 
soweit sie die Religion angehen, als überwun- 
den zu betrachten. Der Gegensatz zwischen Re- 
ligion und Freimaurerei ist in allen jenen Län- 
dern viel geringer, in welchen die Reformation 
bereits aufklärend vorgearbeitet hat. Für die 
von Br. Günthersberger gewünschte Aktion er- 
achte ich unsere Vorarbeit sowohl wissen- 
schaftlich als auch organisatorisch noch nicht 
genügend fortgeschritten. 

Zu der in dieser Diskussion nicht berührten 
Frage gerechter Rechtssetzung durch eine aka- 
demische Instanz wird im Kreise der Academia 
Masonica noch Stellung zu nehmen und zu ar- 
beiten sein. 


XV 


Jahresbericht 


über die Tätigkeit der „Academia Masonica“ im Or. Prag. 


Die „Academia Masonica“ hielt im vergangenen 
Jahre 1930 monatlich je eine Sitzung ab. Während 
der :naurerischen Arbeitsruhe im Sommer fanden 
keine Sitzungen statt. Der Termin dieser Sitzungen 
wurde im Programm der Loge „Harmonie‘ veröffent- 
licht. Die Sitzungen dienten wie in den früheren 
Jahren der systematischen Diskussion der Frage des 
menschlichen Zusammenlebens. In Anlehnung an das 
System der philosophischen Rechtslehre von Leo- 
nard Nelson, Göttingen, wurde der Begriff des Rech- 
tes erörtert. Es wurden dann die formalen Bedin- 
gungen eines Rechtsgesetzes festgestellt und aus 
diesen die sich ergebenden Prinzipien abgeleitet. Die 
künftigen Zusammenkünfte werden der Diskussion 
der materiellen Rechtslehre dienen. 


Br. E. Balog in Wien hat zur Tätigkeit der 
Akademie einem in Wien in der Loge „Labor“ am 
16. Feber abgehaltenen Vortrag über die „Erste alte 
Pflicht“ besonders Stellung genommen und hierbei 
die Frage des Relativismus in der Freimaurerei zur 
Erörterung gestellt. Angesichts der Wichtigkeit die- 
ser Frage wurde der Vortrag Br. Balogs den Mit- 
gliedern der Akademie zugeschickt und diese ge- 
beten, bis zum 1. Mai l. J. zum Inhalte Stellung zu 
nehmen. Der Vortrag über das einlaufende Material 
soll in der im Monate Mai stattfindenden Sitzung 
ter Akademie erörtert werden. Br. Balog hat uns 
seine Anwesenheit freundlichst zugesagt. 


Prag, den 6. April 1931. 
„Academia Masonica“ i. Or. Prag. 


ee. ., 


Aufforderung an die Mitglieder der Academia Masonica. 


Der Vorstand regt an, die Frage einer freimaurerischen Pädagogik zu behandeln: 


„Durch welche Mittel kann der erwachsene Mensch zur strengen 
Einhaltung des Sittengesetzes erzogen werden?!“ 


Interessenten werden ersucht, ihre Arbeiten bis zum 30. Juni 1931 an das „Sekretariat der 
Academia Masonica, Prag Il., Trojanova 7, Lessinglogenheim“, einzureichen. 


Prag, den 1. Januar 1931. 


Academia Masonica i. O.: 


i. A. Br. Schulhof. 
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Quatuor Coronati Coetus Pragensis. 


Zur Aufklärung über das Hund’sche Heermeisterpatent. 
Br. E. A. Pontet: 


Br. Arthur Singer hat in seinem zuerst in 
Nr. 1/1930 der Wiener Freimaurer-Zeitung er- 
schienenen und in der Dezember-Nummer vom 
Jahre 1930 der „Drei Ringe‘ wiedergegebenen 
Artikel „Heiliger oder Narr?“ eine treffliche 
Schilderung des Zusammenhanges der Strikten 
Observanz mit dem schottischen Thron-Präten- 
denten gebracht, auch der Person des Heer- 
meisters, Baron Hund, die ihm nach jeder 
Richtung hin gebührende ehrende Anerken- 
nung zu Teil werden lassen. Er hat dadurch 
in dankenswerter Weise ein Thema aufgegrif- 
fen, das schon seit vielen Jahren das allge- 
meine Interesse eines großen Teiles der maurer. 
Geschichtsforschung in Anspruch genommen, 
ja gewissermaßen im Mittelpunkt der diese be- 
schäftigenden wichtigsten Fragen stand, näm- 
lich der Frage der Legitimation des Freiherrn 
von Hund als Heermeister der VII. Ordenspro- 
vinz des Templerordens bezw. der strikten Ob- 
servanz, für dessen Wiedereinführung er ge- 
wissermaßen sein Leben geweiht und uneigen- 
nützig große materielle Opfer gebracht hatte. 

Da die Frage der Legitimation Hunds 
durch die Veröffentlichung des im Degher Frei- 
maurerarchiv befindlichen, durch Br. Singer 
im entzifferten Urtext wiedergegebenen Heer- 
meister-Patentes bei vielen maurerischen Ge- 
schichtsforschern, hauptsächlich in Deutsch- 
land, wieder aktuell geworden, und mein Hin- 
weis auf das im Archiv der Großloge von 
Dänemark deponierte, erwiesenermaßen echte 
(Pariser oder Londoner) Heermeisterpatent in 
einer redaktionellen Notiz des Brs. Posner im 
Anschluß an den obenerwähnten Artikel in den 
„Drei Ringen“, zwecks größerer Klarstellung 
noch einiger weiterer Erklärungen * bedarf, 
möchte ich vor allem dasjenige kurz rekapitu- 
lieren, was über das „unentzifferbare‘“ Patent 
in der maurer. Literatur noch zu Lebzeiten des 
Freiherrn von Hund und seit seinem Tode fast 
bis zur Gegenwart zu finden war. 

Es wird erzählt, daß Hund zweimal nach 
Paris gereist war, und auf der Heimfahrt von 
der ersten Reise in Frankfurt a. M. am 30. 
März 1742 zum FM. aufgenommen wurde. Im 
Sommer desselben Jahres trat er eine zweite 
Reise nach Paris an, wo er bald weitver- 
zweigte maurerische Verbindungen knüpfen 
konnte und während seines Aufenthaltes da- 
selbst am Hofe des in Frankreich lebenden 
Prätendenten Karl Edward Stuart mit ver- 
schiedenen englischen und schottischen F.-M.- 


Brüdern bekannt wurde. Nach der eigenen Er- 
klärung Hunds hatten diese ihn daselbst mit 
den höheren Graden des Templerordens be- 
kannt gemacht und er wäre auch von einem 
Ritter „a penna rubra‘“ (von der roten Feder) 
im Beisein zweier Anhänger des Prätendenten, 
Lord Kilmarnock und Lord Clifford, zum 
Templer-Ritter gemacht und ihm der Ordens- 
name „eques ab ense“ erteilt worden. 

Als nach der Entlarvung des Hochstaplers 
Johnson auf dm Konvent zu Alten- 
berge (1764) die Bbr. der str. Observanz die 
Bestallung von Hunds „ungeachtet seiner an- 
erkannten Redlichkeit und hochangesehener 
Stellung“ geklärt sehen wollten, so nahm der 
Heermeister diese Frage selber auf, und er- 
klärte nach Bekanntgabe seiner Aufnahme in 
Paris, er sei nach dieser dem Prätendenten 
vorgestellt und es sei ihm (Hund) zu ver- 
stehen gegeben worden, daß man in jenem 
einen hohen Obern des Templer-Ordens ver- 
ehre, weshalb er vermuten mußte, daß der 
Prinz Edward selber der Großmeister des Or- 
dens sei. Es wäre ihm dann auch ein mit dem 
Namen George unterschriebenes Patent einge- 
händigt worden, wobei er anfänglich geglaubt 
habe, daß darunter Lord Kilmarnock zu ver- 
stehen sei. Hund zeigte bei dieser Gelegenheit, 
außer einigen Briefen, die angeblich von dem 
Sekretär des Prätendenten, namens Aprosi, 
an ihn gerichtet worden waren, auch das frag- 
liche Patent vor, durch das er nunmehr als 
genügend legitimiert befunden wurde. 

Ein zweitesmal beschäftigten die Bbr. der 
str. Observanz sich mit dem Heermeisterpatent 
Hunds auf dem Konvent zu Kohlo in der 
Niederlausitz (vom 4. bis 24. Juni 1772), wel- 
cher hauptsächlich der Frage der Vereinigung 
des Ordens mit den vor kurzem aufgetauchten 
Starkschen Klerikern dienen sollte. Auf die- 
sem Generalkonvent kam an erster Stelle aber- 
mals die Legitimation des Heermeisters v. 
Hund zur Sprache. Es wurde bestimmt, daß 
seine Papiere durch die Bbr. v. Werkmeister 
und v. Lestwitz zu prüfen seien. Hund gab 
diesen im wesentlichen dasselbe an, was er 
über seine Aufnahme und Ernennung zum 
Heermeister der VII. Provinz bereits früher 
erklärt hatte. Obwohl das von ihm wieder vor- 
gewiesene Patent, da in Chiffre geschrieben, 
nicht entziffert werden konnte, erklärten sich 
die beiden Experten, und zufolge deren Berich- 
tes auch der Konvent von der Richtigkeit der 


Bestallung v. Hunds überzeugt. Hund war auch 
bei dieser Gelegenheit nicht zu bewegen, mit- 
zuteilen, wann und durch wen seine Aufnahme 
in den Orden erfolgt war. 


Die Frage der Legitimation v. Hunds war 
damit aber noch immer nicht genügend ge- 
klärt, da in der unleserlichen Urkunde, wie 
wir sehen werden, nur sein profaner und Rit- 
tername sowie die Unterschrift des Ausstellers 
entziffert werden konnte. Sie kam zum dritten 
Male auf die Tagesordnung des Konventes 
zu Braunschweig (22. Mai bis 6. Juli 
1775), nachdem fast alle Präfekturen der str. 
Öbservanz schriftlich auf deren Klärung ge- 
drungen hatten. Obwohl v. Hund das immer- 
währende Bezweifeln seiner rechtmäßigen 
Autorität und Heermeisterwürde in einem 
Antwort-Zirkular als für ihn beleidigend hin- 
gestellt hatte, wurde in der Sitzung des Kon- 
vents vom 11. Juni die ihm unangenehme An- 
gelegenheit aufs neue aufgegriffen. Der Heer- 
meister wiederholte auch diesmal nur das, was 
er auf den früheren Konventen bereits ausge- 
sagt, und als man ernstlich in ihn drang, die 
Person zu benennen, die ihn zum Ritter auf- 
genommen und autorisiert und die er immer 
nur als den „Ritter von der roten Feder“ be- 
zeichnete, versicherte er unter Tränen auf 
seine Ehre und seinen Degen, dies nicht tun 
zu könren, da es ihm „weder sein Eid, noch 
sein Gewissen“ zuließen. Der Konvent be- 
schloß hienach, daß „Sr. Hochw. Gnaden nie 
wieder mit dergleichen, auf dero Legitimation 
abzielenden Fragen beschwerlich gefallen wer- 
den solle.“ 


Am 28. Oktober 1776 starb v. Hund nach 
zwölftägiger Krankheit in Meiningen, nach- 
dem er noch auf dem Totenbette die Wahrheit 
aller seiner Behauptungen und Erzählungen 
beteuert hatte. Mit seinem Tode trat im Orden 
eine Periode der Verwirrung ein, zumal die 
Bbr. durch das Auftauchen des durch die Jesu- 
iten angestifteten und mit gefälschten Legiti- 
mationen sich eine Zeit lang behauptenden 
Baron Gugomos an und für sich schon äußerst 
mißtrauisch geworden waren. In den später 
nach dem Archiv des Herzogs Ferdinand von 
Braunschweig gebrachten Papieren v. Hunds 
fanden sich keinerlei bestimmte Andeutungen 
über die Person des wahren ÖOrdens-Großmei- 
sters, in dessen Vertretung der Herzog das Amt 
bis zur Kenntnis der Person zu verwalten 
übernommen hatte. Noch verworrener wurde 
die Frage, als der im Jahre 1777 im Auftrage 
des Herzogs Ferdinand von Braunschweig 
nach Italien entsandte Br. v. Wächter (eques 
a ceraso) von dort 1778 zurückgekehrt war. 
Wächter versicherte, am 12. September 1777 
mit dem in Florenz unter dem Namen eines 
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Grafen von Albanien lebenden Karl Edward 
Stuart gesprochen zu haben und sandte dem 
Herzog ein von ihm und diesem unterzeich- 
netes Protokoll ein: Danach habe der Präten- 
dent versichert, nie einen Sekretär namens 
Aprosi gehabt zu haben, daß ferner Lord Kil- 
marnock in dem Jahre, in dem v. Hund in den 
Orden befördert sein sollte, bereits enthauptet 
gewesen sei. Von einem Baron Hund behaup- 
tete er überhaupt nichts zu wissen, ja selber 
überhaupt nie Freimaurer gewesen zu sein! In- 
wiefern dies letztere auf Wahrheit beruht, 
ist bisher noch nie geklärt worden, denn sei- 
tens französischer maurer. Geschichtsschrei- 
ber wird fest behauptet, Karl Edward habe 
am 15. Mai 1747 in Arras ein Hochkapital un- 
ter dem Namen „Chapitre 6&cossais Jacobite“ 
gestiftet; außerdem wissen wir aber auch, daß 
er in der Eigenschaft eines Großmeisters des 
Ördens vom h. Tempel den Herzog von Ostgot- 
land zu seinem Statthalter für FM-Ritterlogen 
des Nordens ernannt und im Dezember 1783 
sogar dem König Gustav III. von Schweden 
nach dessen eigenem Zeugnis zum Coadjutor, 
und seinem Nachfolger im Großmeistertum für 
er Logen des Ordens im Norden ernannt 
atte. 


Der maurer. Nachlaß des Heermeisters von 
Hund kam samt dem ominösen Patent nach 
dem Tode des Herzogs Ferdinand von Braun- 
schweig in den Besitz des Landgrafen Karl 
von Hessen-Kassel, der im Orden der Str. Obs. 
schon eine wichtige Rolle gespielt hatte, aber 
als Schwärmer sich auch in alle anderen da- 
mals bekannten maurer. und rosenkreuzeri- 
schen Systeme aufnehmen ließ und als Samm- 
ler viel Geld für die Erwerbung von Ritualen 
und Akten ausgab. Dieser war zugleich däni- 
scher Feldmarschall und Statthalter in Schles- 
wig und Holstein und führte auf Grund einer 
königl. Kabinetts-Ordre vom Jahre 1792 als 
Provinzial-G.-M. daselbst die Leitung des Lo- 
genwesens. Nach seinem Ableben im Jahre 
1836 kamen seine Bibliothek und sein maurer. 
Archiv in den Besitz der Großen Landesloge 
von Dänemark nach Kopenhagen, wo sich das 
Heermeisterpatent auch heute noch befindet. 


Ich habe die Geschichte des umseitig abgebil- 
deten Dokuments etwas ausführlich behandelt, 
weil in erster Reihe erwiesen werden soll, daß 
als einzig „echtes“ Heermeisterpatent — wenn 
man überhaupt von einem solchen sprechen 
kann — nur dieses, nicht jedoch das im degher 
Archiv befindliche Schriftstück unbekannten 


Ursprungs zu betrachten ist. Nachdem mir 
das oben abgebildete Patent schon früher — 
dem Texte nach aus Schröders ‚Materialien‘ 
Band II, und dem Aussehen nach aus einer in 
dem Greeschichtswerk „Det Danske Frimureries 
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von Hund’s Patent nach dem Original im Archiv der Großen Landesloge von Dänemark. 


Historie,“ II. Teil, Seite 8 bis 9 enthaltenen 
Abbildung — bekannt war, hat es mich immer 
gewundert, daß laut Abafi’s Geschichte der 
FMrei in Österreich-Ungarn sich im Archiv zu 
Degh ein bereits entziffertes Exemplar, oder 
nach Meinung dieses Archivforschers, das ent- 
zifferte Heermeisterpatent selber, vorfinden 
sollte. Durch die Liebenswürdigkeit des Brs. 
Johannes Rasmussen, des Archivars der 
Großen Landes-Loge von Dänemark in Kopen- 
hagen, war es mir im vergangenen Sommer 
möglich, das Original-Dokument selber in die 
Hand zu nehmen und genau zu besichtigen. 
Das Patent ist auf einem in der Mitte zusam- 
mengefalteten zirka 43X33 em großen Bogen 
ziemlich starken Papiers grau-blauer Farbe 
geschrieben. Die Abbildung zeigt die Seiten 1 
und 2 des Bogens. Die Seiten 3 und 4 sind leer, 
unbeschrieben. Die in Schröders Materialien er- 
wähnte Adresse „To Mr. Andrew Lumesdeck, 
Actual Secretary to His Britanie Majesty“ ist 
auf dem Dokument nirgends zu finden, obwohl 
sein Text sich — bis auf einige Abweichungen, 
die bei Schröder auf Setzerfehler zurückgeführt 
werden können — mit demjeniger der von 
Schröder abgedruckten Urkunde deckt. Das- 
selbe Dokument ist auch in einem, in der Bau- 
hütte vom Jahre 1874 auf Seite 328 ff. aus der 
Feder des Brs. Th. Merzdorf-Oldenburg er- 
schienenen Artikel: „Verschiedene Patente des 
ab Ense“ beschrieben. Eigentümlicherweise 
zeigt auch diese Abschrift den uns aus Schrö- 
ders Materialen bekannten Nachsatz: „To Mr. 


Andrew Lumesdeck, Actual Secretary to His 
Bretanie Majesty‘“, doch sagt Merzdorf leider 
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(Seiten 1 und 2.) 


nicht, an welcher Stelle der Urkunde diese 
Widmung zu lesen ist. Da aber diese auf der 
Kopenhagener Urkunde vollständig fehlt, 
dürften wir es hier möglicherweise sogar mit 
zwei verschiedenen, im chiffrierten Text im- 
merhin gleichlautenden und die gleichen Siegel 
aufweisenden Dokumenten zu tun haben, oder 
die Adresse stand auf einem besonderen, zur 
Zeit nicht mehr vorhandenen Blatt. 


Auf den wichtigsten Teil derselben, den 
Text übergehend, ist zu bemerken, daß der- 
selbe zum größten Teil in lateinischer Schrift, 
jedoch in einer vollständig unverständlichen 
Chiffre verfaßt ist, bei welchem noch auffällt, 
daß einzelne Lettern, wie das d und t zwei 
verschiedene Formen aufweisen. In diesem 
Text, der bis heute noch immer nicht entziffert 
wurde, und, wie noch nachgewiesen werden 
soll, eben nur diese Urkunde als das „unde- 
chiffrierbare Heermeisterpatent“ zu bezeichnen 
erlaubt, sind auf Seite 1 und am Schlusse 
Worte in einer verschiedenen Chiffre einge- 
schaltet. Diese Einschaltungen, deren erste 
mit den Zeichen 

G:2+16:3:3+9:2 
beginnt, bergen für uns kein Rätsel mehr. Es 
ist dies dieselbe Chiffernschrift, in welcher 
auch die degher Urkunde vom Anfang bis zum 
Ende geschrieben ist, und in der die mei- 
sten Briefe, Siegelinschriften sowie Doku- 
mente der Strikten Observanz verfaßt sind. 
Es ist dies eine Chiffre, der für die Bezeich- 
nung der Lettern des Alphabets eine Devise 
zu Grunde gelegt ist, nämlich die Namen von 


4 Großmeistern des Templerordens: Paganis, 
Mollay, Aumont, Harris. Zumeist wird in den 
Korrespondenzen nur der erste Buchstabe 
eines jeden Wortes mit der entsprechenden 
Chiffre geschrieben, während die weiteren Let- 
tern je nachdem sie von diesem entfernt sind, 
durch Zahlen mit dem Vorzeichen + bezw. : 
(minus) ausgedrückt werden. Näheres über 
diese Schrift kann in Lennings „Handbuch der 
FMrei“ nachgelesen werden. Danach lautet die 
erste Einschaltung im Text der Urkunde: 
„Carolus Gotthelf de Hund et Alten Grott- 
kau“, während die zweite Einschaltung dechif- 
friert die Worte „eques ab ense“, also den 
Ritternamen Hunds ergibt. Die gleichfalls in 
derselben Chiffre am Ende des Dokuments er- 
sichtliche Unterschrift lautet, von einigen 
Schreibfehlern abgesehen: „Georgius Wilhelmus, 
Equ. a sole aureo Supr. Templ. Magister“. Da 
wir dieser, nach der Schlüsseldevise Paganis 
etc. gebildeten Geheimschrift Jahrzehnte hin- 
durch in zahlreichen Briefen und Dokumenten 
der Strikten Observanz begegnen, so liegt auf 
der Hand, daß die drei Stellen in dem Hund- 
schen Heermeisterpatent die einzigen waren, 
deren Wortlaut den Bbrn. jederzeit bekannt 
sein mußte, und es frägt sich nur, aus welchem 
Grunde gerade nur die Namen des Inhabers 
und des Ausstellers in einer allgemein bekann- 
ten, der übrige Text hingegen in der heute noch 
rätselhaiten Schrift angegeben erscheinen. Es 
wäre für den Hersteller dieser Urkunde wohl ein 
Leichtes gewesen, zur größeren Glaubhaftig- 
keit der Bestallung v. Hunds zum Großmeister 
der VII. Ordensprovinz einfach eine Ernennung 
mit entsprechendem Text durchwegs in der 
Paganis-Chiffre auszustellen, da ja der Name 
(Georgius Wilhelmus des Ausstellers die Ano- 
nymität genügend bewahrt. Daß aber das keine 
besonderen Geheimnisse enthaltende degher Pa- 
tent als Heermeister-Legitimation weder Hund 
selber, noch den Legitimations-Kommissionen 
auf den Konventen bekannt gewesen sein 
konnte, daß man vielmehr nur das jetzt im Ko- 
penhagener Archiv. deponierte Patent als 
solche betrachtete, geht aus verschiedenen, 
nach dem Ableben Hunds gewechselten Korre- 
spondenzen und geschichtlichen Nachrichten 
von Mitgliedern des Ordens klar hervor. Br. 
Merzdorf, der Gelegenheit hatte, das Archiv 
verschiedener Logen, wie derjenigen in Braun- 
schweig aus der Zeit der Strikten Observanz 
zu studieren, hat in seinem vorhin erwähnten 
interessanten Artikel über die „Verschiedenen 
Hundschen Patente‘ nachgewiesen, daß auch 
viele Bbr. in der nächsten Umgebung des 
Heermeisters nicht ganz von der Echtheit sei- 
ner Legitimation überzeugt gewesen sein 


dürften, zumal Hund in seinem noch erhal- 
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tenen Tagebuch über seine Pariser Reisen von 
seiner Verbindung mit dem Templer-Orden 
überhaupt nichts erwähnt hatte, und das Pa- 
tent nach der Erzählung seines Biographen 
Keßler von Sprengeisen erst 1750 oder 51 durch 
den Bbr. Schmidt aus England heimgebracht 
worden sein soll. 


Dieser Angabe würde auch das Datum des 
auf S.110 abgebildeten Kopenhagener Patentes 
entsprechen. Dasselbe weist gleich vor der 
Unterschrift die Jahreszahl CCCCXXVL auf, 
wobei oberhalb des ersten X ein Strich zu sehen 
ist. Wenn dieser Strich als Verdoppelung der 
Zahl X zu betrachten ist, dann ist die Jahres- 
zahl mit 437 zu lesen; sie wird nach der 
Schreibweise der Strikten Observanz dem Jahr 
1314, dem Todesjahre De Molay, hinzugezählt 
und entspricht der profanen Zeitrechnung 1751. 


In dem vorhin erwähnten, in der „Latomia“ 
1874 erschienenen Artikel des Brs. Merzdorf 
ist als Datum der Urkunde nach Schröders 
„Materialien“, Bd. 2, 1741, angegeben. Da in 
der Kopenhagener Urkunde auch die in Schrö- 
ders Materialien angegebene Widmung ‚To 
Mr. Andrew Lumesdeck“ nicht zu sehen ist, so 
erscheint es nicht ausgeschlossen, daß Schrö- 
der ein anderes Hundsches Patent vorgelegen 
hat, weshalb auch Br. Merzdorf zur Behaup- 
tung kommt, das betreffende Patent sei um 
10 Jahre zurückdatiert worden. 


Br. Jacobi, der hierüber wahrscheinlich 
besser Bescheid wußte, aber mit Rücksicht 
auf den verstorbenen Heermeister nicht offen 
mit der Sprache herausrücken wollte, erklärte 
in seiner „Geschichte der zum System der 
strikten Observanz gehörenden Fmr.“ ganz 
offen, die Behauptung Keßlers v. Sprengeisen, 
Hund habe nach dem Tode von Marschalls den 
älteren der beiden Schmidt (den eques a co- 
lumna) nach England oder Schottland gesandt, 
um die Bestätigung seiner Heermeisterwürde 
zufolge bestehender Anwartschaft auf letztere 
zu verlangen, könne keineswegs auf Richtig- 
keit beruhen, da Marschall doch erst 1751 oder 
1752 gestorben und der eques a sole aureo 
nach 1746 bestimmt nicht mehr in England 
gewesen sei. Noch deutlicher wird Jacobi in 
nachstehender Stelle aus seiner obenerwähnten 
„Geschichte“. Er erklärt im Anschluß an seine 
Ausführungen über die Unwahrscheinlichkeit 
der Schmidtschen Englandreise: 

„Das nach dem Absterben des ab ense unter 
dessen Papieren zu Meiningen gefundene und 
von den dortigen Bbrn. an den SMS a victoria 
(Herzog Ferdinand zu Braunschweig) überlieferte, 
in einer unbekannten Chiffre geschriebene soge- 
nannte HMstr-Patent, welches ich ehemals ge- 
sehen, wird bei denen, so nur die geringste 


Kenntnis besitzen, nicht mehr Glauben finden 
und ich darf zuverlässig behaupten, daß solches 
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durch einen bösen Ratgeber veranlaßte, ebenso 
übel ausgefertigte und keinen Glauben verdienende 
Piece sei, der sel. ab ence solches auch wohl 
gewußt und mit dessen Vorzeigung äußerst spar- 
sam gewesen sei.“ 


Viel zu denken gibt auch eine gleichfalls 
von Br. Merzdorf zitierte Stelle in einem 
Briefe, welchen nach dem Tode Hunds sein 
Biograph Keßler v. Sprengeisen am 1. Februar 
1777 an Br. Jacobi gerichtet hat: 

„Wenn Sie noch ein Patent in Händen haben, 
so cassieren Sie solches. Der Selige hatte eines 
mit hierher gebracht, dieses ist datiert Gardola*) 
FropuFord XXIV Most Dada VM CCCCXXVII, 
und auf dem Umschlag stand: „Mein Heermeister 
Patent von der VII- Provinz“. Dies nebst Fahne 
und Kommandeurstab sind dem a Victoria zu- 
gesandt worden und hat mich gewiß gemacht, 
daß seine Erhebung zum Heermeister 1750 vor- 
gefallen. Die Geschichte mit dem Patent hat mir 
Pauli**) erzählt und weil es eben vor mir lag, 
so habe ich es als eine schöne Blume in der Ge- 
schichte nicht verlieren wollen.“ 

Alle diese Stellen scheinen zu beweisen, daß 
den wenigen intimen Vertrauten das Patent 
des Heermeisters als „pia fraus“ bekannt ge- 
wesen sein mußte und es ist daher nicht zu 
verwundern, wenn sowohl Schröder, wie auch 
später die Bbr. Merzdorf und Begemann die 
chiffrierte Urkunde als grobe Fälschung und 
Irreführung der Bbr. bezeichnen. 

Daß aber wieder andere, nicht eingeweihte 
Ordensbrüder keinen Zweifel an der Echtheit 
der Hundschen Legitimation hegten, geht aus 
verschiedenen anderen, von Merzdorf ange- 
zogenen Korrespondenzen hervor. So schrieb 
z. B. am 14. Februar 1777 ein eifriger Vor- 
kämpfer der Str. Observanz, Br. v. Lestwitz 
(a cruce armato) an Jacobi, und bat sich als 
Beweis seines Vertrauens die Mitteilung der 
Chriffre aus, in welcher das Hundsche Patent 
geschrieben ist, falls sich ein solcher im Nach- 
laß Hunds dennoch vorfinden sollte. Weiter- 
hin können wir erwähnen, daß noch am 18. 
April 505 (1819) der Nürnberger Kaufmann 
Justus Christian Kiesling (eques a scala) an 
den Br. W. Reichsgrafen von Hohenthal (eques 
a fele) einen noch im Archiv der Loge „Mi- 
nerva‘ zu Leipzig aufbewahrten Brief mit der 
Anfrage richtete, ob es noch immer nicht mög- 
lich sei, das Heermeisterpatent zu entziffern. 
Da dieser Brief auch ein interessantes Licht 
auf den späteren Zustand des Ordens wirft, so 
wollen wir unter Fortlassung der Einleitung 
und des Endpassus die wichtigsten Absätze 
aus dem Brief wiedergeben: 


... „Ich bin vor mehr als 30 Jahren in der 
Präfektur Supplinburg unter dem Subpriorat 
Dannenberg vom Seren. a Monumento in den 
H. O. eingeführt worden und habe mich von 
jeher aus Neigung und Wahl viel mit der FMrei 
und ihrer Geschichte beschäftigt und durch meine 


*) Soll richtig Pardola heißen. 
**=) Hunds Kammerdiener. 


Reisen und lange maurer. Laufbahn (Ich bin 
schon vor 48 Jahren in Bordeaux aufgenommen 
worden) — mehrere Erfahrung gesammelt, die 
mich nun in meinen vorgerückten Lebenstagen 
angenehm beschäftigen. 


Hochdieselben werden mir daher erlauben, 
daß ich mich mit dem Vertrauen, Ihnen nahe, 
welches mir Ihre erhabenen Eigenschaften ein- 
flössen, und das ich mir durch unseren seligen 
Hochw. a noctua erbitten würde, wenn er noch 
am Leben wäre. 


Es ist mir aus der Geschichte des Ordens, 
die ich eifrig studiert habe, bekannt, daß Eurer 
Hochgeboren Hochwürden im Jahre 1772 mit den 
Hochw. Bbrn a bracchio ferreo, a cancro aureo, 
a cervo rubro und dem Secret. a lumine, sämt- 
lich aus Dresden, nebst den Bbrn a cruce armato 
und ab urna aus Braunschweig, a cariophyllis 
und ab elephanto aus Berlin, a rupe und ab 
Hesperide aus Hannover und dem Deput: und 
Prior Clericorum a margarita auf Kohlo zusam- 
menkamen, wobei sich ab ense mit seinem Ge- 
folge und a stelle fixa einfanden. Da dieser Con- 
vent hauptsächlich dazu bestimmt war, daß sich 
ab ense in betreff seiner Heermeisterlichen Würde 
und der unbekannten Obern die ihn dazu ernannt 
hatten, legitimieren sollte und da vier Deputierte 
erwählt wurden, nämlich: 

Euer Hochgeboren Hochwürden und die 
Hochw. Bbr. ab aquila rubra a bracchio ferreo 
und & cruce armato, gegen die sich der Heer- 
meister — wie das mir wohlbekannte Protokoll 
vom 22. Junii besagt — legitimierte, so hängt 
die Wahrheit oder Unwahrheit der Berufung des 
Heermeisters — was auch auf dem Wilhelms- 
bader Convente gegen das System gesagt werden 
mochte — hauptsächlich von der Erklärung ab, 
die er damals gegen die committierten H. O’s 
Bbr. ablegte. Da er nun längst gestorben, auch 
das System der str. Observ. von den meisten 
Logen aufgegeben worden ist und meines Wis- 
sens nirgends mehr Bbr. in den H. O. befördert 
werden, so nehme ich als ein H. O. Br., den die 
Ordensgeschichte sehr interessiert, mir die Frey- 
heit: Euer Hochgeboren Hochwürden anbey eine 
Abschrift jenes damals von dem Gute Lipse nach 
Kohlo gesandten Dokuments, welches Deputati 
zu sehen gewünscht, zu übersenden. Ohne Zwei- 
fel hat der Herr Heermeister sich hierüber näher 
herausgelassen — die Chiffre, in welcher es ge- 
schrieben ist, erklärt, und die weltlichen Namen 
der Unterschriebenen genannt. 


Da nun Seren. a Leone resurgente — wie ich 
vernehme — mit einigen Bbrn. des Strasburger 
Capitels im vorigen Jahr zusammengekommen ist 
und die Würde eines Heermeisters und Visit: 
gener: Ord: qua Nachfolger des seel. Brs. ab ense 
behauptet. und auf den Grund des Systems der 
strikten ÖObservanz sein eigenes fortsetzen will, 
so ist es einem alten H. O. Br. interessant zu 
wissen: ob das so hart angefochtene und wider- 
sprochene Systema Strietae Observantiae, und 
besonders die von ab ense geführte Heermeister- 
liche Würde wirklich auf einer ächten Autorität 
beruht? Da aber heutzutage und nach so vielen 
im OÖ. gemachten Erfahrungen kein blinder Glau- 
ben und keine Zurückziehung hinter Eide mehr 
angenommen wird, sondern man eine unumwun- 
dene Darlegung und eigene Anschauung ver- 
langt, so wollten schon vor vielen Jahren viele 
H. O. Bbr. dem System der Strieten Observanz 
keinen rechten Glauben schenken, und auch ich 
wünsche daher noch vor meinem Ende soviel 
als möglich ins Klare zu kommen. 


Euer Hochgeboren Hochwürden würden mich 
daher außerordentlich verbinden, wenn Sie mir 
den bisher noch ungekannten Inhalt dieses Pa- 
tentes und seiner Unterschriften erklären, und 
mich mit Ihren Einsichten in die damaligen Ver- 
handlungen erleuchten wollen. Ich werde davon 
keinen anderen Gebrauch machen. Bald wird 
der Stamm der alten OBbr., die noch von jenen 
wichtigen Epochen des O. übrig sind, heim- 
gegangen, und dann werden jene großen Er- 
eignisse nur durch Überlieferungen noch im An- 
denken der Nachkommenschaft seyn.“ 

Die Beilage zu diesem Schreiben des a scala 
zeigt nun den Wortlaut des Heermeister- 
patentes genau mit dem Kopenhagener Origi- 
nal übereinstimmend, so daß nicht der ge- 
ringste Zweifel mehr darüber entstehen kann, 
daß letzteres mit dem im Besitz Hunds gewe- 
senen Patent identisch ist, jedoch nicht identisch 
mit der im degher Archiv aufbewahrten, leicht 
entzifferbaren Urkunde, die auch niemals auf 
den verschiedenen Konventen vorgezeigt wurde. 

Bezüglich des Kopenhagener Patentes wol- 
len wir der Vollständigkeit halber noch erwäh- 
nen, daß dieses allein, um den Anschein der 
Echtheit zu erhalten, und abweichend von allen 
übrigen, als „Heermeisterpatente“ angespro- 
chenen Urkunden mit einem Siegel versehen ist. 
Da unsere Reproduktion dies nicht genau er- 
kennen läßt, so ist es wohl von Interesse, das 
Dokument näher zu beschreiben. Für das auf 
der rechten Seite der Abbildung ersichtliche, 
auf der Urkunde leider schon ziemlich lädierte, 
links neben der Unterschrift des Georgius 
Wilhelmus aufgedrückte Siegel wurde roter 
Siegellack verwendet. Es hat einen Durchmes- 
ser von 42 bis 45 mm. Durch das Durchsickern 
des Wachses hat sich auf der ersten Seite des 
Bogens ein schwärzlicher Fleck gebildet. 
Der innere Kreis im Siegel hat einen .Durch- 
messer von 33 mm; er zeigt oberhalb eines 
schrägliegenden Schildes mit bärtigem Haupt 
einen Buchstaben M antiker Form, sowie 
ein gleicharmiges Kreuz und über diesen 
einen mit einem Phönix gezierten Helm, Um 
diesen Kreis herum befindet sich eine schon 
ziemlich zerbröckelte Inschrift in einer unbe- 
kannten Chiffreschrift, der wir sonst ander- 
wärts noch nirgends begegnet sind. Außer die- 
sem Siegel, das allenfalls als dasjenige des 
„eques a sole aureo“ angesprochen werden muß, 
befindet sich in der rechten Ecke der Seite 2 
noch ein sauber in Tusche gezeichnetes, mit 
rot, gelb, blau und schwarz koloriertes Wap- 
pen des T.-Ordens, welches unterhalb eines be- 
federten Dreispitzhutes auf einem Kissen die 
gut leserliche Devise des Ordens „Perit ut 
Vivat‘“, sowie auf dem Postament die Inschrift 
„Post Nubila Phöbus“ zeigt. Die Bedeutung 
der Lettern BPEA um den Mittelschild 
konnte noch nicht ermittelt werden. Sie dürfte 
die Abkürzung einer anderen Ordensdevise sein, 
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Bei Betrachtung dieses Patentes drängt 
sich die Frage auf, aus welchem Grunde wohl 
nur die Namen Hunds als Inhaber und des an- 
geblichen Ausstellers des Patentes (Georgius 
Wilhelmus a sole aureo) in einer, im Orden 
beim ersten Auftauchen der Urkunde (1764) 
gebräuchlich gewesenen, der übrige Text jedoch 
in einer anderen Geheimchiffre geschrieben 
wurde, die angeblich weder dem Heermeister 
selbst, noch irgend einem anderen Ordensritter 
bekannt war. Wir können hierbei selbstredend 
nur Vermutungen aussprechen, glauben jedoch, 
in nachstehender Annahme die einfachste Er- 
klärung geben zu können. 


Wir wissen nämlich, daß v. Hund, der bald 
nach seiner Rückkehr aus Frankreich auf sei- 
nem Gute Unwürde eine Loge und ein temple- 
risches Kapitel errichtet hatte, sich mit den 
beiden Brüdern Schmidt verbündete und mit 
ihnen die fehlende Grundlage für die Einrich- 
tung der VII. Ördensprovinz schuf. Br. Schmidt 
war angeblich, wie von Hund, in Paris in den 
Orden aufgenommen worden und besaß die Ri- 
tuale der ersten vier Grade. Die beiden letzten 
Grade wurden später, so gut es ging, nach dem 
Gedächtnis niedergeschrieben. Bei dieser Ge- 
legenheit dürfte für den Orden, der damaligen 
allgemeinen Gepflogenheit entsprechend, auch 
die uns bereits bekannte, aus den Großmeister- 
namen Paganis usw. abgeleitete Geheimchiffre 
erdacht worden sein. Da nun das System Hunds 
erst gegen 1755 in volle Tätigkeit gekommen 
war, so könnte aus der Behauptung Keßlers 
v. Sprengeisen, das Heermeisterpatent sei 1751 
durch einen der Brüder Schmidt aus England 
gebracht worden, darauf geschlossen werden, 
daß die Urkunde erst zwischen 1751 und 1764 
verfaßt worden war. Angesichts des durchaus 
ehrenwerten Charakters v. Hunds, der von der 
Existenz der englischen Ordensleitung absolut 
überzeugt war, drängt sich die Vermutung auf, 
daß als Hersteller oder zumindestens Urheber 
der Heermeisterlegitimation am ehesten die 
Brüder Schmidt selber in Frage kommen dürf- 
ten, aus deren Händen v. Hund’s sie jedenfalls 
in guten Glauben entgegengenommen hat. Die 
Behauptung, einer dieser Brüder habe die Ur- 
kunde 1751 aus England mitgebracht, ist über- 
haupt erst nach dem Tode Hunds aufgetaucht. 
Schröder bezeichnet sie als durchaus unwahr. 
Da vieles im Orden zwischen 1751 und 1755 
erst im Werden begriffen war, so ist anzuneh- 
men, daß sich die Verfasser auf keine offen- 
kundige oder leicht kontrollierbare Angaben 
festlegen wollten und daher in der als Legiti- 
mation zu dienenden Urkunde nur den Namen 
des Inhabers, ab ense, sowie des allen unbe- 
kannten eques a sole aureo als Aussteller, in 
der im Orden gangbaren Chiffre eintrugen, wo- 
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mit jede genaue Nachprüfung unmöglich ge- 
macht werden sollte. 


Da nun für den Heermeister eine den An- 
schein der Echtheit tragende „Legitimation“ 
beschafft worden war, dürften seine ersten 
Mitarbeiter auch auf den naheliegenden Gedan- 
ken gekommen sein, den Ausbau des Systems 
durch die Herstellung ähnlicher, und eine ähn- 
liche Unterschrift aufweisenden Anerkennun- 
gen ihrer Ämter und Würden zu fördern. Als 
Ergebnis dieser Bestrebungen dürfte daher das 
durchwegs in der sämtlichen Ordensmitgliedern 
bekannten Paganis-Chiffre verfaßte, vom 25. 
November 441 (1755) datierte andere Patent 
sein, welches aus dem Nachlaß seines Sekre- 
tärs Jakobi stammend durch Br. Merzdorf 
schon in der „Bauhütte“ im Jahre 1874 auf 
S. 328 ff. in gewöhnliche Schrift übertragen, 
veröffentlicht wurde, und dessen Wortlaut mit 
demjenigen der degher Urkunde genau über- 
einstimmt. Da aber das degher Freimaurer- 
Archiv schon im Jahre 1805 aus den Händen 
des Landes-Großmeister der VIII. Ordenspro- 
vinz Br. Franz v. Aigner, in den Besitz des 
Grafen Anton Festeties überging und seither 
bis Ostern 1882 in dessen Schloß in Ungarn 
unberührt schlummerte, so konnte diese Ur- 
kunde nicht bereits im Jahre 1874 dem Br. 
Merzdorf bekannt gewesen sein. Die Annahme 
des Br. Singer am Schluß seiner Ausführungen 
über das degher Patent, die von Merzdorf ver- 
öffentlichte Urkunde weise zwar einige Ähn- 
lichkeit mit derjenigen des degher Patentes 
auf, sei aber lange nicht so ausführlich und in 
Einzelheiten eingehend, wie dieses, trifft in 
keiner Weise zu. Einleitung, Text, Inhalt, Da- 
tum und Unterschriften sind in beiden Stücken 
dieselben. Wenn einige Worte Abweichungen 
voneinander aufweisen, so dürfte es sich dabei 
nur um Übertragungs- oder Setzerfehler han- 
deln, wie z. B. bei den Worten „le Chap .'.de 
Provisor“, in „Degh“ und „la charge de Pro- 
visor“ bei Merzdorf, oder „les Armoirier 
Dooft“ und „les armoiries donndes“. Es ist 
aber auch leicht nachzuweisen, daß Br. Singer 
sich in der Annahme irrt, durch das in Degh 
aufgefundene dechiffrierte Patent seien nun- 
mehr alle über das aus London stammende 
Hundsche Patent verbreitete Legenden Lügen 
gestraft, das in Kopenhagen aufbewahrte Pa- 
tent bilde allenfalls nur ein Begleitschreiben 
zu der degher Urkunde und müsse wie diese, 
in französischer Sprache abgefaßt und leicht 
zu entziffern sein. Wir sind der Annahme, daß 
sich seit dem Convent von Altenberge schon 
viele Ördensangehörige vergeblich bemüht 
haben dürften, das dort zum ersten Male auf- 
getauchte rätselhafte „Heermeisterpatent“ un- 
ter Voraussetzung eines lateinischen, französi- 


schen oder deutschen Grundtextes zu entziffern. 
Auch die Hypothese, das Kopenhagener Patent 
bilde nur ein Begleitschreiben zu diesem, wider- 
legt sich dadurch, daß die eine Urkunde vom 
Jahre 1751 und die andere vom Jahre 1755 
datiert ist. Wäre das in der allgemein bekann- 
ten Ordensschrift verfaßte degher Dokument 
noch zu Lebzeiten Hunds in dessen Besitz ge- 
wesen, so hätte es ihn wohl schon zu Alten- 
berge als eine vom eques a sole aureo erhal- 
tene Legitimation viel bessere Dienste leisten 
können als das undechiffrierbare Patent aus 
dem Jahre 1751. Allerdings läßt der Inhalt der 
degher Urkunde schwere Zweifel an deren 
Echtheit erstehen. 


Wie aus der Wiedergabe desselben im 
Heft 12 von 1930 der „Drei Ringe“ hervor- 
geht, wird auf Vorschlag des Heermeisters 
v. Hund dem „Chevalier au Lion rouge‘“ das 
Amt eines Ordensmarschalls mit dem Titel 
„Sieur“ verliehen. Ferner wird v. Hund er- 
mächtigt, dem Provinzial-Kapitel einen „Pro- 
visor domorum und Visitator perpetuus ordi- 
nis provincialis“ beizuordnen, und die hierauf 
bezüglichen Patente unverzüglich auszuferti- 
gen. Endlich wird die beantragte Ernennung 
des „Ritters v. Diamant‘ zum ÖOrdenskanzler 
genehmigt, mit dem Hinzufügen, ihm einen 
goldenen Ring, wie solcher früher gebräuch- 
lich war, zu übergeben. 


Nun kommt im Ördensmatrikelbuch nur 
ein „Ritter vom roten Löwen“ vor. Es ist dies 
der im Jahre 1729 zu Bautzen geborene spä- 
tere fürstlich sächsische Kriegsrat Wolf Chri- 
stian v. Schönberg, der im Jahre der Ausstel- 
lung des Dokumentes erst 26 Jahre alt war. 
Wir wissen, daß er erst kurz vorher, im Jahre 
1750 in der Naumburger Loge „Zu den 3 Ham- 
mern“ zum FMr. aufgenommen, und noch in 
demselben Jahre durch v. Hund unter dem obi- 
gen Namen seinem System zugeführt wor- 
den war. 

Der Ritter vom Diamante (ab adamante) 
war der Landesälteste im Fürstentum Görlitz, 
Ernst Gottlieb von Kiesenwetter, der im Or- 
den das Amt eines Priors und Kanzlers inne- 
hatte, jedoch zufolge Enttäuschungen schon auf 
dem Konvent zu Kohlo zurücktrat und sich 
seither nicht mehr mit Ordensangelegenheiten 
befaßte. 

Beide Bbrr., v. Schönberg und v. Kiesen- 
wetter, zählten zu den ersten Gefolgsmännern 
v. Hunds, der mit ihnen sowie mit den Brü- 
dern Schmidt, Mylius und Vitzthum v. Eck- 
städt die erste Templerloge zu Kittlitz stiftete. 

Es hat somit den Anschein, als ob diese 
ersten Organisatoren des Ordens darauf be- 
dacht gewesen wären, auch für sich „glaub- 
würdige“ Ernennungsurkunden von derselben 


Hand und mit derselben Unterschrift zu be- 
schaffen, wie die auf den Namen des Heer- 
meisters v. Hund ausgestellte Legitimation vom 
Jahre 1751. Da sich aber v. Hund außer letz- 
teren, niemals einer anderen, die Unterschrift 
des Georgius Wilhelmus a sole aureo aufwei- 
senden Urkunde bedient hatte (obwohl diese 
Möglichkeit wohl die am nächsten gelegene ge- 
wesen wäre), so dürfte es kaum einem Zweifel 
unterliegen, daß auch die degher Ordre, wie 
auch das gleichlautende Schriftstück aus dem 
Nachlaß Jakobis als wertlose Irreführungen 
anzusprechen sind, was ja auch der vorhin 
wiedergegebene Passus aus seiner „Geschichte“ 
zur (Genüge beweist. 

Die Unmöglichkeit einer Entzifferung 
schützt wohl das Kopenhagener Patent vor 
einer Untersuchung seines Inhaltes, doch selbst 
wenn dieser bekannt wäre, so wäre seine Echt- 
heit (oder die Fälschung) doch schwer zu be- 
weisen, obwohl die meisten von uns angeführ- 
ten Stellen und Umstände dafür zu sprechen 
scheinen, daß wir es auch hier mit einer Fäl- 
schung eines der Anhänger Hunds zu tun 
haben. Es wäre jedenfalls erforderlich, zunächst 
auf Grund eventueller Wasserzeichen des Ko- 
penhagener Papiers festzustellen, ob dieses 
aus einer deutschen, englischen oder französi- 
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schen Mühle stammt, ferner, ob vor der Zeit 
der angeblichen Ausstellung — 1751 — die 
Paganis-Schrift irgendwo in England oder 
Frankreich bereits bekannt und im Gebrauch 
war und wenn ja, wann und durch wen diese 
Schrift zum ersten Male zur Verwendung kam. 
Viel zu denken gibt der Umstand, daß die 
Unterschriften in der degher und Kopenhage- 
ner Urkunde trotz ungleicher Jahreszahl eine 
auffallende Ähnlichkeit miteinander aufweisen 
und es könnte somit vielleicht auf Grund an- 
derer Korrespondenzen in den einzelnen Arechi- 
ven in Kopenhagen, Braunschweig, Naumburg, 
sowie auch bei der Loge „Charlotte zu den drei 
Nelken in Meiningen“ nach den Handschriften 
der Brüder Schmidt, des Ordenskanzlers Jacobi 
sowie der anderen vorhin erwähnten ersten 
Ördensneophyten nachgeforscht werden, um 
zu ermitteln, von wessen Hand die hier be- 
sprochenen Dokumente stammen könnten. 


Wenn auch nicht in Übereinstimmung mit 
der Annahme der beiden Erforscher des degher 
Archivs, der Bbrr. Abafı und Singer, so glau- 
ben wir doch hiermit einiges zur Klärung der 
Bedeutung des degher Patentes für die Ge- 
schichte der strikten Observanz und deren 
ersten Heermeisters beigetragen zu haben. 


‚= 


Die päpstliche Bulle gegen die Freimaurer aus dem Jahre 1826 und ihre 
Wirkung in Österreich. 
Br. Josef Volf. 


In dem alleruntertänigsten Vortrag des treu- 
gehorsamsten Reichsratess von Purkhart, be- 
treffend die Einstellung der Untersuchung wegen 
Vergehens der Teilnahme an geheimen Gesellschaf- 
ten, hinsichtlich derjenigen Individuen, welche sich 
von Böhmen aus an ausländischen Freimaurergesell- 
schaften beteiligt haben vom 14. Mai 1856 (so lau- 
tet die Überschrift des Dokumentes) heißt es unter 
anderem: „Die Gründe, welche für Dreßler sprechen, 
bestehen wesentlich auch für die übrigen Beinzich- 
tigten. Abgesehen von der Frage der Verjährung, 
die allen zustatten käme, ergebe sich eine andere 
schwierige und politisch bedenkliche Frage, nämlich 
ob bei dem Umstande, als die Logen, von denen die 
Beinzichtigten in die Freimaurerei aufgenommen 
wurde;:, solche Vereine waren, weläe im Sinne des 
S 286 St.-G.-B. als geheime nicht angesehen werden 
könnten, sich die Beteiligung an der Freimaurerei 
als Vergehen bestrafen lasse Zwar würde 
durch die ah Entschließung vom 
7. August 1826 über einen Vortrag des 
Präsidenten der Polizeihofstelle vom 
29. Juli 18226 ausdrücklich bestimmt, daß 
die Freimaurerei als eine geheime Ge- 
sellschaft von dem Österreichischen 
Staate betrachtet werde, wenn auch die 
Aufnahme im Auslande erfolgt, gleich- 
wiees überhaupt den österreichischen 
Untertanen verboten ist, der Freimau- 
rerei beizutreten; allein diese ah. Entschlie- 
Bung ist niemals kundgemacht worden.“ 


Dieser alleruntertänigste Vortrag des Reichsrates 
Purkhart beruht auf dem Referate des Reichsrates 
Freiherr von Salvotti vom 10. Mai 1856, be- 
treffend die Bitte um die ah. Ermächtigung zur Ein- 
stellung der Untersuchung bezüglich jener Personen, 
welche sich von Böhmen aus an ausländischen Frei- 
maurergesellschaften beteiligten. Darin heißt es 
wörtlich: „Es ist allerdings dem Öster- 
reichischen Untertan verboten, sichin 
die Freimaurerei aufnehmen zu lassen. 
Wenn auch die Aufnahme im Auslande 
erfolgt, so betrachtet der österreichi- 
sche Staat diese Gesellschaft als eine 
geheime Dies wurde durch die ah. Ent- 
schließung vom 26. Juli 1826 über einen 
Vortrag des damaligen Präsidenten 
der Polizeihofstelle bestimmt ausge- 
sprochen. Allein diese Entschließung, die Vo- 
tant in den Acten in Abschrift findet, 
wurde nie kundgemacht.“ 

Es lag mir nun daran, zu erfahren, wie es zu der 
ah. Entschließung gekommen ist, aber meine dies- 
bezüglichen Forschungen in dem Archive der Polizei- 
Hofstelle blieben erfolglos. Ich brauche nicht zu be- 
tonen, wie wichtig es wäre, festzustellen, warum es 
zur Kundmachung nicht gekommen ist, da es ja 
die einzige ausdrückliche olution ist, in der die 
Freimaurerei als eine geheime, mithin verbotene Ge- 
sellschaft in Österreich bezeichnet ist. Mit anderen 
Worten: das vormärzliche Österreich „betrachtete“ 
die Freimaurerei als eine geheime, also verbotene 
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Gesellschaft, hatte aber in seiner Gesetzgebung keine 
Handhabe, auf welche es sich bei dieser Betrachtung 
hätte stützen können. 

Bei diesen Forschungen in den Wiener Archiven 
stieß ich jedoch mit Hilfe eines Freundes auf andere, 
nicht weniger interessante Akten, welche die Aus- 
wirkung der Papstbulle gegen die Freimaurer aus 
dem Jahre 1826 betreffen und welche davon zeugen, 
daß man den päpstlichen Bullen gegen die Frei- 
maurer in Österreich keinen großen Wert beimaß 
und daß ihre Wirkungen mehr oder weniger in Sand 
verliefen. 

Es handelt sich um den Akt des k. k. Staats- 
rates 5364/2322B, der sich auf den erhaltenen Akt 
2865/1196 v. J. 1826 und auf den nicht erhaltenen 
Akt 6747/1474 v. J. 1821 beruft. Da es sich um 
äußerst wichtige Dokumente handelt, welche die 
Stellung der Staatsgewalt und der kirchlichen Be- 
hörden zu der Papstbulle klar zum Ausdruck brin- 
gen, bringe ich sie hier in ihrem treuen Wortlaute 
zum Abdruck. Aus ihnen erhellt übrigens auch die 
merkwürdige Tatsache, wie wenig die obersten 
Kreise über die Geschichte der Freimaurerei im all- 
gemeinen und in Österreich insbesonders orientiert 
waren und wie mangelhaft die staatlichen und die 
kirchlichen Archive eingerichtet waren, da die Auf- 
findunx der früheren päpstlichen Bullen ihnen so 
große Schwierigkeiten bereitet hat. 


I. 
2865/1196 B. 11. V. 1826. 


K. k. Staatsrath. 


Vortrag des geheimen Haus-, Hof- u. Staatskanzlers 
Fürsten von Metternich vom 9ten May 1826. 


Betreffend die vom heiligen Vater 
wider die Secten erlassene Bulle. 


Laut des vorliegenden Berichtes des k. k. Ge- 
schäftsträgers in Rom v. Genotte und der dem- 
selben angeschlossenen Note des Cardinals Staats- 
sekretärss della Somaglia ist gedachter Ge- 
schäftsträger ersucht worden, die vom heiligen Vater 
erlassene Bulle zur Kenntniß Eurer Majestät zu 
bringen, durch welche Bulle nicht allein die von den 
Vorfahren Leo XI. und Pius VII. wider die da- 
mahls bekannten Secten erlassenen Bullen bestätiget, 
sondern auch die mittelst dieser Bullen verhängten 
Bannstrahle und kanonischen Strafen auch auf die 
seitdem entstandenen Secten, unter was für einem 
Nahmen dieselben bekannt seyn mögen, ausgedehnt 
werden. 

Fürst Metternich, den heilsamen Zweck 
dieser Bulle, die er hiermit vorlegt, anerkennend, 
würde in der Hauptsache keinen Anstand nehmen, 
auf die Allerhöchste Ertheilung des Placetum Regium 
anzutragen, wenn ihm nicht eine Stelle in derselben, 
nämlich pag. 21, bedenklich zu seyn schiene, wo der 
heilige Vater, um diejenigen, welche sich der Theil- 
nahme an dem Verbrechen der Sectirer schuldig ge- 
macht haben dürften, zu bekehren, zu Gunsten die 
— durch die Bulle im allgemeinen festgesetzte Ver- 
bindlichkeit, die Mitschuldigen anzuzeigen, — auf ein 
Jahr suspendiert. 

Euere Majestät dürften sich hinsichtlich gedach- 
ter Stelle vielleicht veranlaßt finden, vor Ertheilung 
des Placeti Regii auch die einschlägigen Hofstellen 
zu vernehmen. 

Lissl m. p. 

Erledigung. 11. May 1826. Lorenz. A.h. Kabi- 
nettsschreiben an den Obersten Kanzler Grafen v. 
Saurau. 

Lieber! über den mitfolgenden Vortrag Meiner 
geheimen Hof- und Staatskanzlei, wegen Ertheilung 
des Placeti Regii auf die beiliegende Päpstl. Bulle, er- 
warte Ich das Gutachten der Vereinten Hofkanzlei. 

Auf Allerhöchsten Befehl S. M. 
Erzherzog Ludwig. 


Gesehen den 11. May ohne Erinnerung. 
ekovich. 
Ebenso 12. May: Stifft. 
13. May: Lilienau. 
16. May: Jos. Hauer. 


Einstimmig den 16. May 1826. Bedekovich. 
Wien, 19. May 1826. 


Erschien als allerh. Kabinetsordre mit dem 
Datum: 19. V. 1826. 


II. 
5364/2322 B. K. k. Staatsrath. 2. Sept. 1826. 


Vortrag der vereinten Hofkanzelley vom 17. Aug. 1826. 


Mit dem durch Ah. Cab. Schreiben vom 19. Mai 
1826 aus Anlaß eines Vortrages des Fürsten Metter- 
nich (Vorakt 2865/1826) abgeforderten Gutachten, 
wegen Ertheilung des Placeti regii auf die päbst- 
liche Bulle gegen die geheimen Gesellschaften und 
Sekten. 

Da in der vorliegenden neuen päbstlichen Bulle 
die Bullen Klemens des XII. und Benedikt des XIV. 
von den Jahren 1738 und 1751 gegen die Freimaurer 
republiziert werden, fand es die Hofkanzeller für 
entsprechend, einige der bedeutenderen ÖOrdinariate, 
nämlich jene von Wien, Prag, Olmütz, Venedig und 
Mailand, nebst einigen Länderchefs darüber zu ver- 
nehmen: ob und welcher Gebrauch zu seiner Zeit 
von diesen ersterwähnten Bullen gegen die Frey- 
maurer gemacht worden sey. 

An der Verzögerung, dem a. h. Auftrage früher 
zu entsprechen, tragen die ÖOrdinariate von Wien 
und Mailand Schuld, deren Äußerungen erst nach 
erlassenen Betreibungen am 10. August d. J. ein- 
langten. 

Indessen liefern die sämtlichen Auskünfte sehr 
wenig Aufschlüsse über die gestellte Frage. Nach 
den sorgfältigsten Nachforschungen fand sich in den 
Akten des Wiener ÖOrdinariates nur die Bulle vom 
J. 1738, welche mit den Worten: in eminenti Aposta- 
latus beginnt; jedoch findet sich darüber keine Expe- 
dition vor. Nach des Prager Erzbischofs Äußerung 
war nicht einmahl zu eruieren, ob die obigen 2 Bul- 
len an das Ordinariat gelangt seyen. Eben so wenig 
fand sich davon etwas in dem Prager Gubernial- 
archive,*) noch in den Einreichungs-Protokolls-Akten 
vor. Se. kais. Hoheit der Erzherzog Rudolph, Car- 
dinal Erzbischof von Ollmütz äussere, daß zeuge der 
dortigen Consistorialakten die fraglichen zwei Bul- 
len lateinisch an den Clerus zur Belehrung des Volks 
vom Ördinariate hinausgegeben worden seyen; übri- 
gens erachten Höchstdieselben, daß von dem Inhalte 
der jüngsten Bulle, um welche es sich gegenwärtig 
handelt, wenigstens die Beichtväter zu verständigen 
wären, weil darin das Absolutionsbefugniß limitirt 
ist. Beym Mähr. schles. Gubernium fand sich kein 
Akt über das Erscheinen und die Kundmachung der 
beyden Bullen, hinsichtlich der Freymaurer aber nur 


*) Die Bulle v. J. 1738 fand ich im Archive des 
Min. des Innern, als dem ehemaligen Gubernial- 
archive. Sie ist gedruckt. Weder an der Bulle selbst, 
noch an dem Umschlage sind irgendwelche Ver- 
merke, aus denen sich schließen ließe, daß sie zu 
irgendwelchen Veranlassungen geführt hätte. Meiner 
Meinung nach könnte man zweierlei daraus schließen: 
entweder waren die höchsten Beamten selbst Frei- 
maurer oder freimaurerfreundlich gesinnt, so daß sie 
die Bulle beiseite legten oder war die Freimaurerei 
damals in Böhmen so unbekannt, daß man mit der 
Bulle nichts anzufangen wußte. Ob diese Bulle mit 
irgend einem Auftrage nach Prag geschickt wurde, 
Iäßt sich aus den Protokollen nicht ermitteln. Vgl. 
übrigens auch meinen Aufsatz in der Gegenwarts- 
Maurerei, Wien 1928, S. 133/6: Der erste Gegner der 
Freimaurerei in Böhmen. 


zwey Hofkanzelleydekrete von den Jahren 1766*) 
und 1785 vor, mit welchen letzteren das A. h. Hand- 
schreiben vom 11. Dec. 1785 gegen die Freymaurer 
bekannt gemacht ward. Laut der Anzeige des Vene- 
diger Patriarchen ist in den Ordinariatsakten keine 
Spur von mehrerwähnten Bullen vorhanden und auch 
in den Gubernialakten findet sich von denselben 
nichts. Nicht günstiger waren die dießfälligen Nach- 
forschungen im Ördinariatsarchive zu Mailand und 
beym Gubernium. Das Präsidium erbittet sich aber 
baldmöglichst die Weisung über die neueste Bulle, 
die unter andern die auferlegte Verbindlichkeit der 
Mitschuldigen an geheimen Secten zur Entdeckung 
auf ein Jahr suspendirt, um ihnen dadurch Zeit zur 
Bekehrung zu geben; eine Stelle, welche auch dem 
Fürsten Metternich bedenklich scheinet, obschon er 
in der Hauptsache keinen Anstand nimmt auf die 
Ertheilung des Placeti regii für die neueste Bulle 
anzutragen. 

Die Hofkanzelley bemerkt, daß sich in den Akten 
. der Länderstellen keine Spuren von ofterwähnten 
zwei Bullen finden, rühre unstreitigdaher, weil zu 
jener Zeit die Vorlage aller päbstlichen Reskripte, 
welche eine Verbindlichkeit nach sich ziehen sollen 
und sich nicht lediglich auf das Forum internum 
beschränken, zur Erhaltung des Placeti regii noch 
nicht angeordnet war. 

Die Tendenz dieser Bulle stimmet unstreitig mit 
Eurer Majestät Allerhöchsten Absichten überein, 
nachdem bereits durch die im J. 1803 erfolgte Kund- 
machung des Gesetzbuches über Verbrechen und 
schwere Polizeiübertretungen alle Theilnahme an ge- 
heimen Gesellschaften als eine schwere Polizeiüber- 
tretung erkläret, diese Teilnahme $ 40 näher be- 
stimmt und die Strafen gegen diese Übertretung 
von $ 41 bis 50 festgesetzt sind. Der Unterschied 
zwischen den Anordnungen der päbstlichen Bulle und 
der Civilstrafgesetzgebung scheint vorzüglich in 
folgendem „u liegen: 

Die päbstliche Bulle unterzieht alle Theilnahme 
an seheimen Gesellschaften der gleichen größten 
kirchlichen Strafe, der Exkomunikazion latae sen- 
tentiae. — Die Zivilgesetzgebung erklärt nur den 
Carbonarismus als Verbrechen, andere geheime Ge- 
sellschaften nur als schwere Polizeiübertretungen. 

Die päbstliche Bulle macht, wie beym Carbona- 
rismus, Allen, welche davon wissen, daß Andere 
zu diesen Gesellschaften gehören oder auf eine sträf- 
liche Art daran Theil nehmen. die Anzeige derselben 
an die Bischöfe und sonstigen Behörden. unter glei- 
cher Exkomunikationsstrafe zur Pflicht. — Die Zivil- 
strafgesetzgebung beschränkt diese Pflicht unter der 
Sankzion der Prozedur als über eine schwere Poli- 
zeiübertretung, wenn deren Erfüllung außer Acht 
gelassen wird, nur auf die zu einer derley Anzeige 
verpflichtete Beamte, Sie gestattet aber denen, 
welche zu einer derley Anzeige verpflichtet sind, 
keinen straflosen Aufschub derselben; die päbstliche 
Bulle hingegen suspendirt die auf diese Unterlassung 
gesetzte Strafe auf ein Jahr nach der Bekannt- 
machung der Bulle. 

Dieß vorausgeschickt, meint die Hofkanzelley. 
daß nicht jede Bekanntmachung der vorliegenden 

äbstlichen Bulle untersagt, aber auch nicht die- 
jenige Bekanntmachung angeordnet werden dürfte, 
welche bey der Bulle gegen die Carbonari Statt 
eefunden. Nicht das Erste, weil die Bulle 
vom päpstlichen Hofe in der Absicht mitgeteilt 
ward, um die Wirksamkeit derselben auch von 
Seiten der Landesregierungen zu unterstützen, worum 
in der Bulle selbst angesucht wird; diesem Wunsche 
ganz entgegengesetzt zu handeln, könne um so 
weniger angetragen werden, als die Tendenz der 
Bulle zur Unterdrückung eines so verderblichen Un- 


*) Vgl. Volf, Freimaureruntersuchungen in Prag 
in den Jahren 1765/6. Hundert Türme 1929. S. 85/101. 
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wesens ge mit dem so nachdrücklich ausgespro- 
chenem Willen Eurer Majestät übereinstimmt. Nicht 
das Zweyte, denn es bestand die durch Vorakt 
6747/1821 Allerhöchst genehmigte Publikation darin, 
daß die Bulle gegen die Carbonari dem Volke in 
der Muttersprache von der Kanzel vorgelesen und 
an die Kirchtüren angeheftet wurde. Diese Publi- 
kation stand mit dem landesfürstl. Zirkular im Ein- 
klange, wodurch der Carbonarismus als Verbrechen 
des Hochverrates charakterisiert und zu Folge A. h. 
Entschließung (Vorakt 1474/1821) in allen Staaten 
Eurer Majestät publiziert ward. 

Dieser vollkommene Einklang zwischen kirch- 
lichen und landesfürstlichen Anordnungen würde, 
wie oben bemerkt, bey der allgemein öffentlichen 
Bekanntmachung der vorliegenden Bulle in einzelnen 
Theilen vermißt werden. Die Hofkanzelley trägt 
demnach an zu gestatten, daß durch die Ordinarien 
der Curatklerus und alle Beichtväter vom wesent- 
lichen Inhalt der Bulle in Kenntniß gesetzt werden, 
damit diese allen jenen, die dieses Unterrichtes be- 
dürftig sind, das Verdammungsurteil des Oberhaupts 
der Kirche gegen geheime Gesellschaften, sowie die 
Motive dieses Urtheils und die kirchlichen Strafen 
bekannt machen, übrigens aber sich nach diesem 
päpstlichen — seine Wirkungen eigentlich auf Ge- 
ob Tree, a ra beschränkenden Erlasse be- 
nehmen. Dieser Gebrauch allein scheint von den 
früheren Bullen gegen die Freymaurer gemacht 
worden zu seyn und um dessen Gestaltung bitten 
auch Se. kais. Hoheit der Cardinal Erzbischof von 
Ollmütz. Lissl, mp. 4. VII 


Ich finde gegen dießen wohl motivirten Vortrag, 
nach welchem diese päbstliche Bulle durch die Ordi- 
nariade dem Kuratklerus und allen Beichtvätern 
kund gemacht werden soll, nichts zu bemerken. 
6. Sept. 1826.*) 


Gesehen den 7. ohne Erinnerung. Bedekovich. 


8. Lilienau. 
„9. Josef Hauer. 
Einstimmig Bedekovich. 


II. 
Ah. Kabinetsschreiben an Grafen Mittrowsky. 


Lieber usw. der mitfolgende Vortrag der Ver- 
einigten Hofkanzley vom 17. August 1826 behandelt 
die Ertheilung des Placeti regii auf die päbstliche 
Bulle gegen die geheimen Gesellschaften und Sekten. 
— Ich weise Sie an, sich über die Frage: ob diese 
Bulle noch kund zu machen sey, unter Rückstellung 
dieses Vortrages im Präsidialwege gutächtlich gegen 
Mich zu äußern. 

Wien, den 26. Februar 1841. 


Auf a. h. Befehl S. Majestät 
Erzh. Ludwig m. p. 


Ah. Entschluß: 


auf die Worte der verein. Hofkanzlei v. 17. Aug. 1826 
Nr. 5364/2322 und des Fürsten v. Metternich vom 
9. Mai 1826, Nr. 2865/1196: Dieser Gegenstand hat 
auf sich zu beruhen und ist hierüber nichts weiter 
zu verfügen. Grätz, am 22. August. 1841. 

Ferdinand m. p. 


*) Die ursprüngliche Fassung, die gestrichen ist. 
lautete also: Dieser Antrag der Vereinigten Hof- 
kanzlei erhält Meine Genehmigung, wornach das 
Nöthige an die gesamten ÖOrdinariate zu erlassen ist. 
Auf den Vortrag des Fürsten v. Metternich v. 9. May 
1826. — Die zweite ebenfalls gestrichene Fassung 
hieß: Ich nehme den Inhalt ihres Vortrages vom 
9. May 1826 zur Wissenschaft und lasse die päpst- 
liche Bulle mit Berücksichtigung ihrer Bemerkung 
wegen Anzeige der Mitschuldigen durch die Ordi- 
nariate dem Kuratklerus und den Beichtvätern auf 


die gesetzliche Art bekannt machen. 
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Die Deutung der Brünner magischen Tafeln. 
Br. Dr. Oskar Posner, Karlsbad. 


Der heute bestehenden Loge „Zu den 
wahren vereinigten Freunden in 
Brünn“ wurde 1925 ein komplettes Freimau- 
rerarchiv zur Bearbeitung übergeben, das aus 
einem Schlosse der gräflichen Familie Salm- 
Reifferscheidt stammte. Der letzte frm. Besit- 
zer und Verwahrer des Archivs war Karl An- 
tonGrafvonSalm (1750—1838), seit 1804 
Fürst, Kämmerer und Gubernialrat in Brünn, 
der wahrscheinlich 1776 aufgenommen war und 
1782 der Brünner Loge „Zur aufgehenden 
Sonne“ angehörte. Er deckte die Loge, um sich 
ganz rosenkreuzerischen Arbeiten widmen zu 
können. In diesem Archive fanden sich dem- 
gemäß Akten, die sowohl der Freimaurerei als 
auch dem Orden der Gold- und Rosen- 
kreuzer angehören, und die in verschiedenen 
Veröffentlichungen der derzeitigen Brünner 
Loge (,Drei Ringe“, „Wiener Freimaurerzei- 
tung“) auch weiteren Kreisen zugänglich ge- 
macht worden sind. Br. Bernhard Beyer 
(Bayreuth) hat das Archiv besichtigt und die 
Übereinstimmung vieler Stücke mit Bayreuther 
Musealakten besonders bezüglich der Gold- und 
Rosenkreuzer festgestellt. 


In diesem Archiv befinden sich nun fünf 
Pappscheiben, von einem Durchmesser zwischen 
40 und 50 em, die mit Wasserfarben und Gold 
koloriert sind und deren Deutung als magische 
Scheiben feststand. Als solche bezeichnet sie 
z. B. auch Strößner-Bachhausen (Frei- 
maurermuseum, Bd. III.). Sie sind zum Teile 
mit hebräischen Schriftzeichen übersät, deren 
Deutung beträchtlichen Schwierigkeiten begeg- 
nete. Nachdem eine ganze Reihe sehr gelehrter 
Hebraisten, denen die Tafeln vorgelegt worden 
waren, eine Deutung ablehnten, weil die hebräi- 
schen Buchstaben keinen Wortsinn ergäben 
(eine Leuchte des hebräischen Schrifttums legte 
sie verärgert mit den Worten weg: „der Mensch 
hat von Hebräisch keine blasse Ahnung gehabt, 
das ist alles Bluff“, gelang es Br. Simon 
Thieberger, Loge „Socrates“, Wien, wenig- 
stens eine Tafel der Erklärung näherzubrin- 
gen, indem er die Vermutung aussprach, es 
seinen nicht Worte, sonder Zahlen. (Im Hebräi- 
schen hat jeder Buchstabe auch einen Zahlen- 
wert.) Der Versuch führte zur Erkenntnis, daß 
die Vermutung richtig war und daß es sich um 
magische Zahlenquadrate (siehe weiter unten!) 
handelte. Die endgültige Lösung gelang aber 
erst Herrn Religionslehrer Jesaias Becker 
in Karlsbad, der mit einem Scharfsinn son- 
dergleichen die kabbalistische Schreibweise 
(u. a. verkehrte Buchstabenfolge, also hebräi- 
sche Schrift von links nach rechts) erkannte 


und der nach einem einzigen Schlüsselworte den 
gesamten Text klarlegen konnte, Der Schreiber 
der Tafeln ist bestimmt kein jüdischer Schrift- 
gelehrter gewesen. Es sind zahlreiche Schreib- 
fehler vorhanden. Immerhin ist heute die Magie 
der Brünner Tafeln bis auf einige ganz bedeu- 
tungslose Details enthüllt. 


* * * 


I. 

Magisch sind von den vorliegenden Ta- 
feln bloß vier. Die fünfte (Abbildung 1) schei- 
det aus. Diese kolorierte Tafel gehört zum Sy- 
stem der Gold- und Rosenkreuzer, hat also mit 
der eigentlichen Magie nichts zu tun. Es ist 
eine runde Scheibe, auf der mehrere konzen- 
trisch verschieden gefärbte Ringe gelegt sind. 
Das Mittelschild zeigt auf hellgrünem Grund 
einen in Goldlinien gezeichneten Kristall mit 
den Buchstaben A. M. G. ©. H. W.C.M. Die 
Bedeutung dieser Tafel erhellt aus einem ‚Tab- 
leau,“‘ das der Handschrift der ersten 
Klasse (Juniores) des preiswürdig- 
sten Ordens vom Goldenen Rosen- 
kreuz nach der letzten Haupt- und 
Reform-Konvention (1777) angehängt 
ist. Die mir im Original vorliegende Hand- 
schrift stammt aus der Bibliothek der Prager 
deutschen technischen Hochschule und wurde 
dort von Br. Dr. Moucha entdeckt. Ein Aus- 
schnitt aus diesem Tableau (Bild 2) zeigt uns 
dieselbe Tafel. Im $ 3 dieser Satzungen wird 
die Bedeutung der Tafel folgendermaßen er- 
klärt, wobei jedoch die Mittelfigur und die sie 
umgebenden acht Buchstaben ungeklärt bleiben: 

„Das dritte Tableau, welches ganz allein 
aus einem vierfachen Kreis besteht, in welche 
alle Kandidaten treten und schwören müssen, 
ist das Bild der Ewigkeit und vermöge der 
sieben Eidespunkte ein Zeichen des ewigen 
Bündnis, so ein jeder angehender Junior mit 
Gott und seinen Brüdern gemacht hat. Die 
vier Farben sind diejenigen, welche unsere 
weisen Meister fast in allen ihren Büchern viel- 
fältig beschrieben haben und in der philosophi- 
schen Welt (?) erscheinen müssen. Als erstlich 
das Schwarze in der Putrefaktion oder 
Fäulung, zweitens die Weiße in der Alba- 
tion oder Reinigung, drittens die Gelbe in 
der Gradation oder Erhöhung, viertens 
die Röte in der Rubifikation oder Voll- 
endung des größten Naturgeheimnisses.“ 

Da Rubifikation alchemistisch die Rötung 
oder Veränderung unedler Metalle bedeutet, so 
haben wir es hier mit den Gedankenkreisen der 
Alchemie zu tun, wie sie ja auch aus anderen 


Rosenkreuzerschriften der gleichen Zeit deut- 
lich erkennbar wird. Jedenfalls ist diese Tafel 
nicht magisch. 


Il. 


Die zweite Tafelgruppe ist vor allem ge- 
kennzeichnet durch eine Durchlöcherung im 
Zentrum. Es sind Drehscheiben, die unter einer 
Deckscheibe, die den weißen Raum bedeckte, 
gedreht wurden, ebenso wie die moderne Stern- 
karten oder die vom Kosmosverlage heraus- 
gegebenen Europakarten u. ä. m. Hier haben 
wir nun zwei Gruppen zu unterscheiden. 


Bild III. Zentrum weiß gelassen, daran 
anschließend ein braungefärbtes Siebeneck. Der 
Scheibenrand ist geteilt in sieben Felder, die 
in quadratischer Anordnung 9, 36, 81, 25, 64, 
16 und 49 hebräische Zahlenzeichen tragen. 
Das sind die Quadratzahlen von 3, 6, 9, 5, 8, 4 
und 7. Die Felder dazwischen sind farbig aus- 
gelegt, u. zw. in der Reihenfolge Gold, Silber, 
rot, ocker, blau, grün und gelb. Das ist (aller- 
dings nicht ganz genau) die Farbe der Plane- 
ten und der durch sie dargestellten Metalle 
(siehe später). Das Viereck als Symbol der 
heiligen Vierzahl (Tetraktys) bezeichnet bei 
den Pythagoraern die Welt, weil sie aus vier 
geraden und vier ungeraden Zahlen zusammen- 
gerechnet werden kann. Das magische Qua- 
drat beschäftigt besonders die Mystiker und 
Kabbalisten des Mittelalters. Unter den Figu- 
ren, die Agrippa von Nettesheim als 
besonders geheimnisvoll und aufschlußreich be- 
zeichnet ist das Dreieck und das Viereck. In 
diese Vierecke schrieb man Zahlen, einzelne 
Wörter und geheime Zeichen. So entstand das 
einfachste mystische Quadrat, das alle Grund- 
zahlen von 1 bis 9 enthält, die so gestellt 
wurden, daß stets die Endsumme 15 heraus- 
kam. Also: 


Die Quadrate unserer Tafel sind etwas anders 
angeordnet. Das erste neunteilige hat folgende 
Anordnung: das Mittelkreuz und die Diagona- 
len ergeben 18, die randständigen Zahlen hori- 
zontal und vertikal addiert dagegen 15. 


119 


Auch auf Dürers Melancholie findet sich ein 
derartiges mystisches, sechszehnteiliges Qua- 
drat. Wir stellen dieses dem Brünner Quadrat 
gegenüber. Senkrecht, -wagrecht und diagonal 
addiert kommt immer die Zahl 34 als Summe 
zum Vorschein. Die Zahlenreihen sind in den 
beiden Quadraten gegeneinander verschoben: 


Dürer 


Brünner Tafel 


Im sechsstelligen Quadrat unserer Tafel ergeben 
gleiche Manipulationen jeweils die Zahl 111: 


EIEIEIE 


Im fünfstelligen Quadrat ist die Zahl 65. In 
den anderen drei Quadraten ist der gleiche 
Aufbau erkennbar. Die Errechnung ist aber in- 
folge zahlreicher Schreibfehler nicht möglich. 
(370 oder 379 ? 176 oder 230 ?) Zu erklären 
ist also diese Tafel als ein Wochenkalender, 
bei dem die einzelnen Wochentage, durch be- 
sondere Farben kenntlich gemacht je ein mysti- 
sches Quadrat zeigen. Ob die Summanden die- 
ser Quadrate an sich irgend eine mystische Be- 
deutung haben, wage ich nicht zu entscheiden, 
halte es aber für wahrscheinlich. 

Bild IV. Im Zentrum wieder die weiß ge- 
lassene Fläche mit der zentralen Durchboh- 
rung, eingerahmt von einem Siebeneck. Die 
Randzone wieder sieben Farbenfelder wie bei 
Tafel 3. Die Figurenquadrate zeigen hebrä- 
ische Inschriften und eigenartige Sigel oder or- 
namentale Zeichen. Was hier vorliegt, ist ein 
sogenanntes Heptameron oder „ein Instru- 
ment zur Konsideration der sieben Tage der 
Woche, mit dem man alle Tage und alle Gei- 
ster derselben, welche an diesem Tage herr- 
schen, erforschen kann.“ Was also Strößner- 
Bachhausenl. ce. nach dem Bayreuther Ma- 
nuskript des Paters Franciscus Igna- 
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tius in Buchform in extenso wiedergegeben 
hat, erscheint hier in technisch vervollkomm- 
neter Manier als auf den Tag einstellbare Dreh- 
scheibe. Es sind die Namen und Sigel der En- 
gel, die als Tagesregenten in Betracht kommen. 
Die Sigel selbst sind in unserer Tafel schön 
stilisiert, ihre Namen weichen in einzelnen vom 
Bayreuther Manuskript ab. So ergibt sich fol- 
gende Tabelle: 


Wochentag Sigel u. Name des Engels Farbe 
Sonntag Michael gold 
Montag Gabriel silber 
Dienstag Samael rosa 
Mittwoch Rafael rot 

Donnerstag Zerachiel blau 

Freitag Chaaniel grün 
Samstag Zefachniel gelb 

Jedem dieser Engel wohnt eine eigne Kraft 
inne Nach dem Bayreuther Manuskript: 


Sonntag: Wind Boreas, bringt Reichtum, 
Gunst und Wohlwollen. Montag: Wind Ze- 
phir, gut, Sachen von Ort zu Ort zu bringen, 
Pferde und Schaaf zu geben und die gegen- 
wärtigen und vergangenen (Greheimnüsse der 
Menschen zu offenbaren usw. Es ist also im 
Heptameron die genaue Aufstellung der Kräfte 
der einzelnen tagesregierenden Engel und die 
beste Methode, ihre Hilfe zu bestimmten Zwecke 
zu erlangen, gegeben. Wer beispielsweise Rich- 
ter besänftigen, Sieg in Treffen und Schlachten 
oder die Verwandlung der Metalle sucht, halte 
sich an den Mittwoch, den Tag des Engels Ra- 
phael, der auch verschlossene Schlösser öffnet 
u. a. m. 


Br.Dr. F.W.Stein, Teplitz-Schönau,, 


besitzt eine ungefähr 40 em im Quadrat große 


Zinnplatte mit eigentümlicher Gravierung, die 
scheinbar aus Böhmen stammt. (Bild 5.) Am 
Rande stehen die verschiedenen geheiligten 
Namen Gottes, teilweise falsch geschrieben. In 
der Mitte das vierstellige mystische Quadrat. 
Die Winkelhaken im unteren Quadranten leg- 
ten die Vermutung nahe, daß es sich um frei- 
maurerische Zeichen handle. Das ist aber irrig. 
Auch dieses ist ein Heptameron. Die Winkel- 
haken bezeichnen Michael, den Engel des Sonn- 
tags, die „Kelle“ ist ebenfalls ein Engelszeichen, 
und so geht der Wochenkreis um das Hepta- 
meron herum. Diese Zinnplatte stammt sicher- 
lich aus den gleichen Gedankenkreisen wie auch 
die beiden ausgeschriebenen Engelsnamen Ra- 
quiel, der Engel des Mittwochs und der ver- 


- schriebene Name Johphiel klarlegen. Nur ist 


hier im Gegensatze zu den Brünner Tafeln 
Zahlenmystik und Heptameron vereinigt. 
Bild VI und VII. Am meisten Schwierig- 
keiten bereiteten die beiden letzten Platten, 
nicht zuletzt durch die Menge von Schrift- 
zeichen. Ihre textliche Lösung ist Herrn Bek- 
kers ausschließliches Verdienst. Die Scheiben 
gehören zusammen, und zwar liegt die gezähnte 
(Bild VI) unter der mit einem Ausschnitt ver- 
sehenen (Bild VII). Letztere Scheibe hat in 
ihrer Mitte eine hölzerne Nabe, um welche die 


darunter liegende gezähnte Platte so gedreht 
werden kann, daß im Ausschnitt unten je ein 
Monatsbild erscheint. Beginnen wir mit Scheibe 
Bild VI. Wir lesen im äußersten Ring die latei- 
nischen Monatsnamen schwarz auf weißem 
Grund. Im Kreise darüber stehen die Zeichen 
des Tierkreises und die Planetenzeichen. Dann 
folgen fünf konzentrische Ringe, in denen zahl- 
reiche, goldene, roteingefaßte hebräische 
Schriftzeichen zu lesen sind, und zwar stehen 
in jedem der drei mittleren Kreise 72 Schrift- 
zeichen. Will man den Text lesen, so muß man 
auf den Monat März einstellen. Der dem Zen- 
trum nächste Kreis bringt zwölf Permutationen 
des Gottesnamens J. H. W. H., d. i. Jehova 
oder Jahwe. Der dem Zentrum entfernteste 
Kreis zeigt gleichfalls Permutationen der Got- 
tesnamen E. L. und J. A. Die drei mittleren 
Kreise dieses peripheren Teiles ergeben beson- 
dere Deutungsschwierigkeiten. Kreis 2 und 4 
sind nämlich hebräisch normal geschrieben 
(von rechts nach links), der mittlere Kreis 3 
dagegen von links nach rechts, also schriftver- 
kehrt. Die phonetische Wiedergabe des Textes 
kann wohl unterbleiben. Es handelt sich um 
eine Textstelle aus 2. Moses, Caput 14, Vers 
19 fge. Sie lautet in der Übersetzung Luthers: 
„Da erhub sich der Engel Gottes, der vor dem 
Heere Israels herzog und machte sich hinter 
sie und die Wolkensäule machte sich auch von 
ihrem Angesicht und trat hinter sie. Und kam 
zwischen das Heer der Ägypter und das Heer 
Israels. Es war aber eine finstere Wolke und 
erleuchtete die Nacht, daß sie die ganze Nacht 
diese und jene nicht zusammenkommen konn- 
ten. Da nun Mose seine Hand reckte über das 
Meer, ließ es der Herr hinwegfahren durch 
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Abb. 4. 


einen starken Ostwind die ganze Nacht und 
machte das Meer trocken und die Wasser teil- 
ten sich voneinander.“ 

Dieser Spruch hat kabbalistisch besondere 
Bedeutung. Er ist in drei Gruppen zu je 72 
Buchstaben teilbar (jeder unserer Kreise hat 
72 Lettern), zweiundsiebzig ist die Zahl der 
Buchstaben des Großen Göttlichen Namens, 
Haschem ben ajin beth aussijous. Diese Stelle 
hat bei den extrem orthodoxen Juden so tiefe 
kabbalistische Bedeutung, daß sie in ihren 
Gebetbüchern diesen symbolischen Ausdruck 
des Gottesnamens sogar über dem jüdischen 
Glaubensbekenntnis, dem Schema, eingetragen 
haben. 

Das Zentrum der Scheibe zeigt ein weißes 
Kreuz, mit vier blauen, rot abgegrenzten 
Grundfeldern; in der Mitte ein Pentagramm, 
das die Buchstaben des Wortes Jehowa und ein 
hebräisches SCH als Anfangsbuchstaben des 
Gottesnamens SCHADAI trägt. Vier kleine 
Buchstabengruppen im anliegenden Kreise wan- 
deln die Anfangsbuchstaben des Gottesnamens 
neuerlich ab, indem sie diese phonetisch 
wiedergeben: Jud, He, Waw, Heh, d. i. Jeho- 
wah. Und schließlich ein Bandspruch, zur 
Hälfte normal, zur Hälfte invertiert gegeben: 
Ehije, ascher ehije (ich bin, der ich bin). Der 
Kreuzesform des Mittelschildes kommt sym- 
bolische Bedeutung zu. Darauf deuten die Na- 
men der vier Evangelisten, die mit hebräischen 
Engelsnamen verbunden sind: Marcus: Mi- 
chael Saraph; Lucas: Uriel Ariel; Johan- 
nes: Raphael Cherub; Matteus: Gabriel 
Tarschisch. 

Die Lösung der vier Einzelbuchstaben im 
blauen Feld ist uns nicht geglückt. 


Abb. 5. 


Und nun die letzte Tafel, die Decke zu der 
vorhergegangenen, Bild VII. Sie ist viereckig, 
der Untergrund ist blau. Dem Beschauer zuge- 
kehrt ist der Ausschnitt. Legt man die Tafel VI 
darunter und dreht, so erscheinen im Aus- 
schnitte unten der Monatsname, das Tierkreis- 
bild, zwei Permutationen des Gottesnamens 
und ein Teil des Bibelspruches. Dagegen ist 
alles andere von Tafel VI verdeckt. Legen wir 
die Tafel in dieser Weise vor uns, so stehen 
wir im Meridies, in der Tagesmitte. Uns gegen- 
über (im geographischen Norden!) lesen wir: 
Nox Media, Mitternacht. Darunter auf blauem 
Grund im weißen Kreise ein goldenes Penta- 
eramm mit dem Namen Jahwe und Schadai. 
Die Planetenzeichen sind links Saturn, rechts 
Merkur. Die hebräischen Inschriften beziehen 
sich auf Planeten und Metalle. Ich setze ein 
Beispiel ein: Oriens Aestas (der Sommer): 
Schemesch (Sonne) und Madim (Mars), die 
beiden Planetenzeichen im blauen Feld ent- 
sprechen dem. Ebenso Occidens: Noga (die 
Venus, der Abendstern), Meridies, Mittag: Erez 
(Land) lavanat, Mond und Keseph, Silber. 

Gegen das Zentrum zu sehen wir die zwölf 
Tages- und Nachtstunden. Die Dämmerungs- 
linie ist links eingetragen. Darüber konzen- 
trisch in verschiedenfarbigen Kreisen (gelb, 
weiß, rot, dunkelblau, hellblau, grün, grau und 
weiß) in Abwechslung die sieben Planeten- 
zeichen. Hier hilft uns wieder Strößner- 
Bachhausen, der ]. c., Seite 144, aus dem 
Manuskript: Praxis Oaballe Albe et 
Nigrae Doctor Johanni Fausti, die 
gleichen Bestandteile, nur in anderer Anord- 
nung bringt. Wir haben eine kabbalistische 
Tagesuhr vor uns, diein Zusammenfassung der 


beiden Scheiben VI und VII anzeigt: die Him- 
melsrichtungen, die Jahreszeiten, die regieren- 
den Planeten und Tierkreisbilder, die zugehöri- 
gen Metalle und die Planetenstunden. Nehmen 
wir noch unsere Tafel, Bild IV, dazu, so haben 
wir auch die Bestimmung des regierenden 
Tagesengels. 

Es muß wieder auf das erschöpfende Mate- 
rial Strößner-Bachhausens verwiesen werden, 
um genau erklären zu können, wie diese merk- 
würdigen Tabellen verwendet worden sind. 
Denn hier haben wir nur die Mittel in der 
Hand, um die bestimmten magischen Stunden 
zu bestimmen. Soll aber ACIEL, der Herr über 
alle verborgenen Schätze beschworen werden, 
so gehören dazu eine bestimmte Kleidung, ein 
durch Räucherwerk zu erzeugender somnam- 
buler Zustand, der Bannkreis, und manches an- 
dere, von dem sich die Weltweisheit unserer 
Tage nichts träumen läßt. Um den Geist Aciel 
zu beschwören, ist der Sonntag, nachts 12 Uhr, 
in der Frühlingszeit zwischen dem 22. März 
und 22. April bei zunehmendem Mond be- 
stimmt. Michael regiert über den Frühling, über 
das Widderzeichen. Stellen wir unsere gezähnte 
Scheibe ein, so finden wir: Marcus Michael Se- 
raph. Der geheiligte Spruch mit den 72 Buch- 
staben beginnt im März, und der Name Jehowah 
ist unpermutiert in seiner vollsten Klarheit zu 
lesen. Es ist unsere Sternenstunde. Und uns 
gegenüber leuchtet auf der Deckscheibe neben 
dem hl. Pentagramm Saturn, der über die 
Erde herrscht, die uns die Schätze geben soll, 
und Mercurius, der Herr über die Verwand- 
lung der Erze in edles Metall. 


* 


Die Tafeln sind geklärt, sie haben ihr Ge- 
heimnis hergegeben. Und wir stehen vor einer 
Entdeckung, die uns nachdenklich stimmen 
muß. Im Zeitalter der Aufklärung, unter der 
Regierung Josephs II., leben Menschen, die 
nach ihrer sozialen Stellung zu den gebildeten 
Kreisen gehören, die äußerlich Josephiner und 
Freimaurer sind. Und im Inneren haben sie ihr 
mvstisches Bedürfnis, dem sie keinen besseren 
Ausdruck zu geben wissen, als daß sie sich der 
Magie verschreiben und den Lehren eines Char- 
latans, des Leipziger Freimaurermagiers Jo- 
hann Georg Schrepffer dienstwillig 
folgten. Uralte Wunschträume der Menschheit 
von Fortunati Glücksäckel, der Wünschelrute, 
dem Dr. Johannes Faust sind da lebendig. Und 
die agierenden Personen suchen die jungfräu- 
liche Erden, den Tau der Frühlingsnächte und 
das trinkbare Gold. Es ist ein hoher geistiger 
Genuß — und er war mir mit Hilfe Herrn 
Beckers beschieden — hinter Geheimnisse zu 
kommen, die in unlesbar scheinenden Akten 
liegen. Und dieser hohe Genuß mag die bittere 
Erkenntnis versüßen, die sich als kulturhisto- 
risches Bild hier entrollt. Wobei wir bescheiden 
sein wollen. Denn auch in unserer Zeit ist der 
Wunschtraum nach verborgenen Schätzen le- 
bendig, Goldmacher mit modernen chemischen 


Abb. 7. 


Methoden finden Zulauf, Geister kommen und 
gehen und reden banal und ein Bund in Süd- 
deutschland, der sich ein Erneuerungsbund 
nennt, lehrt seine Jünger die Kenntnis der 
Tatwas, der Planetenstunden. Sibyllen und 
Propheten hier wie dort. Auch große Kinder 
brauchen ihre Märchen. 


x 


Die Bibliographie der frmr. Literatur. 


Br. Eugen Winterberg (,Adoniram‘“, Prag). 


Die „Bibliographie der freimaurerischen Li- 
teratur von August Wolfstieg“ ist wohl 
die bekannteste und umfassendste, aber nicht 
die erste und einzige, die wir besitzen. Da man 
erst in der Mitte des 18. Jahrhunderts in den 
Logen vereinzelt begonnen hat freimaurerische 
Druckschriften zu sammeln, konnte das erste 
Verzeichnis von freimaurerischen Werken erst 
zu Beginn der zweiten Hälfte des 18. Jahrhun- 
derts erscheinen. So gibt Bode in seinem „Al- 
manach“, oder ‚Taschenbuch für die Brüder 
Freimäurer“ (1776--1779) ein Verzeichnis von 
347 freimaurerischen Werken, und als Fort- 
setzung dieser Sammlung nennt das „Neue Ta- 
schenbuch für Freimaurer“, Rostock 1801, 
196 Titel freimaurerischer Werke. Zu _ glei- 
cher Zeit erschienen ähnliche, unvollstän- 
dige Verzeichnisse freimaurerischer Bücher- 
sammlungen in Deutschland, bis endlich im 
Jahre 1830 Stiller in Rostock eine „Deutsche 
Bücherkunde der Freimaurerei“ herausbrachte, 
die ein alphabetisches Verzeichnis von 1052 
deutschen freimaurerischen Schriften mit einer 
systematischen Inhaltsübersicht enthielt. Aber 


auch diese wird vom Verfasser selbst im Vor- 
wort als „Einstweiliges Surrogat vor der Er- 
scheinung einer systematisch klassifizierten Li- 
teratur“ bezeichnet. Eine solche wurde nach 
15iährigem Studium 1844 von Kloss unter 
dem Titel „Bibliographie der Freimaurerei und 
der mit ihr in Verbindung gesetzten geheimen 
Gesellschaften“ (Frankfurt a. M.) herausgege- 
ben. Sie enthält in 43 systematischen Abteilun- 
gen 5393 chronologisch geordnete Werke. Bar- 
telme’s „Bibliographie der Freimaurerei in 
Amerika“, New-York 1856, Findel’s „Frei- 
maurerische Büchersammlung“, Leipzig 1866, 
und R. Taute’s „Maurerische Bücherkunde“, 
Leipzig 1866, sind als Nachträge des Kloßschen 
Hauptwerkes anzusehen. Aber alle diese aufge- 
zählten Werke boten bzw. bieten nicht das, was 
von einem bibliographischen Werke verlangt 
werden darf und enthalten Lücken, die dem 
freimaurerischen Literaturhistoriker und For- 
scher höchst hinderlich sind. Auch das im 


Jahre 1898 in München ebenfalls an die An- 
lehnung von Kloß erschienene „Alphabetische 
Verzeichnis“, die in Bartelme’s „Bibliographie 
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der Freimaurerei“ und Taute’s „Maurerische 
Bücherkunde“ angeführten Schriften, mit Hin- 
weisung auf die laufenden Nummern in diesen 
Werken, kranken an diesem Fehler und sind 
leider ohne jedes Verständnis für Stichworte 
geschrieben worden. Aus dem Vorgesagten 
wird man wohl schließen können, daß die 
Herausgabe eines bibliographischen Werkes mit 
der Zeit zu einem dringenden Bedürfnisse wurde 
und daß es eigentlich zu verwundern ist, daß 
erst im Jahre 1911 der „Verein deutscher Frei- 
maurer“, Band I und II, und Register von 
„Wolfstiegs Bibliographie der freimaureri- 
schen Literatur‘ herausgab. Die zweite Auf- 
lage erschien bei Hiersemann in Leipzig erst 
im Jahre 1923, nachdem die erste vollständig 
vergriffen war. Br. Wolfstieg hat sich mit 
seiner Arbeit ein unvergängliches Denkmal 
errichtet und der Freimaurerei ein Werk 
geschenkt, das in der profanen Literatur 
nicht seinesgleichen findet. Er hat durch seine 


mühevolle, rastlose Arbeit das Instrument ge- 


schaffen, mit welchem dem freimaurerischen 
Forscher erst die Möglichkeit geboten ward, 
freimaurerisch - wissenschaftliche Abhandlun- 
gen zu schreiben und sich hiebei auf ein Quel- 
lenwerk zu stützen, das de facto die gesamte 
freimaurerische Literatur bis einschließlich 
1910 umfaßt. 


Nicht weniger als 43.000 freimaurerische 
Schriften und Aufsätze führt Wolfstieg an. 
Das Interesse an der freimaurerischen Litera- 
tur wurde allenthalben geweckt und in zahl- 
losen Zuschriften machten die Brr. Freimau- 
rer der ganzen Welt Br. Wolfstieg auf dieses 
oder jenes freimaurerische Werk in ihren 
Bibliotheken aufmerksam, das in der Biblio- 
graphie nicht Aufnahme gefunden hatte. Als 
Br. Wolfstieg daran gehen wollte, die Fort- 
setzung und den weiteren Ausbau seines 
bibliographischen Werkes sicherzustellen, 
brach der Krieg aus und machte seine Pläne 
zunichte, deren Durchführung er nach dem 
Kriege nicht mehr selbst bewerkstelligen 
sollte. Br. Bernhard Bayer (Bayreuth) 
war es, der das allgemeine Interesse an den 
bibliographischen Arbeiten wieder wach rief 
und im Jahre 1924 vom „Verein deutscher 
Freimaurer“ und dem „Geschichtlichen Eng- 
bund des Bayreuther Museums“ den Auftrag 
erhielt, das Wolfstiegsche Werk fortzuführen. 

So erschien im Jahre 1926 im Verlage des 
„Vereines deutscher Freimaurer“ in Leipzig 
der erste Ergänzungsband zu Wolfstiegs Bi- 


bliographie. Er umfaßt die neueste freimaure- 
rische Literatur aus den Jahren 1911—1925 und 
führt 11.000 neue Titel an. Aber auch dieser 
Ergänzungsband, der als ein durchaus selb- 
ständiges Werk betrachtet werden darf, kann 
nicht den Anspruch auf Vollständigkeit er- 
heben, denn mit Rücksicht auf die Kürze der 
Zeit, die Br. Bayer zur Verfügung stand, war 
es nicht möglich, all das Material zu erfassen, 
welches der Verarbeitung zugänglich gemacht 
werden sollte. So harrt das Wolfstiegsche 
Werk auch heute noch seiner Vollendung. 
Wenn nun die „QuatuorCoronatiCoe- 
tus Pragensis“ als historischer und die 
„Academia masonica“’ als wissen- 
schaftlicher Engbund sich mit dem Ge- 
danken tragen, an die Fortsetzung der Biblio- 
graphie zu schreiten, so sind sie sich der Ver- 
antwortung und der Schwierigkeiten, die sich 
der Verwirklichung des Planes gerade im 
gegenwärtigen Zeitpunkte entgegenstellen, voll 
bewußt. Die Vorarbeiten zur Herausgabe des 
nächsten Ergänzungsbandes, welche Br. Hans 
Quintin Falkenstein i. Vogtl. im Jahre 
1925 in Angriff genommen, sind so weit ge- 
diehen, daß mit Ende 1930 ein Material von 
rund 36.000 Nummern der Drucklegung harrt. 
Es muß vorbehaltlos anerkannt werden, daß 
Br. Quint in selbstloser, aufopfernder Weise 
eine maurerische Kleinarbeit geleistet hat, die 
den Dank der Weltfreimaurerei verdient, und 
der am schönsten in der Herausgabe von zwei 
Nachtragsbänden zum Ausdrucke kommen 
könnte. Ob sich die Veröffentlichung dieser 
Nachtragsbände in der Form, wie es Br. 
Quints Wunsch ist, wird durchführen lassen, 
ist mit Rücksicht auf die triste Wirtschafts- 
lage in der ganzen Welt fraglich geworden. 
Nichtsdestoweniger werden die beiden Vereini- 
gungen bestrebt sein, in irgendeiner Form die 
Herausgabe zu bewerkstelligen, und wenn die 
Mittel zu der von Br. Quint vorgeschlagenen 
Herausgabe von zwei Textbänden und einem 
getrennten Registerband nicht reichen sollten, 
sich entschließen, die Ergänzungen im schlich- 
ten Gewande, ähnlich den „Bibliographischen 
Mitteilungen des Vereines deutscher Freimau- 
rer“ in Heftform erscheinen zu lassen. Aber 
auch in diesem Falle müssen sie mit dem Inter- 
esse und der Mitarbeit aller jener Brr. Frei- 
maurer rechnen, die Wert darauf legen, daß 
Br. Wolfstieg’s Vermächtnis, die Bibliographie 
der freimaurerischen Literatur, kein Torso und 
sein Wert als unentbehrliches Nachschlagewerk 
für freimaurerische Forschung erhalten bleibe. 
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|Beamtenabzeichen der Loge „Zu den neun Musen“ in London. 
(Mitgeteilt von Br. J. Kutwirt, Pilsen.) 


In der englischen Zeitschrift „The Connoisseur 
illustred“, 1902, veröffentlichte Robert Manuel einen 
Aufsatz über Craft Masonic Jewels (Freimaurer- 
abzeichen), dem die folgenden Abbildungen ent- 
nommmen sind. Es ist eine Darstellung Apollos und 
der neun Musen, die auf die einzelnen Beamten- 
abzeichen verteilt sind. Apollo mit der Leier zeigt 
das Winkelmaß. Zwei weitere Musen, die aus Attri- 
buten nicht zu erkennen sind, zieren die Abzeichen 
der beiden Aufseher. (Siehe die Abbildungen.) Von 
der Wiedergabe der drei restlichen Bijous muß aus 
Raummangel vorläufig abgesehen werden. Eine Muse 
trägt das Pastmasterabzeichen, eine sitzende Muse 
stellt den Sekretär, eine andere den Schatzmeister 
vor. 


Die Loge „Lodge of the Nine Muses“ Nr. 235 ist 
im Jahre 1777 gegründet und besteht heute noch. 
(Hotel Metropol, Northumberland Avenue.) Die Be- 
amtenabzeichen sind von Cipriani entworfen, der 
sie im Auftrage des Br. Schatzmeisters Robert Biggin 
für die Loge anfertigte. Die Zeichnung stammt von 
Cipriani, die feinen Stiche von Leney. Die Loge 
hatte zahlreiche Künstler zu Mitgliedern, so den 
Stecher Francesco Bartolozzi, den bekannten Philan- 
thropen Chevalier Ruspini, den Earl von Effingham, 
Earl Kelly, Sir Robert Cotton, Lord Macdonal u. a. 
m. In der Ausführung der Abzeichen kommt ein 
besonderer Kunstgeschmack zum Ausdruck, der 
durch die individuelle Auffassung von der sonst 
schematisierenden Form der Abzeichenkunst wohl- 
tuend absticht. 
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Statistisches zu den Neudrucken der Quatuor Coronati, Coetus Pragensis. 


Der von Br. Posner im Jahre 1927 ins 
Leben gerufene historische Engbund, dem Brü- 
der der Großloge „Lessing zu den drei Rin- 
gen“ und der „N. V. L. Ösl.“ angehören, ist 
seit seinem Bestehen mit der Herausgabe von 
zwei Neudrucken in die Öffentlichkeit getre- 
ten, denen größtes Interesse entgegengebracht 
wurde, und zwar zum Teile auch aus profanen, 
zumeist bibliophilen Kreisen. Im Jahre 1927 
erschien die Faksimileausgabe des „Bet- 
buches für Freymaurer“ in einer Auf- 
lage von 1000 Exemplaren, deren Druck die 
Prager Firma A. Haase besorgte. 100 Exem- 
plare mit den Nummern 1—100 erschienen in 
Halbleder, die übrigen in Leinen. An die 300 
Exemplare gingen allein nach den USA., eben- 
soviele wurden im Inlande abgesetzt, der Rest 
verteilte sich auf Frankreich, England, 
Deutschland, Österreich, Belgien, Holland und 
die Schweiz. Zirka 60% der Auflage wurden 
von Mitgliedern des Bundes, 40% von Pro- 
fanen bezogen. 


Als zweite Publikation gab der Engbund 
im Jahre 1930 einen Faksimile-Farbendruck, 
das Lehrlingsrituale der OD Since- 
rite heraus, das in einer Auflage von 500 
Exemplaren bei der Fa. M. Schulz A.-G. in 


Prag hergestellt wurde. Der Einband ist dem 
des Originals vollkommen naturgetreu nach- 
gebildet, die Aquarellzeichnungen zum Teil von 
ungeübter Hand, sind genau in der Original- 
farbe wiedergegeben. Der Zeitpunkt des Er- 
Erscheinens fiel mit der Feier des zehnjährigen 
Bestandes der „Großloge Lessing zu den drei 
Ringen“ zusammen, 200 Exemplare nahmen 
die in Prag zu dieser Feier erschienenen Brr. 
mit, 60 Exemplare wurden während des Liga- 
Kongresses in Genf abgesetzt und an die 100 
wanderten per Post ins Ausland. Die Nach- 
frage nach diesem Werkchen hält weiter an 
und die restlichen Exemplare dürften in kürze- 
ster Frist vergriffen sein. Der profane Buch- 
handel hat für das Buch großes Interesse ge- 
zeigt. Eine ganze Anzahl von Buchhändlern in 
der Republick, Österreich und Deutschland 
haben sich erbötig gemacht, den Vertrieb, wel- 
chen der Verlag der Quatuor Coronati selbst 
besorgt, zu übernehmen. Der starke Absatz 
und die freundliche Beurteilung, welche beide 
Neudrucke in der maurerischen und profanen 
Auslandspresse gefunden haben, dürften wohl 
bezeugen, daß die Quatuor Coronati mit der 
Veröffentlichung zweier alter Druckschriften 
lokal-historischer Färbung keinen Fehlgriff 
getan haben. Br. Eugen Winterberg. 


< 
Komensky und seine „Praxis pietatis'‘.*) 
Von Br. R. J. Vonka. 


Komensky versteht unter Frömmigkeit die 
Friedfertigkeit und Bedachtsamkeit des Gei- 
stes, wie es aus dem graphischen Titelblatt 
des Buches „Praxis pietatis“ zu ersehen ist. 
Es handelt sich dabei um eine Humanitäts- 
ideologie: Gefangene (Kriegsgefangene und 
ohne Schuld Eingekerkerte) zu befreien, Nackte 
zu bekleiden, Hungrige zu nähren, Durstigen 
zu trinken geben, die Pilger ins Haus zu 
laden und die Betrübten zu trösten. 


Die Andacht, das Gebet, ist für Komensky 
keine Zeremonie, keine mystische Vertiefung 
in die Gottesidee, sondern die religiöse All- 
tagspraxis, kurz ein praktischer Gottesglaube. 
Dieser ist in den Augen Komenskys die wahre 
Frömmigkeit. Das reine Gebet ohne wirksame 
Lebenspraxis wertet Komensky nicht so hoch 


*) Im Prager Privatbesitz fand sich ein Exemplar 
der „Praxis pietatis“ mit einer bisher unbekannten 
eigenhändigen Widmung des Komensky an seine 
„teuerste Tante Frau Anna Beest“. Br. Vonka, 


dem die Handschrift vorgelegt wurde, benützte den 
Anlaß zur Analyse der sonst wenig bekannten Schrift 
„Praxis pietatis“. 


wie Taten eines reinen Menschentums oder 
der Nächstenliebe. 


Zu Zeiten Komenskys gab es viele Gefan- 
gene, die nicht nur infolge gemeiner, schwerer 
Verbrechen in die Kerker geworfen wurden, 
sondern als Opfer ihrer Überzeugungen. Die 
Erlässe Kaiser Ferdinands II. und seiner Räte 
bezeichneten als höchstes Verbrechen (crimen 
laese maiestatis) das Bekenntnis zum Prote- 
stantismus, in Böhmen und Mähren zu den An- 
schauungen der böhmischen Brüdergemeinde. 
Auch in anderen Ländern wurden die Anhän- 
ger nicht anerkannter religiöser Vorstellungen 
eingekerkert. So in den Niederlanden die Re- 
monstranten, die Hugenotten in Frankreich 
und die Dissidenten in England; im lutheri- 
schen Schweden wurden die Anhänger Kalvins 
mehr angefeindet als die Jesuiten mit ihrer 
militärischen Disziplin und Strenge gegen An- 
dersgesinnte. 

In großen Ehren standen die Pilger aus 


religiöser Überzeugung, z. B. die englischen 
Pilgrims. Komensky gilt gleichfalls als großer 


Pilger, denn er hatte zehn bis zwölf große 
Reisen durch Europa unternommen: von Lon- 


don nach Osten bis nach Rußland in die Stadt 
Orel (2400 km) und von Trnava in der Slo- 
wakei nach Norden bis nach Stockholm und 
Norrköping (1200 km). 

An hungrigen und elenden Exulanten gab 
es zu Zeiten Komenskys nicht nur in den 
böhmischen Ländern, sondern auch in Deutsch- 
land mehr als genug. 

Der Autor dieses von Komensky in tsche- 
chischer Sprache herausgegebenen Buches war 
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schen nützlich werde, mit reinem und fried- 
lichem Gewissen lebe und sein Leben schließ- 
lich würdevoll beschließe. 

„Praxis pietatis“ erschien deutsch zum 
ersten Male im Jahre 1629 und darauf wieder- 
holt, ebenso im englischen Urtext (Komensky 
weiß von mehr als 30 Auflagen). Auch in 
französischer Sprache erlebte das Buch einige 
Auflagen. 

Für die feste Entschlossenheit Komenskys 
spricht der Umstand, daß er sofort daran ging, 
eine tschechische Übersetzung zu besorgen. 
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Graphisches Titelblatt aus dem Werke Komenskf’s: „Praxis pietatis“. 


der englische Theologe Lewis Bayly, aus 
Caermarthen gebürtig, seit 1616 als Bischof 
in Bangora tätig, gestorben im Jahre 1634. 
Der englische Titel hieß „The Practice of 
Piety“. Komensky übertrug ihn mit „Praxis 
pietatis“ und setzte als Untertitel „Von der 
Übung echter Frömmigkeit“. Er schrieb, daß 
es ein „liebenswürdiges Buch“ sei, und daraus 
können wir schließen, wie teuer und nahe ihm 
sein Inhalt war. Er sagt, man fände in diesem 
Buche Rat, wie ein christlicher Mensch in ech- 
ter und erlösender (d. i. den Menschen voll 
befriedigenden) Kenntnis Gottes und seiner 
selbst fortschreiten könne, damit er den Men- 


Damals, seit 1628, war er auf der Flucht und 
hielt sich als Gast bis zum Jahre 1641 in 
Lissa auf. Dennoch fand er Zeit für diese Ar- 
beit. Die „Praxis pietatis““ erschien 1630/31 
in Lissa zum ersten Male. 

Der Text wurde nicht wortwörtlich über- 
tragen. Komensky selbst bemerkt, er wolle 
nichts verheimlichen, ferner daß er manches 
wegließ, änderte, da es ihm zu weit ausgeholt 
schien, anderes dagegen wieder seiner Meinung 
nach zuviel Details brachte (,subtil dispu- 
tiert‘) und dadurch einem praktischen Gottes- 
glauben im Wege stand; einem Glauben, der 
ad praxis von ihm bezeichnet wird, als über- 


— 
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heilig, Gott gefällig und die Menschheit er- 
lösend. | 

Komensky empfiehlt diese Übung allen 
jenen, die ihrer Taten wegen in Schwierig- 
keiten gekommen sind, nämlich den ‚zerstreu- 
ten Resten der tschechisehen Nation“, „dem 
tschechischen, Gott gefälligen Volke“, auf daß 
es erwache, sich zusammennehme und sein 
Herz eifriger Gottesfürchtigkeit ergebe. 

Der vierten Auflage, die in Amsterdam 1661 
erschien, fügte er „die Kunst des heiligen Den- 
kens und andere Bildungskapitel“ bei. Er er- 
neuerte dadurch die alte Praxis der Brüder- 
gemeinde, die im Jahre 1584, also acht Jahre 
vor der Geburt Komenskys, ein Büchlein „Von 
der Übung in der Frömmigkeit‘ herausgab. 
Zwecks leichterer Unterscheidung nannte dann 
Komensky seine Übersetzung „Praxis pieta- 
tis“. Dieses Buch der Brüdergemeinde spricht 
gleichfalls davon, daß es seine Leser „zu einem 
besonnenen und vorbildlichen Leben“ führen 
wolle. In der Sprache unserer Tage könnten 
wir sagen, daß die böhmischen Brüder sich 
gegenseitig ermahnten, „daß alle leben sollten 
als bewußte Menschen“. 

Die Grundlage der wahren Frömmigkeit 
ist — nach den Worten des ersten Kapitels — 
das Bewußtsein von Gottes Herrlichkeit und 
der menschlichen Unvollkommenheit (von dem 
grenzenlosen Elend). Komensky stellt sich die 
Gottheit nicht anthropomorphistisch in drei- 
erlei Wesenheit vor, sondern als dreierlei Ma- 
nifestationen einer einheitlichen Wesenheit. 

Im zweiten Kapitel zitiert er den hebräi- 
schen Namen Jehova, der ein Wesen bedeutet, 
das von Anbeginn, durch sich selbst und in 
Ewigkeit existiert, als Wesen aller Geschöpfe. 
Der tschechische Name für diesen weiten Be- 
griff ist Hospodin. Er erklärt weiter, daß das 
tschechische „Büh“ soviel bedeute wie das 
hebräische „El“, nämlich den Starken, Alles- 
vermögenden, den Inhalt aller Begriffe, die 
Fülle des Ruhmes. 

An dem tschechischen Worte Pän Büh 
(Herrgott) zeigt er, daß es vom griechischen 
Paon herrührt, was gebietend, Macht beweisend 
bedeutet und eine Manifestation der Macht 
und Herrschaft darstellt, genau so wie das he- 
bräischa Elohim mächtiger Richter be- 
deutet. Neutschechisch könnten wir es über- 
setzen als Maß aller Dinge.!) 


1) Es ist interessant sich zu vergegenwärtigen, 
was die moderne Wissenschaft zu diesen Worten 
sagt: In den slawischen Sprachen ist das irani- 
sche Erbe deutlich zu erkennen — neben an- 
deren — auch in den Ausdrücken büh (Gott) und 
svaty (heilig) im religiösen Sinne, sie bedeuten so- 
viel wie „Fülle“, wie es ersichtlich ist aus den davon 
abgeleiteten Wörtern „reich“ und „Svatomir“, d. i. 
derjenige, welcher die Welt mit Hülle und Fülle 
reich machen werde. — V. FlajShans: Unsere Mutter- 
sprache, Kapitel: Ältestes Tschechisch, S. 51. Die 


Aus dem zweiten Teile, aus den eigenen 
Gedanken Komenskys sehen und erkennen wir, 
daß er gegen eine mechanische Wiederholung, 
für Überprüfung und Revidierung seines Den- 
kens und Tuns ist, für „ein Suchen nach dem 
wahren Ziele, nach mehr Licht und Überwin- 
dung der Irrtümer, für Erhebung des Herzens“ 
— als Sehnsucht nach Vervollkommnung. 

Komensky sagt weiter (im dritten Kapi- 
tel), daß er sich bemüht, Dinge und Geschöpfe 
richtig zu beurteilen, gegen die Programm- 
losigkeit, vom Suchen nach der Lebensquelle, 
d. h. nach Wahrheit. Komensky will auch 
das künstlerische Gefühl in die Lebensanschau- 
ung einführen; das Leben ist ihm Zusammen- 
fassung vernünftigen Denkens, Wissen und 
Können: der Mensch solle um sich wie in 
einem schönen Theater blicken. (Vergessen wir 
nicht, daß Komensky die Bühnenkunst liebte 
und selbst acht Theaterstücke geschrieben 
hatte.) 

Durch solche Überlegungen solle sich der 
Mensch erhoben fühlen wie beim Anhören schö- 
ner Musik (siehe 3. Kapitel). Komensky war 
bekanntlich auch ein ausgezeichneter Musiker, 
Theoretiker und Komponist.?) 

Nach dem Wunsche Komenskys soll sich 
der Mensch nicht von der Natur entfernen, son- 
dern soll große Freude am Leben, an Blumen, 
am Universum, am Licht und Sonnenschein 
haben, denn dann werde er vor vielen aber- 
gläubischen Vorstellungen gefeit sein und sich 
vor Einseitigkeit bewahren (‚er soll sich nicht 
immer um ein und dasselbe herumdrehen‘“). Er 
soll sich nicht egozentrisch betrachten, um 
sich nicht zu mißfallen. Modern ausgedrückt: 
der Mensch soll sich bemühen, Subjektivität 
und Objektivität auszugleichen. Komensky 
selbst ist kein einseitiger Intelligenzler, denn 
er empfiehlt Körperkultur (im 8. Kapitel); 
auch kein Pessimist, denn er gibt den Rat, 
nicht dem Zweifel anheimzufallen (siehe 9. Ka- 
pitel); der geistige geht vor dem materiellen 
Wert (der Körper ist uns Diener der Seele, 
13. Kapitel); er ist auch kein einseitiger Dog- 
matiker (15. Kapitel), er warnt vor theolo- 


gischer Einseitigkeit (16. Kapitel). 


spätere Verstümmelung „hpän“ verdrängte voll- 
kommen das alte slawische „hospodin“, pani (die 
Frau) ersetzte hospodyni und „panna“, d. i. die Toch- 
ter des Herrn, ersetzte das altslawische Wort für 
unberührtes Mädchen. Flajähans, Unsere Sprache, 
S. 83. Svaty (heilig) bedeutete ursprünglich „der 
Starke“; Svatopluk war also so viel als: Der Herr 
eines starken Heeres. Siehe auch Dr. Fr. Trävnitek 
Jazyk a närod, 8. 37. 


®) Daß Komensky auch ausübender Musiker war, 
kann man im „Labyrinth der Welt“ lesen, wo er 
schreibt, daß seine Geige gekratzt hat. Als Theore- 
tiker kommt er im Amsterdamer Kantional (Vor- 
rede) zu Wort. Für den Komponisten zeugt die 
Notenskizze des Liedes .Schlafe, süße Knospe 
mein....“ im Informatorium. 


Was er im 2. Teile darlegt, ist praktische 
Psychoanalyse (20. Kapitel): wähle dir eine 
Frage, mache dir einen Plan, wie sie zu be- 
handeln sei, dann nimm dir einen ihrer Teile, 
stelle zusammen, was du dazu brauchst (com- 
memoratio), verarbeite einen bestimmten Teil, 
wähle treffende Vergleiche, überblicke die bis- 
herigen Ergebnisse, beurteile und beglaubige 
alles, zeige auf die Ursachen und schließlich 
ziehe daraus sittliche Folgerungen (bis du die 
Stimme des Gewissens vernimmst).?) Im 21. 
Kapitel gibt er den kürzeren Rat: mit Kleinig- 
keiten gib dich nicht ab, binde dich nicht an 
irgendeine Regel, bemühe dich ehrlich um alles 
(wecke das Herz deiner wirklichen Wünsche). 
Mit diesem Rate kann der moderne Mensch 
völlig übereinstimmen. 


Sehr wertvoll ist der Anhang der Amster- 
damer Ausgabe: „Ausgewählte Ausschnitte 
aus dem Buche des Thomas von Kempen“: 
und jene Supplemente, die ich „Handbuch der 
Laienmoral“ nennen möchte. Was Komensky 
unter der empfohlenen Übung in echter Fröm- 
migkeit sich vorstellte, ist ersichtlich aus 
dem Supplement: „Der Hausprediger“: welche 
Ordnung sollen die Hausväter in ihrem Hause 
halten, wie die Kinder zum Guten anhalten, 
wie sich zum Gesinde verhalten, zu den Nach- 
barn, in den Geschäften und im Handwerk; 
wie sich Jer Knecht zum Herrn, der Mensch 
zu seinein Innern verhalten sollte (die Wahr- 
heit sagen; die erste ehrliche, schamhafte 
Rede behalten; von den Lippen komme keine 


») Die Stufen des Denkens nach Komensky sind 
folgende: 1. Questio, 2. Examen cogitationum, 
3. Electio, 4. Commemoratio, 5. Consideratio, 6. Reso- 
jiutio, 7. Explicatio, 8. Discursus, 9. Indieium, 10. Con- 
firmatio, 11. Iluminatio. 
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schmutzige Rede, sondern nur die den Hörern 
von Nutzen wäre). 

Auch junge Leute finden hier Rat, wie sie 
in der Ehe leben sollen, wie man Handwerker 
und Kaufleute zurecht weist, worauf man beim 
Essen achten solle und beim Trinken (der Herr 
soll den Hunger seines Gesindes nicht zu 
seiner Unterdrückung benützen; er soll nie- 
manden im Essen, in der Bekleidung verkürzen; 
sie nicht als stumme Geschöpfe behandeln; 
nicht hart, karg, geizig und gierig sein.) 

Das ist fürwahr ein menschliches, ein hu- 
manes Programm. 

Manche dieser Ratschläge gemahnen an die 
Worte der „alten Pflichten‘ aus den Konsti- 
tutionen Andersons, aus dem Jahre 1723. Das 
Titelblatt der Ausgabe, das wir reproduzieren, 
stammt aus dem Jahre 1661 in Amsterdam, 
und der Abdruck, nach dem wir reproduzierten, 
weist eine eigenhändige Notiz Komenskys auf: 

Meiner teuersten Tante Frau Anna Beht 
(Best?) mit aller Neffenliebe und zwecks 
Übung in der Frömmigkeit und noch in der 
Muttersprache schickt dieses neu wieder er- 
schienene Büchelechen und wünscht ihr und 
ihrem Hause reichen Gottessegen ihr treuer 
Neffe Jan Komensky.“ 

Leider konnte bis heute nicht festgestellt 
werden, wer diese glücklich Beschenkte war, 
der Komensky sein Buch sogar aus Amsterdam 
schickte. Schickte er es nach Mähren? In die 
Slowakei? In seiner Korrespondenz erscheint 
dieser Name nicht. Ich glaubte, daß ich in 
meinem Buche „Frauen im Werke und Leben 
Komenskys“ alle Namen anführte, mit denen 
Komensky zu tun hatte; jetzt sehe ich, daß 
ich auf ein Rätsel gestoßen bin, welches erst 
nach vielem Suchen zu lösen sein wird. 


2 


Das Freimaureredict Josephs Il. 


Br. Oskar L. Friedler (Prag) stellt uns das 
Original des Freimaurerediktes zur Verfügung, 
wie es im K. K. Gubernium in Innerösterreich 
am 21. Dezember 1785 veröffentlicht wurde. 
Das vorliegende Exemplar hat Br. Friedler in 
Belgrad erstanden. Es hat vier Seiten und den 
nachstehenden Text: 


Kurrende 


von dem Kaiserl. Königl. Gubernium 
in Innerösterreich. 


Die Einschränkung der Freimaurer Logen betreffend. 


Laut hereingelangten Hofkanzleidekret vom 
14ten dieses Monats haben Seine Majestät mit- 
tels allerhöchsten Handbillet vom 1l1ten De- 


zember in Ansehung der Freimaurer Dero Ge- 
sinnung folgendermassen zu erkennen zu geben 
geruhet: 

Da nichts ohne gewisse Ordnung in einem 
wohlgeordneten Staate bestehen soll, so finde 
ich nöthig, folgende meine Willensmeinung zur 
genauen Befolgung anzugeben: 

Die sogenannten Freimaurer Gesellschaf- 
ten, deren Geheimnisse mir eben so unbewußt 
sind, als ich deren Gaukeleien zu er- 
fahren wenig vorwitzig jemals war, 
vermehren und erstrecken sich jetzt auch schon 
auf alle kleinsten Städte. 

Diese Versammlungen, wenn sie sich selbst 
ganz überlassen und unter keiner Leitung sind, 
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können in Ausschweifungen, die für Religion, 
Ordnung und Sitten allerdings verderblich seyn 
können, besonders aber bei Obern, durch eine 
fanatische engere Verknüpfung in nicht ganz 
vollkommene Billigkeit gegen ihre Untergebe- 
nen, die nicht in der nemlichen gesellschaft- 


lichen Verbindung mit ihnen stehen, ganz wohl 


ausarten, oder doch wenigstens zu einer Geld- 
schneiderei dienen. 


Vormals und in andern Ländern verbot 
und bestrafte man die Freimaurer, und zer- 
störte ihre in den Logen abgehaltene Versamm- 
lungen, bloß weil man von ihren Geheimnissen 
nicht unterrichtet war; mir, obschon sie mir 
eben so unbekannt sind, ist genug zu wissen, 
daß von diesen Freimaurer Versammlungen 
dennoch wirklich einiges Gutes für den Näch- 
sten, für die Armuth und Erziehung schon ist 
geleistet worden, um mehr für sie, als je in 
einem Lande noch geschehen ist, hiemit zu ver- 
ordnen; nemlich: daß selbe, auch unwissend 
ihrer Gesetze und Verhandlungen, dennoch, so- 
lange sie Gutes wirken, unter den Schutz und 
die Obhut des Staats zu nehmen und also ihre 
Versammlungen förmlich zu gestatten sind, je- 
doch ist folgende meine Vorschrift von densel- 
ben genau zu beobachten und zwar: 


Imo. Kann hinführo in einem jeden Lande 
in der Hauptstadt, wo die Landesregierung ist, 
nur eine Loge bestehen und abgehalten werden, 
dieses aber so oft sie es für gut finden. Diese 
Loge hat die Tage, an welchen sie ihre Ver- 
sammlungen abhält, dem Magistrat oder jenem, 
dem die Polizei in der Stadt obliegt, allemal 
mit Bemerkung der Stunde zu melden. Sollte 
in einer grossen Hauptstadt eine Loge nicht 
alle Verbrüderte in sich fassen können, so wäre 
höchstens noch eine zweyte oder dritte zu ge- 
statten, welche aber von dem Ohef der Haupt- 
loge ganz abzuhängen und ihre Versammlungs- 
täge und Stunden ebenfalls auch anzuzeigen 
hätten. 

2do. Soll in einer Kreisstadt, wo nicht 
eine Landesstelle ist, noch weniger aber auf 
dem Lande, oder bei einem Partikulier auf 
seinem Schlosse gestattet seyn, dergleichen 
Freimaurer-Gesellschaften hinführo abzuhalten, 
und wird auf die Abhaltung derselben der nem- 
liche Preiß zu derer Entdeckung und Bestra- 
fung gesetzt, der auf die Hazardspiele Patent- 
mäßig besteht, weil jede Versammlung von un- 
terschiedlichen Ständen der Menschen sich 
selbst nicht kann überlassen bleiben, sondern 
unter bekannter Leitung und Aufsicht geprüf- 
ter Männer stehen muß; und würden die dawi- 
der Handelnden auch des Ungehorsams wegen 
persönlich bestraft werden. 


3tio. Die Vorsteher, oder wie sie nun im- 
mer die Namen unter sich haben, einer jeden 
in der Provinzstadt hinführo bestehenden Loge. 
haben dem Landeschef auf Ehre und Reputazion 
in einer Liste die Namen aller sich verbrüder- 
ten Maurer, wes Standes und Karakters sie 
immer sind, einzureichen, welchen selber hie- 
her einzuschicken haben wird, und solle alle 
Vierteljahre der Abgang und Zuwachs an neu 
aufgenommenen, von den Logevorstehern nach- 
getragen werden, jedoch ohne ihre Vorrückun- 
gen oder Karakter und Titeln in der Gesell- 
schaft selbst anzumerken; wenn aber der Loge- 
meister abgeändert wird, so muß der neu er- 
nannte es ebenfalls der Landesstelle melden. 
Dahingegen 

4to. Wann die Logen so eingeleitet seyn 
werden, sollen sie von aller weitern Untersu- 
chung, Ausfragen oder was immer für vorwit- 
zigen Auskunftsbegehrungen auf beständig be- 


freiet seyn, und frei und ungezwungen ihre Ver- 


sammlungen abhalten können, und auf diese 
Art kann sich vielleicht diese Verbrüderung, 
welche aus so vielen mir bekannten rechtschaf- 
fenen Männern besteht, wahrhaft nutzbar für 
den Nächsten und die Gelehrsamkeit auszeich- 
nen; zugleich werden aber auch alle Neben- 
und Winkellogen und Versammlungen, welche 
schon zu mehrern mir bewußten Unanständig- 
keiten Anlaß gegeben haben, gänzlich und auf 
das strengste beseitiget. 

Ich zweifle nicht, daß diese meine Ent- 
schließung allen rechtschaffenen und ehrlich 
denkenden Maurern zum Vergnügen und zur 
Sicherheit, allen übrigen aber zur billigen Ent- 
haltung von weitern dergleichen strafbaren 
Nebenversammlungen oder Ausschweifungen 
dienen wird. 

Diese allerhöchste Entschließung, welche 
mit lten Jenner 1786 ihren Anfang zu nehmen 
hat, wird daher zu allgemeiner Wissenschaft 
und genauester Erfüllung mit dem Beisatz hie- 
mit bekannt gemacht, daß jeder Fall der Uiber- 
tretung nach Inhalt des wegen der verbotenen 
Hazardspiele bestehenden Patents mit dreyhun- 
dert Dukaten bestraft, der Anzeiger derlei ab- 
gehaltenen verbotenen Versammlungen und 
Logen aber hundert Dukaten als den dritten 
Theil zur Belohnung sogleich empfangen, selbst 
dann, wenn er von derlei verbotenen Versamm- 
lungen mit gewesen, auch noch der Strafe ent- 
hoben und sein Name jedesmal genauest ver- 
schwiegen bleiben soll. 


Graz den 2lten Christmonats 1785. 


Franz Anton Graf v. Khevenhüller, 
Gouverneur. 


Johann Graf v. Gaisruck. 
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Büchertisch. 


200 Jahre freimaurerische Gebrauchsgraphik. Im 
Auftrage des Geschichtlichen Engbundes des Bay- 
reuther Freimaurermuseums, herausgegeben von Hans 
Weinberg. Vorwort von Stephan Kekule von 
Stradonitz. 30 ausgewählte Kupferhanddrucke 
auf 17 Tafeln und 3 Textillustrationen. Amalthea- 
Verlag Wien 1930. 


Um recht zu verstehen, was diese Mappe will 
und was sie für die heutige Freimaurerei bedeutet, 
nehme man einige Proben der heute üblichen Ge- 
brauchsgraphik zur Hand. Der Eindruck, den die 
derzeitige graphische Kunst der Freimaurerei hinter- 
läßt, ist nicht gerade überwältigend. Ein Logen- 
abzeichen, vielleicht ein paar klischierte und stereo- 
type Symboldarstellungen, das ist alles. Sachlich- 
keit? Durchaus nicht! Sachlichkeit ist schön. Aber 
unsere Gebrauchsgraphik ist weder schön noch sach- 
iich. Sie ist vor allem bequem. Man nimmt sich 
in den seltensten Fällen die Mühe, graphische Ge- 
brauchsstücke, die doch zu künstlerischen Zwecken 
einberufen wollen, selbst auch künstlerisch zu ge- 
stalten. Man gibt Auftrag auf so und so viel hundert 
Einladungen. Der Drucker weiß schon: Freimaurer- 
druck: also Zirkel und Winkel, vielleicht finden sich 
noch irgendwo irgend eine aufgehende Sonne oder 
ein paar verschlungene Hände oder ein paar Embleme 
vom letzten Schützenfest. Dazu druckt man das vor- 
rätige Logensiegel und die graphische Leistung ist 
fertig. Es ist so vieles handwerksmäßig geworden in 
der Freimaurerei. Warum nicht auch die Graphik! 


War das immer so? Bewahre! Es gab Zeiten, da 
hatte man allerdings auch etwas mehr Zeit, aber 
nebenbei auch etwas, was unserer Zeit zu mangeln 
beginnt: man hatte Geschmack. Und man hatte 
Künstler in den Logen, die nicht nur Mitglieder 
waren, sondern auch Mitarbeiter. Und wenn so ein 
alter englischer Stuhlmeister seine Logenladungen, 
die Summons, durch den Tiler austragen ließ, da 
flogen kleine und auch ganz ansehnlich große Kupfer- 
stichblätter ins Haus, die durch ihre künstlerische 
Gestaltung auf die künstlerische Leistung der frmr. 
Arbeit vorbereiteten. Denn Freimaurergraphik ist 
sehr alt. So alt wie die englische Großloge. Da sind 
die Titelkupfer der verschiedenen Ausgaben der Ver- 
fassungen, da sind reich verzierte Logenlisten, da 
sind Logenladungen, Logenpässe u.v.a. Wie sieht 
so eine Großlogenverfassung bei uns aus? Ein kleines 
Buch, wie jedes andere Vereinsstatut auch. Daß es 
einstmals Künstler wie Cole, Pine, Barto- 
lozzi gegeben hat, die auch dem rein vereinstech- 
nischen des Logenbetriebes künstlerische Seiten ab- 
zugewinnen wußten, ist längst in Vergessenheit ge- 
raten. Es ist wie mit den anderen Frmr.-Gebrauchs- 
gegenständen auch. Fabriksware! Stanze, Klische. 
Der Stuttgarter Museumsdirektor Pazaurek, von sei- 
ner Reichenberger Zeit bei uns noch wohl bekannt, 
hat eine Schreckenskammer des künstlerischen Unge- 
schmackes zusammengestellt. Ich besitze etwas ähn- 
liches: freimaurerische Gebrauchsgraphik von gestern 
und wie vorauszusagen ist — von morgen! 


Deshalb ist diese künstlerisch hochwertige Mappe 
im Amaltheaverlag ein freimaurerisches Ereignis! 
(N.B. Bewunderungswerter als der Inhalt der Mappe 
ist der Mut des Verlages, der diese Mappe in 250 
Exemplaren herausbringt und die besondere Groß- 
zügigkeit, von dieser Kostbarkeit noch ein Be- 
sprechungsexemplar zu bewilligen, wofür hier nicht 
warm genug gedankt werden kann!) 


Hans Weinberg, der in der Mappe selbst mit 
einem Ex Libris vertreten ist, leitet das Werk mit 
einer ornamentalen Titelzeichnung ein. Kekule 
von Stradonitz hat das aufschlußreiche Vor- 
wort geschrieben, dem unter anderem zwei Radierun- 
gen von Adolf von Menzel eingefügt sind. Dann fol- 
gen in langer Reihe die zumeist von den erhaltenen 
Originalplatten abgezogenen Bilder. Einladungsfor- 
mularien aus dem XVII. Jh. Tischkarten, Logen- 
vignetten, Silhouetten in beziehungsreicher Symbo- 
lik u.a.m. Dem Zeitgeschmack entsprechend aus 
neuerer Zeit Ex libris (Buchzeichen). Manches davon 
vielleicht etwas zu konventionell, aber vieles von 
einer Ausdruckskraft, die nicht leicht zu überbieten 
ist; so die wuchtige Meisterfigur auf einem Erinne- 
rungsblatt der Loge „Empor“ in München. Von 
unseren heimischen Künstlern ist Emil Orlik mit 
einem Ex Libris für Meißl zu sehen. Kley, der 
Krokodil- und Elefanten-Kley, ist mit seinem einzigen 
Buchzeichen vertreten, Willy Geiger mit einer 
Kaltnadelzeichnung, Adolf Hildebrandt mit 
einem Briefkopf. Ein Ex Libris wird wohl alle Be- 
schauer am meisten fesseln. Es gehört unserem 
Freunde Dr. Bernhard Beyer in Bayreuth und man 
darf ihn darum beneiden. Die Radierung stammt von 
Dr. R. Ehrlich in München. Aus einem maureri- 
schen Wappen erhebt sich eine in ihrer Lebendigkeit 
fesselnde Hand. Sie stützt ein aufgeschlagenes Buch, 
auf dem die drei Rosen liegen. Die Schlange des As- 
klepios gibt Hand und Wappen, die das Gesamtbild 
vervollkommnende Umrahmung. Oder das an Voge- 
ler erinnernde Buchzeichen von Gustav Traub (für 
Pengler) das einen sinnenden Wandersmann unter 
der Inschrift zeigt: „Glück und Unglück, beides trag 
in Ruh. Alles geht vorüber und auch Du“. Ein Frei- 
maurerzeichen, das durch die diskrete Behand- 
lung der Symbolik besonders auffällt und wirkt. 

Mappen haben ihre Schicksale. Sie werden an- 
gesehen, genossen und wandern dann in den Bücher- 
schrank. Dieses Buch hat ein Sonderschicksal. Es 
ist noch kein Freimaurer bei mir eingekehrt, dem ich 
nicht als besonderes Gastgeschenk die Mappe gezeigt 
hätte. Und man wird so eifersüchtig auf diesen Be- 
sitz, daß man die Blätter nur ungern anderen in die 
Hand gibt. Sehen, Genießen, aber nicht berühren 
bitte! Das ist der Egoismus des Eigenen und seines 
Eigentums. Aber dazu ist die Mappe schließlich nicht 
herausgekommen. Der Verlag wünscht sie zu ver- 
treiben. Man unterstütze ihn darin. Denn er hat es 
sich durch dieses Prunkwerk ganz besonders ver- 
dient. Unsere Künstler sollen die Mappe genießen 
können, weil wir eine Renaissance der freimaure- 
rischen Kunst brauchen. Wir verschwenden zuviel an 
Tand und Band. Hier ist Kunst, die Nachfolge ver- 
langt. Jede Loge hat ihre Bücherei. Sie gebe ihr 
das Gepräge des Besitzes nicht durch einen schäbigen 
Gummistempel, sondern durch Gebrauchsgraphik des 
Ex Libris. Einladungen zu besonderen Anlässen gebe 
man künstlerische Form. Um es recht deutlich zu 
machen: Man vergleiche die Einladung zu unserer 
Großlogenfeier anläßlich des 10jährigen Stiftungs- 
festes mit der zur letzten Bundesversammlung: dort 
ein alter künstlerischer Stich des Hradschins hier das- 
selbe nach einer Ansichtskarte. Das gleiche Objekt, 
ein gleicher Anlaß. Und wie verschieden! Dort das 
künstlerisch gesehene, hier das kalte Stadtbild, wie 
es der sachliche Apparat gesehen hat. Hier Wege 
zu weisen, ist die Amaltheamappe berufen. Man 
folge ihr! pP, 
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AUFRUR! 


Die „Quatuor Coronati Coetus Pragensis” und die „Äca= 
demia masonica‘ beabsichtigen durch die Herausgabe des von 
Br. Hans Quint, Realshul-Oberlehrer in Falkenstein i. V. ge- 
sammelten Materials das von Br. Wolfstieg begonnene und von 
Br. Beyer in Bayreuth fortgesetzte große Werk „Die Biblio= 
graphie der freimaurerischen Literatur“ seiner Vollendung zuzu= 
führen. Sie sind sich der Schwierigkeiten, die sich gerade im gegen= 
wärtigen Zeitpunkte der Durchführung ihrer Absichten ent- 
gegenstellen, wohl bewußt und überzeugt, daß sie nur bei einer 
ausreichenden materiellen und ideellen Unterstützung der Welt= 
freimaurerei mit einem Gelingen ihres Werkes rechnen können. 
Br. Woltstiegs Vermächtnis bildet einstweilen noch einen Torso, 
der im Interesse der gesamten Weltfreimaurerei 'seiner Voll- 
endung zugeführt werden muß. Dies ist aber nur dann er- 
reichbar, wenn eine entsprechende Anzahl von Subskribenten, 
und zwar mindestens 500, sih zur Abnahme der geplanten 
Nadhträge bereit erklärt. Gedadıt ist: 


1. heftweises Erscheinen, und zwar jährlich 5—6 Hefte von je 
5 Druckbogen Umfang, Papier, Format, Satz wie das Haupt- 
werk von Wolfstieg. 

2. Zunächst soll ein Band mit nur selbständigen Schriften er= 
scheinen. Die einzelnen Hefte sollen den fertigen Band 
ergeben; zuletzt werden gedruckt: Titelblatt, Vorrede, Inhalts= 
Verzeichnis, Abkürzungen, Bibliotheksverzeichnis. 

Dieser (II.) Nachtragsband wird ca. 75-80 Bogen um= 
fassen und in ca. 3 Jahren fertig vorliegen, so daß sich auch 
die Kosten hiefür auf 3 Jahre verteilen. Daran anschließend 
sollen die weiteren Ergänzungsbände folgen. 

Der Subskriptionspreis dürfte sich auf ca. K£ 20.— oder 
RM 2.50 per Heft stellen. 


Rund 36.000 Nummern freimaurerisher Literatur ‚aller 
Völker und Länder harren der Drucklegung. Um einen Über- 
blik gewinnen zu können, wenden sich die beiden vorgenannten 
Vereinigungen an die maurerische Oftentlichkeit mit der Bitte, 
sie in ihrem Vorgehen zu unterstützen und ihnen die Erreihung 
ihres Zieles durch eine möglichst zahlreiche Subskription auf 
den ersten Ergänzungsband zu ermöglichen. 

Br. Quint führt mit Unterstützung der beiden genannten 
wissenschaftlihen Körperschaften die Bibliographie fort. Sie 
ist, soweit überhaupt erreichbar, bis zum heutigen Tage voll= 
ständig vorliegend. 

Großlogen, Logen und Einzelbrüder, die sich bereit er= 
klären, durh die Abnahme der Hefte die Vervollständigung 
dieses für jede wissenschaftlihe Arbeit unentbehrlichen und in 
der gesamten Weltliteratur einzig dastehenden Werkes zu unter= 
stützen, werden gebeten, ihre Bezugsanmeldung an Br. Eugen 
Winterberg, Prag II., DiaZdenä 4, zu richten. 


Quatuor Coronati Coetus Pragensis. 
Academia Masonica, Prag. 
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Monatsblälier für Freimaurerei und verwandte Gebiete. 


Mit den amtlichen Nachrichten der Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ in der Tschechoslowakischen Republik 
Herausgegeben von der Freimaurer-Loge „Latomia“ in Reichenberg in Böhmen. 
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Bezugsgebühren jährlich franko: Für die Tschechoslowakische Republik Kt 25°—, für Deuischland 5 Reichsmark, für Österreich 6 Schillinge 


für Amerika 1!/, Dollar, für alle übrigen Staaten 6 Schweizer Franken. 
Adresse für Zuschriften: Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. 
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x: Posischeck -Konio Prag: Karl Borda, Reichenberg Nr. 73.145. 


Johannisbotschaft. — Eine Anregung für die nächste Bundesversammlung. — Br. Dr. 0. Posner: Johannis- 


betrachtung. — Gemischte .Freimaurerei. — Amtliche Nachrichten: Loge „Wahrheit und Einigkeit zu 
den drei gekrönten Säulen“ in Prag. Vom dep. Großmeister für die Lessinglogen in der Slowakei. Parte 


für Fredrik J. W. Crowe in Chichester. 


Freimaurer zur Zollunion. 
aller Welt. — Vermischte Nachrichten. — Büchertisch. 


— Aus unseren Bauhütten. — Aus 


Johannisbotschaft. 


Unser unvergeßlicher erster Großmeister 
Girschick hatte die Gepflogenheit, seine lieben 
Lessing-Brr. anläßlich des Johannisfestes zu 
begründen und ich möchte an diesem schönen 
Brauche festhalten, gleich ihm zum Festtage 
unserer Johannis-M.ei den Brrn. meine besten 
Wünsche entbieten. 

Wenn die Sonne den höchsten Stand er- 
reicht, die Tage am längsten geworden sind 
und wir uns der lachenden Fluren und Auen 
erfreuen können und die Natur ihr Festkleid 
trägt, in verschwenderischer Fülle Blumen und 
Blüten umherstreut, da feiern die Johannis- 
maurer ihren Festtag, der auch der Gedenktag 
der Gründung unseres Bundes ist. Es ist ein 
hohes und sinniges Symbol, das in diesem Zu- 
sammentreffen liegt: Der Hochzeitstag der Na- 
tur und der Geburtstag unseres Bundes. 

Und die F.-M. schließen nach der Johannis- 
arbeit die Pforten ihrer Tempel, nachdem wie- 
der ein Jahr der Arbeit verflossen ist und wer- 
den zur Erholung berufen. Dann wandern sie 
hinaus in Gottes herrlichen Wundergarten, in 
die freie Natur, um in ihrem unerschöpflichen 
Bilderbuch zu lesen und all das Schöne auf sich 
einwirken zu lassen, immermehr zu lernen und 
um die Alltagssorgen für einige Zeit zu ver- 
gessen, die Erdenschwere abzuschütteln. 


Schwere Zeiten liegen hinter uns und die 
Wogen der brandenden Leidenschaften, die die 
Welt zerpflügen, haben auch vor unseren ge- 
schützten Tempeln nicht Halt gemacht. Das 


darf uns nicht wundern, sind doch die F.-M. 
ein Teil ihres Volkes und mit ihm auf Gedeih 
und Verderb verbunden. All diesen Ereignissen 
mit der dem F.-M. gebotenen Ruhe und Über- 
legung und steter Hilfsbereitschaft, soweit das 
natürlich in unseren Kräften ist, gegenüberzu- 
stehen, hat manchem unserer Brr bange Tage 
und den L. schwere Sorgen gemacht. 

Wie ein Lichtstrahl durch finstere, trost- 
lose Nacht drang das Hilfswerk der F.-M. an- 
läßlich der harten Zeiten der Arbeitslosigkeit 
im Winter. Es muß rühmenswert hervorgeho- 
ben werden, daß die Not der Zeit die F.-M.ei auf 
ihrem Platze gefunden hat und daß Taten werk- 
tätigster Menschenliebe verrichtet wurden. Ich 
will keine Einzelheiten hervorgeben, weil deren 
eine solche Fülle besteht, daß es mir passieren 
könnte, manches hervorragende Werk nicht 
nach Gebühr zu würdigen. 

Man hat nicht viel Dankesworte gehört. Ist 
auch nicht notwendig, denn dem F.-M. genügt 
das Bewußtsein getaner Pflicht. Aber ich kann 
vor diesen glänzenden Taten nicht ohneweiters 
vorübergehen und muß allen den Brrn und 
Schwestern, welche sich im Laufe des vergan- 
genen Jahres so hervorragend charitativ betä- 
tigt haben, meine Anerkennung und namens der 
Bedürftigen den Dank aussprechen. 

Leider wird mit Anbruch des Winters die 
Lage nicht um ein Wesentliches besser sein 
und ich fürchte fast, daß wir wieder zu tun 
bekommen. Hoffen wir es im Interesse unseres 
Volkes, daß ich zu schwarz sehe, aber gewär- 
tig müssen wir dessen sein. 
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Und bis dahin mögen die lieben Brr. und 
Schwestern in der schönen Natur anläßlich des 
Urlaubs sich recht gründlich erholen, auf daß 
wir das nächste Arbeitsjahr wieder mit frischen 
Kräften beginnen können. 


Schwere Probleme harren der Erledigung 
und es ist nicht gleichgültig, auch für unsere 
Arbeit am Menschheitstempel nicht, ob die Brr. 
ausgeruht und neu gestärkt zur Tempelarbeit 
wieder antreten. Vielleicht kommt einem Br. 
ein befreiender Gedanke, wenn er auf einsamem 
Waldpfad dahinwandelt, losgelöst vom Staub 
des Alltags, vielleicht begeistert ihn der An- 
blick gigantischer Berge, lieblicher Täler oder 
der unendlichen See zu einem Entschluß, und 
er gelobt sich, sein Bestes daran zu wenden, 
daß auch die diese herrliche Welt bewohnenden 
Menschen darin glücklich werden können. 


Vielleicht kommt mancher Br. in Betrach- 
tung der Schönheit der Natur zu der Überzeu- 
gung, daß er hiefür eigentlich auch eine Gegen- 
leistung schuldig wäre und ob diese damit er- 
ledigt sei, daß er bei einer L. als Mitglied ein- 
geschrieben ist, auch pünktlich seine Beiträge 
zahlt, sogar ab und zu bei den Arbeiten er- 
scheint. Ob das wirklich schon alles ist, was 
man als F.-M. leisten könnte, wenn man nur 
wollte. 

Wie Sie sehen, meine lieben Brr., rufe ich 
auch Mutter Natur als Helferin auf, auf daß 
wir unsere k. K. auf jene Leistungsstufe brin- 
gen, die sie bei regelmäßiger Mitarbeit der Brr., 
ohne weiters erreichen kann. Ich rufe allen 
lieben Lessing. Brrn. und deren Schwestern ein 
recht herzliches: „Auf gesundes Wiedersehen 
nach dem Urlaub“ zu. 

Günthersberger, 
Großmeister. 
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Eine Anregung für die nächste Bundes- 


versammlung. 


Über Antrag des gel. Br. Guhr hat die 
Bundesversammlung am 8. III. 1931 beschlossen, 
die nächste Bundesversammlung in der Tatra 
abzuhalten. Die Gründe, welche uns veranlaß- 
ten, diese für die westlichen LL. entfernte Ge- 
gend auszuwählen und der Einladung der Brr. 
in der Slowakei Folge zu leisten, sind mannig- 
facher Art und haben sogar über das schwer- 
wiegende Bedenken der räumlichen Entfernung 
schließlich den Sieg davongetragen. 

Vor allem wollen wir den Brrn in der Slo- 
wakei einen Besuch abstatten und ihnen damit 
zum Ausdruck bringen, daß sie zu uns gehören, 
wie wir zu ihnen. Es wohnen dort prächtige 


Menschen, die das Anrecht haben auf unsere 
besondere Liebe und Beachtung. 

Eine Anregung unseres verewigten Groß- 
meisters Girschick folgend, haben wir schon 
im heurigen Jahr eine sogenannte Arbeits- 
tagung in Prag anläßlich der Bundesversamm- 
lung abgehalten, die ganz gut verlaufen ist, die 
aber etwas beeinträchtigt war durch die gleich- 
zeitig tagende Bundesratssitzung. 


Bei solchen Arbeitstagungen sollen die ein- 
zelnen LL. berichten, was sie auf charitativem 
(Gebiete während des abgelaufenen Jahres ge- 
leistet haben, es sollen Probleme und Erfah- 
rungen besprochen werden, die man machen 
konnte, um einerseits die Arbeitstätigkeit der 
einzelnen LL. zu befruchten oder sie von Miß- 
erfolgen fernzuhalten. 


Nun aber zu dem wichtigsten, weil heikel- 
sten Punkt. Die Reise in die Tatra wird z. B. 
für einen Prager Br. etwa 4 Tage dauern und 
einen Kostenaufwand von etwa 1000 K& min- 
destens erfordern. Er ist keine Schande einzu- 
gestehen, daß viele Brr., wenn schon die Zeit, 
so doch nicht das Geld haben, um sich die 
Reise nach der Tatra leisten zu können. Wenn 
etwa 300 Brr. und Schwestern sich ab Prag 
beteiligen, so könnte ein Separatzug arrangiert 
werden, der die Hälfte des regulären Preises 
kosten würde. 

Um nun den weniger bemittelten Brrn. die 
Reise nach der Tatra zu ermöglichen, schlage 
ich vor, daß anläßlich des Johannisfestes 1931 
eine Reisekasse bei jeder L. gegründet wird, in 
die alle Brr. regelmäßig Beträge einzahlen und 
aus der weniger gut gestellte Brr. für die Reise 
zur G.-L.-Tagung in der Tatra unterstützt 
werden. Es wird von den besser gestellten 
Brrn. erwartet, daß sie aus einem Gefühl der 
Brüderlichkeit heraus, diese Reisekasse reich- 
lich bedenken, trotzdem sie wissen, daß ihnen 
das gesammelte Geld niemals zugute kommen 
wird. Kommt der Separatzug zustande, sodaß 
man um den halben Preis nach der Tatra 
reisen kann, so kommt natürlich diese Erspar- 
nis jedem Br. zugute. 


Ausgeschlossen von einer Subvention wären 
alle Funktionäre, welche an und für sich Ge- 
bühren von L. oder GL. für ihre Teilnahme an 
der Bundesversammlung in der Tatra beziehen. 
Man denke daran, daß mit diesem Antrag auch 
einmal einem braven, aber minderbemittelten 
Brn. eine große Freude bereitet werden kann 
und vielleicht kann sich mancher Br. anläßlich 
seines heurigen Urlaubes schon irgendeine 
Überflüssigkeit ersparen, z. B. Fahrt 3. Klasse, 
statt II. und damit einem Br. ein paar Tage 
reinen Glückes verschaffen, an die dieser sein 
Leben lang in Dankbarkeit denken wird und 
welche Freundlichkeit er durch pflichtgetreues 


Arbeiten innerhalb der L. gewiß wettmachen 
wird. Lange haben wir schon an fremde Un- 
terstützungsbedürftige gedacht. Denken wir 
jetzt ausnahmsweise einmal an uns selbst. 

Die Anregung ist nur als solche aufzufas- 
sen. Es liegt weder ein Beschluß vor, noch soll 
den Entscheidungen der LL. vorgegriffen wer- 
den. Wollen wir aber die Bundesversammlung 
in der Tatra erfolgreich gestalten, so müssen 
wir jetzt schon zu überlegen und hauptsächlich 
zu sparen anfangen, sonst wird die Tagung in 
der Tatra ein Fiasko. 


Günthersberger, 
Großmeister. 


== 


Br. Dr. OÖ. Posner: 
Johannisbetrachtung. 


Unsre Kunst kennt kein sinnvolleres Bild 
als dieses: der Meister, der am Abend, wenn 
Tag und Arbeit zur Rüste gingen, sinnend den 
Bau durchwandert. Verlassen liegt die Bau- 
stätte, die Stimmen des Tages sind verhallt, 
der Meister ist mit seinem Werk allein. In 
diesen Stunden einsamer Betrachtung läßt sich 
Wesen und wert der Arbeit prüfend überschla- 
gen. In diesen Stunden, in denen der Mensch 
verstuinmt und das Werk laut wird, sinkt 
Vergessen auf Bauschutt, der sich angehäuft, 
Vergessen auf menschliche Unzulänglichkeit, 
die den Bau verzögert hat. In dieser Stunde 
ahnt der Meister den Sinn des alles erschlie- 
Rßenden Wortes, — das verloren gegangen ist. 
Öffenbarungen schenken sich in der Stille. Des- 
halb durchwandert der Meister einsam am 
Abend den Bau. 

Eine Frage steht im Wege: Lehrlinge 
stellen sie, wenn ihnen ihr Baustein durch eige- 
nes Ungeschick oder durch Tücke des Werk- 
stückes verdorben ist. Meister scheuen sich, 
der Frage zu begegnen. Denn sie ist von grau- 
samer Unerbittlichkeit. Sie kann rührige Arme 
lähmen, sie läßt schlagende Herzen stille ste- 
hen. Eine Schicksalsfrage, an der alles Gesche- 
hen unserer Kunst hängt. In diesen einsamen 
Stunden tritt sie dem Meister in voller Nackt- 
heit gegenüber. Hüllenlos wie sie selbst ist, läßt 
sie auch bei anderen jede Hülle fallen. Nur Be- 
kenntnis, das in alle Falten des Herzens Licht 
fallen läßt, kann ihr antworten. Denn diese 
Frage lautet: HAT UNSER BAUWERK SINN 
UND HOFFNUNG? — — Zweifel ist der 
Vater alles Fragens. Daß diese Frage lebt, daß 
Lehrlinge sie stellen und Meister ihr auswei- 
chen, beweist die Gegenwart ewigzeugenden 
Zweifels in unserer Kette. Die Frage steht im 
Wege. Das Meisterwort, das sie beräumt, ist 
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verloren gegangen. Den Kampf mit ihr sucht 
der Meister, wenn er abends den schweigenden 
Bau betritt. E 

Sinn und Hoffnung unseres Werkes: sie lie- 
gen in unseren Symbolen. Ein Bau soll er- 
stehen, aus gleichgearteten Teilstücken sich er- 
hebend. Licht und geräumig, die ganze Mensch- 
heit soll er aufnehmen können. In ihm soll sich 
der Weihedienst des Menschen vollziehen, Hand 
in Hand geschlungen soll sich durch den Bau 
die Kette bilden, soll das menschliche Ge- 
schlecht, wie es im alten Liede heißt, eine 
Bruderkette werden. Daß unsere Zeit den Ab- 
stand von diesem Ziele als unendlich empfin- 
det, das beweist die Grebetsstimmung, die aus 
unserem alten Kettenliede spricht. Nur dem 
Unendlichen naht man sich im Gebete. Indem 
wir unsere Unvollkommenheit dem Ziele ge- 
genüber offen eingestehen, verbinden wir da- 
mit die Hoffnung, „dem Ziele strebend näher- 
kommen zu können.“ Bleibt unsere Hoffnung 
nichts anderes als frommer Wunsch, dann er- 
übrigt uns nur, den Glauben die Brücke 
zum Ziele schlagen zu lassen. Der einsame 
Meister aber will mehr: er will wissen, wo- 
hin die Fahrt geht. 


Es klingt nicht sehr tröstlich, wenn der 
Arzt und Kulturhistoriker Charles Ri- 
chet in seiner Kulturgeschichte vom Grlau- 
ben an den Fortschritt spricht. Gibt ein Über- 
blick über die gesamte Menschheitsgeschichte 
nicht mehr Zuvertrauen? Ist alles das, was 
sich uns in mehr als sechs Jahrtausenden 
verbürgter Menschheitsgeschichte überliefert 
hat, noch nicht genügend, um ein Fortschrei- 
ten menschlicher Kultur als biologische Tat- 
sache sicherstellen zu können? Fortschritt ist 
gebunden an Entwicklungsfähigkeit. Sind wir 
berechtigt, dem Menschen die Entwicklungs- 
fähigkeit so sehr zu bestreiten, daß wir ihn 
außerhalb der herrschenden und als unabän- 
derlich erkannten Naturgesetze stellen dürf- 
ten? Nichts gibt uns das Recht, für die gei- 
stige Entwicklung des Menschengeschlechtes 
andere Gesetze aufzustellen als für seine kör- 
perliche. Als organisches Wesen steht der 
Mensch unter den Bedingungen der organi- 
schen Welt. Seine Kultur ist ein organisches 
Geschehen. Sie zeigt in Einzelabläufen, wie 
Spengler auseinandersetzt, die Stadien des 
Blühens, der Reife, des Verfallens. Kulturen 
sterben und werden der Dünger neuen Kei- 
mens und Blühens. Gestorbene Kulturen tra- 
gen Erbmasse in neue Entwicklungslinien 
hinein. Kultur schlingt sich als geschlossenes 
Kettenglied in Kultur. So schreitet sie fort. 


Was ist Kultur? Der Ethnologe Weule 


sieht in ihr den Grad der Naturbeherrschung. 
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Damit beleuchtet er wohl nur einen Winkel 
der Frage. Nach Spengler ist „sichtliche Ge- 
schichte formgewordenes Seelentum“. Quer- 
schnitt durch die geistige Verfassung einer 
Zeit dürfen wir als Kultur sehen, wenn wir 
Vergleiche in verschiedenen Altershöhen an- 
stellen wollen. Der letztere Weg wird uns am 
dienlichsten sein, wenn wir aus Verglei- 
chen den Fortschritt erkennen wollen. Bleibt 
uns nur noch übrig, den Gradmesser für 
den Fortschritt einer Kultur herauszufinden. 
Als Gradmesser des Kulturzustandes kann 
dienen, wieviel Menschen an ihr wirklich teil- 
haben. Für uns Freimaurer kommt als Kul- 
turausdruck die soziale Höhe eines Zeit- 
abschnittes in Frage. Der primitive Mensch 
ist gekennzeichnet durch die Unfähigkeit, die 
späteren Folgen seiner Handlungen vorauszu- 
sehen, und durch das Bestreben, nur den 
Augenblicksinstinkt als Führer gelten zu las- 
sen. Daher meint Lebon: „Müßte man die 
soziale Höhe der Völker in der Geschichte mit 
einem einzigen Maßstabe messen, so würde ich 
dazu den Grad ihrer Fähigkeit wählen, ihre 
unwillkürlichen Triebe zu beherrschen.“ 


Materielle Kultur ist in ihren Fort- 
schritten nur auf einem Umwege zu verstehen. 
Kemmerich hat in seinen Kulturkuriosis 
eine ergötzliche Reihe von Modernem im Alter- 
tume zusammengetragen. König Hiskia baute 
den ersten Tunnel, eine Schienenbahn verbindet 
den Piräus mit Athen, 59 v. Chr. erscheint in 
Rom die erste Tageszeitung, Vitruv spricht von 
Taxameterdroschken, Automaten spenden 
Weihwasser gegen Einwurf einer Obole, 31 v. 
Chr. streiken die Musiker in Rom, zu Zeiten 
Cäsars gibt es Personen- und Lastenaufzüge, 
Cicero kennt die Stenographie und — um das 
Bild unserer Zeit zu nähern: im ptolomäischen 
Ägypten gibt es Börsenderouten, eine Kupfer- 
baisse, die zahlreiche Existenzen vernichtet. 
Ein Gang durch Pompeji, das Studium der 
Maueranschläge und der verschiedenen Inschrif- 
ten zeigt uns, daß zweitausend Jahre wie ein 
Tag vorübergerauscht sind. Absichtlich sind 
hier Beispiele aus dem kleinen Leben zusammen- 
gestellt. Bewundernd stehen wir vor den Schät- 
zen des Tut-Ench-Amungrabes. Aber diese Be- 
wunderung gilt mehr dem Umstande, daß Jahr- 
tausende vor uns eine Kunst möglich war, die 
wir in ihrer Vollendung als zeitgenössisch emp- 
finden, als der Kunst selbst. Der Fortschritt der 
materiellen Kultur liegt in anderer Richtung: 
als Archimedes das Gesetz der Wasserverdrän- 
gung aufstellte, fiel ein Lichtblick der Er- 


kenntnis in eine Gelehrtenstube. Der attische 
Schiffbauer hatte keinen Anlaß, an dieser gei- 
stigen Errungenschaft irgendwie teilzunehmen 
und sein Verhalten nach ihr zu regeln. Materi- 


elle Kultur in ihrer hohen Blüte war ein Vor- 
recht einer dünnen Oberschichte. Der Fort- 
schritt unserer Zeit liegt nicht nur in der Zu- 
nahme der Erkenntnis, er liegt im wesent- 
lichen in der zunehmenden Breite der Teil- 
haber. Es erübrigt, dies an Beispielen weiter 
auszuführen: Wie die Mittel des Verkehres, 
der Verständigung, wie Licht und Kraft heute 
Gremeingut geworden sind, wie die hohe Ent- 
wicklung unserer materiellen Kultur die 
Menschheit jenem Ziele bereits so nahe ge- 
bracht hat, von dem unsere sittliche Kul- 
tur noch so himmelweit entfernt ist. 


Denn hier biegen wir in rauhere Pfade ein. 
Was wir unter Sittlichkeit verstehen, ist ein 
äußerst verwickelter Komplex von Empfin- 
dungen. Sittlichkeit ist nach Le Bon die er- 
erbte Achtung vor den Regeln, auf denen die 
Existenz einer Gesellschaft beruht. Für ein 
Volk bedeutet Sittlichkeit haben: gewisse fest- 
stehende Regeln des Verhaltens befolgen, von 
denen man nicht abweicht. Sittlichkeit ist von 
Zeit und Himmelsstrich bedingt. Sie ist ver- 
änderlich. Was wir unter Sittlichkeit ver- 
stehen, ist Überkommnis urältester Mensch- 
heit. Wenn uns in dem philosophischen Schrif- 
ten und Reden eines Sokrates, eines Cicero, 
eines Seneca manches so gemeinplätzig anmu- 
tet, so liegt dies darin, daß sie uns heute 
nach 2000 Jahren nichts zu sagen haben, was 
nicht längst in unseren sittlichen Vorstellun- 
gen enthalten wäre. Aus Indien über das Zwei- 
stromland, Judäa, Athen, in unsere Zeit: Un- 
veränderlich steht der Kanon jener Sittlich- 
keit, der wir selbst uns unterworfen fühlen. 
Grundbegriffe sind hier seit 4000 Jahren un- 
verändert geblieben. Noch heute steht der De- 
kalog auf ehernen Tafeln. 


Und doch: welch ungeheurer Unterschied! 
Sittlichkeit ist im Sinne Kants in Relation 
zum Mitmenschen. Gut und Böse unterliegen 
der Überprüfung im Hinblicke auf die allge- 
meine Maxime. Man kann nicht sittlich sein 
für sich allein, man ist sittlich in Beziehung 
auf seine Mitmenschen oder man ist es nicht. 
Sittlichkeit setzt voraus einen Grad der Ein- 
schätzung des Mitmenschen, die für das eigene 
Verhalten maßgebend zu werden bestimmt ist. 
Gradmesser einer sittlichen Kul- 
tur kann uns daher sein, wieviel 
Menschen an der Wertschätzung 
des Menschen teilnehmen. 

Der Mensch hat nichts höheres, keinen 
eigeneren Besitz, als sein Leben. Die Achtung 
vor dem Leben des anderen ist also ein Wert- 
messer der Kultur einer Zeit. Allerdings sind 
gerade unsere Tage ein recht unglückliches 
Vergleichsobjekt. Wir haben einen Massen- 
mord erlebt, der beispiellos war, nicht nur 


nach der Zahl der wirklichen Opfer, sondern 
vor allem nach der Zahl derjenigen, die sich 
unmittelbar von ihm bedroht gefühlt haben. 
Eigene Gefahr setzt die Empfindung für den 
Mitmenschen gewöhnlich herab, Winkelriede 
sind selten. Weil diese Zeit der allgemeinen 
Lebensbedrohung durch Waffen, Hunger und 
Krankheit noch immer in unseren Tagen 
nachzittert, ist sie ein untaugliches Vergleichs- 
objekt. 

Es ist gleichgültig, ob in solchen Zeiten 
einzelne den Gesetzen der Menschenwer- 
tung Folge leisten. Es gibt Zeiten, in denen 
der einzelne Mensch so sehr mit sich selbst 
beschäftigt ist, daß er an den Menschen 
vergißt. Als das Wort gesprochen wurde: 
„Einen Menschen hassen, weil er wo anders 
geboren wurde, weil er eine andere Sprache 
redet, weil er anders über die Dinge denkt — 
welche Gedankenlosigkeit!“ war Comenius 
ein Prediger in der Wüste des vom Völker- 
kriege verheerten Europa. Ähnlich liegen die 
Verhältnisse heute. 

Auch hier kommen wir nur auf einem Um- 
wege zur angestrebten Erkenntnis. Wenn der 
ägyptische König seinem Vorgänger das Grab 
bereitet hatte, wurden die Arbeiter erschlagen, 
um das Geheimnis der Grabstätte besser be- 
wahren zu können. Als anno 1349 die Pest in 
Thüringen wütete, empfahl der Thüringer 
Landgraf Friedrich, genannt der Strenge, dem 
Rate von Nordhausen: „Darum raten wir 
Euch, daß Ihr Euere Juden töten lasset, Gott 
zu Lob und Ehre und zur Seligkeit der Chri- 
stenheit.‘“ Es genügt, die Lebensbeschreibung 
eines deutschen Bürgers aus dem 16. Jahrhun- 
dert, etwa die des Stralsunder Bürgermeisters 
Bartholomäus Sastrow nachzulesen, um zu 
verstehen, wie sehr der einzelne in früheren 
Jahrhunderten mitten im Leben vom Tode 
umfangen war, den ihm seine wackeren Mit- 
menschen bereiteten. 


Gewiß fehlt es nicht an sozialem Verständ- 
nis auch in jenen Zeiten. In den Grelehrten- 
stuben der Humanisten rührt sich der Geist. 
Aber wenn der Ton angeschlagen wird, 
schwingt die Masse nicht mit. Die frommen 
Stiftungen einzelner, die Errichtungen von 
Kranken- und Siechenhäusern, von Leprose- 
rien, Armenstiftungen wie die der Fugger, 
dies alles dient mehr dem himmlischen und 
irdischen Selbstschutz des Stifters. Der unge- 
heuere Fortschritt unserer Zeiten ist trotz 
aller Wirrnisse darin zu sehen, daß zumindest 
in den europäischen Staaten das soziale Ge- 
wissen derart erwacht ist, daß es sich beherr- 
schend auf die Gesetzgebung der Völker legen 
konnte. Wem fiel es z. B. in den Tagen blü- 
hendster Renaissance ein, die Arbeit der kör- 


137 


perlich Schwachen, der Kinder und Frauen 
gesetzlich regeln zu wollen? Mögen die einzel- 
nen Epochen dieser sozialen Entwicklung auch 
nicht immer vom reinen Geiste wirklicher Hu- 
manität eingegeben sein; mögen zu wiederhol- 
ten Malen politische Motive die soziale Gesetz- 
gebung beeinflußt haben: es ist bezeichnend 
genug, daß der Menschheitsgedanke heute zum 
Programm größter politischer Parteien ge- 
worden ist. Vergleichen wir die politischen 
Kämpfe des alten Rom mit denen unserer 
Zeit: Brot und Spiele, die Regelung des Wei- 
zenpreises sind für ein politisches Programm 
genug. Der allgemeine Schuldennachlaß, den 
Catilina forderte, war seiner Zeit so unge- 
heuerlich, daß Cicero, dieser wortreiche Advo- 
kat, seine sittliche Entrüstung in vier große 
parlamentarische Reden einströmen ließ. 
Heute geht es in den politischen Kämpfen, 
wenn wir von dem Beiwerk lokaler Partei- 
politik ganz absehen, nicht nur um Sättigung 
und Belustigung der Masse. Der Kerngedanke 
ist, häufig ins Widersinnige verzerrt, doch 
immer dieser: gesetzliche Grundlagen zum 
Schutze des Menschen, zur Erhaltung der Art 
und des Individuums zu schaffen. Es ist keine 
bloße Pendelbewegung von rechts nach links, 
so sehr auch unsere politischen Begriffe und 
Schlagworte von Fortschritt und Reaktion, die 
sich ständig abzulösen scheinen, uns das Bild 
des Pendels naherücken. Der Vergleich mit 
dem Pendel der Entwicklung, den Strüm- 
pel gelegentlich der Eröffnung der 100. Natur- 
forscherversammlung in Leipzig gebrauchte, 
hat nur dann einen Sinn, wenn wir uns den 
Aufhängepunkt dieses Pendels in fortschrei- 
tender Bewegung denken. 


Wir sind nicht berechtigt, das organische 
Kulturgeschehen anderen (Gesetzen unterzu- 
ordnen, wie das biologische Werden. Das Bild 
der organischen Welt bleibt uns unverständ- 
lich, wenn wir die Vorstellung von der fort- 
schreitenden Entwicklung daraus streichen. 
In seiner zoologischen Philosophie hat Jean 
Lamarck mit Recht darauf hingewiesen, 
daß von Aristoteles bis Linn& nichts bemer- 
kenswertes hinsichtlich der allgemeinen An- 
ordnung der Tiere — wir dürfen heute sagen: 
der organischen Welt — hinzugekommen ist. 
Seine großartige Folgerung geht dahin, daß 


“die Natur, indem sie mit Hilfe langer Zeiten 


alle Tiere und Pflanzen hervorgebracht, in je- 
dem dieser Reiche eine wahre Stufenleiter hin- 
sichtlich der wachsenden Ausbildung der Or- 
ganisation der Lebewesen aufgestellt hat.“ 
Dies ist die Grundlage alles Naturverstehens 
geworden. Das wirkende Prinzip der Formge- 
staltung geht in der Natur vom Einfachen zum 
Differenzierten. Versuchen wir es heute, uns 
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von der Linie Lamarck, Goethe, Darwin los- 
zulösen, dann stehen wir hilflos jenem unent- 
wirrbaren Netzwerk von Entwicklungsgängen 
gegenüber, das eben Lamarck so glücklich 
entwirrt hat. Die einzelnen Hebungen dieser 
Stufen zu verfolgen ist sicherlich nicht leicht 
und einfach. Die Natur schafft neue Typen, 
die sich über den Durchschnitt erheben, sie 
durchbricht das Gleichmaß der Gattung, in 
dem sie ich selbst überbietet. Allerdings geht 
sie mit ihrer bildenden Kraft äußerst sparsam 
um. Galton hat diese parsimonia naturae 
in einer graphischen Darstellung schön zum 
Ausdrucke gebracht. Eine Bevölkerung von 
einer Million Menschen bringt nur etwa 248 
Menschen hervor, die als genial, und nur 
einen, der als Genie bezeichnet werden darf. 
Es gibt wieder Zeiten, wo die Natur Mensch- 
heitsgipfel in gehäufter Zahl erstehen läßt. 
Das Athen des Perikles, das augustäische 
Zeitalter, die Renaissance, die Tage von Wei- 
mar, sie sind derartige Knäuel, wie es Ster- 
zinger nennt, die uns das Naturgesetz zu 
enthüllen scheinen, daß alles Weltgeschehen 
sich aus kumulativen Knotenpunkten in 
Strecken der Leere gruppiere. Eine Vorstel- 
lung, die uns die Leere unserer Zeit verstehen 
ließe. Wir haben das Unglück, als Nutznießer 
der letzten Erhebung in eine leere Zeit hin- 
eingeboren zu sein. 


Warum verharrt aber die Menschheit nicht 
auf jener Entwicklungsstufe, die als differen- 
zierterer Zustand sich in jenen Menschheits- 
gipfeln zu erkennen gibt? Zahlreiche musika- 
lische Begabungen verzeichnet die Familie 
Bach, aber sie hat nur einen Johann Seba- 
stian. Schopenhauer, Descartes, Leibnitz, 
Kant, Lionardo, Spinoza, Michelangelo, New- 
ton, Friedrich der Große, waren unvermählt 
oder hinterließen keine Leibeserben. Das trau- 
rige Schicksal des Epigonentums lastet auf den 
Nachkommen Goethes, Schillers und Wagners. 
Vulkanische Kräfte lassen aus dem Erdinnern 
Erhebungen entstehen. In jahrelanger Arbeit 
trägt sie neptunische Gewalt, das Wasser, 
wieder nivellierend in das große Becken all- 
gemeinen Ausgleichs zurück. Weltschicksal — 
Menschenschicksal! Was über den Durchschnitt 
sich berghoch erhob, wird von der Natur wie- 
der, wie der Beobachter im Fesselballon, ein- 


gezogen. Was in höherer Wesenslage sich demx 


einzelnen offenbarte, was durch Differenzie- 
rung im einzelnen erobert wurde, kehrt zurück 
zum Ausgangspunkte, und teilt sich unverlier- 
bar der Gesamtheit mit. Der Sinn des Ent- 
wicklungsgedankens liegt nicht allein in der 
Höherzüchtung von Einzelwesen, sondern in 
der Hebung der Art, über die sich das Indivi- 
duum durch das urgeheimnisvolle Wirken 


gütiger Natur erhob, um zu ihr zurückzukeh- 
ren, ihr zu dienen. 

Aber Entwicklung ist im Sinne Franc6s 
nur eine Erscheinungsform des Natur- 
geschehens. Der ewige Fluß des Geschehens 
ist bedingt durch Niveaudifferenzen. Die Ge- 
setze der Natur zielen ab auf Herstellung eines 
ÖOptimums der Daseinsbedingungen, aus denen 
sich als letzter Entwieklungszustand die Har- 
monie mit der Wirkung der Unveränderlich- 
keit, der ewigen Dauer erweist. Eine volle 
Ausgleichung der Fallhöhen wäre aber zugleich 
das Ende jeder Bewegung, wäre der Tod. So 
würde der Tod die höchste Harmonie, die letzte 
Vollendung. 

So kämen wir zu der versöhnlichen, wenn 
auch scheinbar bitteren Erkenntnis, daß 
höchste Vollendung, wie wir sie im Symbole 
anstreben, zugleich das Ende wäre und daß 
iener Zustand höchster Glückseligkeit und all- 
gemeiner Harmonie für uns den Reiz verlieren 
müßte, weil ihm der Antrieb zur Bewegung, 
zur Kraftleistung abgehen muß. Denn Har- 
monie ist nicht nur Dauer, sie ist auch 
Ruhe. 


* 


Diese Stimmung der Ruhe saugt der Mei- 
ster in sich ein, wenn er des Abends sinnend 
den Bau durchwandert. Die Frage hat die Un- 
erbittlichkeit verloren, die Sphynx hat ihr Ge- 
heimnis entschleiert. Der kommende Arbeits- 
tag bringt neuen Lärm und Unrast, Hoffnun- 
gen die sterben und Wünsche, die zu Grabe 
gehen. Lehrlinge umdrängen den Meister in 
ihrer Ungeduld und fragen, wo denn der Fort- 
schritt bleibe, der unserem Werke Hoffnung 
und Sinn geben kann. Und der Meister, der 
aus der Einsamkeit zurückgekehrt ist, wie 
Faust von den Müttern, der 


„Gestaltung, Umgestaltung 
Des ewigen Sinnes ewige Unterhaltung 
Umschwebt von Bildern aller Kreatur“ 


vor sich gesehn hat, dient ihrer Ungeduld mit 
einem Gleichnis. Den Fortschritt alles Ge- 
schehens versteht nur derjenige, der die eigene 
Lebensdauer vom Zeitbegriffe loszulösen ge- 
lernt hat. Nicht ein Jahrhundert vermag der 
Mensch mit seiner persönlichen Erinnerung zu 
umspannen; ein Jahrtausend bleibt ihm un- 
faßbar lang, hat doch die ganze historische 
Menschheitsgeschichte nicht mehr als Jahrtau- 
sende als äußerste Grenze. Bei der Jahrmillion 
verschwindet jede Möglichkeit einer mensch- 
lichen Vorstellung. Hier fängt Gedankenlosig- 
keit an, die mit solchen Maßen nur spielt, 
ohne irgend einen Sinn damit zu verbinden. 
Wir müssen daher versuchen, diese Zeiträume 
durch Bilder zu veranschaulichen, die der 


menschlichen Vorstellungskraft noch zugäng- 
lich sind. 

Seit den Zeiten des Cambriums sind 500 
Jahrmillionen abgerollt. Setzen wir die Mil- 
lion gleich einem Kilometer, dann gibt uns die 
Strecke Stuttgart Berlin eine ungefähre Raum- 
vorstellung. Darin schmelzen die 6000 Jahre 
Menschheitsgeschichte, wie sie uns aus histo- 
rischen Quellen bekannt sind, auf die Länge 
eines Zimmers, auf 6 Meter zusammen. 100.000 
Jahre verharrt der Mensch auf der Kulturstufe 
der Steinzeit. 45 cm vor „Berlin“ (wenn wir 
Stuttgart als Ausgangspunkt nehmen) erfin- 
det Gutenberg seine schwarze Kunst. Die 
letzten 20 Zentimeter brachten die Entwick- 
lung von Newton bis Einstein, die letzten drei 
die Funkentelegraphie, das Flugzeug, die Ent- 
deckung der Radioaktivität und der Geheim- 
nisse des Atombaues. 10 Millimeter bedeuten 
die Zeitläufte, die wir als gewaltig empfinden, 
die Zeit vom Ausbruche des Weltkrieges bis 
zu unserer Gegenwart. Höchste Differenzierung 
und gleichzeitig das immer mehr wachsende 
Verlangen nach Zusammenschluß nach Ver- 
bänden, die Überwindung des Heroenzeitalters 
durch das Zeitalter geistiger Weltreiche, die 
Landesgrenzen nicht kennen, die unberührt 
von der Zersplitterung der Menschheit sich 
siegreich immer wieder aus den Trümmern er- 
heben —: dahin geht der Weg. Wie aus den 
Stämmen sich das Volk erhebt, das seine Ein- 
heit will, wie Sprachabarten und Dialekte sich 
in reiner Schriftsprache finden, die schließlich 
Gemeinbesitz aller wird, die zu ihr beigetragen 
haben, so wird Kultur heute immer mehr und 
mehr — uneingestanden und noch nicht ganz 
verstanden — Ausdruck einer seelischen Welt- 
gemeinschaft, die sich entwickeln muß, weil sie 
ein lebendiges ist. Kein Volk kann sich ab- 
schließen, solange es im Verkehre mit anderen 
Völkern steht. Kein Volk kann rassen- 
reine Kultur betreiben, ebensowenig als eine 
Regierung den Ätherraum sperren kann, durch 
den heute die Wellen der menschlichen Ver- 
ständigung schwingen. 

Denn das Licht ist in der Welt, wenn sie 
es auch noch nicht erkennen will. Die Ton- 
welle durcheilt den Äther: verständlich wird 
sie nur denjenigen, die ihr Erfolgsorgan auf 
die Wellenlänge einzustellen wissen. 

Übergang der Einheit in Allheit. Rückkehr 
des Differenzierten in den gehobenen Durch- 
schnitt. Mählicher Ausgleich des Gefälles, 
Verminderung der Bildungswiderstände, Ver- 
minderung des Formenreichtums spielerisch 
suchender Kräfte zu gefestigten, aufbaufähigen 
Typen: die Gleichheit biologischen Gresche- 


hens, das wir an unserer Kunst leicht verfol- 
gen können, gibt uns die Gewißheit ihres 
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Freimaureruhr mit dem Uhrmacherzeichen Charles 
Breetz 5776. Im Besitze des Pilsner Museums. Von 
Br. Kutwirt freundlichst überlassen. 


Lebens und das Wissen von ihrer Fortent- 
wicklung. Deshalb hat königliche Kunst Sinn 
und Hoffnung. Nicht jedem erschließt sich der 
Sinn, manchen scheint Hoffnung zu trügen. 
Wer nur im Vergangenen haftet, lernt den 
Sinn nie. Leben ist nur aus Leben, nicht aus 
Tod zu verstehen. 

Auf den pharsalischen Feldern klopft 
Chiron an die Pforte der Seherin. Höhnisch 
stellt er die Frage: 


„Wohnst Du noch immer still umfriedet 
Indes zu kreisen mich erfreut?“ 


Ruhig und bestimmt antwortet Manto die 
Seherin: 


„Ich harre, mich umkreist die Zeit.“ 


v 


Gemischte Freimaurerei. 


Else Colson, Berlin, schreibt uns: 

„Gestatten Sie mir, Ihren Lesern einige 
Auskünfte über die „sogenannte Loges Mixtes“ 
zu geben, über die Ihre ausgezeichnete Zeit- 
schrift in ihrer letzten Juninummer, S. 162, 
geschrieben hat. 

Es handelt sich um den in Paris am 4. April 
1893 von MariaDeraismesundGeorges 
Martin gegründeten „Internationalen Allge- 
meinen Orden Le Droit Humain“ (franz.: Ordre 
maconnique mixte international Le Droit Hu- 
main). 

Diese Frmrei des Droit Humain (der 
menschlichen Rechts) wurde zuerst als fran- 
zösische G. L. gegründet. Ihre schnelle Aus- 
dehnung im Ausland führte zu ihrer Umwand- 
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lung in einen Internationalen Orden (1899 bis 


1902). Sie ist zurzeit in 18 Ländern verbrei- 


tet, durch einen gewählten Obersten Rat gelei- 
tet, deren G. M. zurzeit Br. Lucien Levi 
ist, der 1929 dem Br. Eug Piron folgte. Das 
Secretariat des O0. R. untersteht der Schw. 
Desbordes, 5, rue Jules-Breton, Paris—13. 
In Deutschland ist eine L. du Droit Humain in 
Frankfurt a. M., eine andere in Hamburg und 
eine dritte in Berlin vorhanden. Der Delegierte 
für Deutschland ist der Br. Paul Krag, Ar- 
chitekt, in Frankfurt a. M. — Ich gebe diese 
Anschriften für den Fall, daß der eine oder 
‘andere Ihrer Br. weitere Auskünfte wünscht. 


Unsere verehrte Gründerin, Maria Derais- 
mes, war nicht nur eine der hervorragenden 
Frauenrechtlerinnen. Sie ist auch die erste, 
die die Rechte des Kindes gefordert hat, und 
sie hat gleichzeitig ein Allgemeinprogramm des 
Kinderschutzes aufgestellt, das die Menschen- 
freunde seitdem immer anerkannt haben. Als 
Journalistin und Vortragende widmete sie sich 
in schweren Zeiten einer lebhaften Propaganda 
für die Demokratie und das soziale Recht, im 
Zusammenwirken mit Louis Blanc, mit dem 
späteren Minister Laisant, dem späteren 
Präsidenten der Republik Deschanel, dem 
Scheidungsapostel Naquet, dem Senateur Geor- 
ges Martin und anderen. Sie war diejenige, die 
nach Paris, im Jahre 1881, den ersten anti- 
klerikalen Kongreß einberief. 


Am 14. Januar 1882 wurde Maria Deraismes 
durch die L. „Les Libres Penseurs“ in O. Le 
Pecq bei Paris eingeweiht. Diese L. war ganz 
und gar regulär, „unter Aufsicht, Schutz und 
Leitung“ der G.-L. de France. Die Gr.-L. drohte 
ihrer Loge in Peeq mit der Auflösung, wenn sie 
darauf bestände, Maria Deraismes zu behalten. 
Diese zog es, trotz Drängens ihrer Brr. vor, 
sich zurückzuziehen, um diesen Unannehmlich- 
keiten seitens der G.-L. zu ersparen. Während 
ihrer maurerischen Ruhe unterließ sie es nicht 
mit den führenden Mrn., die bei ihrer Einwei- 
hung zugegen oder an dieser teilgenommen hat- 
ten, in Verbindung zu bleiben. Einer unter 
ihnen, der Br. Georges Martin, war seit lan- 
gem bemüht, die Frau zu den Mrr.-Arbeiten 
heranzuziehen. Er war es müde, daß die männ- 
lichen Obödienzen sich dieser Erweiterung ver- 
schlossen und zog Maria Deraismes wieder zur 
maurerischen Tätigkeit heran, um eine neue, 
beiden Geschlechtern offene G.-L. zu gründen, 
der er sich als erster anschloß. Unter den 


Frauen, die dieser G.-L. bald angehörten, war 
Clemence Royer, die erste Übersetzerin Dar- 
wins, durch ihre philosophischen Werke be- 
rühmt, als eine der Französinnen, die ihrem 
Lande größte Ehre machten. 


Eigenartig war, daß Maria Deraismes, Frei- 
denkerin und antiklerikal, Spiritualistin bis zu 
ihrem letzten Tag geblieben ist. Georges Mar- 
tin hingegen, früherer Legionär unter Garibaldi, 
hervorragender Freimaurer, großer Logengrün- 
der, war ungläubig und materialistisch. Das 
Verstehen dieser beiden großen Geister zeigte 
die Richtung unseres Ordens im Sinne der To- 
leranz ohne (Grenze. 

Unsere gemischte Freimaurerei ist keinesfalls 
theosophisch. Namentlich unsere Schw. Annie 
Besant, Leiterin der theosophischen Bewe- 
gung, hat in unserem Orden keinen anderen 
Einfluß als den ihrer hohen maurerischen Tu- 
genden. 

Es gibt bei uns L., deren Atmosphäre mehr 
oder weniger mystisch ist. Ist denn bei Ihrer 
Freimaurerei nichts mehr von der Mystik, die 
so große Verheerungen im 18. Jahrhundert her- 
vorgerufen hat? Meines Erachtens nach sind die 
L. beider Seiten im Irrtum und verschwenden 
kostbare Zeit an Arbeiten, die anderweitig 
besser angebracht wäre. 


Weit entfernt davon, eine besondere Sekte 
oder Religion zu sein, die über den anderen 
oder außerhalb steht, kennt unser Orden keine 
Dogmen. Er arbeitet wie der Ihrige „an der 
Suche nach der Wahrheit“, und in moralischer 
Hinsicht, an der persönlichen Vervollkomm- 
nung seiner Mitglieder auf der Basis der glei- 
chen großen, rein. menschlichen Prinzipien, wie 
die männliche Freimaurerei. Nach unserer inter- 
nationalen Konstitution muß die vollkom- 
menste (Gewissensfreiheit in den Logen 
herrschen. 

Unser Orden erkennt den ABAW als alt- 
hergebrachtes Symbol der Freimaurerei an. 
Er achtet jedoch iede freie Auslegung dieses 
Symbols. Unsere Logen arbeiten, nach ihrer 
philosophischen Einstellung, „Zur Verherr- 
lichung des ABAW, oder „zur Verherrlichung 
der Menschheit“. Aber zur Verherrli- 
chung, nicht im Namen! Unsere M. v. St. 
sind keine Priester ... . 


Sie sehen deutlich, daß unser Orden so 
weit als möglich seine Unabhängigkeit gegen- 
über den verschiedenen Religionen wahrt. 
Außerdem haben wir die gleichen Symbole und 
die gleichen Rituale wie die Ihrigen, und un- 
sere Prinzipien sind die gleichen, nur, daß wir 
Frauen, die es verdienen, mit denselben Rech- 
ten und denselben Pflichten wie die Männer, 
zulassen. Wir sind der Meinung, daß dies ein 
großer Fortschritt im Sinne des natürlichen 
Rechtes ist. Ihre Freimaurerei zieht es vor, 
weiter die Hälfte der Menschheit von ihren 
guten Taten auszuschließen. Wir achten Ihre 
Ansicht, obwohl wir sie bedauern. Wir sind 
tolerant. Als Brr. erkennen wir alle Frm. an 


und bewillkommnen sie bei uns, wenn sie ihre 
Regularität bewiesen haben. Unsere L. in den 
verschiedenen Ländern empfangen sehr oft 
solche Besucher, die vielleicht nur aus Neu- 
gier gekommen sind, sich dann überzeugen... 
und wiederkommen. 


In Frankreich und in Belgien erlauben die 
männlichen G.-L. schon den Besuch und die 
Affiliation ihrer Mitglieder in den Loges mix- 
tes. Zahlreich sind die Brüder, die uns so ihre 
brüderliche Hilfe durch ihre Mitarbeit bringen. 
Eine unserer jüngsten Bauhütten (Nr. 907: 
„La Paix“, Brüssel) hat als M. v. St. den Br. 
Lafontaine, Nobelpreisträger, Vize-Prä- 
sident des belgischen Senats, Ehrenmitglied 
der Allg. Freimaurer-Liga. 

Mit der höchsten Anerkennung Ihrer her- 
vorragenden Frmr.-Arbeit erlaube ich mir zu 
zeichnen: Ihr tr... vrb..Schw ..i. d. u. h. Z. 
Else Colson, Ehren-M.v.St. der Loge „Zur 
Erkenntnis“ Nr. 906, Berlin Nr. 55, Greifs- 
walder Straße 43a. 


Wozu wir bemerken möchten: Schwester 
Else Colson — und wir dürfen sie so nennen, 
nicht weil sie Ehrenmeisterin vom Stuhl, son- 
dern, weil sie die Gattin unseres Br. Colson 
ist — hat mir im vergangenen Jahre die 
Freude ihres Besuchs gemacht. Dabei spra- 
chen wjr auch von der gemischten Freimaure- 
rei, die ich ablehnen muß. Ich möchte hier wie- 
derholen, was damals im Gespräche an Gegen- 
gründen vorgebracht wurde. Die humanitären 
Absichten und Bestrebungen dieser Vereini- 
gung von Männern und Frauen in allen Ehren! 
Es ist aber nicht einzusehen, weshalb hiezu 
eine Symbolik bemüht werden muß, die dem 
einen Teil der Teilnehmer ebensowenig ange- 
messen ist, wie das Spinnrad Omphalens dem 
seligen Herakles. Daß irgendeine gemischte 
Gesellschaft z. B. eine Kirchengemeinschaft 
von Sektierern oder ein philantropischer Ver- 
ein oder eine wissenschaftliche Gesellschaft 
von einer Frau geleitet wird, ist mir selbst- 
verständlich. Dagegen gestehe ich ganz offen 
zu, daß die Vorstellung einer M. v. St., mit 
Schurz und Winkelmaß und dem Hammer in 
der Hand für mich etwas Komisches hat, wo- 
bei darauf hingewiesen sein mag, daß der 
Grund im bewußten oder unbewußten Empfin- 
den eines Gegensatzes zu suchen ist. Dieser 
(Gegensatz liegt hier im Nichtangemessenen, 
Nichtadäquaten der Symbolik und der daraus 
sich ergebenden äußeren Ausdrucksmittel, der 
Regalien u. a. m. Nicht also, daß Frauen im 
Vereine mit Männern sich zu bumanitärer Ar- 
beit zusammentun, wohl aber, daß Frauen zu 
dieser Betätigung sich des ihnen nichtange- 
messenen Symbolgehaltes der Freimaurerei be- 
dienen, wird von mir beanstandet. Es ist 
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sicherlich ein Reichtum des Strebens und der 
Empfindung in diesen gemischten Vereinigun- 
gen, daran zweifle ich gar nicht. Aber es ist 
zugleich eine bedauerliche Armut der Erfin- 
dungsgabe, die diesem Streben nicht anders als 
den von mir als unentbehrlich bezeichneten 
symbolischen Rahmen zu geben vermag, als 
daß sie eine nicht adäquate Form entlehnt und 
dadurch — für mich wenigstens — an Wert 
verliert. 

Der Freimaurerbund ist geschichtlich und 
symbolisch ein echter Männerbund. Seine Le- 
gende, die Inhalte der einzelnen Grade kenn- 
zeichnen ihn als solchen. Der Steinmetzen- 
beruf, der seiner Sage und seinem (febrauch- 
tum zugrunde liegt, ist ein ausgesprochen 
männlicher Beruf. Als Ganzes betrachtet ist 
Freimaurerei eines der vielen Mittel zum 
Zwecke der Übung der Humanität. Derselbe 
Zweck kann, wie die zahlreichen anderen hu- 
manitären Vereinigungen beweisen, auch auf 
anderen Wegen ebenso befriedigend erreicht 
werden. Wer ihn mit Hilfe der Freimaurerei 
erreichen will, muß diesem Zweckstreben die 
bestimmte als Freimaurerei verstandene Form 
geben. Ich bitte Schwester Colson um Ent- 
schuldigung, wenn ich hier offen sage, daß 
hier eine gewisse gedankliche Armut zutage 
tritt, die keinen neuen, zum gleichen Ziele 
führenden Weg zu finden vermochte. Beispiels- 
weise: man will eine gewisse Verbundenheit 
mit der freimaurerischen Idee und der Hiram- 
sage bekunden. Liegt hier ein Orden, der an 
die bekannteste Frau im Leben Salomos, die 
Königin von Saba, anknüpft, nicht auf der 
Hand? Haben die amerikanischen Frauen- 
orden, wie der Eastern Star, die Töchter Hiobs, 
der Orden Amaranth u. a. m. hier nicht viel 
mehr Erfindungsgabe bewiesen? Und wird die- 
ser Zweck nicht ebenso gut erreicht, in pas- 
sender Kleidung, nicht aber in der Hosenrolle 
eines entlehnten Kostüms? Das ist einer der 
wesentlichsten Punkte, der durchaus nicht nur 
an den Äußerlichkeiten der Regalien, sondern 
an der Innerlichkeit des Symbols und Rituals 
haftet. Nicht gegen die anerkennenswerte Be- 
strebung wende ich mich also, sondern nur 
dagegen, daß sich dieses Gebilde Freimaurerei 
nennt, in seinen Zeitschriften einen Zusammen- 
hang mit der Freimaurerei betont und der 
Freimaurerei gegenüber der Meinung Ausdruck 
gibt, sie sei eigentlich die wirkliche tolerante 
Freimaurerei, weil sie die andere Hälfte des 
Menschengeschlechtes von ihren guten Taten 
nicht ausschließe. 


% 
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Die beiden Säulen im Würzburger Dom. 


Br. Kutwirt (Pilsen) stellt uns ein Bild eines 
Lesepultes in der Stiftskirche zu Össek bei Teplitz 
zur Verfügung, das die Verwendung des Säulen- 
knotens in schöner Form wiedergibt. Wir stellen die 


Loge „Wahrheit und Einigkeit zu den 
drei gekrönten Säulen“ in Prag. 


Die letzte Bundesversammlung hat dem Ver- 
waltungsausschuß Vollmacht erteilt, dieser mit 
vorläufiger Arbeitsbewilligung aufgestatteten 
Loge die endgültige Arbeitsbewilligung zu er- 
teilen. Auf Grund der Befürwortung durch die 
Mutterloge „Harmonie“ in Prag erteile ich 
mit Zustimmung des Verwaltungsausschusses 
der provisorischen Loge Wahrheit und Einig- 
keit zu den drei gekrönten Säulen im Oriente 
Prag zu Handen des von ihr gewählten M. v. St. 
Dr. Willi Freund mit Gültigkeit vom 24. Juni 
1931 die endgültige Arbeitsbewilligung. Die 
Lichteinbringung wird über Wunsch der Loge 
auf den Herbst vertagt. 

Ich begrüße namens der Großloge dieses 
neue Glied unserer Großlogenkette und freue 
mich, daß ihr Geburtstag mit dem höchsten 


N 
mtl. Nachrichten E& 


Bilder der Würzburger Säulen (ihre gelungene Nach- 
bildung steht 'n Tempel der Prager Bundeslogen) 
diesem Lesepulte gegenüber. 


der Großloge 
„Lessing zu den drei Ringen“. 


Feste der Johannismaurerei zusammenfällt. 
Möge ihr auf ihrer weiteren Laufbahn das Jo- 
hannislicht leuchten und mögen die Brüder, die 
jetzt den Anschluß an die Kettegefunden haben, 
in der Wiedererstehung eines alten, ruhm- 
reichen Logennamens einen Ansporn suchen, 
diesem Namen durch ihre Arbeit gerecht zu 
werden. Die Loge ist nunmehr gerecht nach 
ihrer Einsetzung. Möge sie so vollkommen wer- 
den, wie es sich ihre gründenden Brüder und 
die Großloge von ihr erhoffen. 


Falkenau, 
Großschriftführer. 


Günthersberger, 
Großmeister. 


Vom dep. Großmeister für die Lessing- 
logen in der Slowakei. 


Liebe BBr.! Sonntag am 28. Juni 1931 halten 
wir mit allen Lessinglogen in der Slowakei 


eine Johannisarbeit in der Hohen 
Tatra ab, zu welcher wir Euch samt den 
l. Schwestern hiemit herzlichst einladen. 


Zoltäan Janköm.p., Dr. Mich. Guhr m. p., 
dep. Großschriftf. dep. Großmeister. 


Arbeitsplan: Samstag am 27. Juni: 
Eintreffen in der Tatra, Unterkunft im Palace- 
Sanatorium Dr. Szontagh in Neuschmecks und 
im Sanatorium Dr. Guhr in Weßterheim (nach 
Wahl). Begrüßungsabend mit Nachtmahl im 
Palace-Sanatorium um 21 Uhr. Sonntag am 
28. Juni: Zusammentreffen im Palace-Sanato- 
rium um 9.30 Uhr. Gemeinsamer Spaziergang 
in den Wald, zum Festort. 


Johannisversammlung: 

1. Eröffnungsrede von deput. Großmeister Dr. 
Michael Guhr. 

2. Begrüßungsansprache an die Beauftragten 
der Großloge von L. Zaluszki, M. v. St. der 
Loge „Resurrexit“ in Kaschau. 

3. Johannisrede von deput. Großschriftführer 
Zoltän Janko. 

4. Schlußwort von Karl Bruckner, M. v. St. der 
Loge „Zips unter der Tatra“. 

Tafelloge im Palace-Sanatorium um 14.00 
Uhr. 

Gemeinsamer Ausflug auf das Kämmchen 
und zu den Kohlbacher Wasserfällen. 

* 


Mit Rücksicht auf das günstige Zusammen- 
fallen von Feiertagen veranstaltet der Kar- 
pathenverein für Brüder, die in der Tatra wei- 


Die Großloge „Lessing zu den drei Rin- 
gen“ betrauert das Hinscheiden ihres Ehren- 
mitgliedes 


Fredrik J. W. Crowe 
in Chichester, 


der im Alter von 65 Jahren nach einem an 
maurerischer Arbeit und Erfolgen reichen 
Leben zur höheren Arbeit abberufen wurde. 

Fredrik J. W. Crowe war Organist an 
der Kathedrale von Chichester und gehörte 
dem Kreise der Quatuor Cornati Lodge Nr. 
2076 an. Die Zahl der Arbeiten für diese 
Loge ist kaum übersehbar. Als eifriger 
Sammler freimaurerischer Altertümer ver- 
fügte er über ein reiches Wissen, das in den 
wissenschaftlich hochstehenden Veröffent- 
lichungen der Quatuor Coronati Loge ver- 
ewigt ist. 

Besonders erwähnt seien seine Arbeiten 
„Masonic Clothing and Regalia“, seine 


Handbücher „The Master Masons Handbook, 


Bi 


143 


len wollen, von Fronleichnam bis Sonntag 
einen Gesellschaftsausflug, mit Unterkunft in 
den genannten Orten. 

Freitag, 26. Juni: Vormittag Besichtigung 
der Kurorte. Nachmittag Kämmcehen (Draht- 
seilbahn) Maxhöhe (1550 m. Marsch 2 Stdn.). 

Samstag, 27. Juni: Vormittag Tatralomnitz 
—Matlarenau (Grüner See, 1551 m, Marsch 
5 Stunden). Nachmittag Weißwasser—Kes- 
marker Tränke. 

Montag, 29. Juni: Vormittag Poppersee 
(1513 m) — Österva (1984 m). Marsch 3 Stdn. 
Nachmittag Tschirmer See—Neutschirmer See 
(Marsch 2 Stunden. Das weitere Programm 
wie oben. 

Teilnehmerkosten: Nur für den 28. 
Juni: Mittagessen, Jause, Drahtseilbahn 45 K. 
Für den 27. Juni abends und den 28. Juni: 
Nachtmahl, Nachtlager, Frühstück, Mittag- 
essen, Jause, Drahtseilbahn 8 K. Für alle 
vier Tage vom 26. bis 29. Juni: Volle Verpfle- 
gung, Wohnung, Bedienung, alle Fahrten und 
Führung 350 K. Diese Gebühren zind alle nach 
der Ankunft in Neuschmecks bzw. Weßterheim 
bei dr Ausflugskanzlei zu entrichten. 
Die Teilnehmer an den Ausflügen mögen sich 
dafür mit festen Schuhen und einem guten Stock 
versehen. Für alle Veranstaltungen wird auch 
für die Schwestern das Tragen von einfacher 
Touristenkleidung erbeten. Jeder Teilnehmer 
hat bei der Anmeldung 20 K Teilnehmergebühr 
zu entrichten. Er erhält dafür die Teilnehmer- 
karte, welche zur Teilnahme an obigen Veran- 
staltungen und zur Lösung von um 50°/o er- 


Things a Freemason should know“ u. a. m. 
Er war Mitglied der königlichen geschicht- 
lichen Gesellschaft und der Astronomical 
Society, in der Großloge von England hatte 
er die Ämter des Grand Registrar, Grand 
Director of Ceremoniens, Grand Standard- 
bearer u. v. a. bekleidet. Er war ferner 
M. v. St. der Logen 328 und 1726, sowie der 
Quatuor Coronatiloge Nr. 2076 gewesen. In 
seinem Profanberufe ein Musiker von fein- 
stem Gefühl, als Mensch von liebenswürdig- 
sten Eigenschaften. 

Unserer Großloge stand er besonders 
durch die Bemühungen nahe, die er im In- 
teresse der Aufnahme freundschaftlicher Be- 
ziehungen zu den britischen Großlogen ent- 
faltete. 

Die Großloge Lessing wird diesem reich- 
begabten Freimaurer, der es so schön ver- 
stand, andere an seinen Schätzen teilnehmen 
zu lassen, ein dankbares Angedenken be- 
wahren. 
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mäßigten Fahrkarten auf der Elektrischen er- 
mächtigt. Im Interesse der rechtzeitigen Siche- 
rung von guten Unterkünften wird um prompte 
Anmeldung gebeten, mit Angabe der Ankunft 
und ob eventuell Garage besorgt werden soll. 
Anmeldungen übernimmt Prof. Julius A. Hefty 
in Kesmark, Posfach 28. 


Freimaurer zur Zollunion. 


Unter diesem und ähnlichen Titeln erschien 
in klerikalen Zeitungen nachstehendes: 


„Wie bereits gemeldet, hat am 28. und 29. 
März in Esseg die Jahresversammlung der Groß- 
loge „Jugoslavija“, die ihren Sitz in Belgrad 
hat, stattgefunden. Zur Diskussion standen 
wichtige Fragen, die außer für die Freimau- 
rerei auch für die breitere Öffentlichkeit inter- 
essant sind. So ist es wegen der angekündigten 
österreichisch-deutschen Zollunion zu einem 
Bruche (?!) unter den Freimaurern gekommen. 
Während die französischen Freimaurer mit 
Berthelot, Herriot, Le Foyer und Besnard an 
der Spitze gegenüber der Zollunion eine streng 
ablehnende Haltung einnehmen, sprachen sich 
die schweizerischen und österreichischen Logen 
für die Zollunion aus, von der sie erklären, daß 
sie mit dem Freimaurerideal der Beseitigung 
der Grenzen und auch mit der Erklärung der 
Vertreter der französischen Logen beim großen 
Freimaurerkongreß in Belgrad im Jahre 1926 
vollkommen im Einklang stehe. 


Die Logen der Kleinen Entente fanden sich 
in einer sehr unangenehmen Lage, weil sie das 
Wiener Abkommen verurteilen mußten. Die 
tschechische Großloge nahm entschieden gegen 
die Zollunion Stellung, während die deutsche 
Großloge „Lessing zu den drei Ringen‘ den 
Wiener Pakt begeistert begrüßt hat. Die ru- 
mänische Großloge, die vom Meister Fürst Bi- 
besco geführt wird, hält mit ihrer Stellung- 
nahme noch zurück. Desgleichen warten die 
Belgrader Freimaurer das Eintreffen angesehe- 
ner französischer Logenbrüder ab, die ihnen 
den Standpunkt der französischen Logen dar- 
legen und so ihre endgültige Stellungnahme er- 
leichtern werden ... . 

Den wichtigsten Gegenstand der geheimen 
Beratungen auf der Esseger Tagung bildete die 
Frage, ob sich die südslawischen Logen fran- 
zösisch oder angelsächsisch orientieren sollen. 
Hiebei gingen die Ansichten der Belgrader und 
Agramer Freimaurer vollkommen auseinander. 
Die Agramer fordern die Orientierung des süd- 
slawischen Freimaurertums im Sinne angel- 
sächsischer Freimaurerverfassung, um so mit 
der britischen und amerikanischen Freimaurerei 
in Berührung zu kommen, während sich die 
Belgrader Maurer entschieden für die franzö- 


sische Orientierung einsetzen. Begreiflicher- 
weise dürften sie mit ihrem Standpunkt durch- 
dringen.“ 

Unsere Großloge sah sich veranlaßt, hier- 
auf Berichtigungen einzuschicken: 


a) „Reichspost“, Wien, 21./4. 1931. 


Freimaurerei und Zollunion. Kürzlich be- 
richtete der Laibacher „Slovenec“ über die Stel- 
lungnahme der Freimaurerei zu dem deutsch- 
österreichischen Zollprojekt und führte dabei 
aus, daß die tschechische Großloge entschieden 
gegen die Zollunion Stellung nehme, während 
die deutsche Großloge „Lessing zu den drei 
Ringen“ den Wiener Pakt begeistert begrüßt 
habe. Wir haben den Bericht des Laibacher 
Blattes registriert und erhalten nun hiezu von 
Rechtsanwalt Dr. Robert Pelzer im Namen der 
Loge „Lessing zu den drei Ringen“ die Mittei- 
lung, daß die genannte Großloge weder jemals 
zu dem Zollpakt Stellung genommen hat, noch 
dies tun werde, da sie als unpolitische Vereini- 
zung überhaupt nicht in die Lage kommen 
könne, über politische Fragen einen Beschluß 
zu fassen. — Ohne einer Äußerung des „Slove- 
nec“ zu dieser Mitteilung vorzugreifen, kann 
die Vermutung ausgesprochen werden, daß es 
sich wahrscheinlich nicht um eine offizielle 
Stellungnahme der Loge gehandelt hat, sondern 
um die Auffassung einzelner ihrer Mitglieder. 


b) „Deutsche Presse“, Prag, 21./4. 1931. 


Die Freimaurer und die Zollunion. JUDr. 
Julius Katz, Advokat, Prag II., Vladislavova 
17, übersendet uns nachstehende Zuschrift: 

Namens und in Vollmacht des Vereines 
„Freimaurer Großloge Lessing zu den drei 
Ringen in der Tschechoslow. Republik“ ersuche 
ich mit Rücksicht auf den in Ihrer Zeitschrift 
vom 14. 4. 1931 enthaltenen Artikel „Die Frei- 
maurerei und die Zollunion“ gemäß $ 19 Pr.- 
(Ges. um Aufnahme der folgenden Berichtigung: 

„Unwahr ist, daß die Großloge Lessing zu 
den drei Ringen den Wiener Pakt begeistert 
begrüßt hat. Wahr ist vielmehr, daß die Groß- 
loge Lessing zu den drei Ringen weder jemals 
zu dem Zollpakt Stellung genommen hat, noch 
auch nehmen wird, da sie als durchaus unpo- 
litische Vereinigung sich mit politischen Fra- 
gen überhaupt nicht befaßt und nicht in die 
Lage kommen kann, über politische Fragen 
einen Beschluß zu fassen.“ 


Aussig. /„Zur Brudertreue an der 
Elbe“) Arbeirsplan für Juni 1931: 

1.: Arb. I. Gr., Ballotagen. 

6.: Arb. I. Gr., Rezeptionen (Baustück Br. Pollak). 

13.: Johannisarbeit unter Anwesenheit des s. ew. 
Gr. Meisters. (Baustück Br. Hönigschmied.) 

Kleidung am 1. dunkler Anzug, am 6. und 
13. Festkleid (Frack, weiße Binde), bei beiden letzte- 
ren Arbeiten W. T. 

Die am 18. Mai abgehaltene Wahlarbeit ergab 
als M. v. St. Br. Friedr. E.E Schmidt, Aussig, 
Schäffer & Budenberg; 1. Dep. M. Br. Eugen Fürth, 
Nestersitz, Papierfabrik, Schriftf. und Schriftempfän- 
ger: Br. Anton Bruner, Nestomitz, Zuckerraffinerie. 


Brünn („Zu den wahren vereinigten 
Freunden.) Wir haben am 21. Feber und am 
28. März je vier SS. das Licht gegeben. Bei der 
zweiten Rezeption konnten wir unserem jüngsten 
Ehrenmitglied, dem ehrw. Großschriftf. Br. Falkenau, 
der mit einigen Brrn. seiner Kette zu uns gekommen 
war, das Ehrendiplom und die Ehrenabzeichen über- 
reichen. Zu dieser Festarb. war auch der ehrw. Gr.-M. 
Br. Günthersberger erschienen. Er wurde bei dieser 
seinem ersten Besuch einer Bundesloge seit seiner 
Amtsübernahme mit großer Freude begrüßt. 

Aus dem Arbeitsprogramm der vergangenen zwei 
Monate verdient besondere Erwähnung ein vortreff- 
licher Vortrag des Br. Verweyen (Bonn) über „Sym- 
bolik und Wirklichkeit“. 


Gablonz. („Wahrheit“) Arbeitsplan für Juni: 
5. Konferenz. 

12. Klubabend Br. Ulbrich. 

19. Klubabend Br. Breit jor. 

27. Johannisfest mit Schwestern. 


Karlsbad. („Munificentia“.) Arbeitsplan für 
Juni 1931: 

4., 20 Uhr: Klub, Vortrag: Br. (Dr.) Loebl. 

11., 20 Uhr: Klub, Vortrag: Br. (Dr.) Feldmann- 
Fischer. 

18., 19 Uhr: Zwanglose Zusammenkunft. 

21., 10 Uhr: Arb. I. Joh.-Fest, Reziption. 13 Uhr: 
Br.-Malıl. 

25., 20 Uhr: Klub, Vortrag: Br. Petzold. 


Mährisch Ostrau. („Fides im Tale der Ar- 
beit.) Im abgelaufenen Vierteljahre setzten wir vor 
allem das begonnene System, Gastvortragende aus 
anderen Or. bei uns sprechen zu lassen, fort. Am 
12. Jänner war es der ehrenamtl. Geschäftsführer der 
Alle. Frmr.-Liga,. Br. Eugen Lennhoff aus Wien, der 
über „Aktuelles in der Frmrei‘“ packend und inter- 
essant sprach. Tags darauf hielt Br. Lennhoff einen 
Vortrag über „Frmrei und Völkerleben“, der durch 
ein nur aus Mitgliedern unserer Bauhütte zusammen- 
gesetztes Komitee veranstaltet und geladenen Pro- 
fanen zugänglich gemacht wurde. Dieser erste Ver- 
such — vielleicht der erste überhaupt auf dem Boden 
der Tschechoslow. Republik —, die profane, durch 
entstellte oder tendenziös gefärbte Mitteilungen un- 
richtig informierte Öffentlichkeit in dieser Weise 
durch eine Autorität in frmrischer Geschichts- 
forschung über die KK, deren Entstehung und Wesen 
aufzuklären, ist vollends gelungen. Die Mehr- 


zahl der Eingeladenen (deutsche und tschechische In- 
tellektuelle) erschien zu diesem Vortrage und folgte 
dem Redner mit sichtlich intensivem Interesse, das 
auch seinen Widerhall in den Besprechungen der 
Tagespresse fand. 
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Eine Fortsetzung der Aufklärungsaktion bildete 
der Vortrag des Br. Zilchert (Prag), welcher im 
Feber im Rahmen des hiesigen Volkswissenschaftl. 
Vereines über „Erasmus, Luther, Goethe, Humanis- 
mus“ sprach. Tags vorher hatte er in unserer Trauer- 
arbeit für den in den Or. eingegangenen Gr.-M. Br. 
Adolf Girschick die Gedächtnisrede gehalten. 

Der März brachte uns nebst einer Iler Arb., in 
welcher zwei Brr. L. L. zu GesGes. befördert wurden 
und einer Rezeptionsarb., in welcher drei SS. das mr. 
Licht empfingen, ein Referat des Br. Fgl. über den 
zu Jahresbeginn durch den Br. Ddk. bei uns in 
tschechischer Sprache gehaltenen Vortrag über „Svob. 
zednäfstvi v theorii v praxi“ und ein Baustück un- 
seres Brs. Jae. über die „Alten Pflichten“. — An der 
städt. Ausspeiseaktion zugunsten der Arbeitslosen 
hat sich die Brrschaft unserer Bauhütte mit einem 
namhaften Betrage beteiligt. S. 


Prag. („Adoniram zur Weltkugel“.) Am 
IV. Diskussionsabend am 25. März 1931 hielt Br. Ca- 
mit Holy der Loge „Jan Amos Komensky“ einen Vor- 
trag über „Einige Wahrheiten von heute“. Er glie- 
derte ihn in zwei Abschnitte. Im ersten schilderte 
er mit eingestreuten Episoden soziale Mißstände und 
Ungerechtigkeiten unserer Zeit. Im zweiten besprach 
er neue Erkenntisse und Entdeckungen im Mikro- 
und Makrokosmos. Wer sich mit überweltlicher Wis- 
senschaft beschäftigt. begreift die Unwichtigkeit 
kleinlicher, menschlicher Eitelkeit und Gehässigkeit. 
Er erkennt aber auch seine Unsterblichkeit als Teil 
des makrokosmischen Geistes und verlernt dadurch 
die Angst vor dem materiellen Tode. Die zahlreich 
erschienenen Brr. der eigenen Gr. L. und der N. V. 
L. ©. dankten dem Vortragenden mit lebhaftem Bei- 
fall für seine anregenden Ausführungen, welchen sich 
eine Diskussion an der w. T. anschloß. 


Prag. („Adoniram“.) Arbeitsplan für Juni: 

3., 8 Uhr abends: Beamtenrat. Konferenz. 

10., 8 Uhr abends: Installations-Arb. I. Grades. 
Neueinsetzung des M.v.St. und des Beamten-Rates. 
Ltg., E. M. Br. Popper, dunkles Gew., m. Bekldg.., 
Brr. Beamte Frack. 

17., 8 Uhr abends: Konferenz. 

24., 7 Uhr abends: Gemeinsame Johannisfestarb. 
Frack, m. Bekldg. 

Während der Sommermonate (Arb.-Ruhe) jeden 
Mittwoch abends S Uhr zwanglose Zusammenkunft 
im Logenheim. 


Prag. („Harmonie“) Arbeitsplan für Juni: 

4. 6 Uhr abends: Academia Masonica: Dis- 
kussion über die von Br. Balog (Wien) angeregte 
Frage über „Die Relativität in der Freimaurerei‘. 
8 Uhr: Klubahend. 

11.. 8 Uhr abends: 
stern. 

18., 3 Uhr abends: Konferenz. 

24., 8 Uhr abends: Gemeinsame Johannis - 
der vier Prager „Lessing“-Logen. (Frack.) 

Prag. („Hiram zu den drei Sternen“) 
Arbeitsplan für Juni 1931: 

2., 8 Uhr abends: Klubabend. 

9., pünktlich 8 Uhr abends: Arb. I. Gr.: Vortrag 
Br. Hermann Wolf: „Nationalsozialisten‘“. 

16., 8 Uhr abends: Klubabend mit Diskussion. 

24.: Gemeinsames Rosenfest der 4 Prager Schwe- 
sterlogen. 


Reichenberg. 
Juni: 

1., %8 Uhr abends: Arbeit in III. Erhebung, dar- 
nach um 9 Uhr abends: Arbeit in I. Wahlarbeit. An 
schließend w. T. 

8, Juni Klubabend. 

15. Juni Klubabend. 

24. Juni 8 Uhr abends: .‚Johannisfest mit Schwe- 
stern. 


Zusammenkunft mit Schwe- 


Arbeit 


(‚Latomia“) Arbeitsplan für 
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Saaz. („Kette zur Freiheit“.) Arbeitsplan 
für Juni: 

12., 20 Uhr 15 Min.: Trauerarbeit. 

20., 19 Uhr 30 Min.: Johannisfest (weiße Tafel 
mit Schwestern). 

Sämtliche Arbeiten finden im eigenen Logen- 
hause, Kudlichstraße NC. 1541, statt. 
Prag. („Freilicht zur 

Arbeitsplan für Juni 1931: 

8, 8 Uhr abends: Klubabend. Vortrag des Br. 
Otto Bondy „Mazarin oder die Geburt der modernen 
Kultur“. 

24.: Gemeinsames Johannisfest der Prager deut- 
schen Logen. 


Tatra. (Zips unter der Tatra.) Zug. Groß- 

neister Br. Michael Gruber ist am 21. Mai von 
seiner amerikanischen Vortragstournee nach Tatran- 
ska Polianka zurückgekehrt und übernahm die 
Ärenden seines frm. Amtes. So, wie im vergangenen 
Jahr, wird auch heuer von den Logen „Resurrexit“ 
‘Kaschau und „Zips“ Kesmark in der hohen Tatra 
ein gemeinsames Johannisfest unter freiem Himmel 
abrehalten, an welchem sich alle Lessinglogen der 
Slowakei und der Podkarpatskä Rus beteiligen wer- 
den. (Siehe auch die separate Anzeige.) Diese Zu- 
sammenkunft wird nur zur Abhaltung einer Kontfe- 
renz der Stuhlmeister benützt, an welcher die ge- 
reinsamen Aktionen dieser Logen für das nächste 
Arwweitsjahr besprochen werden sollen. 


Teplitz-Schönau. („Quelle des Heils“) Am 
29. April vermittelte uns Br. C. F. eine mrsche. Er- 
zShlung des Br. R. Kipling, über das Leben einer 
Londoner TI zur Kriegszeit. Die Leistung fand um 
so mehr Anerkennung, als der Redner unmittelbar 


Eintracht“. 


aus fremder Sprache übersetzte. — Am 6. Mai wurde 
der Wahlausschuß gewählt und laufende Angelegen- 
heiten erledigt. — Der 13. Mai vereinte 13 Schw. 


und 23 Brr. der eigenen Bauhütte und Br. Jurinka 
der Olmützer „Humanitas“ und Br. Landesmann der 
Brüxer „3 Lichter“ mit Schwester bei einer Schw. DI, 
die diese Brr. Gäste und Schw. Höppner, die unsern 
Br. K. K. begleitete, durch schöne Musik erhebenid 
eestalten halfen. Die Brr. F. W. d. J. und G. B. 
sprachen über die Seele. Am 20. Mai tagte nacn 
einer Meisterberatung der Wahlausschuß. Die Brr. 
Meıster beschäftigte die Frage, ob es zulässig wäre, 
vom Austritt eines gewesenen Brs. zu Außenstehen- 
den, die von der Zugehörigkeit wußten, zu sprechen, 
wenn es des Rufes der Bauhütte wegen wünschens- 
wert sei. Das Vorgehen des betreffenden Br. wurde 
angesichts der obwaltenden Verhältnisse einstimmig 
zutigcheißen. 

Teplitz-Schönau. („Zur Quelle des Heils‘“.) 
Arbeitsplan für Juni: 


3. Klubabend. Br. Wächter: „Genossenschafts- 


wesen und Mittelstand“, 

10. Klubabend. Br. Schneider: „Vom Holzschnitt 
zur Rotationsmaschine“. 

17. Arbeit in I. (Festkl., m. Bekl.).. Aufnahmen. 

24. Johannisfest (Festkl., m. 
nung: Br. Lüdecke. 


Bekl.). Festzeich- 


| ee 
—— ee : 


Zittau. (Friedrich August zu den drei 
Zirkeln.) Monatsplan für Juni 191: 

2, 16 Uhr: Schw. — 20 Uhr: G. B. L. Bırr. 
Fiedler, Fischer, Zwingenberger, Ltg. Mstr. Fzanke. 
Beginn d. A. pünktlich 20.15 Uhr. 


9,, 20 Uhr: TI.. B., anschl. K. 
16., 16 Uhr: Schw. — 20 Uhr: B. B., anschl. K. 
21.. 14 Uhr: Johannis-Fest-L. mit anschl. 
T.-L. (Gedeck zirka 2.—). Leitg. Mstr. Encke. Be- 
ginn d. A. pünktlich 14.15 Uhr! 
Während der Logen-Ferien 


jeden 
20 Uhr K. 


Dienstag 


A.F.L. 


Die Landesgruppe der A. F. L. für die Tschecho- 
slowakische Republik erläßt folgendes Rundschreiben: 

Wir erachten es als unsere Pflicht, Sie gel. Br., 
nochmals auf den diesjährigen Kongreß der A. F.L. 
aufmerksam zu machen, der vom 


8—13. Septemberd. J.in Paris 


stattfinden wird und nehmen als sicher an, daß eine 
größere Anzahl von Brrn. Ihrer guten Bauhütte daran 
teilnehmen wird. 

In Paris selbst sind — wie wir von Br. Lennhoif 
erfahren — die Vorarbeiten in vollem Zuge und es 
ist diesmal mit einem besonders großen Besuch zu 
rechnen, um so mehr als der diesjährige Liga-Kongreß 
unmittelbar vor dem Konvent des G. O. de F. statt- 
finden wird, zu dem sich alljährlich viele Hunderte 
von Brrn. aus allen Teilen Frankreichs versammeln. 

Nicht nur Paris als Stadt, nicht nur die gewaltige 
Kolonialausstellung wird außer der eigentlichen Liga- 
tagung unseren Brrn. und Schwrn. unvergeßliche Ein- 
drücke hinterlassen. Es sind auch ein oder zwei 
tenues blanches vorgesehen, zu denen prominente 
Franzosen (Herriot oder ein Führer der Liga für 
Menschenrechte) als Redner gewonnen werden sollen, 
wie überhaupt fFühlung mit ähnlich gerichteten pro 
fanen Organisationen, besonders in der Friedensfrage. 
gesucht werden soll. 

Br. Wellhoif hat eine Frmrerliga für den Völker- 
bund gründen wollen. Die „amis de Rabelais“ wollen 
einen Kongreß der frmrischen Ärzte einberufen, der 
im Rahmen der Ligatagung stattfinden soll. 

Wie Sie aus vorstehendem ersehen, wird die hen- 
riee Manifestation ihre Aufgabe, Menschen einander 
näher zu bringen, die sich sonst ferngestanden wären, 
erfüllen und es wurde bezüglich der. Tagesordnung 
den Wünschen vieler Brr. Rechnung getragen und 
mehr Gelegenheit zu persönlicher Fühlungnahme ge- 
geben. 

Wir bitten Sie, für entsprechende Teilnahme aus 
den Kreisen der Brrschaft Ihrer guten Bauhütte zu 
sorgen und rechnen mit zahlreichen Anmeldungen, 
welche Sie gefl. an Br. Gustav Sellner, Wien, 
IL. Kohlmarkt 5, vornehmen wollen. 


Allgemeine Freimaurer-Liga, 
Landesgruppe für die Tschechoslowakische Republik. 


A. F. L. Im Sinne des vom Bundesrate gefaßten 
Beschlusses, der von der letzen Bundesversammlung 
genehmigt wurde, hat die Landesgruppe der A. F. L.- 
Liga den Paragraph 2 nachstehend geändert: 

„Der Verein hat den Zweck, im Sinne des Pro- 
grammes der Allgemeinen Freimaurer-Liga die per- 
sönliche Fühlungnahme: zwischen den Freimaurern 
auf dem Gebiete der Tschechoslowakischen Republik 
zu heben, ihre Beziehungen zu den auswärtigen Frei- 
maurern zu erleichtern und auszubauen zum Zwecke 
eines gleichgerichteten Vorgehens im Interesse der 
gemeinsamen Ideale, der Verbrüderung der Völker 
und der Humanität. Dabei bleibt jedoch jede Be- 
tätigung auf politischem Gebiete ausgeschlossen. Der 
Verein ist berechtigt, Ortsgruppen in allen Orten der 
Tschechoslowakischen Republik zu errichten. 
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Vermischte Nachrichten. 


Der Ehrenwortbruch des Tannenbergbündlers. 


Über das Auftreten des „ehemaligen Johannis- 
meisters“ Rechtsanwalt Schneider in Karlsruhe 
(Baden) gegen die Freimaurerei haben wir bereits 
berichtet. Über eine in Frankfurt (Main) von Schnei- 
der abgehaltene Versammlung hatte in einer Frank- 
furter Zeitung der bekannte freimaurerische Schrift- 
steller Br. Fluhrer einen Artikel veröffentlicht, in 
dem er Schneider vorwarf, durch die Vorführung frei- 
maurerischer Gebräuche sein bei der Aufnahme ab- 
gegebenes Ehrenwort gebrochen zu haben. Dieserhalb 
wurde Br. Fluhrer von Schneider verklagt, während 
Br. Fluhrer Widerklage erhob. Diese Privatklage 
wurde am 14. März vor dem Amtsgericht in Frank- 
furt (Main) verhandelt. In der Verhandlung stellte 
das Gericht fest: „Der Vorwurf des Wortbruches ist 
an sich subjektiv und objektiv beleidigend. Es kann 
nun dahingestellt bleiben, ob die geheimen Riten und 
sonstigen internen Angelegenheiten der Freimaurer 
bis in ihre letzte Faser veröffentlicht sind oder nicht. 
Der Privatkläger hatte sein Wort gegeben, darüber 
zu schweigen. Davon ist er nicht entbunden worden, 
auch nicht durch die Veröffentlichungen oder durch 
die Erklärungen vieler Freimaurer, daß es an sich 
keine Geheimnisse mehr gäbe. Das mag an sich 
nach der Auffassung der Veröffentlichungen zutreffen, 
hat aber keine allgemeine Gültigkeit und vor allem 
mit dem von den einzelnen gegebenen Schweigever- 
sprechen nichts zu tun. Letzteres ist nach wie vor 
verpfiichtend.. Wenn der Privatkläger (Schneider) 
trotzdem Riten aus den Loogen veröffentlichte, so hat 
er damit sein Schweigewort gebrochen. Damit ist 
von dem Angeklagten der Wahrheitsbeweis erbracht.“ 
Wegen den in der schriftlichen Polemik gebrauchten 
beleidigenden Äußerungen wurden gegen Kläger und 
Widerkläger Geldstrafen festgesetzt. 


Eklektischer Freimaurerbund. 


Der Alt- und Ehrengroßmeister Br. Georg Bender 
ist i. d. e. O. eingegangen. Für die Eigenart dieses 
um seine Großloge hochverdienten Brs. spricht eine 
kleine, mir sehr wertvolle persönliche Erinnerung. 
Gelegentlich eines Besuches in Frankfurt a. M. bat 
“ich um die Erlaubnis, das berühmte Archiv der Loge 
Einigkeit und den Tempel besichtigen zu dürfen. Br. 
Bender stellte sich mit Br. Fluhrer bereitwilligst zur 
Verfügung. Nach der Besichtigung sollte mir der 
Tempel gezeigt werden. Br. Bender bat mich, im 
Vorraume zu warten. Dann wurden die Tempeltüren 
geöffnet, die Orgel setzte ein und Br. Bender begrüßte 
mich als Gast vom Osten aus in herzlichen Worten. 
Es war nicht Logenzeit. Aber Bender war dermaßen 
in den Geist seiner Loge eingegangen, daß er auch 
einer gelegentlichen Besichtigung seiner Arbeitsstätte 
maurerische Weihe geben mußte. Dieser kleine Zug 
spricht für ihn und die ihm eigenartige Auffassung 
seiner maurerischen Hausherrenpflichten. 

Der Ehrengroßmeister Heinrich Becker, der uns 
Lessingbrüder gelegentlich der Magdeburger Tagung 
des V. d. Fr. besonderer Aufmerksamkeit würdigte, 
vollendete sein 40. Maurerjahr. Noch ein lieber 
Freund konnte sein 25. Maurerjubiläum vollenden, Br. 
Max Levy, Professor am Philanthropin, Altmeister 
der L. zum Frankfurter Adler. Den Jubilaren auch 
hier unsere herzlichsten Glückwünsche. 


Hancock John 


1737—1793, amerikanischer Staatsmann, Präsident der 
verfassunggebenden Versammlung und erster Unter- 
zeichner der Unabhängigkeitserklärung, war an zahl- 
reichen Aktionen der amerikanischen Unabhängiz- 
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keitsbewegung, so an der Bostoner Tea Party, den 
Schlachten von Lexington und Concord, hervorragend 
beteiligt. Er wurde 1762 in die Merchants Lodge in 
Quebec aufgenommen, schloß sich dann der L. St. 
Andrew in Boston an. Die Behauptung, daß er Groß- 
meister von Massachussets gewesen sei, hat sich als 
irrig erwiesen. 


Immediate Past Master 


abgekürzt I. P. M. wird der unmittelbare Vorgänger 
des amtierenden Logenmeisters nach englischem Ri- 
tuale genannt. Er sitzt zur Linken des M. v. St. und 
trägt als Abzeichen ein Winkelmaß mit der Dar- 
stellung des 47. Problems des Euklid. Er vertritt 
den M. v. St. in seiner Abwesenheit. 


Gleichberechtigung aller Brüder 


nach engelischem und kontinentalem Brauch erlangt 
der Lehrling durch die Aufnahme die vollen Mit- 
gliederrechte in der Loge. In einzelnen amerikani- 
schen Obödienzen wird dagegen dem Aufgenommenen 
bis zur erlangten Meisterweihe das volle Stimmrecht 
vorenthalten, wie ja auch in diesen Obödienzen Lehr- 
linge und Gesellen nicht als Mitglieder gezählt 
werden. 


Mozarts 175. Geburtstag. 


Die Prager Mozartgemeinde veranstaltete am 
28. April ein Konzert, bei welchem selten gehörte 
Musikstücke des Meisters zu Gehör gebracht wurden, 
unter anderem das Nocturno für vier Orchester und 
die maurische Trauermusik. 


Theater-Reklame. 


Im Prager Rokokotheater wird ein Stück Nehonie 
»avida aufgeführt, in dem lose Zusammenhänge 
zwischen dem Helden und der Freimaurerloge be- 
handelt werden. Das Theater kündigt das Stück 
unter dem Titel an: „Das enthüllte Geheimnis der 
Freimaurerloge“. 


Freimaurerbekehrung. 


„Lid“, Prag 19. April, erzählt folgende rührende 
Geschichte: Der Präsident der Philippinen, Quezon, 
wurde durch die Lektüre der Lebensgeschichte der 
heiligen Thresia dermaßen bekehrt, daß er aus der 
Loge austrat und mit den Worten: „Jetzt bin ich der 
elücklichste Mensch“ sich wieder in den Schoß der 
Kirche begab. 


Endlich einmal eine tolerante Landeskirche. 


Br. Fluhrer hat im „Eklektischen Bundesblatt“ 
mehrfach über von keiner Sachkenntnis getrübte An- 
eriffe eines Frankfurter Pfarrers Probst berichtet, die 
dieser in der Zeitschrift „Sonntagsgruß‘“ veröffentlicht 
hat. Diese Angriffe haben in Frankfurter kirchlichen 
Kreisen bedeutendes Aufsehen erregt, so daß sich 
die Frankfurter Kirchenregierung veranlaßt gesehen 
hat. zu ihnen Stellung zu nehmen. In einer Voll- 
versammlung der Evangelischen Landeskirchenver- 
sammlung wurde folgende Entschließung gefaßt: 

1. Die Landeskirchenversammlung ist nicht die 
zuständige-Stelle, um die Frage des Verhältnisses des 
Christentums zur Freimaurerei zu entscheiden. 

2. Die Landeskirchenversammlung erkennt den 
„Sonntagsgruß“ auf Grund seines jahrzehntelangen 
Wirkens als ein das kirchliche Leben eifrig fördero- 
des Sonntagsblatt an; jedoch können die Artikel des 
„Sonntagsgrußes“ über die Freimaurerei nicht als 
Anschauung der Landeskirche angesprochen werden. 
Sie stellen vielmehr die Meinung des Schriftleiters 
dar, der für sie allein die Verantwortung trägt, wie 
er selbst ausdrücklich erklärt hat. 

3. Die Landeskirchenversammlung stellt fest, daß 
je und je hervorragende Mitglieder der Loge auch 
treue Mitglieder der Kirche gewesen sind. 
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4. Die Landeskirche kann ihre Aufgabe nur er- 
füllen, wenn in ihr das Einigende stärker bleibt als 
das Trennende. Als Volkskirche muß sie imstande 
sein, Menschen verschiedener Anschauung im gemein- 
samen Glauben an Jesus Christus und in der gemein- 
sam empfundenen Verpflichtung, unserem Volke mit 
dem Evangelium zu dienen, zusammenzufassen. Sie 
heißt einen jeden willkommen, der den aufrichtigen 
Willen zur Kirche hat. 


Ein komischer Scheidungsprozeß. 


„Paris Midi“, 14. April 1931, meldet: Ein komi- 
scher Scheidungsprozeß wird demnächst das Zivil- 
gericht beschäftigen. Ein englisches Ehepaar lebte 
in schlechter Ehe. Es kam vielfach zu ärgerlichen 
Szenen, bis die Frau eines schönen Tages auf die 
etwas abwegige Idee verfiel, sich des Maurerschurzes 
des Mannes zu bemächtigen und mit unauslöschbarer 
Wäschetinte darauf die Worte „rou&e“ und „libertin* 
zu malen. Da „rou&“ Wüstling bedeutet und „liber- 
tin“ bekanntlich schon in den Alten Pflichten vor- 
kommt, was die Gattin wahrscheinlich nicht gewußt 
hat, da es sich ferner um eine unauslöschliche Tinte 
handelt, wodurch der unauslöschliche Freimaurer- 
charakter des Mannes dauernd bemakelt ist, so hat 
er die Scheidungsklage eingebracht. Er klagt auf 
schwerste Ehrverletzung. Sein Rechtsanwalt, Maitre 
Daumais, legt das Schwergewicht auf die unauslösch- 
liche Tinte. 


Die neuen Fünfzigkronen-Noten 


zu denen Br. Mucha die Zeichnung geliefert hat, ge- 
fallen dem „PraZsky Vecernik“ und auch der Saazer 
„Heimat“ nicht, weil ihr Tendent offensichtlich frei- 
maurerisch ist. Es kommen nämlich darauf als 
Symbole ein Hammer, eine Sichel, die beiden Ge- 
setzestafeln, ein silberner Kreis und — ein Ziegen- 
bock vor. Der „Praäsky Veternik“ ist in frei- 
maurerischer Symboldeutung noch blutiger Anfänger. 
Wir raten ihm, bei Ludendorff in die Schule zu 
gehen. Dann hätte er auch noch mehrere Jahres- 
zahlen gefunden, der Schmied trägt einen Schurz 
und scheint, nach der braunen Hautfarbe zu schließen, 
von Juden oder Jesuiten herzustammen. — Alles will 
gelernt sein, auch Symboldeutung. Gegen diese frei- 
maurerische Durchseuchung der öffentlichen Zahlungs- 
mittel gibt es übrigens nur ein Mittel: man nehme 
sie grundsätzlich nicht an! 


St. Nepomuk. 


„Ludmila“ in Budweis, ein scheinbar sehr from- 
mes Blatt, meditiert aus Anlaß des bevorstehenden 
Festes und klagt, daß die Freimaurer den Heiligen 
verleumdet haben, indem sie seine Existenz bezweifeln. 


Buchertisch. 


Carl Friedrich Eckleff, dem Begründer des Schwe- 
dischen Freimaurersystems, wird in einem von seinen 
Landsmann Johannes Rudbeck verfaßten Werke 
ein Denkmal errichtet und das Leben des verdienten 
Mannes als Mensch, als Dichter und Schriftsteller, 
wie als Freimaurer in einer soeben erschienenen 
deutschen Übertragung des Buches auch uns nahe- 
gebracht. (E. S. Mittler & Sohn, Berlin SW. 5, 
Rm. 4.—.) Zum ersten Male findet der Leser in dem 
Werke eine ausführliche, zusammenhängende Dar- 
stellung der Lebensgeschichte dieses bedeutenden 
Mannes. Es zeichnet nicht nur ein fesselndes Zeit- 
bild aus der Mitte des 18. Jahrhunderts, sondern wirft 
auch in vieler Hinsicht ein neues Licht auf die An- 
fänge jener ganz eigenartigen Kulturerscheinung, (lie 


noch heute in Schweden, Norwegen und Dänemark 
sowie in Deutschland in dem Deutsch-Christlichen 
Orden der Großen Landesloge der Freimaurer von 
Deutschland besteht. 


Ernst Clausen, „Die Freimaurer“. Einführung in 
ihre Gedankenwelt und in das Wesen ihres Bundes. 
Der Verlag Alfred Unger, Berlin C. 2, Spandauer 
Straße 22, hat diese altbekannte Aufklärungsschrift, 
welche schon vielen Suchenden den Weg gewiesen 
hat, in einer den gegenwärtigen Verhältnissen ent- 
sprechend umgearbeiteten Form neu herausgegeben. 
Das kleine Werk kann wohl als eine der besten 
Finführungsschriften für Suchende und Profane be- 
zeichnet und allen Logen wärmstens zur Anschaffung 
eımpfohlen werden. um so mehr, als der Verlag bei 
größerer Abnahme besondere Vorzugspreise angesetzt 
hat. u. zw.: 5 Exemplare je Mk. 1.—, 25 Exemplare 
ie Mk. —.90, 50 Exemplare je Mk. —.80. 


Angelus: „Verjünge Dich selbst!“, der natürliche 
und kostenlose Weg zur Verjüngung, zu wirklicher 
leiblıcher und seelischer Gesundung und Lebensver- 
längerung. Brosch. Rm. 1.20 (Verlag E. Gabriel, 
Macdeburg-Südost. Auslieferung für den Buchhandel 
Lühe & Co., Leipzig C. 1, Breitkopfstr. 7. Bewußt 
oder dunkel unterbewußt fühlen wir Kulturmenschen 
fast alle, daß Kränklichkeit, zeitweise ausbrechende 
Krankheit, vorzeitiges Alter, Dahinsiechen und Früh- 
sterben in uns ist, und die freilebenden Tiere viel 
gesünder und proportional viel langlebiger sind als 
wir Menschen, obgleich uns hochentwickelte ärztliche 
Wissenschaft und Seuchenbekämpfung zu Hilfe 
stelien. Es gibt bereits viele teilweise erfolgreiche 
Versuche, dem Zustande vorzeitigen Alterns zu be- 
gegnen und eine Verjüngung des Organismus und 
Blutes herbeizuführen. In diesem Buche werden aber 
mit zwingender Logik unser wahrer Gesundheits- 
zustand und die tieferen Grundursachen der allgemei- 
nen Krankheitsbereitschaft, des unheimlich grassie- 
renden Zahnverfalls schon bei Kindern, des Siech- 
tıms und Frühsterbens der Kulturmenschheit auf- 
gedeckt, und der natürliche Weg zur Gesundung an 
!,eib und Seele. zur Verjüngung und zu sonnigem 
hol-.em Alter überzeugend klargelegt. Es ist ein Buch, 
weiches in jede deutsche Familie gehört und viel 
eekauft werden dürfte! 


Freimaurerische Literatur. Alle hier besproche- 
nen Bücher sind bei Br. Heinrich Schlaffer (Starksche 
Buchhandlung Heinr. Schlaffer, Karlsbad) erhältlich. 


Intell. moderner Vollkaufmann, Br., 37 Jahre 
alt, repräs. Sech.-deutsc, ledig, Csl., Wohnsitz 
Prag, mit univers. kaufm. Kenntnissen und 
Erfahrungen auf allen Gebieten der Verwal= 
tung und des Verkaufes, Organisator, bilanz=, 
steuer- und revisionssicher, während seiner 
19jähr. Praxis in Großindustrie und Handel 
stets mit schwierigen Aufgaben betraut, im 
Einzelhandel auch erfahren, suht wegen 
durchgreifender Umstellung des Unterneh- 
mens, in welchem er in leitender Stellung war, 


entsprechenden Wirkungskreis 


als kaufm. Leiter, Sekretär, Stütze des 
Chefs, Ein= und Verkaufsleiter oder Orga= 
nisator. Zuscrilten zu senden an Br. Doktor 
Karl Fein, Prag XII, Riegrovy Sady 14. 
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Monatsblälier fur Freimaurerei und verwandte Gebiete. 


Mit den amtlichen Nachrichten der Großloge „Lessing zu den: drei Ringen“ ın der Tschechoslowakischen Republik 
Herausgegeben von der Freimaurer-Loge „Latomia“ in Reichenberg in Böhmen. 
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Posischeck - Konto Prag: Karl Borda, Reichenberg Nr. 73,145. 


Inhalt: Zur Hochgradfrage. II. — Eugen Lennhof und Oskar Posner: Internationales Freimaurerlexikon. — 
Ernst Lehnert, München: Freimaurerei und Freimaurer. — Ehrenhafter Kampf. — Paul Stöbe, Zittau: 
Die Freimaurerei in Zittau 1740—1815. — Aus unseren Bauhütten. — Aus aller Welt. — Vermischte 


Nachrichten. — Büchertisch. 


Zur Hochgradfrage. 
Il. 


Vorbemerkung: Der Verfasser dieser 
Kritik gehört den Hochgraden nicht an. 
Sein Wissen stützt er auf Kenntnisse der 
Geschichte, des Aufbaues, der Rituäl- 
handlungen und der aus diesen abgelei- 
teten Lehren und Leitsätze. Ein aus- 
führliches Literaturverzeichnis kann we- 
een Raummangel nicht gegeben werden. 
Es würde amerikanische, englische, 
französische, deutsche u. a. Hinweise be- 
inhalten. 

Als Zweck der Hochgrade wird von ihren 
Anhängern angegeben: die Vertiefung der 
freimaurerischen Lehre überhaupt, die ritual- 
mäßige Spezialisierung der in diesen Lehren 
enthaltenen maurerischen Kardinaltugenden, 
die esoterische Vertiefung der freimaurerischen 
(redankenwelt, das innere Lautwerden des nur 
an der Oberfläche haftenden Symbolwortes; 
schließlich als praktisches Moment: die Aus- 
lese besonders begabter oder beflissener, somit 
also die Schaffung einer Art Geistesadels der 
Freimaurerei oder aber eines Stoßtrupps der 
Freimaurermasse. In diesem Sinne sagt Müf- 
felmann: „Die Hochgrade sind notwendig, 
weil infolge einer gewissen Verflachung der 
maurerischen Arbeit in den ersten drei Graden 
die notwendige Vertiefung nur in den höheren 
(Giraden erfolgen kann. Dadurch, daß die Frei- 
maurerei eine Massenbewegung geworden ist, 
kann der Gefahr einer Senkung des geistigen 
Niveaus nur dadurch entgegengearbeitet wer- 
den, daß auch in höheren Graden gearbeitet 


wird.“ Ebenso Quartier la Tente, der die 
Johannisgrade als Elementarschule der Frei- 
maurerei bezeichnet, deren Absolvierung not- 
wendig sei, um die höhere Schule der K. K. 
verstehen zu können. Bescheidener äußert sich 
Uhlmann: „Das ganze Symbolgebäude ist 
so mannigfaltig und so unerschöpflich tief, 
daß viele Brüder das Bedürfnis empfinden, die 
Freimaurerei philosophisch zu vertiefen 
und durch neue Rituale bald diese, bald jene 
Lehre lebendiger zu gestalten. Dazu eignen 
sich die philosophischen Grade des schotti- 
schen Ritus vorzüglich.“ Dem stehen selbst- 
verständlich zahllose gegnerische Meinungen 
gegenüber, von denen hier nur wenige zitiert 
seien: So Chemin Dupontes in seinem 
Memoire sur l’&cossisme (1823): „Freimaurer 
ist man nur in den symbolischen Graden! Über 
diese hinaus gibt es nur ‚puerilite, niaiserie, 
vanite, contresens maconnique, feodalite, titres 
et formes despotiques‘; d. i.: Kindereien, Spie- 
lereien, Adelstümelei, despotische Titel und 
Formen. Man mißachtet dabei den Bruder- 
namen, dafür gibt man sich den Namen cheva- 
lier. Würden die Hochgrade noch für beson- 
dere Verdienste, sei es nützliche organisato- 
rische Arbeiten, sei es für Eifer oder Beflis- 
senheit, für gute Taten verliehen werden, so 
würden die damit Belohnten sich mit der 


Form abfinden und sich geehrt fühlen. Sie 
würden im Orden eine ausgezeichnete Führer- 
gruppe (Hierarchie) darstellen, begründet auf 
ihr Altmeistertum, ihre hervorragenden Ver- 
dienste, ihr Wissen und ihre Tugenden. Aber 
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man sieht davon ab, sie nach diesen Grund- 
sätzen auszuwählen. Es genügt zu zahlen, und 
man wird Dreiunddreißiger“ (Lantoine, 
Histoire de la Francmaconnerie francaise 1925, 
Seite 301). Ähnlich Rebold (1854): „Die 
Einführung der Hochgrade mit ihren Titeln, 
Abzeichen und glänzenden Dekorationen waren 
eine Lästerung (sacrilege), die unsere schöne 
Schöpfung geschändet hat (denature).“ Sehr 
eigenartig ist auch ein Gutachten, das eine 
Kommission dem Grand Orient de France im 
Jahre 1848 erstattete: „Obzwar wir sehr wohl 
wissen, daß die Hochgrade in der Freimaure- 
rei einen Unsinn (non-sens) vorstellen, daß 
dieser Unsinn, der Prinzen, Hohepriester und 
regierende Fürsten (Souverains) schafft, ab- 
surd und verletzend ist (... .. empfiehlt die 
Kommission doch die Beibehaltung der Hoch- 
grade) . „weil man fürchten müßte, den 
Grand Orient zu schwächen, wenn man ihn in 
ein Verhältnis der Minderwertigkeit gegenüber 
den obersten schottischen Räten stellen 
würde.“ Alle vorstehenden Zitate stammen 
aus dem Buche von Lantoine, der selbst 
Hochgradmaurer ist und mit anerkennenswer- 
ter Offenheit diese Aussprüche wiedergibt. 
Wobei bemerkt sei, daß zu den Gegnern der 
Hochgrade gerade die führendsten Schriftstel- 
ler Frankreichs, wie Thory, Dupontes, 
Reghellini de Schio, Bazot, Des 
Ktangs, Clavel, Boub6e und Rebold 
gehörten. Ebenso Findel, in England 
Gould. 


Dem Uneingeweihten wird daher die Stel- 
lungnahme recht schwer gemacht. Alle diese 
Urteile haben ein inneres Pathos, eine leiden- 
schaftliche Parteinahme für oder gegen. Es 
soll daher versucht werden, eine sachliche 
Analyse der Hochgrade zu geben. Wobei sich 
zugleich die eine Frage ergibt: welcher Hoch- 
grade? Denn es gibt deren weit über 500 
aktenmäßig verzeichneter. Ein Pariser Samm- 
ler, Foustier, hatte allein 400 beisammen, 
die er an Interessenten gerne verkaufte. Wir 
gehen daher vom Begriff Hochgrad als all- 
gemeinen Begriff aus, 


In den drei Johannisgraden ist eine Sym- 
bolik enthalten, die, soweit das menschliche 
Leben darin zum Ausdruck kommen soll, bis 
an die Grenzen menschlicher Vorstellungsmög- 
lichkeiten geht. Geburt, Leben, Tod, Auf- 
erstehung, Unsterblichkeit. Darüber hinauszu- 
denken ist unmöglich. Es wird ja auch von 
den Verteidigern der Hochgrade immer wieder 
bereitwilligst zugegeben, daß in den drei Jo- 
 hannisgraden bereits alles enthalten ist. Die- 
ser Begriffsinhalt der Lehre läßt sich beliebig 
teilen. Beweis, daß aus den ursprünglichen 


zwei englischen Graden, Lehrling und Meister, 
erst gegen 1730 drei entstanden sind. Der 
dritte Grad ist in einzelnen Systemen noch 
weiter aufgespalten, so in den holländischen 
Abteilungen des Meistergrades. (Der Grad des 
Royal Arch in England ist dagegen trotz 
der Beteuerung der englischen Großloge, die 
ihn in den dritten Grad einbezieht, ein echter 
Hochgrad mit anderem Inhalt.) Am Ende jedes 
Systems, das freimaurerisch fundiert ist, 
kann nur die im Tode und der Erhebung Hi- 
rams enthaltene Unsterblichkeitslehre stehen. 
Als freimaurerisch zu bezeichnen sind alle jene 
Gradstufen, die sich in ihrem symbolischen 
Aufbau an die Steinmetzen und Bauhütten- 
symbolik anschließen. Nur so hat Freimaure- 
rei historisch, symbolisch und lehrhaft einen 
Sinn. Sieht man vom Royal Archgrade ab, der 
nichts anderes ist als eine Fortspinnung der 
Tempelbaulegende, so ‘haben alle Hochgrad- 
systeme die Eigentümlichkeit, daß sie die Bau- 
hütte verlassen und dafür einen ganz fremden, 
mit der Freimaurerei nur in einen gezwunge- 
nen Zusammenhang zu bringenden Gedanken- 
kreis aufsuchen. Sei dies nun das Gebiet christ- 
licher Mystik wie im Rosenkreuzergrade, oder 
mystisch alchemistische Vorstellungen, wie bei 
den Martinisten oder Swedenborgianern, seien 
es die Rittergrade, sei es die an die indische 
Yoghidisziplinen erinnernden esoterischen 
Selbstversenkungen wie bei den modernen so- 
genannten „weißen“ Logen (Ebdarlogen). Die 
Stufenleiter der christlichen Systeme geht von 
Johannisgraden wohl aus, gibt ihnen aber 
gleich zu Beginn einen Inhalt, der eindeutig 
die Stufenleiter zum ÖObermeister des Ordens, 
d. i. Christus, hinführt. Hier liegt nun der 
logische Fehler der meisten Hochgradsysteme. 
Sie können nicht weiterbauen, weil der Gipfel 
bereits erreicht ist, sie müssen daher zurück- 
greifen, wiederholen oder wie wir es nennen 
„spezialisieren“. Von allen bekannten Hoch- 
gradsystemen, die logisch eine Stufenleiter mit 
innerer Verknüpfung vorstellen, verdient den 
Namen eines geistig konsequenten Sy- 
stems nur das skandinavische und — hier 
leiste ich für manche Ungerechtigkeit Abbitte 
— das der Großen Landesloge von 
Deutschland. Um sich über den Unter- 
schied vollkommen klar zu werden, genügt es, 
die Belehrungsschriften von A. Pike neben 
die von Otto Hieber zu legen. Das schwe- 
dische System mag sich in vielen Punkten und 
auch in der Zielsetzung von der Johannis- 
maurerei weit entfernen, aber eines muß man 
ihm zugestehen: eine prachtvolle innere Ge- 
schlossenheit und eine Logik des inneren Auf- 
baus, die von keinem anderen Hochgradsystem 


auch nur im entferntesten erreicht wird. 


Diese Logik des inneren Aufbaues lassen 
die übrigen Hochgradsysteme vermissen. Das 
liegt in ihrer Entstehungsart. Der a. und a. 
schottische Ritus des 33. Grades 
ist aus einem Sammelsurium von 25 Graden 
entstanden, die von den Kaisern des 
Ostens und Westens zusammengestellt 
und in Amerika dann um weitere acht ver- 
mehrt wurden. (Übrigens kennt Amerika so- 
gar noch einen Auswahlgrad des 33. Grades, 
außerdem ist in der nördlichen Jurisdiktion 
erst vor kurzem ein neuer Grad, der Wa- 
shingtongrad entstanden.) Die. Deutung 
eines Lehrganges im schottischen Ritus ist 
nachgetragen, nicht aber dem primären Auf- 
bau des Systems enthalten. Im ersten Ab- 
schnitt herrscht noch die Hiramfigur vor. Da 
Hiram bereits im dritten Johannisgrade von 
der Szene verschwindet, lebt der Gradinhalt 
der folgenden Hochgrade nur von Ausschmük- 
kungen und Ergänzungen. Es wird für Hirams 
Nachfolge gesorgt, seine Mörder werden ge- 
sucht und bestraft, seine Rächer werden be- 
lohnt, neue Baumeister eingesetzt u. a. 
Zwischendurch kommt dabei eine Legende von 
einem Greheimsekretär hinein — wie der Pon- 
tius ins Credo. Handelnde Personen sind Kö- 
nig Salomo, König Hiram und die jüdischen 
Edlen am Hofe Salomos. In dieser ganzen 
Gradlchre, die einfach Kardinaltugenden wie 
Tapferkeit, Opfermut, Verschwiegenheit, Treue, 
Gerechtigkeit u. a. m. abhandelt, ist von einem 
Fortschreiten, einer Vertiefung sicherlich keine 
Rede. Wenn die drei Knaben in der Zauber- 
flöte singen: „seid standhaft, duldsam und 
verschwiegen, so haben sie eigentlich den gan- 
zen Inhalt der ersten Gradreihe des schotti- 
schen Ritus wiedergegeben. 


Im Rosenkreuzergrade (dem 18.) tritt dann 
ein ganz neues Ritualelement auf, das mit der 
Freimaurerei selbst nichts zu tun hat. Es ist 
die Agape, die Unio mystica, somit ein exquisit 
christliches Element, worauf ja auch das 
Rosenkreuz, das Sinnbild des Adlers und Peli- 
kans hinweisen. Nach der Oede der von moder- 
nen Ritualexegeten als die „jüdische oder archi- 
tektonische Periode“ genannten vorhergegan- 
genen Stufen bedeutet dieser Grad entschieden 
eine Steigerung. Daß er dort, wo auf Anders- 
gläubige oder Freidenker Rücksicht genommen 
werden muß, seine ursprüngliche Bedeutung 
verliert, liegt auf der Hand. Denn der Cheva- 
lier Rose Croix ist ein christlich mystischer 
Grad. (Ich bedauere, mit Rücksicht auf den 
verfügbaren Raum hier nicht in Einzelheiten 
eingehen zu können.) Die weitere Serie der 
Grade verläßt die ursprüngliche Freimaurerei 
vollkommen und gruppiert sich um die Ritter- 
legende, wobei in erster Linie, nicht überall, an 


199 


die Tempelritter gedacht wird, d. h. jenen 
christlichen Ritterorden, der den Tod seines 
letzten Großmeisters Jaques de Molay be- 
trauert. In dieser Serie, welche die eigentlich 
philosophische genannt wird, spielt die Esoterik 
eine besondere Rolle. Die vorhandenen Ritual- 
elemente sind zum großen Teile jenen ins kab- 
balistische, mystische und sogar alchemistische 
aberrierenden Hochgraden des 18. Jahrhun- 
derts entnommen. In der Ausschmückung die- 
ser Grade feiert der vielbelesene, aber recht 
unkritische Pike seine höchsten Triumphe. 
Daß eine Systematik fehlt, ersieht man aus 
den Namen der Vorsitzenden der einzelnen Stu- 
fen, die der Reihe nach als Friedrich von 
Braunschweig (gemeint ist Friedrich der 
Große), Aaron, Moses, dann wieder Vater 
Adam usw. bezeichnet werden. Erklärungen 
der Planeten und der zugehörigen Metalle 
(siehe Gold und Rosenkreuzer) das aurum po- 
tabile, das trinkbare Gold, die Universalmedizin 
werden herangezogen, die chymische Hochzeit 
klingt an. Die Philosophie des 27. Grades wird 
z. B. bei Pike bezogen aus Elephanta, vom 
Brddha von Salsette, aus den Versammlungs- 
stätten der Parsis, den Waldstätten der Drui- 
den, aus Memphis, dem Allerheiligsten von 
Jerusalem, aus Kreta, Samothrake, und den 
Katakomben von Rom. Die komprimierte 
philosophische Lehre dieses Mixtum Compo- 
situm heißt dann — und man hat das Gefühl, 
dieses im Lehrlingsgrade bereits einmal gehört 
zu haben: „Seid selbstbeherrscht, gehorsam 
und wohltätig.“ 


Der berühmteste dieser philosophischen 
Grade ist dann der Ritter Kadosch oder 
der XXX. Grad. Er gibt die Quintessenz der 
ganzen Lehre (Kaiser Friedrich III. hat sie in 
einer Lehrlingsloge in Straßburg ausgespro- 
chen!): „Gewissensfreiheit und Duldung“ — 
und deren Verteidigung. Auf die umfangreiche 
Apparatur dieses Grades kann leider nicht ein- 
gegangen werden. 

Diese Grade werden in Amerika in voller 
Reihe, in Europa nur in Auslesegraden gege- 
ben. (18. 30. 32., oder auch 4. 13. 18. 30. 32.) 
Zum Teile waren es kritische Bedenken, die zu 
dieser Kürzung führten, zum Teile auch mate- 
rielles Unvermögen, denn jeder der 30 Grade 
erfordert eine ganz gewaltige, kostspielige 
Apparatur, Kulissen, Bekleidungen u. a. m. 
Sie werden in Europa daher historisch mitge- 
teilt. Sie gehören aber selbstverständlich als 
ganze Reihe zu den übereinstimmenden Eigen- 
schaften des schottischen Ritus der 33 Grade, 
um so mehr als sie Amerika bearbeitet. Soweit 
also die ritualistische Seite des schottischen 
Ritus in Frage kommt, kann folgendes fest- 
gestellt werden: das System ist nicht nach 


200 


einem vorgefaßten Plane aufgebaut, sondern 
aus einer Sammlung von (Graden entstanden, 
die willkürlich vermehrt wurden. Bezeichnen- 
derweise hält Lantoine einen weiteren Ausbau 
dieses Gradsystems ohne w?iteres für möglich. 


Käme z. B. ein Oberster Rat auf den Gedan- . 


ken, neue Grade zu schaffen, so würde er da- 
durch nicht irregulär (Lantoine). Will man 
eine Einteilung des Systems treffen, so erge- 
ben sich willkürlich gesetzte, wie etwa von 
Goblet d’Alviella. Man unterscheidet 
dann eine jüdische oder architektonische Pe- 
riode, in der die verschiedensten Hochgrade 
des XVIII. Jahrhunderts besonders die soge- 
nannten FRlugrade die Hauptrolle spielen. 
Dann folgt der rein christliche Bestandteil des 
Rosenkreuzergrades mit dem Gedanken der 
Unio mystica und schließlich die reinen Rit- 
tergrade, wie sie sich im 18. Jahrhundert in 
unübersehbarer Menge als Chevaliers, Knights 
usw. entwickelten und die allzudeutlich ihre 
Herkunft verraten. 

Von einem freimaurerischen System dürfen 
wir Folgerichtigkeit verlangen. Es wäre zum 
Beispiel ein System denkbar, das ebenso wie 
etwa die Trägödie des Menschen von Madach 
Durchschnitte durch Entwicklungsstufen des 
Menschengeschlechtes mit Ausblicken in die 
Zukunft gibt. Ein folgerichtiges System (bei 
den Gold und Rosenkreuzern war etwas ähn- 
liches vorgeahnt) kann nur folgende, auch von 
Feßler verwendete Stufen zeigen: die Hi- 
storiei, das heißt also eine Gradstufe, in der 
die geschichtliche Kenntnis der Freimaurerei, 
ihre Entwicklung, ihre Einpassung in das Kul- 
turgeschehen ihrer Zeit gelehrt und verstan- 
den wird. Die Theoretici, d. h. die in den Ge- 
dankengang der Freimaurerei (hier darf sogar 
das Wort Philosophie gebraucht werden) ein- 
geweiht sind und schließlich die Practici, d.h. 
(diejenigen, die aus den empfangenen Auf- 
schlüssen die Folgerungen ziehen. In den deut- 
schen Engbünden ist diese logische Stufen- 
bildung angedeutet, zum Teile sogar durchge- 
führt. Das setzt aber voraus, daß der Plan 
vor Schaffung der Grade gesetzt und die Grade 
nach diesem Plan aufgebaut werden. Im schot- 
tischen Ritus ist der Vorgang aber umgekehrt. 
Es werden 33 Grade aus allen möglichen, mit- 
unter sehr wirren Systemen übernommen und 
nachträglich wird versucht, in das ganze 
Ordnung und System zu bringen, was weder 
Pike, bei dem ich immer an Theodor Vischers 
Deutobold Allegorowitsch Syvmbolinski denken 
muß, noch auch Goblet d’Alviella gelungen ist. 

Zudem muß dem schottischen Ritus der 
Vorwurf gemacht werden, daß er eigentlich, je 
weiter er steigt, desto mehr an die Freimau- 
rerei vergißt. Die Anspielung an die bekannte 
Bibelstelle, daß die Juden nach der Rückkehr 


aus der babylonischen Gefangenschaft bei der 
Bauarbeit das Schwert umgegürtet trugen, ge- 
nügt nicht zur Erklärung der zahllosen Ritter- 
grade, deren Niederschlag die dritte Reihe des 
schottischen Ritus füllt. In einem besonderen 
Mißverhältnis steht auch die großartige Appa- 
ratur der einzelnen Grade zu deren Inhalt. Ich 
möchte den Bekennern des schottischen Ritus 
nicht gerne wehe tun, aber nachdem ich zahl- 
lose Exegesen der einzelnen Grade gelesen 
habe und mich auch mit den Ritualbüchern ver- 
traut gemacht habe, glaube ich, daß das Wort 
„philosophische Grade‘ fehl am Ort ist. 

Daß durch entsprechend angelegte Ritual- 
handlungen, sie müssen nicht gerade wie es in 
amerikanischen Hochgradannoncen zu lesen 
ist, mit „prachtvollen Lichteffekten“ ausgestat- 
tet sein — daß durch gut durchgeführte Ritual- 
handlungen Stimmungen von einiger Ein- 
drucksfähigkeit hervorgerufen werden können, 
leugne ich nicht. Aber über die Tiefe des Ein- 
drucks des dritten Johannisgrades kann kein 
Hochgrad hinaus, weil hier die Grenzen 
menschlichen Denkens eben erreicht sind. Wo- 
bei auf das denkende Empfangen — von mir 
wenigstens — das Schwergewicht gelegt wird! 

Auf einem sehr schweren Prinzipienbruch 
in freimaurerischer Beziehung macht Gould 
(History V. 94 aufmerksam): „So närrisch 
und überflüssig es auch erscheinen mag, die 
ursprüngliche prachtvolle Einfachheit der Bru- 
derschaft zu zerstören, so liegt das größte Übel 
dieser Neuerungen in der durch sie bedingten 
Zerstörung eines Hauptgrundsatzes. Die Frei- 
maurerei ist begründet auf der vollkommenen 
Gleichheit aller ihrer Mitglieder und ihre lei- 
tende Behörde ist eine gewählte Vertretung. 
In Wirklichkeit regiert die Bruderschaft sich 
selbst. Aber in den meisten dieser Hochgrad- 
systeme, mit fast keiner Ausnahme, ist die re- 
geierende Gewalt autokratisch und unverant- 
wortlich. Es entsteht eine Hierarchie, jeder 
höhere Grad leitet ohne Widerspruch die nie- 
deren und die oberste Klasse regiert alle an- 
deren. Jede Klasse oder Stufe ergänzt sich 
durch selbstbestimmte Auslese, d. h., sie läßt 
in ihren geheiligten Kreis bloß diejenigen ein, 
die ihr passen, so daß die Angehörigen der nie- 
deren Stufen weder auf die Verwaltung, noch 
auf die Wahl ihrer Leiter irgend einen Einfluß 
haben. 

Diese Überlegung allein verwirkt allen die- 
sen Systemen das Recht, sich freimaurerisch 
zu nennen. Sie sind und können niemals Frei- 
maurer sein. Es sind kurzgesagt private Ge- 
sellschaften, deren Mitglieder durchwegs ein- 
mal zufällig Freimaurer geworden sind.‘ Die- 
ses harte Urteil stammt, um allen Irrtümern 
vorzubeugen, von Gould, dem klassischen 
Historiker der Freimaurerei. (Forts. folgt.) 


Eugen Lennhof und Oskar Posner: 
Internationales Freimaurerlexikon. 
Amalthea-Verlag*), Zürich—Leipzig— Wien. 


Das ‚Internationale Freimaurer-Lexikon“ 
von Eugen Lennhoff und Oskar Posner 
faßt das Freimaurertum im weitesten Sinn des 
Wortes auf und ist bestrebt, das Ganze der 
Freimaurerei zu geben. Seit Jahrzehnten ist 
keine erschöpfende wirklich universelle frei- 
maurerische Enzyklopädie erschienen; diese 
Lücke ist um so fühlbarer, als der Weltkrieg 
auch auf freimaurerischem Gebiete umwälzend 
gewirkt und auch die Forschung im 20. Jahr- 
hundert gewaltiges neues historisches Material 
zutage gefördert hat. Das „Internationale Frei- 
maurer-Lexikon‘“ will, seinem Namen gemäß, 
wahrhaft international sein; unter seinen weit 
mehr als fünftausend Schlagworten sind eine 
überaus große Anzahl solcher, die bisher in 
keinem maurerischen Handbuch (welcher 
Sprache immer) verzeichnet waren. Das gilt 
sowohl bezüglich des sachlichen als auch des 
biographischen Materials. 


Das Werk erscheint weder im Auftrag noch 
mit Unterstützung einer Großloge: es ist als 
eine rein persönliche Leistung der beiden 
Autoren zu werten, trägt keinerlei offi- 
ziellen oder offiziösen Charakter. 


Die Einteilung des Werkes, Aufbau und 
Durcharbeitung der Artikel sind, den modernen 
Ansprüchen an Lexika entsprechend, neu. Dem 
eigentlichen Lexikon geht ein umfangrei- 
cher einleitender Teil voraus, der fol- 
gendes beinhaltet: 


1. Wörterbuch freimaurerischer Aus- 
drücke in fünf Sprachen: deutsch, französisch, 
englisch, spanisch, tschechisch (für die sla- 
wische Sprachgruppe). Überdies finden sich die 
wichtigsten Worte des freimaurerischen Sprach- 
schatzes anderer Nationen (zum Beispiel hol- 
ländisch) im Hauptteil des Buches. Als Muster 
diente das von Lennhoff bereits früher heraus- 
gegebene „Merkblatt“ der Allgemeinen Frei- 
maurerliga. 

2. Die internationalen Abkürzungen. 

3. Chronik der Freimaurerei nach den 
Konstitutionen Andersons (1723). 

4. Eine chronologisch Geschichts- 
tafel von der Regius-Handschrift bis auf 
unsere Tage. 

5. Die Grundlagen des Freimaurer- 
rechtes: a) die „Alten Pflichten“ in 
der Fassung von Anderson; b) die Land- 


*) Subskriptionspreis bis 31. Oktober 
1931. Brosch. RM 19.—, in Buckramleinen RM 24.—, 
Halbleder RM 28.—. 

Nach diesem Termin. Brosch. RM 3.—, 
in Buckramleinen RM 28.—, Halbleder RM 32.—. 
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Das Wappen der Operatives (Werkmaurer) in England 
1472. 


Drei silberne Türme auf blauem Felde, getrennt durch Zirkel und Winkel. 
Das Wappen wird von zwei Bibern gehalten, als Wappenkrönung eine 
Hand mit einer Kelle. 


marken (Zusammenfassung und kritische 
Besprechung). 

6. Bibliographie. 

7. Die freimaurerischen Großlogen der 
Welt. 

8. Der Freimaurerei ähnliche Ver- 
einigungen. 

9. Zusammenstellung der Persönlich- 
keiten von weltgeschichtlicher oder kulturel- 
ler Bedeutung nach Gruppen (Staatsoberhäup- 
ter, Fürsten, kirchliche Würdenträger, Militärs, 
Politiker, Dichter, Musiker, bildende Künstler, 
Nobelfriedenspreisträger, Gegner usw.). 

Das eigentliche Lexikon will Ant- 
wort auf alle Fragen geben, die von Freimau- 
rern und Laien bezüglich der Freimaurerei ge- 
stellt werden können. In geschlossenen Rah- 
menartikeln wird die Geschichte und die 
Entwicklung der Freimaurerei der einzelnen 
Länder zusammenhängend dargelegt, wobei es 
den Autoren nicht darauf ankommt, eine trok- 
kene Historie von Logengründungen und Spal- 
tungen zu geben, Daten aneinanderzureihen, 
die in ihrer Leblosigkeit allenfalls lokales In- 
teresse beanspruchen mögen, sondern den 
Geist, die Arbeitsweise, mit einem Wort 
Wollen und Wirken der einzelnen Frei- 
maurereien und deren Bedeutung für die Allge- 
meinheit lebendig werden zu lassen. In aus- 
führlicher Weise werden in einer Unmenge 
kleiner Artikel die freimaurerische Lehre, 
Symbolik und Ritualistik, die Sy- 
steme, das Ringen um die Idee, die Taten ad 
extra, Kämpfe und Verfolgungen aufgezeigt. 
Mit großer Sorgfalt sind die Bewegungen dar- 
gestellt, in denen die verschiedenen Auffassun- 
gen über die Freimaurerei deren Quellen sehen 
wollen: Mysterienbünde, Rosenkreu- 
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zer, deutsche Steinmetzbrüder- 
schaften, englische Baugilden usw. 
Zahlreich sind auch die Schlagworte, welche 
die Beziehungen der Freimaurerei zu den ver- 
schiedenen philosophischen Lehren 
und Strömungen der Vergangenheit und Gegen- 
wart erhellen, zu den leitenden Ideen, die in 
den letzten zwei Jahrhunderten die Welt be- 
wegten: Toleranz, Aufklärung, Revo- 
lution, Menschenrechte, Liberalis- 
mus, Sozialismus, Pazifismus, Na- 
tionalismus, Antisemitismus u. a. 

Das Lexikon gibt einen möglichst erschöp- 
fenden Überblick über die Gruppierung 
der Großlogen und Logen in den ver- 
schiedenen Weltteilen, es zeigt die unzähligen 
Spielarten (und auch Verirrungen), die sich 
im Laufe von mehr als zwei Jahrhunderten 
im Schoße des Freimaurertums naturgemäß 
bilden mußten, die auf Höherentwicklung der 
Menschheit gerichteten Bewegungen, denen es 
Impulse verlieh, die Vereinigungen, die sich 
nach seinem Vorbild formten. Einen breiten 
Raum nehmen auch die Schlagworte ein, die 
die Gegnerschaft, die Verfolgungen be- 
handeln: dem Kampf der katholischen 
Kirche, der Völkischen aller Länder, des 
Faszismus, des Bolschewismus usw. 
gegen die Freimaurerei, seinen Triebfedern und 
Auswirkungen, ist bis in die letzten Veräste- 
lungen nachgespürt. 

Bezüglich der Personen, die Aufnahme 
in das Lexikon gefunden haben, war nur die 
Leistung maßgebend, und zwar die Leistung 
ins allgemeine. Verzeichnet sind lediglich jene 
Persönlichkeiten, die über den Rahmen ihrer 
Loge, bzw. Großloge hinaus gewirkt haben 
und jene, deren Namen für die Welt oder ihre 
Länder von Bedeutung sind. Es ist erstaun- 
lich, wie groß ihre Zahl ist, und wie vielen 
Persönlichkeiten der politischen und Geistes- 
geschichte man hier begegnet, deren Zugehö- 
rigkeit zum Freimaurerbund der Aufmerksam- 
keit aller früheren Enzyklopädisten entging. 
Das Internationale Freimaurerlexikon wird die 
heute vollständigste Namenliste bedeutender 
Freimaurer aller Nationen enthalten. Ein un- 
gewöhnlich umfangreiches Material aus einem 
Zeitraum von fast zweihundert Jahren wurde 
verarbeitet, um hier endlich einmal eine bisher 
immer vorhanden gewesene Lücke auszufüllen. 
Auch die Namen der vielen Gegner aller Lager 
scheinen auf, soweit es sich um Streiter von 
Format handelt: von den Päpsten und ihren 
Getreuen, die im frühen 18. Jahrhundert den 
Kampf aufnahmen, über Franz I. und Metter- 
nich, Nikolaus I. und Ferdinand VII. bis P. 
Gruber, Wichtl, Ludendorff, Mussolini, Rosen- 
berg, L. de Ponecins, Schwartz-Bostunitsch, 
Trotzky. 


Daß sich zu diesem Werk gerade Eugen 
Lennhoff und Oskar Posner zusammen- 
gefunden haben, ist nicht bloße Zufälligkeit. 
Beide sind seit Jahren Leiter freimaurerischer 
Zeitschriften, beide haben Geschichtsbücher 
über die Freimaurerei und verwandte Gebiete 
veröffentlicht. Aus dieser Tätigkeit haben sich 
bei beiden reiche Sammlungen von Einzeldar- 
stellungen ergeben, die zur Verwendung ge- 
radezu aufforderten. Beide Verfasser haben bei 
ihren Arbeiten das Bestehen eines An jeder 
jeder Beziehung Internationalen Wör- 
terbuches sehr vermißt. Darum haben sie 
ihr Hauptaugenmerk darauf gelenkt, das 
Ganze der Freimaurerei: zu verarbei- 
ten, umfassende Mitteilungen aus allen Erd- 
teilen zu beschaffen, alle die mit der Freimau- 
rerei zusammenhängenden Ausdrücke zu er- 
läutern, auf die der sich mit dem Freimaurer- 
tum Beschäftigende in der Literatur der ver- 
schiedenen Völker immer wieder stößt. Sie 
haben also das Buch geschrieben, das ihres 
Erachtens jedem not tut, der sich ernsthaft 
mit Freimaurerei beschäftigt. Erfreulicherweise 
konnten die beiden Autoren während der Ar- 
beit eine vollkommene Übereinstimmung der 
Anschauungen in den grundlegenden Fragen 
feststellen. In den wenigen Fällen, in denen 
eine solche nicht herzustellen war, wurde ein 
vielleicht etwas eigenartiger Weg gewählt. 
Statt hier ein Kompromiß zu suchen, das die 
Ansichten beider abschwächen würde, kommen 
beide Meinungen zu Wort. Dadurch wird ver- 
mieden, daß der Leser zum Beispiel in der so 
stark umstrittenen Hochgradfrage ein- 
seitig unterrichtet wird. Sowohl der Gegner 
(Posner) als der Anhänger (Lennhoff) legen 
ihr Urteil über die Hochgrade als Erscheinung 
ungeschminkt dar. Unabhängig von dieser 
Kritik werden die einzelnen Hochgrade des 
A. u. A. Schottischen Ritus, des Ame- 
rikanischen (York) Ritus, der Schwe- 
dischen Lehrart usw. einer objektiven 
Analyse unterzogen. 

Das „Internationale Freimaurer-Lexikon“ 
wendet sich in erster Linie an Freimaurer. Es 
will aber auch den Nichtfreimaurer verläßlich 
informieren. Daher war es das Bestreben der 
Verfasser, sachlich und möglichst unparteiisch 
alles so darzustellen, wie es war und ist. Es 
wird in diesem Buche weder etwas beschönigt, 
noch etwas verschwiegen. Wenn im Laufe der 
Zeiten die eine oder die andere Gruppe der 
Freimaurerei sich politisch betätigt hat, so 
wird dies nicht in Abrede gestellt, sondern er- 
klärt, warum das so war, und vor allem, welche 
Erfolge diese Tätigkeit im Sinne menschlichen 
Fortschrittes zu erzielen vermochte oder doch 
trachtete. Die Verfasser sind im Verlaufe ihrer 
Untersuchungen zu dem den Freimaurer nur 


ehrenden Urteil gelangt, daß in den Ruhmes- 
hallen aller Völker die Bilder von Freiheits- 
helden hängen, die auf die Schicksale ihrer 
. Völker von bestimmendem Einfluß waren und 
die Freimaurer gewesen sind. Gerade zu einer 
Zeit, da überhitzter Nationalismus überall dem 
Freimaurer mangelndes Nationalgefühl vor- 
wirft, ist es wichtig, an diese Ehrenhallen zu 
erinnern, denen auch in der Gegenwart täglich 
Denkmäler großer Freimaurer zuwachsen. 

Notwendig ist es auch, gerade in einer 
Zeit der heftigsten und zum Teile unflätigsten 
Angriffe, die Symbolik und das Gebrauchtum 
der Freimaurerei klar verständlich auseinander- 
zusetzen. Hier sind die Verfasser in Anlehnung 
an das bewährte Vorbild des vergriffenen All- 
gemeinen Handbuchs und englischer und ame- 
rikanischer Enzyklopädien so weit gegangen, 
als es überhaupt angängig ist. Daß hierbei 
kein „Verrat“ mehr geübt werden kann, zeigt 
der Vergleich mit den Gegnerschriften der letz- 
ten Jahre. Deren Verdrehungen lassen sich 
nicht geradebiegen, indem man überlegen 
schweigt, sondern nur dadurch, daß man klar- 
legt, was die auf die Schaubühne gezerrten, 
böswillig mißdeuteten Symbole und Gebräuche 
dem Freimaurer selbst zu sagen haben. Hier 
bemühen sich Lennhoff und Posner, nicht 
nur dem Freimaurer, sondern auch dem an- 
ständigen und diskussionsbereiten 
Gegrer deutlich zu machen, was im Symbol 
eingeschlossen und mit ihm gemeint ist. 

Den Abschluß des Werkes bildet — eben- 
falls eine Neuerung — ein zusammenfassender 
Index jener Begriffe, die zwar eine selbstän- 
dige Behandlung erfahren haben, überdies aber 
auch unter anderen Schlagworten vorkommen. 
Dem Benützer des Lexikons wird es so möglich 
sein, ohne jede Schwierigkeit sofort alles 
aufzufinden, was er über eine bestimmte Ma- 
terie zu erfahren wünscht. 


% 


Ernst Lehnert, München: 
Freimaurerei und Freimaurer. 
Name, Begriff und innere Bedeutung.*) 


Wir nennen in der deutschen Sprache die 
K.K. „Freimaurerei“ und deren Jünger „Frei- 
maurer“. 


*) Wir stimmen mit den Ableitungen des Br. 
Lehnert in den meisten Punkten nicht überein. Be- 
sonders in sprachlicher Beziehung ist er in jene 
Sackgasse geraten, in der sich schon Lessing befand. 
Aber die Mühe, die sich Br. Lehnert genommen hat, 
um seine Anschauungen zu begründen, rechtfertigt 
den Abdruck ebenso, wie der besondere Reiz, der in 
diesen Deutungen liegt. Wer sich für die sprach- 
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Das Wappen der Großloge von England. 


Das Feld durch vier Winkel in vier Felder geteilt. Die Felder links 
oben und rechts unten sind blau, die beiden anderen golden. Die Figuren : 
ein steigender goldener Löwe, ein schreitender Stier, ein Mann in Her- 
melin mit erhobenen Händen und ein Adler. (Sinnbilder der vier Evange- 
listen.) Das Wappen wird vou den beiden Cherubim flankiert, die mit 
ihren Flügeln die Stiftshütte beschatten. Unten die drei symbolischen 
Werkzeuge und auf einem Spruchbande hebräisch, darunter in englischer 
Übersetzung die Worte: „Heilig ist der Herr“. 


Diese Bezeichnung hat sich bei uns einge- 
bürgert in der Zeit, als etwa um 1720 herum 
die Logen von England ausgehend auch in 
deutschsprachigen Ländern festen Fuß zu fas- 
sen begannen. Hiebei hat man sich streng und 
wörtlich an den englischen Ausdruck ‚‚free 
masonry“ bzw. „free mason’s“ gehalten und 
diesen ohne weitere Prüfung wortwörtlich 
übersetzt. 

Nun finden wir allerdings, daß die Worte 
masonry und mason’s doppelte Bedeutung 
haben; einmal a) masonry = Maurerei, ma- 
son = Maurer, b) aber als Logenbund bzw. 
Logenbruder (free mason’s, free masonry [ma- 
sonage]). 

Indessen hätte dem Übersetzer im Grunde 
genommen diese etymologische Trennung schon 
damals zu Bedenken Anlaß geben müssen, daß 
diese beiden Begriffe, wenn auch sprachlich 
gleichlautend, doch nicht gleich gedeutet und 
gleichlautend in die ‚deutsche Sprache über- 
tragen werden dürfen. 

Die Tatsache aber besteht, daß masonry 
(masonage) und mason im Englischen auch 
Maurerei und Maurer bedeuten kann. Mit die- 
sem Namen ist denn auch der Bund in die 
deutsche zünftige Systematik übergegangen. 


Wenn aber, soweit er es mit seiner 
Bundesangehörigkeit ernst nimmt, wäre nicht, 
dem einen früher, dem anderen später die Er- 
kenntnis aufgegangen, welch’ tiefe Kluft sich 
zwischen diesem Namen und dem Inhalte der 


lichen Ableitungen interessiert, sei auf mein Buch 

„Bilder zur Geschichte der Freimaurerei‘“ verwiesen 

a 17). Wir werden auf den anregenden Aufsatz 
r. Lehnerts später noch zurückkommen. . 
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Bundeslehre, mehr noch, ihrer Symbole sich 
auftut. Wir bezeichnen einerseits die Bundes- 
lehre als Kunst, ja als K. K., andererseits aber 
weist der Bundesname auf das reine Hand- 
werksmäßige hin. Denn die Werkmaurerei, das 
mechanische Zusammenfügen fabriksmäßig 
hergestellter fertiger Steine als Kunst, gar als 
K. K. zu bezeichnen, dürfte wohl niemanden 
einfallen. 

Weiter weisen alle Symbole des Bundes 
fast ausnahmslos auf die Tätigkeit der Stein- 
metzen hin und nur zwei, Kelle und Senkblei, 
sind beiden gemeinsam. 

Dieser Widerspruch hat denn auch von 
Anfang an denkende Brüder wie Außen- 
stehende immer wieder aufs neue beschäftigt. 
Aber alle Versuche einer Klärung dieser Frage 
sind bis heute an der starr doktrinären Hal- 
tung der zünftigen Forschung abgeprallt, 
welche einmal Eingebürgertes gewissermaßen 
als unumstößliches Naturgesetz betrachtet, 
welches lautet: 

Die Freimaurerei ist im Jahre 1717 in Eng- 
land entstanden und hat sich von dort nach 
dem europäischen Festlande verbreitet. Ihre 
Angehörigen werden in England free mason’s, 
d. i. auf deutsch Freimaurer, der Bund selbst 
free masonry, auf deutsch Freimaurerei ge- 
nannt. „Roma locuta, causa finita!“ 


In erster Linie haben wir natürlich auf den 
englischen Bezeichnungen zu fußen. Ich ver- 
meide nun im nachfolgenden die Worte „Frei- 
maurer und Freimaurerei“ und ersetze sie 
durch Bund und Bundesangehörige. Es ist zu- 
nächst Tatsache, daß der Bund im Englischen 
masonry, seine Angehörigen als masons, aber 
er mit vorausgesetztem free“ bezeichnet 
wird. 

Diese Worte können nun tatsächlich als 
Maurerei oder Maurer übersetzt werden, weil 
sie in der englischen Sprache gleichlautend 
sind. Daß in der einschlägigen Fachliteratur 
ein Hinweis auf die verschiedene Deutung zu 
fehlen scheint, ist leicht erklärlich. In Ab- 
handlungen über den Bund waren solche zu- 
setzenden Erklärungen natürlich ebensowenig 
veranlaßt, wie in der Literatur über die Werk- 
maurerei. 

Wie erwähnt, bezeichnet das Wort mason 
auch (Werk)Maurer. In der Umgangssprache 
aber finden wir viel häufiger und in erster 
Linie die Worte: bricklayer, waller, dauber, 
bricky, plasterer u. dgl. als Sammelbegriff: 
bricklayers work, walling, brickwork, für die 
Zunft selbst bricklayers trade, building trade. 

Hieraus resultiert also zunächst die 


Wahrscheinlichkeit, daß masonry und 
mason, mindestens in Verbindung mit free, die 
Bedeutung 


„Maurerei und Maurer“ nicht 


hat. Ein vollgültiger Beweis ist dies aber 
nicht. Wir müssen daher weiter gehen. 

Überlegen wir, daß der gebildete Englän- 
der für alles was mit Kultur zusammenhängt, 
Lehnworte aus dem Französischen nimmt. So 
wird z. B. das Kalb, lebend calf, geschlachtet 
zum veal, das Schwein von pig zum pork, der 
Hammel vom sheep zum moutton usf. 

Im Französischen finden wir nun bis in 
ziemlich frühe Zeiten zurück die obigen Worte, 
während sie im Altenglischen, Angelsächsi- 
schen und Gälischen völlig fehlen. Von ver- 
wandten Worten findet sich lediglich in der 
gälischen Sprache das Wort masa, welches 
auch im Gotischen als masa, Tisch, wieder- 
kehrt. 

Somit stellen sich diese Worte als Lehn- 
worte aus dem Französischen dar. Forschen 
wir hier weiter, so finden wir wieder dasselbe 
Bild wie im Englischen: Masonage (masonry) 
und mason’s (macon’s) für Werkmaurerei und 
Werkmaurer, aber auch Bund und Bundesan- 
gehörige. Aber — und nun kommen wir der 
Sache einen entscheidenden Schritt näher — 
nun finden wir für masonage (masonry) in er- 
ster Linie die Erklärung: Tischgesellschaft, 
Tafelrunde, Blutsbruderschaft, Ritterschaft, 
Hausgesinde, geschlossene Gesellschaft, 

Aber auch die Worte masonage, masonry, 
mason’s, sind, wie von allen Sprachforschern 
festgestellt wird, nicht französischen Ursprun- 
ges. Wir finden zwar vereinzelt das: Wort 
massonie, auch masnie für Tischgesellschaft 
im Altfranzösischen. Sonst aber fehlt dort 
dieses Wort völlig. Ebenso im Proven£ali- 
schen. Dort finden wir lediglich, und zwar für 
uns sehr wichtig das Wort maison gleich ma- 
zon für Tischgenosse, für den Maurer da- 
gegen manson. Also hier zwei verschie- 
dene Worte für zwei verschiedene Begriffe. 

Im Mittelhochdeutschen und noch mehr im 
Altdeutschen dagegen tritt uns der Name 
Massoney in überschwenglicher Fülle und in 
allen möglichen Abwandlungen entgegen. 


Wir finden es als Massenie, Messenie, Mes- 
senei, Massenei usw. Dieses Wort aber wird 


'nie und nirgends für Maurerei angewendet, son- 


dern ausschließlich in der bereits oben ange- 
gebenen Bedeutung für die ritterlichen Tafelrun- 
den und hier wieder in erster Linie auf die Ta- 
felrunde der Tempeleisen, der Ritter vom Tem- 
pel, mit ihren rituellen Handlungen angewendet 
(heilige Masseney). Sodann auf das Gefolge 
von Fürsten, in späterer Zeit auf eine geschlos- 
sene Gesellschaft überhaupt, niemals aber auf 
die Werkmaurerei bezogen. Den Einzelbegriff 
mason habe ich dagegen nicht feststellen kön- 
nen, weder für Tischgenosse, noch für Maurer, 
für welch’ letztere der Name ja schon gegeben 


war. Dagegen wurde der Ausdruck masen 
(Plural), Einzahl mag, mäc usw. allgemein für 
Sippenangehörige angewendet. 

Es war kein Hof in Deutschland, weder groß 
oder klein, der nicht seine eigene Massonny 
hatte (Grimm). Auch in der Poesie der dama- 
ligen Zeit finden wir es häufig. So Herrmann 
von Stettinheim in seiner Mörin, etwa um 1450 
herum: 

Gang hin und bring der Ritter drei 

Die besten aus der Massoney ... . und weiter: 
WITT wenn es auch sei. 

daß für mich bät die ganze Massoney usw. 


Hier stoßen wir nun in entscheidender Weise 
auf die Urbedeutung des Wortes. Massoney 
(altdeutsch) = masnie (altfranzösisch) = ma- 
sonry (masonage) franz. = masonry (engl.) 
heißt eben Tafelrunde, niemals aber Maurerei. 

Wir beschäftigen uns indessen noch mit 
der Entstehung dieses Wortes in seiner Ur- 
sprache, dem Deutschen. Ihm liegt eine Sprach- 
wurzel zu Grunde, welche so ziemlich allen 
den Worten gemeinsam ist, welche mit den 
Dingen unmittelbar um und in dem Menschen 
zusammenhängt. Der Grund- und Hauptstock 
dieser Wurzel ist der Konsonant m, der durch 
angefügte Vokale von a bis u phonetisch ver- 
ändert werden kann. Diese Wurzel ist außer- 
ordenclich alt und im Lateinischen wie im Grie- 
chischen ebenso wie im Deutschen und vielen 
anderen Sprachen zu finden. 

Das Wesen, das sich Mensch (Mansch, 
Minsch, Minsk) nannte, bezeichnete dem Ge- 
schlechte nach sich als Mann (mao, mo usw.). 
Für die weibliche Form finden wir keine Be- 
zeichnung nach der geschlechtlichen Seite. Es 
entspricht dies der uralten Gepflogenheit pri- 
mitiver Völker, das Weib als geschlechtliche 
Form nicht zu erwähnen. Bei asiatischen Völ- 
kern finden wir dies heute noch in ausgepräg- 
tester Form. Aber auch der altbayrische Stam- 
mesangehörige bezeichnet sich selbst als „Mo“, 
das weibliche Geschlecht aber als Mensch 
schlechtweg (allerdings ohne den sonst 
üblichen Beigeschmack), z. B. Menscherkam- 
mer, die Schlafstube des weiblichen Persona- 
les. In Hinblick aber auf andere Beziehungen, 
Alter, Verhältnis zu Untergebenen finden wir 
wieder entsprechende Bezeichnungen, wie ma6- 
stresa, maistresa, mestresa als Herrin, majo- 
resa als Oberherrin (provencalisch). 


Für das heranwachsende Geschlecht hatte 
man die Ausdrücke: mago, magus, magu, mac, 
Knabe, Sohn, Knecht (!), magad, maget, ma- 
Cat, maged, magid, Tochter, Magd (!), magaps 
Jungfrau, mavi Mädchen, sodann manna, ma- 
nus der Mann, megs Schwiegersohn, mainat, 
mainaton Kind usf. 
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Der Mensch war — und ist dies in verän- 
derter Form noch heute — ursprünglich ein 
Herdengeschöpf. .Die Sippe hielt sich streng 
zusammen. Diese Blutsverwandtschaft bezeich- 
nete man mit mäc, mage, mägschaft, mäöschaft 
(mägin weibliche Verwandte). Die Sippen- 
angehörigen selbst waren die mäfen, magen, 
masen, massen. 

Dieselben Worte finden wir französisiert 
wieder als macon, mason, masson, auch mai- 
son, machoun, mascun, meson USW. 

Daß aus dem deutschen masen altfranzö- 
sisch mason geworden, ist nicht wunderlich. 
Wir finden dies öfters. So wird aus dem Fal- 
kenier ein falkonier, aus dem Balken ein bal- 
con, aus der Flasche ein flacon usw. 

Hier finden also wir zweifellos die Er- 
klärung der Entstehung des Wortes mason 
aus dem deutschen masen, beziehungsweise 
mäc, Plural masen, massen = blutsverwandt, 
sippenzugehörig usw. sicher gegeben. Im 
übrigen kann ich mich nicht erinnern, je- 
mals das Wort macon für Logenangehöriger 
gefunden zu haben, sondern stets für Maurer. 
Dagegen allerdings mason für beide Begriffe. 
Das Wort masen für Maurer angewendet, ist 
nicht altdeutsch. Hiefür bestand ja das Wort 
Mauer murus). Die Zusammenfassung beider 


‘ Maurer murus). Die Zusammenfassung beider 


Begriffe in einem Worte im Französischen ist 

wohl damit zu erklären, daß die Sippenange- 

hörigen als solche das gemeinsame Haus auch 
selbst bauten. Handwerksspezialisten gab es 
ja damals noch nicht. Auch dieses gemeinsame 

Haus teilte nach dieser Hinsicht dasselbe 

Schicksal. Französisch maison, wurde darunter 

auch die ganze Blutsverwandtschaft, die Sippe 

überhaupt bezeichnet, die maisons’, masons’. 

Wir sprechen ja auch heute noch vom Hause 

Habsburg, Wittelsbach usw. 

Der gemeinsame Sammelpunkt aber war 
die Tafel, das gemeinsame Mahl, Messe, maz, 
welche die Massen (masons) an der masa 
(mensa, mez) sammelte und zur Messeney ver- 
einigte. 

Solche Worte mit gleicher Wurzel ließen 
sich beliebig vermehren: Das damals einzige 
Eßwerkzeug war das Messer (messirsax). 
Magen, Metzger, Mein, Meinung, Mut sind glei- 
cher Wurzel, ja selbst das erste — unfreiwil- 
lige — Haustier, die Maus, gehört hierher. 

Es steht also folgendes fest: 

1. masonry und mason sind altdeutschen Ur- 
sprunges und nur französisiertt und über 
diese Sprache nach England und von da 
wieder nach Deutschland gelangt. 

2. Diese Worte werden ursprünglich nie für 
Maurer, sondern ausschließlich für Tisch- 
genossen gebraucht. 


206 


3. Für den Begriff Maurer bestand dieses 
. Wort (Maurer) längst, 

4. mason wird im Französischen regulär nicht 
für „Maurer“ gebraucht, sondern für Logen- 
angehörige; dagegen macon für beide Be- 
griffe. 

Soweit die Ergebnisse, insoferne sie sich 
aus dem Ursprunge der besagten Worte ab- 
leiten lassen. 

Es wird nun noch nötig sein, dies aus der 
historischen Entwicklung heraus zu bekräfti- 
gen und zu unterstützen. 

Von dem Logenbunde war bis vor relativ 
kurzer Zeit historisch der Hauptsache nach 
nur folgendes bekannt. Im Jahre 1717 gründe- 
ten vier bereits bestehende Logen (keine Bau- 
hütten) in dem logeneigenem Gebäude „Zur 
Gans und zum Bratrost“ eine Großloge. Ihre 
Gesetze gaben sie sich auf Grund der „Alten 
Pflichten“. Von dort aus verbreiteten sich die 
Logen mit überraschender Schnelligkeit über 
die ganze bewohnte Erde. 

Die zünftige Forschung datiert demgemäß 
den Anfang der Logenbünde auf das Jahr 1717. 
Daß dies unrichtig ist, bedarf keiner Beweis- 
führung. Ein Gebäude, ein Tempel, um im 
Bilde zu bleiben, wird nicht mit dem Dach- 
stuhle begonnen. Woher kamen die vier Bünde, 
die schon eine respektable Mitgliederzahl ihr 
Eigen nannten? Weshalb legten sie in ihrem 
Konstitutionsbuche die „Alten Pflichten“ zu- 
grunde? Woher stammten diese „Alten Pflich- 
ten“? Woher hatten sie ihr Gebrauchtum und 
was liegt diesem zugrunde beziehungsweise 
worauf deuten dessen Einzelheiten? Alles 
Fragen, welche weit in die Vergangenheit 
zurückweisen. Von einem dieser Bünde 
wissen wir wenigstens etwas näheres: Ein 
Reisender, der seine Reiseeindrücke in Eng- 
land 1713 schriftlich niederlegte, schreibt fol- 
gendes über eine Londoner Merkwürdigkeit: 
Bemerkenswert ist das einer Gesellschaft von 
Künstlern und Gelehrten gehörende Klubhaus 
„Zur Gans und zum Bratroste“. In ihm findet 
sich ein Kamin, durch den ein Wasserleitungs- 
rohr geführt ist, auf dem Dachfirste ein be- 
hauener Stein. Das Schild zeigte früher einen 
Schwan, der auf einer Leier spielte und so 
hatte das Haus auch früher „Zur Leier und 
zum Schwan“ geheißen. Wegen ihrer freien 
Gesinnung wurde die Gesellschaft von den 
puritanischen Machthabern verboten und das 
Schild in obiger Weise von den Eigentümern 
abgeändert. Soweit der Reisende! 

Es mußte ein mehr als merkwürdiges Zu- 
sammenspiel des Zufalles sein, daß gerade in 
den Klubräumen der ehemaligen Gesellschaft 
Leier und Schwan die Loge „Zur Gans und 
zum Bratroste“ ebenfalls tagte und ihre 


Räume zur Gründung der englischen Großloge 
zur Verfügung stellte. Mit absoluter Sicherheit 
ist dagegen anzunehmen, daß die 1713 schon 
alte Gesellschaft von Künstlern und Gelehrten, 
die wegen ihrer freien Einstellung verboten 
war, mit der 1717 dort tagenden Logen „Zur 
Gans und zum Bratroste‘“ identisch war. Also 
keine Bauhütte der Steinmetzbruderschaft, 
sondern eine Loge von Künstlern und Gelehr- 
ten (und Rittern, worauf der Schwan deutlich 
hinweist) ! 

Es ist weiter kein Zufall, daß fast um die 
gleiche Zeit, nämlich 1720 eine Institution mit 
ähnlichen Tendenzen an die Öffentlichkeit trat, 
nämlich der noch heute in höchster Blüte 
stehende, äußerst exklusive englische Klub 
„Knigths of the rounde table“, der nur An- 
gehörige des höchsten Adels und diese nur nach 
jahrelanger Warte- und Prüfzeit aufnimmt. 
Seine Einrichtung zeigt ausgesprochen logen- 
ähnliche Züge. Er führt seine Entstehung auf 
die sagenhafte Tafelrunde des Königs Artus 
(Arthurs) von England zurück, und will nach 
dem Klubbuche im Besitze des runden Tisches 
sein, den König Levdogrance von Cornwali 
dem Könige Artur anläßlich dessen Vermäh- 
lung mit seiner Tochter Guinevra schenkte. 
Der Tisch faßt 150 Personen. Mehr Klubmit- 
glieder werden auch nicht aufgenommen. 


Die Aufgaben des Bundes sind: 


1. Aufrechterhaltung guter internationaler 
Beziehungen. 

2. Förderung guter Kameradschaft. 

3. Aufrechterhaltung des Namens und Ruhmes 
König Arturs von England. 


Sein Leitspruch ist bezeichnend: non nobis, 
sed toto mundi nati! Seine Angehörigen nen- 
nen sich Ritter (!). Sie kennen das Stehen in 
der Kette, den Kettenspruch bzw. Gesang, 
Liebesmähler usw. Gewiß also höchst merk- 
würdige Parallelen zur Loge wie zur Massoney. 

Warum aber beide Institutionen gleichzei- 
tig und gerade um diese Zeit in die Öffent- 
lichkeit traten, soll späterhin ausführlich be- 
handelt werden. (Fortsetzung folgt.) 


Ehrenhafter Kampf. 


Entwurf zur Diskussion. 


Jhg. V, Heft 3 u. 4, S. 47 ff., von Paul Fürstenau.) 
(Ins Deutsche übertragen aus dem „Svobodny zednäf“, 


In unserem Kreise wurde schon einigemal 
über die moralischen Mängel unseres öffent- 
lichen Lebens und über die Möglichkeit der 
Abhilfe beraten. Und gleicherweise stand zur 
Erwägung, auf welche Weise etwa die Frei- 


maurerei ins profane Leben aktiv eingreifen 
und die moralischen Grundsätze und Ziele der 
Freimaurerei in unserer Gesellschaft und in 
unserem Volk demonstrativ aufzeigen könnte. 
Es war, glaube ich, immer eine schöne Aufgabe 
der Freimaurerei, daß sie mit ihrem Einfluß 
dort einsetzte, wo es die menschliche Gesellschaft 
am nötigsten brauchte und wo ihre Unzuläng- 
lichkeiten am schmerzlichsten fühlbar wurden, 
mochte es sich nun um die Durchführung der 
Grundsätze religiöser Toleranz handeln, oder um 
die Befreiung unterdrückter Völker, politisch 
oder sozial unterjochter Gesellschaftsschichten, 
oder überhaupt um die Verteidigung der Men- 
schenrechte, der Freiheit des Geistes, der Arbeit 
und der humanitären Ideale im allgemeinen in 
der Menschheit und in unserem Volke. Mochten 
sich solche Bestrebungen äußern in der indi- 
viduellen Hilfeleistung für menschliches Elend 
auf charitativem (Grebiet, in der Rettung ein- 
zelner von unverschuldetem materiellen und 
moralischen Verderben, in der Gründung von 
Krankenhäusern und Wohlfahrtsanstalten oder 
mehr in allgemeinerer Form, auf eine ganze 
Gruppe der menschlichen Gesellschaft gerich- 
tet — immer und überall waren diese Bestre- 
bungen auf ein und dasselbe Ziel gerichtet: 
der reinen Menschlichkeit, der wahren Huma- 
nität, der Freiheit und dem Fortschritt zu 
dienen 

Die moderne Gesellschaft, auf die Prinzi- 
pien. eines veredelten Liberalismus und Sozia- 
lismus gegründet, und die aus ihr hervorge- 
gangenen modernen Staatseinrichtungen und 
die moderne Gesetzgebung haben in manchem 
Betracht die alten maurerischen Ideale schon 
verwirklicht und mit ihren rechtlichen und so- 
zialen Institutionen Aufgaben übernommen, 
um welche in vergangenen Zeiten die Freimau- 
rerei sich bemühte und für die sie kämpfte. 
Hier ist also initiatives Eingreifen der Maure- 
rei nicht mehr vonnöten und es genügt sicher- 
lich die mehr unterstützende Tätigkeit der 
einzelnen Brüder, damit das, was in unseren 
Staatsgesetzen und Staatseinrichtungen ge- 
sichert ist, auch im profanen Leben tatsächlich 
im Sinne der maurerischen Grundsätze und 
Absichten durchgeführt werde, Allein daneben 
sind viele Schmerzen und Mißstände bestehen 
geblieben, wo sich der Freimaurerei die Mög- 
lichkeit eröffnet, aktiv und programmbildend 
ins profane Leben einzugreifen und sich so um 
die Beseitigung, wenn nicht aller, so doch 
einiger jener Mängel zu bemühen, an denen 
unsere Zeit leidet. Einige solcher, unserem 
öffentlichen Leben angehörenden Gegenstände 
möchte ich Euch zur Erwägung vorlegen und 
ich bitte Euch um freundliche Mitarbeit und 
Unterstützung. Ich bin mir bewußt, daß sie 
nur fragmentarisch und ungenügend sind (und 


wenn ich das sage, ist es durchaus keine Phrase 
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konventioneller Bescheidenheit) und ich führe 

sie mehr nur als Beispiel und Anleitung an. 
Ich hoffe aber, daß es mit eurer Hilfe gelingen 
wird, diese Gegenstände zu vervollständigen, 
zu verändern, besser und treffender zu formu- 
lieren und so mit Eurer, ja vielleicht mit Hilfe 
aller Freimaurerbrüder, die unter dem Schutze 
der Velkä loZe teskoslovenskä arbeiten, end- 
lich solehe Regeln des ehrenhaften 
Kampfes auszubilden, mit denen 
wir dann vor die breitere Öffent- 
lichkeit treten könnten. Ich appelliere 
da besonders an die Hilfe der Brüder Rechts- 
gelehrten und überhaupt aller, die aus ihrer 
Tätigkeit im öffentlichen Leben Erfahrungen 
gewonnen haben. Ich schmeichle mir nicht mit 
der Einbildung, daß schon durch die Ausgabe 
und Formulierung unserer freimaurerischen 
Zehngebote des ehrenhaften Kampfes das Übel 
ausgerottet werden könnte. Aber vielleicht 
wird wenigstens der Weg dazu gezeigt werden 
können. Ich weiß nur zu gut, daß gewisse 
Grundsätze durch die Formulierung noch nicht 
zur moralischen Überzeugung, zum geistigen 
Eigentum der menschlichen Gesellschaft, zum 
Sittengesetz werden. Nichtsdestoweniger wer- 
den sie vielleicht doch hie und da durch ihre 
Anziehungskraft wirken und werden zum min- 
destens ihre erzieherische Sendung haben. Un- 
seren gedachten Grundsätzen wird vor allem 
jene schicksalhafte antreibende Macht fehlen, 
wie Chelöicky sagte, die Macht, welche die 
Bösen treibt, gut zu sein“, um ein Wort Husens 
zu gebrauchen. Doch solche antreibende Macht 
können bis zu einem gewissen Grade wir selbst 
sein. Übrigens steht auch hinter dem jüdischen 
Dekalog keine tatsächlich antreibende Macht 
und doch ist sein: „Ehre deinen Vater!“ eine 
gewisse Richtschnur. unserer Sittlichkeit. Ihre 
Bedeutung liegt darin, daß diese Formel von 
einem sicheren Urwirker, dem geglaubten Gott, 
autorisiert ist. Auch unsere Regeln, wenn es 
uns gelingt, sie glücklich zu formulieren, kön- 
nen eine solche autorisierte Sittenvorschrift in 
einer bestimmten Richtung und in bestimmtem 
Sinne werden, auf die man sich ebenso be- 
rufen könnte, wie etwa auf die Regeln des 
gesellschaftlichen Verhaltens oder der erwähn- 
ten jüdischen Zehngebote. Und wenn nichts an- 
deres, so würde dies unser zeitliches Kredo 
vielleicht mehr wahrhaft Suchende in unsere 
Reihen führen, als dies bei der jetzt üblichen, 
mehr zufälligen Art der Gewinnung neuer 
Brüder geschieht. Die Freimaurerei würde, 


auch wenn man alle unsere Regeln der Ver- 
traulichkeit oder des Geheimnisses, wie wir 
manchmal sagen, wahrte, doch bis zu einem 
gewissen Grade aufhören, eine geheime Zau- 
berei zu sein, sie würde auch für die breitere 
Öffentlichkeit konkretes Ziel und konkreten 
Inhalt gewinnen. Und vielleicht würde es uns 
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sogar freuen, daß wir nicht nur in unserem 
geschlossenen Kreise und gleichsam nur für 
uns selbst wirken, sondern, daß wir uns auf 
einem Felde bewähren, das weit genug ist und 
der Arbeit aller edlen, dem Gedanken der Hu- 
manität ergebenen Menschen bedarf. Vielleicht 
könnten wir auch mit uns nahestehenden Kör- 
perschaften und Vereinen oder Klubs in Ver- 
bindung treten, wenigstens schriftlich, damit 
sie sich unsere Grundsätze zu eigen machen, 
und auch im Bereich unserer Wirksamkeit 
könnten wir sie geltend machen. 

Ich stelle mir die Sache so vor, daß wir 
nach allseitiger Erwägung mit einem Aufruf 
oder Manifest an die Öffentlichkeit träten, in 
dem unsere Rechtssätze zusammengefaßt und 
erklärt wären. Konkret und um gleich zu 
fruchtbringender Arbeit zu gelangen, stelle ich 
mir die Fassung dieser Erklärung etwa so vor: 

„Die tschechoslowakischen Freimaurer, de- 
ren Ziel und Aufgabe es ist, der Humanität im 
weitesten Sinne des Wortes zu dienen, und so 
zur sittlichen Erhöhung unseres tschechoslo- 
wakischen Volkes und damit der ganzen 
Menschheit beizutragen, beobachten mit 
schmerzlichem Bedauern, daß sich in unserem 
Volk und Staat Erscheinungen zeigen, denen 
man bei begründeterweise von Mißbrauch un- 
serer freisinnigen Gesetze und Ordnungen 
sprechen kann durch Menschen, welche die Be- 
deutung und die sittlichen Forderungen der 
modernen Demokratie und Freiheit noch nicht 
voll begriffen haben. Dies geschieht besonders 
häufig im politischen und literarischen Kampf, 
der nicht selten unter . dem Vorkriegsniveau 
der Polemiken und literarischen Auseinander- 
setzungen steht. 

Die Freimaurer sind nach allseitiger Prü- 
fung dieser unseligen Erscheinung zur Über- 
zeugung gelangt, daß die bisherigen Grund- 
lagen und traditionellen Regeln der Sittlichkeit 
unserer Zeit, d. s. die Gebote der geltenden 
Gesetze unseres Staates sowie der sittlichen 
Prinzipien der philosophischen Lehren, gege- 
benenfalls auch der ethischen Grundsätze un- 
serer Religionsgesellschaften, entweder nicht 
genügen, um diesen traurigen Erscheinungen 
zu steuern, oder nicht mit dem genügenden 
Nachdruck geltend gemacht werden, da sie ja 
unsere Gesellschaft selbst im öffentlichen Leben 
nicht einmal in dem Maße achtet, wie es jeder 
einzelne für das Privatleben jedes anständigen 
Menschen für notwendig erachtet. Und deshalb, 
ausgehend von dem Grundsatz, daß die Idee 
der doppelten Moral, der einen für das private 
und der andern für das öffentliche Leben, nicht 
zugelassen werden darf, und in der Überzeu- 
gung, daß das, was im Privatleben nicht ehren- 
haft und zulässig ist, dies auch im öffentlichen 
Leben nicht sein kann, und in der Bemühung, 
wenigstens teilweise und nach Maßgabe ihrer 


Kräfte diesem Übel unserer Zeit abzuhelfen, 
haben sie sich entschlossen, gewisse Regeln 
des ehrenhaften Kampfes herauszuge- 
ben, damit so wenigstens dadurch, daß die For- 
derungen der ethisch empfindlicheren Menschen 
formuliert und diese zu gemeinsamer Anstren- 
gung zusammengefaßt werden, bis zu einem 
gewissen Grade dem Verfall Einhalt getan 
werde, der sich so merklich um uns ausbreitet. 
Deshalb rufen und bitten sie alle ehrenhaften 
und anständigen Menschen, Männer und Frauen, 
die gleichen Sinnes mit ihnen sind, ohne Unter- 
schied der politischen Überzeugung, der reli- 
giösen, kirchlichen, nationalen, sozialen oder 
ständischen Zugehörigkeit, mit ihnen die fol- 
genden Grundsätze anzuerkennen und ihnen 
nach Möglichkeit zur Geltung zu verhelfen: 

1. Aus den Kundmachungen des öffentlichen 
Lebens, besonders aus den Druckwerken, sind 
alle unwahren und tückischen Angriffe, die 
bei der Bekämpfung des Gegners unsichere, 
verstümmelte oder tendenziös entstellte Be- 
hauptungen mißbrauchen, ausgeschlossen. 

2. Aus unserer Publizistik soll die Anony- 
mität grundsätzlich beseitigt werden und jeder 
Verfasser eines Buches, eines Aufsatzes, einer 
Abhandlung oder Nachricht soll sich bei deren 
Veröffentlichung seiner rechtlichen und mora- 
lischen Verantwortlichkeit auch vor der Öffent- 
lichkeit bewußt sein. Ausnahmen von dieser 
Regel dürfen nur aus wirklich außerordent- 
lichen Gründen zugelassen werden, und zwar 
oder Herausgeber die volle Verantwortung für 
den Aufsatz übernimmt. 

3. Aus den Polemiken und ähnlichen Kund- 
unter der Bedingung, daß dann der Redakteur 
gebungen des öffentlichen Lebens muß es 
grundsätzlich ausgeschlossen sein, daß die Fa- 
milienmitglieder der exponierten Person in die 
Streitigkeiten hineingezogen werden, wenn das 
nicht unmittelbar mit der Sache selbst zu- 
sammenhängt. 

4. Grundsätzlich sind aus den Polemiken 
und ähnlichen Kundgebungen des öffentlichen 
Lebens Anspielungen oder Hinweise auf un- 
verschuldete wie verschuldete Körperfehler 
oder Krankheiten der exponierten Person aus- 
zuschließen. 

5. Denjenigen, der auf irgendeine Weise 
unehrenhafter Handlungsweise überführt ist, 
soll die Gesellschaft mit moralischer Verach- 
tung bestrafen. 

Die Freimaurer bitten daher, daß die ge- 
sellschaftlichen Klubs, Körperschaften und 
Vereine, wenn derjenige, der unehrenhaft ge- 
handelt hat, ihr Mitglied ist, erwägen und ent- 
scheiden, ob einer, der sich gegen Ehre und 
Anstand vergangen hat, auch weiterhin ihr Mit- 
glied bleiben kann, oder ob er dauernd oder 
für eine bestimmte Zeit aus ihrer Mitte ausge- 
schlossen werden soll. 


Die Freimaurerei in Zittau 1740 —1815. 


Von Br. Paul Stöbe, Zittau 
(Loge Friedrich August zu den drei Zirkeln). 


(Auszugsweiser Abdruck aus den Mitteilungen der 
Großen Landesloge von Sachsen Mai/Juni 1931.) 


I. Freimaurerisches Leben in und um Altzittau 1740 
bis 1757. 


Wer über die Anfänge der Mrei in Zittau nach- 
forscht, wird zu seinem Leidwesen bald erfahren, 
daß er seine Ausführungen auf protokollarische Nie- 
derschriften und sonstige Aktenstücke nicht stützen 
kann. Alles diesbezügliche Material ist, wenn es ein- 
mal solches gegeben haben sollte, verschwunden. 
Wohl aber kann er sich auf drei Literaturdenkmäler 
und eine Überlieferung aus dem Volksmund berufen, 
die davon Zeugnis geben, daß in der Zeit von 1740 
bis 1757, d. i. bis zur Beschießung der Stadt durch 
die Österreicher, mr. Leben in und um Zittau sich 
geregt hat. Die betreffenden Literaturdenkmäler sind: 


a) Ein Logengedicht aus der Zeit von 1740; 

b) Veröffentlichungen in der Dresdner Monats- 
schrift „Sächsisches Curiositäten Cabinett“ 
vom Jahre 1742 und 
c) Eine Schrift vom Schloßbau zu Hainewalde 
bei Zittau 1749 bis 1755. 


Das Logengedicht ist schon länger bekannt. Un- 
ser berühmter Geschichtsforscher M. Christian Adolph 
Pescheck hat es in seinem Handbuch der Geschichte 
von Zittau 1834, Band I, S. 630, mit überliefert und 
so der Vergessenheit entrissen. 


Dasselbe lautet: 


„Das hat dir noch gefehlt, du vorwitzreiche Stadt, 
Du kleinaes Afrika, das stets was Neues hat, 

Daß du bisher noch nicht die Maurer aufgenommen, 
Die ihres Namens Schmuck von Freiheit überkommen.— 


Die stellen sich nunmehr in deinen Mauern ein, 

Du sollst, ohn’ allen Dank, wie große Städte sein. — 
Du nimmst sie willig auf; denn bloß die Neuigkeit 
Besieget die Vernunft und schlichtet allen Streit. 
Du suchest also bald die Loge zu gestatten. — 


Ein Schlitten war bereits der Herold deines Glücks. — 


Nun kommt die frohe Zeit, nun rückt der Tag heran, 
Daß unsre gute Stadt im Lichte wandeln kann. 


Das Gedicht ist leider lückenhaft. Die vier ersten 
Zeilen besagen, daß Zittau eine ausgesprochene Han- 
dels- und Geschäftsstadt, u. zw. der Mittelpunkt der 
Lausitzer Leinenindustrie, von wo die Waren haupt- 
sächlich über Leipzig nach England gingen und von 
da erst auf dem Seeweg nach Spanien, Afrika und 
Indien. Dadurch kam man in enge Fühlung mit Eng- 
land, dem Geburtsland der Frmrei. Die ursprünglich 
rein geschäftlichen Beziehungen verwandelten sich 
in kurzer Zeit in persönliche. Die Engländer besuch- 
ten Zittau, um an der Quelle einzukaufen, die Zit- 
tauer dagegen England, um die Handelssitten und 
den Warenbedarf zu studieren. Die Zittauer Handels- 
geschichte kennt eine ganze Anzahl Englandfahrer, 
und die Stadt selbst war auf den Besuch der Eng- 
länder und Fremden besonders eingestellt.. Die Eng- 
länder aber waren es, die in der Mrei ein praktisches 
Mittel sahen, durch sie nützliche Verbindungen für 
den Handel zu gewinnen. Sie nahmen die deutschen 
Kaufleute und sonstige distinguierte Persönlichkei- 
ten nicht nur gern in ihre Logen auf und machten 
sie zu Frmrern, sondern gaben auch auf den großen 
Messen Anregung und Veranlassung zur Abhaltung 
von Meßlogen. Aus ihnen gingen dann eine Anzahl 
Johannislogen hervor, die schon, bevor sie sich öffent- 
lich konstituierten, in stiller Weise arbeiteten. Über- 
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schaut man die Gründungsjahre der ersten Einzel- 

logen in Deutschland, so ergibt sich, daß als älteste 

Bauhütten die zu Hamburg und Leipzig zu gelten 

haben. Hamburg hatte vor seiner Logengründung 

1737 eine frmr. Vereinigung „die Societe“, auch die 

Leipziger seit 1736 eine Vereinigung von sieben Brr., 

die für sich Zusammenkünfte abhielt, Aufnahmen und 

Beförderungen vermittelte. An die Öffentlichkeit 

me. die ersten deutschen Bauhütten in folgender 

eihe: 

1. Hamburg am 6. Dezember 1737 (1741 unter dem 
Namen „Absalom“). 

2. Dresden 1738 „Aux trois glaives d’or“. 

3. Berlin am 13. September 1740 „Aux trois globes“. 

[4. Zittau am 27. Dezember 1740 zunächst noch still 
und ohne Namen.| 

5. Leipzig am 20. März 1741 „Aux trois compas“. 


Leipzig wurde wohl hauptsächlich erst durch die 
bevorstehende Gründung einer Großloge für ÖOber- 
sachsen in Dresden unter Rutowski 1741 an die Öffent- 
lichkeit gedrängt. Auch in Dresden dürfte das Com- 
merzium mitbestimmend für die Logengründung ge- 
wesen sein. 

Das Logengedicht ersetzt gewissermaßen die 
Stiftungsurkunde unsrer alten Zittauer Loge. Wir 
wissen z. Z. noch nicht, welche Bauhütte die Mutter- 
loge gewesen ist. Vieles spricht für Leipzig, trägt 
doch auch unsere Loge den Namen „Zu den drei 
Zirkeln‘“ wie die erste Leipziger Loge und vielleicht 
verbirgt sich darin unbewußt noch ein Stück Er- 
innerung. Leider hat sich in Leipzig noch niemand 
eingehend mit den Anfängen und den ersten Ver- 
bindungen der Leipziger Loge befaßt. 

Die alte Zittauer Loge soll sich auf der Kohl- 
gasse, jetzt Johannisgasse 8, befunden haben. So 
sagt der Volksmund. Eine urkundliche Feststellung 
war darüber noch nicht zu machen, auch die Chronik 
findet sich nicht, von der Br. Schiller spricht. Die 
auf der Stadtbibliothek erhaltenen berichten darüber 
nichts, die meisten reichen allerdings auch nicht bis 
ins 18. Jahrhundert hinein. Das Haus auf der Johan- 
nisgasse war kein Gesellschaftshaus, sondern ein 
Bierhof, d. h. ein mit Braugerechtigkeit ausgestattetes 
Bürgerhaus und 1757 im Besitze des „vornehmen 
Bürgers auch Kauf- und Handelsherrn“ Gottlieb 
Christian Ettmüller, der einen Teil seiner Privat- 
wohnung für die Zwecke der Loge bereit hielt. Mög- 
licherweise war er der Mstr. v. St. Das Haus ging 
bei der Beschießung der Österreicher am 23. Juli 
1757 nicht zu Grunde, der feste Keller gewährte den 
geängstigten Bewohnern Schutz vor den Geschossen 
des Feindes. Ettmüller starb im gleichen Jahre und 
wurde am 16. September auf dem Kreuzfriedhof be- 
er Mit ihm schloß die Loge ihre Pforten. Die 

tadt lag in Schutt und Asche und brauchte Jahr- 
zehnte, bevor sie sich wirtschaftlich und gesellschaft- 
lich erholte. 

In der Dresdner Monatsschrift „Sächs. Curiosi- 
täten Cabinet aufs Jahr 1742“ weist der Zittauer 
Oberamtsadvokat Dr. J. G. Knobloch in einem Auf- 
satze: „Beschreibung eines Frey-Meyers oder Franc- 
Macons auf die Darstellung von Freimaurergruppen 
durch die Meißner Porzellan-Manufaktur hin. 

Schon i. J. 1905 hat die Leipz. Illustrierte Zeitung 
eine dieser Plastiken wegen ihres hohen Kunstwertes 
abgebildet, aber weniger ist bekannt, daß eine ganze 
Reihe vorhanden ist. Die älteste Figur, sagen wir 
einmal das Probestück, ist jene aus dem Jahre 1741, 
die mit Knoblauchs Gedicht dem Cabinetsminister 
von Brühl als den vom Kurfürsten bestellten Leiter 
der Meißner Fabrik zum Geburtstag 1742 überreicht 
worden sein mag. Ihre Herstellung geschah „um der 
Neugierigkeit ein besser Genüge zu tun“. Nach den 
een und ausführlichen Mitteilungen des Herrn 

rof. Erich Hösel in Meißen, dem die Kartothek über 
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die Meißner Modelle des 18. Jahrh. anvertraut ist, 
war die von dem berühmten Modellmeister Johann 
Joachim Kaendler entworfene Figur „Ein Freimaurer 
mit Schurzfell und anderem Zubehör“, der schmuck 
angekleidet auf einem Sockel steht, in der einen 
Hand eine Zeichnung hält und neben sich ein Posta- 
ment als Tischchen hat, auf dem Winkelhaken, Trans- 
porteur und Zirkel liegen. Diese Figur hat im Taxen- 
verzeichnis die Form-Nummer 334, ist dann auch mit 
verschiedenen Abweichungen, wie Fehlen des Posta- 
mentes und unter Verwendung des Mopses als Sinn- 
bild der Treue in den Handel gebracht worden. Preis 
z. Zt. RM 180.—. Eine, der Originalfassung nahe- 
kommende Figur steht in der staatlichen Porzellan- 
sammlung in Dresden. Die im Jahre 1744 ebenfalls 
von Kaendler entworfene zweite Einzelplastik, Form- 
Nr. 549, Dame vom Mopsorden, auf Bestellung der 
Prinzessin von Herfordt geliefert, soll uns nicht weiter 
beschäftigen, ebensowenig wie die aus demselben 
Milieu stammende Gruppe einer Kußszene, Form- 
Nr. 551. Dagegen schenken wir unsere Aufmerksam- 
keit noch gern einer anderen Kaendlerschen Gruppe 
v. J. 1743, Form-Nr. 376, weil sie als Ehrengeschenk 
für Frmr. oft noch heute hergestellt und gekauft 
wird. Preis z. Zt. RM 345.—. Sie stellt zwei Frmr. 
im Schurz dar, den einen stehend, wie er am Erd- 
globus mit der linken Hand den Zirkel zu Messungen 
einsetzt und mit der rechten Hand am Munde das 
Gebot der Verschwiegenheit andeutet. Baustück und 
Bauwerkzeuge liegen zu seinen Füßen; den andern 
sitzend, als Mstr. v. St., mit dem Meisterzeichen ge- 
schmückt, sinnenden Hauptes und Instruktion ertei- 
lend. Der Mops hat nur dekorative Bedeutung, ist 
aber gleichwohl in den Sinn der Darstellung mit ein- 
bezogen. Die künstlerische Wirkung beruht auf der 
geschickten und wohlberechneten Vereinigung des 
Gegensätzlichen in der Haltung und der Mimik der 
Figuren: stehend-sitzend, lernend-lehrend, Ernst auf 
den Mienen der beiden Frmr., vor dem das Freche 
und Gemeine der Umwelt sich zurückzieht, ja selbst 
das Tier seine Aufgabe in der Treue und Wachsam- 
keit begreift. Auch von dieser Gruppe befindet sich 
in der staatlichen Porzellansammlung in Dresden ein 
prachtvoll gearbeitetes Exemplar. (An dieser Stelle 
sei auf den Aufsatz „Freimaurerporzellan“ in den 
„Drei Ringen“, Jahrg. 1925, Seite 129 u. f. verwiesen.) 


Ob Dr. Knoblauch Br. gewesen ist und der alten 
Zittauer Loge angehört hat, ist schwer zu sagen. 
Die Offerherzigkeit, mit der er sich in einer Zeitung 
über mr. Dinge äußert, spricht dagegen. Auch ge- 
hörte er in Zittau zu den Personen, die im „Pietisten- 
kredit“ standen, d. h. herrnhutisch gesinnt waren. 
Und die Herrnhuter waren und sind noch heute Geg- 
ner der Frmrei. 


Endlich mag noch einmal daran erinnert sein, 
daß in der Nachbarschaft von Zittau beim Schloß- 
bau von Hainewalde 1749 bis 1755 sich Werkmrei 
bemerkbar gemacht hat. Darüber ist auf Grund einer 
alten überlieferten Frmr.-Ode von 1752 (Zittauer 
Stadtbibliothek) in den Mitteilungen der Gr.-L. L. v. 
Sa. Oktoberheft 1929 Nr. 298 ausführlich berichtet 
worden, desgleichen in der Latomia und in der Zeit- 
schrift des Vereines deutscher Frmr. Es ist dies der 
einzige Fall von Werkmrei, der bis jetzt in der Ge- 
schichte der Mrei nachgewiesen wurde. Der Bau- 
herr, der preußishe Kammerherr und Amtshauptmann 
Samuel Friedrich von Kanitz, wahrscheinlich auch 
Frmr., hieß sich sein Schloß von Brn. Werkmrn. 
bauen. Er selbst hat den Bauriß entworfen. Das 
Nordportal zieren die Säulen I. und B. und der Schluß- 
stein ist ein prachtvoll modelliertes Gorgonenhaupt. 
Die schöne, aber leidenshaftliche Gorgo, mit Tifon 
vermählt, hatte den Mord des Osiris angezettelt und 
wurde enthauptet. Dieser Vorgang spielte im Ritual 
der Afrikanischen Bauherren bei der Aufnahme in 


den 4..Grad eine Rolle. Von hier aus gesehen, könnte 
man vermuten, daß der Kammerherr von Kanitz auch. 
Mitglied der Afrikanischen Bauherrenloge oder -ge- 
sellschaft gewesen sei, die in Bautzen 1768 getagt 
hat, als Freiherr von Hund mit ihr. verhandelte. Wenn 
Br. Feßler sagt: „Die Unzufriedenheit mit der Str. 
Observanz gebar die „Afrikanischen Bauherren“, so 
mag das für einen Einzelfall gelten, aber es gab 
schon 1747 eine Afrikanische Loge in Hamburg. Auch 
der Gerichtsverwalter von Hainewalde, Johann Georg 
Hensel, ein Bautzner Oberamtsadvokat, hat sich bei 
der Rede zur Grundsteinlegung des Schlosses 1749 
in Anspielungen auf die Frmrei ergangen. 

Damit ist das Material erschöpft, das uns von der 
frühen Betätigung mr. Lebens in Zittau Kunde gibt. 
Wir stellten dabei fest, daß Zittau allen übrigen 
Städten der Oberlausitz in der Mrei vorangegangen 
ist und nur der Siebenjährige Krieg mit seiner ver- 
heerenden Wirkung 1757 den Brkreis auseinander- 
riß. Den Vorteil davon sollte Görlitz haben, wo als- 
bald mr. Leben erblühte und die weitere Entwick- 
lung der Frmrei in der Oberlausitz in die Wege ge- 
leitet wurde. 


II. Die Zittauer Loge als Filial der Görlitzer Logen 
zur gekr. Schlange und zu den drei Flammen 1768 
bis 1815. 


Zeuge der Vernichtung Zittaus, die, wie schon 
erwähnt, auch die alte Loge traf, war ein Gymnasiast, 
dessen Persönlichkeit ein Jahrzehnt später in der 
Görlitzer Loge eine Rolle spielte: Ernst August 
Rudolf von Kyau, geb. 1739, gest. als Amtshauptmann 
des Fürstentums Görlitz 1814. 

Im Jahre 1767 am 11./22. September trat von 

Kyau dem Mrbunde in der Görlitzer Loge „Zum 
gekr. Schlange“ bei. Die Loge „Zur gekr. Schlange“ 
war die Nachfolgerin der 1749 durch den Freiherrn 
von Hund auf Kittlitz und Unwürde bei Löbau ge- 
stifteten altschottischen Loge „Zu den drei Säulen“. 
Nach Görlitz verlegt, wurde sie am 4. April 1764 hier 
eröffnet und erhielt dabei den neuen Namen „Zur gekr. 
Schlange“ nach dem Wappen ihres ersten Obermstrs. 
Ernst von Gersdorf, der als Schottenritter den 
Namen Ernestus eques a serpente führte. Sie war 
Mutterloge der Lausitzen, arbeitete nach dem durch 
Br. von Hund geschaffenen System der strikten Ob- 
servanz, das den alten Templerorden nach mehr als 
vier Jahrhunderten in neuem Glanze zeigen wollte 
und unterstand als vierte Exemte Präfektur Baruth 
(ein Schloß des von Gersdorf bei Weißenberg), der 
7. Ordensprovinz Braunschweig. Ihre Mitgliederzahl 
betrug zunächst 14 bis 15 Brr., zumeist Edelleute, 
teils Offiziere, teils höhere Beamte und trug so einen 
feudalen Charakter. Nach Angliederung der Johannis- 
grade wuchs sie infolge Aufnahme von Bürgerlichen 
innerhalb von zehn Jahren auf 49 bis 52 Mitglieder 
an und staffelte sich in Lehrlinge, Gesellen, Meister, 
dann im H. oder I.H. in Schottische Meister, Novizen 
des 5. Grades, Schotten 2. und 1. Klasse. Auf dieser 
Stufenleiter stieg von Kyau rasch empor. Am 
16./27. März 1768 erhielt er den zweiten Grad, bald 
darauf den dritten, vierten und fünften Grad und 
1770 die Instruktion für den sechsten Grad. Über die 
Aufnahme in den fünften Grad, in den 1.O., ist das 
Protokoll noch vorhanden. Darnach sollte die Be- 
förderung bereits am 14. Februar 1768 vor sich 
ehen, aber vielerlei Hindernisse sowohl auf seiten 
Sr. Reverenz, nämlich des Präfekten, als auch auf 
seiten der Aspiranten, die zum Teil wie von Kyau 
noch nicht einmal im zweiten Grad standen, ver- 
zögerten den Termin bis zum 7./18. Dezember 1768. 
Aus der Reihe der Angemeldeten wurden drei Brr. 
zugelassen. 

1. Br. Braun, „weil er wieder nach Schlesien 
gehen wollte und vielleicht in langer Zeit nicht 
wiederkommen möchte“, 


2. Br. Bonitz, „der Sr. Reverenz zur Assistenz 

nötig sey“ und 
Br. Kyau, „welcher das 
Zittau verwalten müße“. 

Hier findet das Filial Zittau zum ersten Male in 
den Görlitzer Logenakten Erwähnung. Der Werde- 
gang dieses Filials ist bisher immer auf Grund eines 
Extraktes geschildert worden, der sich auf einem 
Sonderblatt in den „Akten betr. die Gründung der 
Loge Friedrich August zu den drei Zirkeln in Zittau 
1808 bis 1817“ des Görlitzer Archivs befindet. Dieser 
Extrakt ist aber recht dürftig. 

Das ÖOrdenskapital stimmte der Aufnahme der 
drei vorgeschlagenen«Brr. Braun, Bonitz und Kyau 
zu und vollzog die sehr feierliche Zeremonien. Hier- 
bei erhielt jeder Br. den Ritterschlag, einen Ordens- 
namen und ein Wappen mit Devise. Br. von Kyau 
hieß fortan im Kapitel Augustus Eques a Cuniculo 
und empfing als redendes Wappen ein sitzendes 
weißes Kaninchen in einem roten Felde und die Bei- 
shrift „Candidate“. Als Ritter vom weißen Kaninchen 
sollte also Br. Kyau stets mit Bedacht und Vorsicht, 
ohne Aufsehen und in Lauterkeit auf dem Felde der 
Mrei und Brliebe arbeiten und „fruchtbar“ sein. Ka- 
ninchen haben ja einen erstaunlichen Vermehrungs- 
trieb, die Hoffnung auf Zuwachs innerhalb des Gör- 
litzer oder Zittauer Brkreises blieb leider trotz der 
ermunternden Devise aus. Br. von Kyau hielt wohl 
einige Versammlungen in Gießmannsdorf ab, dann 
aber gerieten die Arbeiten vollkommen ins Stocken. 
Ja er „renuncierte“ sogar gänzlich und sagte sich 
damit von der strikten Observanz, jedoch nicht von 
der Mrei, los. 

Einige Zeit darauf, und zwar zu Beginn des 
Jahres 1772 war der Zittauer Ratssyndikus Carl Gott- 
lob Just Mitglied der Görlitzer Loge „Zur gekrönten 
Schlange“ geworden. Seine Persönlichkeit machte 
den günstigsten Eindruck, und, obwohl er die näch- 
sten Logenversammlungen nicht ganz regelmäßig be- 
suchte, faßte man doch das Vertrauen zu ihm, daß 
er für die weitere Ausgestaltung des Zittauer Filials 
der gegebene Führer sein könnte. Auch von Dresden 
aus waren der Görlitzer Loge u. a. zwei Zittauer zur 
Aufnahme empfohlen worden, u. zw. der Kaufmann 
Behling und Br. Just. 

Der erwähnte Zittauer Kaufmann Behling, mit 
Vornamen Wernhard Friedrich aus Regensburg ge- 
bürtig, war ein hervorragender Geschäftsmann und 
Organisator. Er soll die Johannisgrade in Frank- 
furt a. M. erlangt haben, in Leipzig wurde er bei der 
Präfektur Decla am 30. April 1771 als Armiger auf- 

enommen und alsdann zum Eques Fridericus a Zelo 
Fe Eifer) befördert. Sein Wappen war ein golden 
flammendes Herz auf blauem Grunde mit der Um- 
schrift: Sis constans et firmus! (Mitt. von Br. Her- 
mann Lein, Dresden.) Ob seine Versetzung in die 
Präfektur Baruth wirklich erfolgte, konnte nicht fest- 
gestellt werden. Jedenfalls leistete er dem Br. Kam- 
merherrn von Heynitz in Dresden wertvolle Dienste 
bei der großen Wohltätigkeitsaktion der vereinigten 
sächsischen Logen 1772 zugunsten der Notleidenden 
im Erzgebirge und in Großschönau, sowie bei einigen 
Industrieunternehmungen für Seiden- und Tabakbau. 
Einesteils wollten die Logen sich durch Förderung 
der Regierungsmaßnahmen beim Landesherrn in ein 
gutes Licht bringen, anderseits glaubte man dadurch 
die Logenkapitalien im Interesse der Wohlfahrtsbe- 
strebungen besser anlegen, dann aber auch vor 
eigennützigen strafbaren Eingriffen in Sicherheit 
stellen zu können. 

Mitten in diese Dinge hinein trat ein für alle 
chursächsischen Logen bemerkenswertes Ereignis. 
Der Herzog Karl von Kurland, ein Sohn Augusts II. 
von Polen, war dem Frmrorden in Dresden beige- 
treten, aus welchem Grunde ihm die sächsischen 


Filial zu 


‚Meister des fünften Grades. 
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Logen durch Überreichung ihrer Mitgliederlisten hul- 
digten. Am 30. Juni 1772 läßt der Obermeister von 
Gersdorf die Liste sämtlicher Brr. der schottischen 
Loge „Zur gekr. Schlange“ in Görlitz „und denen dazu 
gehörigen Filiallogen Zu den drey Säulen (in Guben) 
und denen drey Zirkeln zu Zittau“ nach 
Dresden gehen, wo sie von den in Garnision stehenden 
Brn. dem Br. Herzog von Kurland überreicht wird. 
Hier ist also unsere Zittauer Bauhütte zum ersten 
Male mit ihrem Namen aufgeführt. Enthält die Liste 
doch nur ein einziges Mitglied aus Zittau, dessen Zu- 
stimmung hätte in Frage kommen können, eben den 
Br. Just als Lehrling. Am 26. August 1772 bedankte 
sich der Herzog höchst eigenhändig und schrieb u. a. 
an Br. v. Gersdorf: „Die Liste Ihrer Brr. beweist eine 
gute Wahl bei Ihren Aufnahmen und läßt mir auch 
von der Seite Verbesserung des Ordens hoffen.“ 

Die Zugehörigkeit zur Loge war damals ein 
teures Vergnügen. Der erste Grad kostete 20 Reichs- 
thaler, der zweite und dritte Grad je 25 Reichsthaler, 
der virte und fünfte Grad je 30 Reichsthaler und der 
sechste Grad 70 Reichsthaler. Hierzu kamen als 
Nebenspesen Jahresbeiträge für die Präfektur, ein 
Speziesdukaten jährlich Öpfer, 2 Reichsthaler zur 
Unterhaltung des Logeninventars und für auswärtige 
Brr. schließlich auch noch Reise- und Aufenthalts- 
kosten. Wer also schnell befördert wurde, mußte über 
eine Menge Geld verfügen. Das war auch damals 
namentlich bei Beamten rar und ein Grund, weshalb 
der Zuzug zu den Logen spärlich blieb. In der Logen- 
versammlung am 15. Oktober 1772 wurden Br. Just 
sämtliche Grade der Maconnerie und zwar unentgelt- 
lich erteilt „weil seine Glücksumstände dermahlen 
noch nicht die besten sind“. Auch hier wurde die 
Eignung Br. Justs für den Orden und die Absicht 
betont, ihm mit der Zeit die Bearbeitung der Filial- 
logen „Zu den drey Zirkeln“ in Zittau, welche bisher 
gänzlich liegen geblieben, als deputiertem Meister 
anzuvertrauen. Zweitens wurde die Anmeldung der 
Brr. von Nostiz und Stolle zur strikten Observanz 
und zur Görlitzer Loge entgegengenommen. Am 
15. April 1773, am Tage nach der feierlichen Logen- 
hausweihe, an der er nicht teilnahm, wurde Br. Just 
Das war sein höchster 
mr. Rang. Eques ist er wahrscheinlich der Kosten 
wegen nicht geworden, denn die Ritterkleidung war 
zwar sehr prächtig, aber auch sehr teuer. Man muß 
anerkennen, daß die Görlitzer Loge die größten An- 
strengungen gemacht hat, um die Zittauer Loge in 
Schwung zu bringen. Br. Just betätigt sich u. a. am 
3./14. August noch als Redner, im folgenden Jahr 
fehlt er dagegen sowohl bei der Frühjahrs- wie bei 
der Herbstversammlung entschuldigt. Es mag ihn 
etwas gedrückt haben, daß auch seine Erfolge um 
Belebung des Zittauer Filials bescheiden blieben. 
Doch hielten die drei Brr. Just, Behling und Stolle 
fest zusammen und fanden besonders in der Stadt- 
verwaltung zu Zittau reiche Gelegenheit, ihre mr. 
Lebensauffassung zur Geltung zu bringen. Ein 
scharfes Jahr der Prüfung war das Kriegsjahr 1779 
(Bayrischer Erbfolgekrieg), das von Zittau unerhörte 
Geldopfer forderte. Just und Behling wurden dabei 
über ein Vierteljahr nach Brünn als Geiseln ver- 
schleppt. Aber auch die Verhältnisse der Görlitzer 
Loge „Zur gekr. Schlange“ trübten sich mehr und 
mehr. Die im Jahre 1772 gegründeten industriellen 
Unternehmungen schlugen fehl, dazu kamen die 
Fröhlichschen Zwistigkeiten, die Entlarvung des Be- 
trügers Johnsons, der Tod des Heermeisters Br. 


v. Hund, gestorben 1776, und Mängel’ der Leitung. 
Die Krisis stieg auf den Höhepunkt, als die von der 
Görlitzer Loge abhängige Grubener Tochterloge „Zu 
den drei Säulen“ einging und schließlich die Mutter- 
loge „Zur gekr. Schlange“ 1783 selbst deckte. Doch 
trat sofort eine neue Loge „Zu den drei Flammen“ 
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auf den Plan, eine Schwloge der Dresdner „Zu den 
drei Granatäpfeln“. Sie wurde im folgenden Jahre 
1784 von der angeblich uralten rosenkreuzerischen 
Loge „Die Wachsende‘“, später „Karl zu den drei 
Schlüsseln“ in Regensburg konstituiert. Das System 
der Rosenkreuzler, nicht zu verwechseln mit dem 
Rosenkreuzertum des 16. und 17. Jahrhunderts, war 
gegen die katholischen Illuminaten gerichtet. Unter 
den drei Flammen sollte das Licht der Natur, der 
Vernunft und der Gnade der Offenbahrung verstanden 
werden. 

Eine größere Anzahl von Brn. ging zur neuen 
Loge über, darunter auch die Zittauer Brr. Just, 
Stolle und — v. Kyau, der nach langer Zeit hier 
wieder auf der Bildfläche erscheint. Br. v. Kyau ver- 
waltete sogar das wichtige Amt eines Redners. Nach 
und nach traten folgende Brr. der Görlitzer Flam- 
menloge bei: 

1. Reichelt, Christoph Sigismund, Buchhalter in 
Zittau am 7. März 1786, 

2. Moerbitz, Johann Carl August, Unterschloßherr 
am 12. Dezember 1786, hierauf Gesell und am 13. De- 
zember 1790 Meister, 

3. v. Bose, Carl Friedrich, Leutnant des Inf.- 
Regts. v. Hartisch am 12. Juni 1787, Gesell am 
12. Mai 1789, Meister am 21. Feber 1791, 

4. Noack, Carl Philipp, Kauf- und Handelsherr, 
Mitglied im ersten und zweiten Grad, 

5. Krause, Benjamin Gottlieb, Kauf- und Handels- 
herr am 11. Dezember 1787, 

6. Bischof, Johann Georg, aus Reichenau, Mu- 
sikus in Zittau am 8. November 17%, im ersten Grad, 
am 16. April 1792 im zweiten Grad. Musikalischer Br. 

7. Räder, Carl Gottfried, Oberamtsadvokat in 
Zittau am 11. April 1791, 

8. Trütschler, Bernhard, Kramer und Musikus in 
Zittau am 11. April 1791 im ersten Grad, am 16. April 
1792 im zweiten Grad. Musikalischer Br., 

9. Schöps, Johann David, Buchhändler in Zittau 
am 8. August 1791, 

EEE 

Im Jahre 1790 übernahm Br. v. Kyau als schot- 
tischer Obermeister die Leitung der Drei-Flammen- 
Loge. Er war zweifellos eine sehr repräsentable Per- 
sönlichkeit. Unter ihm wurde am 1. Mai 1791 der 
Plan zu einer Konferenzloge in Zittau erörtert. Es 
kam aber nicht dazu, im Gegenteil, durch Krankheit, 
Tod und verschiedene Umstände stellten die beiden 
Görlitzer Logen 1794 ihre Arbeiten gänzlich ein. Von 
den Brrn. aus Zittau „resignierte“ Br. Stolle 1789, 
Br. Just, zuletzt Bürgermeister in Zittau, starb 1792 
und von Kyau mußte krankheitshalber 1792 sein 
Amt als M. v. St. niederlegen. 

Neun volle Jahre ruhten nun beide Görlitzer 
Logen und die Brr. mögen sich nur gelegentlich in 
kleinen Gruppen zu brl. Meinungsaustausch ver- 
sammelt haben. Im Jahre 1803 wurde schließlich die 
Drei-Flammen-Loge für immer gedeckt, die Gekr. 
Schlange dagegen erwachte zu neuem Leben nach 
englischem System und unter englischer Oberhoheit. 
An dieser Wiedererstehung, die hauptsächlich dem 
durch viele Tugenden ausgezeichneten Br. Carl 
Gottlieb von Anton zu verdanken ist, nahm v. 
Kyau keinen Anteil, doch blieb er bis an sein Lebens- 
ende der Mrei zugetan. Er starb am 29. Dezem- 
ber 1814. 

Unter dem 15. Juni 1815 schreibt Br. Lom- 
matzsch, der spätere erste M. v. St. der Zittauer 
Loge, der am 22. Oktober 1798 in der Dresdner Loge 
„Zum goldenen Apfel“ Mr. geworden war, nach Gör- 
litz: „Unser lieber Br. v. Kyau, bei dessen Tode 
ich zugegen war, ist ganz als Mr. gestorben: Sit illi 
terra levis!“ 

' Die Gekr. Schlange schickte nun Aufforderungen 
an die Brr., sich wieder um einen Altar zu versam- 
meln. 


Von den Zittauer Brr. lehnte Br. Kießling 
ab, dagegen schloß sich Br. Räder ÖOberamtsad- 
vokat noch 1803, Br. Noack, Kauf- und Handels- 
herr 1804 an. Von 1806 ab mehrte sich der Zuzug 
aus Zittau lebhafter, so daß man 1808 und 1811 wieder 
an eine selbständige Vereinigung in Zittau dachte 
und Verhandlungen in die Wege leitete. Doch die 
Zeit war noch nicht gekommen, es fehlte der Führer, 
auch traten die kriegerischen Ereignisse von 1806 und 
1812/13 störend dazwischen. Die Eröffnung der 
Zittauer Loge erfolgte erst am 20. Dezember '1815 
in stiller Weise „in des gel. Br. Schwabes Be- 
hausung“ die feierliche Lichteinbringung und Ein- 
weihung des Logensaales, Wettinerstraße 5, ehemals 
Judengasse 521 im zweiten Stock, ein halbes Jahr 
später am 7. Juni 1816. Die Entlassung der Zittauer 
aus dem Görlitzer Logenverbande hatte bereits am 
5. September 1815 stattgefunden, desgleichen die 
des Br. Lommatzsch aus der Dresdner Apfel- 
loge 1815. 


Daß die Zittauer Loge nicht als Tochterloge von 
Görlitz, sondern als Tochterloge der Gr. L. L. v. Sa. 
ins Leben trat, beruhte wesentlich auf politischen 
Vorgängen. Görlitz als neues Mitglied der preußi- 
schen Manarchie hatte preußischen Gesetzen zu ge- 
horchen, Zittau den sächsischen. Das enge Band 
zwischen Görlitz und Zittau war vorläufig, wenn auch 
nicht zerschnitten, so doch sehr gelockert. Erst nach 
mehreren Jahrzehnten, i. J. 1849 näherten sich die 


. Logen wieder durch den Zusammenschluß im Ober- 


lausitzer Logenverbande Hoffen wir, daß diese 
engere Verbindung sich noch recht viele Jahre zum 
Segen der Frmrei in der Oberlausitz und ihrer Einzel- 
Logen auswirken möge. 


Quatuor Coronati Coetus Pragensis. 


Wolistiegsche Bibliographie. Die gegen- 
wärtige allgemeine Notlage macht es unmög- 
lich, mit der geplanten Herausgabe der Fort- 
setzung der Wolfstiegschen Bibliographie in 
diesem Jahre zu beginnen. Die bisher einge- 
laufenen Anmeldungen wurden vorgemerkt und 
werden zu dem. Zeitpunkte, der für die Heraus- 
gabe der Bibliographie geeignet erscheint, ent- 
sprechende Berücksichtigung erfahren. 


An die Väter von Luftons. 


Gel. Brüder! 


Der Beginn des neuen Studienjahres steht 
bevor und damit die Übersiedlung vieler Luf- 
tons nach Prag. Eine der wichtigsten Fragen 
für sie selbst, eine, die den Eltern besonders 
am Herzens liegt, ist die: Mit wem wird der 
junge Mensch in Prag verkehren, wo wird er 
Anschluß finden? Der in diesem Hefte abge- 
druckte Jahresbericht der „Jugend-Verbindung 
Amieitia“ zeigt, wie sich die Luftons, welche 
sich in Prag zusammenfinden, Freundschaft 
und Geselligkeit pflegen. 


REES TER DIE 


ns “ 
- 
Ic, 


"linie 

57 ASIEN 

Freimaurergroßloge KA8E3), Lessing zu den 3Ringen‘ 
in der Tschehoslow. WS Republik Or. Prag. 

KETTIEETTEIINT FETTREIDETTTEETERTETTTTERTRTETEETTERTTRDEN IERETEETEIETTERTERTDTETRTTTTEN N FRRTTERTTETTTTETTTTRTTTETEN | 


Am Samstag den 10. Oktober 1931 um 20 Uhr findet die feierliche 


LICHTEINBRINGUNG 


in unsere jüngste Bauhütte 


„Wahrheit und Einigkeit zu dreigekrönten Säulen’ 
im Or. Prag 


J 


statt. Es ergeht hiemit an alle unsere Bundeslogen, Ehrenmitglieder der Groß- 
loge sowie an alle befreundeten Großlogen und deren Vertreter die brüderliche 
Einladung zur Teilnahme an dieser bedeutsamen Feier. 


Für die Großloge „Lessing zu den drei Ringen“: 
Br. ERNST FALKENAU, Br. JOSEF GÜNTHERSBERGER, 


Großscriftführer. Großmeister, 


Gegeben im Großorient Prag, am 1. Oktober 1931. 
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Die g. u. v. Freimaurerloge „Wahrheit und Einigkeit zu 
drei gekrönten Säulen“ im Or. Prag. 


Die Ehrwst. Großloge „Lessing zu den drei Ringen‘ wird unseren lang= 
gehegten Wunsch, das Licht in unsere Bauhütte einzubringen, am Samstag den 
10. Oktober 1931 erfüllen. Wir laden Sie zu diesem Feste brüderlichst ein, 
und es wird uns eine große Freude bereiten, wenn recht viele Brüder dieser Feier 
beiwohnen werden. 


Für die Loge ‚„‚Wahrheit und Einigkeit zu drei gekrönten Säulen“: 


Br. S. HAMMERSCHLAG, Br. Dr. WILLY. FREUND, 
Schriftführer. M. v. St. 


FESTORDNUNG: 
Samstag den 10. Oktober 1931, 20 Uhr im Eigenheim, Prag Il., Trojanova 7: 
Lichteirbringung durch den Ehrwst. Grcßmeister Br. Günthersberger (Festarb. 
I. Gr.: Festkleid, mr. Bkl) Hernach Tafelloge. 


Anmeldungen zur Tafelloge bis 5. Oktober 1931 an Br. Ernst Ornstein, Prag Il., Bredovskä 1 erbeten. 
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Väter, welche wünschen, daß auch ihre in 
Prag lebenden Söhne im Alter von 14 bis 21 
Jahren dieser Vorteile teilhaft werden, sind 
gebeten, dieselben auf die „Amieitia‘“ aufmerk- 
sam zu machen. 

Luftons, welche der „Amieitia““ beizutreten 
wünschen, mögen sich mit Ausweis über ihre 
Luftonschaft melden bei 


Br. (MUDr.) S. Tauber, Prag II, 
Havlickova ul. 5 (Tel. 23.617). 


Bratislava. („Zur Verschwiegenheit‘“.) 
Die freundschaftlichen Beziehungen unserer Loge 
mit den Wiener Bauhütten, die auf einer alten Tra- 
dition beruhen, erfuhren mit den Besuchen der Wiener 
Logen „Schiller“ und „Goethe“ in unserem Oriente 
eine weitere Befestigung. Am 31. Mai veranstalteten 
wir eine Arbeit I. Grades zu Ehren der Loge „Schil- 
ler“, Wien. Unser M. v. St. Br. Armin Brüll über- 
reichte der Loge Schiller das Geschenk unserer Bau- 
hütte, alte Dokumente, die bei uns geblieben sind 
seit der Zeit, wo die Loge noch in unserem ÖOriente 
gearbeitet hat. Musikalische Darbietungen der Wiener 
Künstlerbrüder haben zur Weihe des Festes bei- 
getragen. Die Festrede hielt Br. Dr. Lederer. Er be- 
leuchtete den Begriff Harmonie in musikalischer und 
malerischer Hinsicht und kam auf die indirekte Har- 
monie, die das Gleichgewicht zwischen Schicksal und 
Leben schafft, zu sprechen. Die geistige Harmonie 
in Gedanken ist Weisheit, in Bestrebungen Charakter 
und in Gefühlen Gemüt und diese innere Harmonie 
ist die eigentliche Lehre unseres Bundes. Mit dem 
tief empfundenen Kettenspruch des Br. Michael 
Kramer wurde die schöne Arbeit beendet. 

Am 14. Juni 1931 hielten wir ein Schwesternfest 
gemeinsam mit Brüdern und Schwestern der Wiener 
Loge Goethe ab. Nach erhebenden Gesang- und 
Musikvorträgen folgte die Festzeichnung des M. v. 
St. der Loge „Goethe“ Br. Dr. Hoffmann. Er erinnerte 
an die Zeiten, wo die Wiener Logen die Preßburger 
Gastfreundschaft in ausgiebigem Maße in Anspruch 
genommen haben und' überreichte unserem M. v. St. 
das Bijou der Loge „Goethe“. Das Schwesternfest 
hinterließ bei allen Teilnehmern den besten Eindruck 
und fand mit der vortrefflichen Rede unseres Red- 
ners Br. Neurad den schönsten Abschluß. 


Bratislava. („Zur Verschwiegenheit“.) 
Arbeitsplan für Oktober. 
2. Arbeit I. Gr., Arbeitseröffnung, allgemeine 


Besprechung, Programmentwicklung. 
9. Konferenz. Vortrag des Br. Dr. Alfred Bauer. 
16. Konferenz. Vortrag des Br. Johann Szmert- 
Frm. Selbstbekenntnis. 
23. Arbeit II. Gr. Ballotage, mit darauffolgender 
Konferenz 1. Gr... . . Zeitungsreferate. 

30. Arbeit II. Gr. Beförderung. 

7. November (ausnahmsweise Samstag) Arbeit I. 
Gr. Vortrag des Br. Dr. Curt Reichl, Wien, „Archi- 
tektur als Symbol.“ 


Gablonz. („Wahrheit“.) Bericht über die Aus- 
speiseaktion. In der Zeit vom 19. Jänner d. J. bis 
6. Juni d. J. brachte die Loge an arme Schulkinder 
insgesamt rund 7700 Portionen Mittagessen zur Ver- 
teilung, wofür ein Betrag von rund 16.000 K£& auf- 
gewendet wurde. Die Aktion, die ein gut Teil zur 
Linderung der Not unge rg hat und die sich voll 
bewährt hat, wird im Herbst fortgesetzt werden. 


nik. 


Gablonz. („Wahrheit‘.) Arbeitspl. f. Oktober. 
2. Konferenzabend. Zeichnung: Br. Oplatek. 
9. Arbeit in I. Zeichnung: Br. Feder. 


16. Klubabend. Zeichnung: Br. Förster. 
23. Klubabend. Zeichnung: Br. Fried. 
30. Klubabend. Zeichnung: Br. Hage. 


Beginn der Klubabende um 20 Uhr 30. Ort: Klub- 
zimmer Hotel „Krone“. 
“Beginn der Arbeiten in I. 20 Uhr. Ort: Bauhütie 
Knopfgasse. 


Die v. u. g. DJ „Zu den drei Lichtern“ i. 
O0. Brüx gibt in tiefer Trauer der Großloge, 
allen Bundeslogen und allen geliebten Brü- 
dern Nachricht von dem Hinscheiden ihres 
geliebten Br. und ehemaligen M. v. St. 


Dr. Emil Alfred Grünfeld, 
Rechtsanwaltes in Brüx, 


welcher am 12. September 1931 zur Arbeit i. 
d. e. OÖ. abberufen wurde. 

Seine brüderliche Liebe, seine Begeisterung 
für das Gute und Schöne, sein vorbildliches 
Wirken für die Loge und die k. K. sichern 
ihm ein dauerndes Gedenken des gesamten 
Br.-Kreises. 

Die rit. Feierlichkeit fand am Mittwoch, 
den 16. September 1931, um 2 Uhr, die öffent- 
liche Trauerfeier um 3 Uhr nachmittags im 
Krematorium zu Brüx statt. 


Emil Schneider, Dr. 
Schriftführer. 


Sransky, 
M. v. St. 


Br. Alexander Reitler (Harmonie, Prag.) 


Br. Alexander Reitler, geb. 1862, Mit- 
gründer der‘ II Harmonie, zeitweilig deren 
2, Aufseher und Gabenpfleger, wurde am 31. 
August 1. J. das Opfer hauptstädtischen Ver- 
kehrs. Der stille, freundliche Mann, der we- 
niger lebhaft nach außen, als sinnend nach 
Innen gerichtet war, war in dem Bruderkreise 
eine gerngesehene Erscheinung, der es leb- 
haft beklagte, daß mancherlei Umstände Reit- 
ler in letzter Zeit nur selten an den Arbeiten 
teilnehmen ließen. Die Bestattung des zu 
höherer Arbeit i. d. e. O. eingegangenen Br. 
fand am 4. September vormittag statt. Am 
Sarge sprach Br. Zilchert Worte des Dankes 
und Gedenkens. 


Prag. („Adoniram zur Weltkugel“.) Ar- 
beitsplan für Oktober. 

7. 8 Uhr abends: Arb. I. Gr. Vortrag Br. Rudolf 
Winternitz: „Beitrag zur Lösung der Arbeitslosen- 
frage“. Dunkles Gewand, m. Bekleidung. 

14. 8 Uhr abends: Beamtenrät, Konferenz. 

19. 8 Uhr abends: (Montag) Adoniramzimmer. 
Instruktions - Diskussion. Leitung: E. M. Erw. Popper 
für Brr., Lehrlinge und Gesellen obligat. 

21. 8Uhr abends: I. Diskussionsabend des Zyklus: 
Soziale Tagesfragen. Br. Hochbaum: Sowjetunion 
und Weltwirtschaftskrise. 


Prag. („Freilicht zur Eintracht“) Ar- 
beitsplan für Oktober. 

5. 8 Uhr abends: Arbeit I. Gr. Angelobung des 
B. R. Administratives. 

12. %8 Uhr abends: Meisterkonferenz. 
abends: Klubabend. 

19. 8 Uhr abends: Arbeit I. Gr. Zeichnung des 
ehrwdgst. Großmeisters Br. Günthersberger: „Zu- 
kunftsfragen der Frmei.“ 

26. 8 Uhr abends: Klubabend. 

Jeden Samstag 6 Uhr abends: Zwanglose Zu- 
sammenkunft im Logenheime mit Schwestern. 


Prag. („Harmonie“) Arbeitsplan f. Oktober. 

1. 8 Uhr abends: Klubabend. 

6. 7 Uhr abends: Beamtenrat und Ritualprobe. 

8. 8 Uhr abends: Konferenz. 

15. 8 Uhr abends: Arbeit I. Gr., Angelobung des 
M. v. St. und des Beamtenrates, Bericht über den 
Liga-Kongreß. 

22. 7 Uhr abends: Beamtenrat. 8 Uhr abends: 
Konferenz. 

29. 8 Uhr abends: Arbeit I. Gr., Vortrag von Br. 
Jäger: „Cherubinischer Wandersmann“. 


Prag. („Hiram zu den drei Sternen“) 
Arbeitsplan für Oktober. 

6. 8 Uhr abends: Arbeit I. Gr. Eröffnungsarbeit, 
Rückblick und Ausblick. 

13. 8 Uhr abends: Konferenz, Administratives. 

20. 8 Uhr abends: Klubabend. 

27. 8 Uhr abends: Klubabend. Vortrag Br. Doktor 
Rosenbach: „Humanismus als kulturpolitisches Bil- 
dungsziel der Gegenwart.“ 


Prag. („Wahrheit und Einigkeit zu 
drei gekrönten Säulen“) Arbeitsplan für 
Oktober. 

10. 8 Uhr abends: Lichteinbringung durch den 
ehrwsten. Großmeister, nachher Weiße Tafel im Re- 
staurant „Manes“. 

16. 8 Uhr abends: Konferenz. 

23. 8 Uhr abends: Arbeit I. Grades. Zeichnung 
von Br. Hruby: Ursprung und Geschichte der Alt- 
Prager Loge „Wahrheit und Einigkeit zu den drei 
gekrönten Säulen“ 1783—9. 

30. 8 Uhr abends: Konferenz. 


Prag. (Jugendbund „Amicitia“.) Tätig- 
keitsbericht für das abgelaufene Arbeitsjahr. In stil- 
ler, intensiver Arbeit ist das zweite Jahr der Prager 
„Amicitia“ verstrichen und zu einem Erfolge gewor- 
den. Nach dem Aufbau folgte die erste Etappe des 
Ausbaues, an den mit großem Eifer geschritten 
wurde. Nach Schweizer Muster wurde für das abge- 
laufene Jahr ein Gesamtthema festgesetzt und mit 
Erfolg durchgeführt. Es war die Frage der so aktu- 
ellen deutsch-tschechischen Verständigung, der größte 
Aufmerksamkeit geschenkt wurde und in diesem 
Sinne fand einmal monatlich der Vortrag eines pro- 
minenten tschechischen Freimaurers in tschechischer 
Sprache statt. 

So sprach Maler Bilek über „Die Schlacht am 
weißen Berg 1621 und der Umsturz 1918“; Herr Dr. 
Volf über „Die gemeinschaftlichen Beziehungen der 


%9 Uhr 
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Deutschen und Tschechen in früheren Zeiten“. Sek- 
tionsrat Jaroslav Kvapil über „Das tschechische 
Theater und seine Entwicklung“. Dr. Jaroslav Kose 
über „Genf als Zentrum der internationalen Zusam- 
menarbeit“. Allen diesen Vorträgen folgt eine zu- 
sammenfassende Wiedergabe in deutscher Sprache. 

Von den sonstigen Vorträgen, die regelmäßig 
stattfanden, wurde schon ein großer Teil von Luftons 
bestritten, was der beste Beweis für die intensive 
Beteiligung ist. Es sprachen die Herren Lehrer 
Alfred Scholz über „Die Schulreform“, Dr. Camill 
Klatscher über „Ethische Fragen“, Prof. Oskar Kraus 
über den „Begriff Gottes in der Philosophie“, Schrift- 
steller Oskar Wiener über „Menschenwürde“, Dr. 
Bondy über „Metternich“, Erich Seiler über „Strese- 
mann“, welche Vorträge, mit großem Beifall auf- 
genommen, lebhafte Debatten zur Folge hatten. Von 
den Luftons behandelten: Erich Horwitz „Deutsch- 
tum und Judentum“, Dr. Szasz „Aktuelle Wirtschafts- 
fragen“, Ing. Paul Beetz „Macht der Gedanken“, 
Karpe jun. „Die Welteislehre Hoerbigers“ und in 
einem zweiten Vortrage „Popper Lynkeus, insbeson- 
dere dessen Nährpflicht“, Gerh. Bruck „Kultur und 
Technik“, Ing. Josef Somlo „ÖObdachprobleme der 
Gegenwart“, Paul Eisner „Karl Czapeks R.U.R.“, 
Gussi Heller „Humor in der deutschen Dichtung“, 
mit Kostproben. Außerdem wurden in Debatten- 
abenden die verschiedensten Dinge abgehandelt. 

Als ersten Erfolg des vorjährigen Jugendkon- 
gresses anläßlich der Ligatagung in Genf konnte 
die „Amieitia“ den Besuch der „Wiener Kette“ in 
Prag verbuchen. Alle Gäste wie Gastgeber werden 
die drei schönen, gemeinsam verlebten Pfingsttage 
in angenehmster Erinnerung behalten. Sie boten 
auch den Beweis, wie leicht guter Wille Hindernisse 
überbrückt. Nähere Beziehungen wurden auch mit 
der Pariser Lufton-Vereinigung „Fidelitas“ geschaf- 
fen, indem zwei Luftons der „Amieitia“, Kurt Eichner 
und Arthur Hartmann, die längere Zeit in Paris 
weilten und an den Zusammenkünften der „Fidelitas“ 
teilnehmen konnten. Anfangs dieses Jahres konsti- 
tuierte sich auch in Kaschau eine „Amieitia‘“ als 
Zweigorganisation der Prager Hauptstelle, jedoch 
mit voller Autonomie. Nach den Proben, welche 
Kaschauer Luftons während ihrer Zugehörigkeit zum 
Prager Amicitia-Kreise jeweils gezeigt haben, ist zu 
hoffen, daß die Kaschauer Jugend einen vollen Erfolg 
erzielen wird. 

Im Juli bekam die „Amieitia“ den — allerdings 
kurzen — Besuch amerikanischer Freimaurer-Jugend, 
Mitglieder des De Molay Ordens, die, auf einer Rund- 
reise durch Europa begriffen, auch in Prag Halt 
machten und mit einigen anwesenden Amieitia-Mit- 
gliedern einen angeregten Abend verbrachten. 

Im Oktober beginnt das dritte Arbeitsjahr der 
„Amieitia“. Es wird hoffentlich von noch besseren 
Erfolgen begleitet sein als die vorhergehenden. 

H.W. 


Prag. (Jugendbund „Amicitia“.) Arbeits- 
plan für Oktober. 

Die Zusammenkünfte finden im Cafe Louvre, 
Närodni tf., im Klubzimmer 1 satt. Wir kommen ab 
%8 Uhr zusammen und beginnen pünktlich %9 Uhr. 

9. Kurt Eichner. J.U.C. Artur Hartmann: Paris. 

16. Walter Rudinger: Entwicklung der Auto- 
technik. 

23. M.U.C. Ladislaus Hartmann, J.U.C. Erich 
Horwitz: Geburtenregelung, Fruchtabtreibung. 

30. Debattenabend: Heinz Brock, Kurt Eichner, 
Erich Horwitz, Walter Rudinger, Georg Stiassny. 


Saaz. („Kette zur Freiheit“) Trotz der 
Ferien treffen sich die Brr. jeden Freitag abends zahl- 
reich im Logenheim. Da viele Brr. infolge des lebhaft 
einsetzenden Hopfengeschäftes bis in die späten 
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Nachtstunden im Berufe tätig sein müssen, muß der 
offizielle Wiederbeginn der Arbeiten bis zur zweiten 
Hälfte des Monates Oktober hinausgeschoben ‚werden. 


Teplitz-Schönau. („Zur Quelle des Heils“.) 
Die Ferienzeit brachte zwar diesmal wenige fremde 
Brr. in unsere Bauhütte, dennoch ließen sich es eine 
Reihe treuer Brr. nicht nehmen, jeden Mittwoch das 
Logenheim aufzusuchen. Unsere Tätigkeit nahmen 
wir am 16. September im Beisein unseres Ehrenmit- 
gliedes Br. Lichtenstein („Harmonie“, Chem- 
nitz), der mit Br. Reinhardt (ehemals „Latomia“, 
Reichenberg) kam, und des Br. Nettl (,„Munifitentia‘“) 
mit einer Arbeit in I auf, die unser neuer M. v. St. 
mit den neuen Brr. Aufsehern erhebend und form- 
vollendet leitete. Br. L. B. sprach über das Brauch- 
tum und wußte dem Stoff auch für die älteren Brr. 
viel abzugewinnen. Ein für den Anlaß verfaßter 
Kettenspruch des Br. Redner schloß den schönen 
Abend, an den sich noch ein zwangloses Beisammen- 
sein im „Rathaus“ anschloß. — Am 23. September 
sprach Br. M. v. St, nachdem er nochmals des 
schweren Verlustes gedacht, den der Heimgang Br. 
Grünfelds auch für unsere Hütte bedeute, über 
„Frmsche Anfänge in England“. Br. P. K., der einiges 
„Vorgeschichtliches‘“ beitrug, sprach aus dem Herzen 
der Brr., als er dem M. v. St. herzlich dankte. — 
Für den 30. September steht uns die Freude bevor, 
Br. Scholz (Prag) zu hören. — Unsere Arbeits- 
tafel bis Ende d. J. ist allen Schw.-Logen bereits 
zugegangen. 


Teplitz-Schönau. („Zur Quelle des Heils“.) 
Arbeitsplan für Oktober. 

7. 19 Uhr: Lehrlingsunterricht (für Brr., Ges. und 
Lehrl. obligat), Leitung: Br. Lüdecke. 

20 Uhr: Arbeit in II (Festkl., m. Bekl.) Zeichnung: 
Br. Bloch. 

14. Klubabend. Br. Pleyer: ..Frm. Ziele und ihre 
Verwirklichung in Deutschland im 19. Jahrhundert“, 

21. Klubabend. Brr. Freund, Gerson, Marschner: 
„Über Brüderlichkeit“. 

28. Klubabend mit Schwestern. Vortrag vorbe- 
halten. 


Liga-Kongreß Paris 1931. 
Eine Enttäuschung — um mit ihr zu beginnen -— 
brachte der Ligakongreß 1931 allen jenen Brn., die 
zur Berichterstattung daheim irgendwelche Verpflich- 


tung fühlten. Br. Ernst Klatscher fehlte! Wenn 
in Genf sein symbolisch grüner Anzug auftauchte, 
wenn der Träger desselben, den „Stylo“ gezückt, 
zahlreiche Wachsleinwandheftchen säuberlich vor 
sich aufbaute, dann war Hoffnung vorhanden, daß 
alle ach so zahlreichen Resolutionen, alle Bonmots 
in peinlich korrekter Stenographie vermerkt und den 
weniger Aufmerksamen zur Abschrift zur Verfügung 
eestellt wurden. Seine sanfte Sachlichkeit half über 
manche zu temperamentvolle Diskussion hinweg, 
seine liebenswürdige Art zu „registrieren“ schuf Ent- 
fernung und Abstand. Es war nicht nett von Br. 
Klatscher, daß er fehlte. 

Glücklicherweise war zu Tagesstreitigkeiten kein 
Anlaß. Man scheint keine Regularitätssorgen mehr 
zu haben. Auch sonst stand trotz Krise und düsterer 
Zukunftsperspektiven der Kongreß nach Form und 


Inhalt durchaus im Zeichen des „Friedens“. Friede 
in allen Resolutionen, Friede auch in der Diskussion, 
deren Objektivität hervorgehoben werden muß. Viel 
trug wohl hierzu auch das Bestreben der Kongrebß- 
leitung, besonders des die Situation stets beherr- 
schenden Präsidenten Br. Uhlmanns, Basel, bei, 
die „Dischkurierwut‘“ durch Hinweise auf Zuständig- 
keit und Zeitmangel einzuschränken. Vielleicht war 
die Zügelführung in einigen Fällen etwas zu straff. 
In den meisten erwies sie sich als fruchtbar. 

Gutem Kongreßbrauch gemäß wurde alle Aus- 
sprache in die Gruppenversammlungen verlegt. In 
den beiden Vollversammlungen, der eröffnenden und 
der abschließenden, wurden nur Formalien behan- 
delt und Vollabstimmungen durchgeführt. Ein wenig 
Systematik in der Gruppenarbeit, herbeigeführt 
durch Fühlungnahme der Gruppenleiter wird sicher 
in Zukunft auch dem Übelstande abhelfen, daß ver- 
schiedene Gruppen zum gleichen Gegenstande fast 
gleichlautende Resolutionen fassen. Vielleicht sichtet 
und redigiert man in Zukunft die Gruppenresolutio- 
nen vor der Abstimmung im Plenum. 

Die Teilung der Kongreßleitung in Organisation 
(Uhlmann, v. Sury, Basel) und „Animation“ (Lenn- 
hof, Wien) hat sich jedenfalls ausgezeichnet bewährt. 

Das Büro unter Plantagenets (Paris) rühri- 
ger Leitung erledigte glatt alle Formalitäten. Wenn 
diesem Büro, wo alle Kongreßtage einzelne Brüder 
von früh bis abends amtierten, durch Verweigerung 
des Kongreßbeitrages aus formalen Gründen Schwie- 
rigkeiten gemacht wurden, so war dies sicherlich 
keine allzu brüderliche Idee einiger sparsamer Schlau- 
meier. 

Honny soit qui mal y pense! Nach offizieller 
Information waren 230 nichtfranzösische Brr. in offi- 
zieller Mission in Paris. Deutschland (3), Dänemark 
(2), Belgien (1), Holland (4), Österreich (6), Tschecho- 
slowakei (12), Schweiz (10), Jugoslawien (5), Ungarn 
(1), Rumänien (9), Polen (8), Spanien (11), Palästina 
(7), sowie durch in Paris lebende Brr. auch Amerika, 
England, Frankreich, Italien und Rußland*) waren 
vertreten. Ein in vier Sprachen herausgegebenes 
Programm schuf die nötige Übersicht. 


Vollversammlungen: Am 9. September (Er- 
öffnung) und 12. September (Schluß). 

Gruppentagungen: Für schöne Künste 8. Sep- 
tember, Ärzte und Apotheker 9. September, Lan- 
desgruppen 10. September, Esperantisten 10. Sep- 
tember, Erziehung 10. September, Journalisten 
und Schriftsteller 10. September, Praktische Frie- 
densarbeit 10. September, Menschenrechte 11. Sep- 
tember, Jugendfragen 11. September. 

Festarbeiten: Loge „Shakespeare (G. O. d.Fr.) 

9. September, Logen: La Soi Maconnique, Tradi- 

tion Ecossaise (Gr. L. d. Fr.) Aufnahmsarbeit 

10. September, Logen: American Lodge of Paris, 

Charles Magnette (Belgien), Plus ultra (Spanien, 

Italia, Italia Unova, Hermes (Rußland), France- 

Armenie, Guillaume Tell (Schweiz) 11. September. 

Loge Goethe (Deutschland) 13. September. 
Sonstige Veranstaltungen: Familien- 

abend in der Kolonialausstellung 8. September, 

Ausflug nach Versailles 11. September, Bankett 

12. September, Vergnügungsreise nach Tronville, 

Ronen etc. 14.—16. September. 

Das Programm war also groß und im wahrsten 
Sinne erschöpfend. 

Sachlich unterschied sich der diesjährige Kon- 
greß von den früheren durch die aktive Teilnahme 
von bedeutenden Politikern. Der Vizepräsident des 
Belgischen Senates, Träger des Friedensnobelpreises 


La Fontaine und der französische Abgeordnete 


*) D. h. Vertreter der aus den Emigranten- 
Kolonien stammenden Freimaurergruppen. 


Le Foyer sorgten durch präzise Darstellung der 
Abrüstungsfrage, durch den Hinweis auf die immer 
wieder sich wiederholenden Verzögerungen der durch 
den Art. 8 des Völkerbundpaktes feierlich verspro- 
chenen Abrüstung — nicht Rüstungseinschränkung —, 
daß ein Beschluß zustande kam, eine intensive Pro- 
paganda für die Friedensidee innerhalb und außer- 
halb der Freimaurerei einzuleiten. Br. Lafontaine er- 
klärte sich bereit, die Führung zu übernehmen, das 
Sekretariat hat provisorisch Br. Hänsel übernommen. 
Das beruhigende Moment für Deutschland und alle 
Deutschen an diesem Beschluß liegt darin, daß die 
Person Br. Lafontaines und seine ganze bisherige 
Tätigkeit die Gewähr dafür bietet, daß die in Aus- 
sicht genommene Arbeit durchaus auf die Würde 
der Nationen im Sinne wahrer Gerechtigkeit und ver- 
nünftiger Rücksichtnahme auf national begründete 
Ansprüche erfolgen wird. Die gestellte Aufgabe ist 
sicherlich schwierig. Es werden tätige und selbst- 
lose Mitarbeiter aus allen Ländern gebraucht. Aber 
der Wille ist vorhanden. Möge er das Verständnis 
aller Vernünftigen finden. 

Daß die Sorge vor neuen politischen Komplika- 
tionen und die Enttäuschung über die bisher gerin- 
een Erfolge des Völkerbundes alle Kreise beherrschte, 
einge aus fast allen Resolutionen und Resolutions- 
vorschlägen hervor. Verlangte schon die Resolution 
Le Foyer entschiedene Stellungnahme im Sinne 
schnellmöglichster und endgültiger Abrüstung, so 
wurde dies Bestreben durch die ähnlichen Beschlüsse 
der ehemaligen Frontkämpfer, die ausdrücklich vor 
dem Beitritt zu bestimmten nationalistisch eingestell- 
ten Organisationen warnten, der Journalisten und 
Schriftsteller, der Gruppe für Menschenrechte u. a. 
unterstrichen. Von praktischem Verständnis für die 
Situation zeugt es, daß die Behandlung von außer- 
halb des gegenwärtig Erreichbaren gelegenen Wün- 
schen für später vertagt und daß das allen Lan- 
desgruppen erstrebenswert Erscheinende mit gemein- 
samer Energie in Betracht gezogen wurde. 

Dies erleichterte besonders auch die Situation 
der reichsdeutschen Brr., die ihren mutigen Schritt, 
sich dem Ligagedanken angeschlossen zu haben, 
gewiß nicht bereuen werden. Von allen außerdeut- 
schen Freimaurern nicht nur anerkannt, sondern 
eeehrt, sind sie heute die einzigen Vertreter der 
reichsdeutschen Freimaurerei vor dem internationa- 
len Forum, ein Zustand, der ihnen angesichts der 
Verhältnisse in Deutschland und ihrer Stellung zu 
den reichsdeutschen Großlogen doppelte Verantwor- 
tung auferlegt. 

Wir müssen, um völlig objektive Darstellung zu 
wahren, von Entstehung und Regularitätsfrage der 
symbolischen Großloge von Deutschland und des 
obersten Rates für Deutschland absehen. Für die in 
Paris anwesend gewesenen Freimaurer war die sym- 


bolische Großloge‘ von Deutschland regulär. Pr. 
Müffelmann wurde wiederholt akklamiert und 
gefeiert. Br. Groussier, glühend von beredtem 


Feuer, wiederholte den Belgrader Bruderkuß. Die 
am Kongreß „zebrauchten Sprachen waren deutsch 
und französisch. Es herrschte absolute Parität und 
der deutliche Wille zum Verständnis für die Ver- 
hältnisse und Leiden Deutschlands. Auch wirtschaft- 
liche Fragen wurden ernsthaft behandelt. So kanı 
Hänsel mit einem Vortrag über die europäische 
Aufgabe der Freimaurerei zu Worte, in welchem eı 
sich ziemlich eingehend mit Wirtschaftsfragen befaßte. 

Sehr interessant waren auch die Vorträge der 
Brr. Kipa, Propper und Margoulies über 
polnische, palästinensische und russische Freimaurerei. 

Br. Plantagenet behandelte die wichtige 


Frage freimaurerischer Rechtssatzung und der fest- 
legung freimaurerischer Rechtsgebräuche. Seine An- 
regungen, ebenso wie diejenige Br. Kipas, eine Art 
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historisches freimaurerisches Archiv mit einer Samm- 
lung von Rechtsurkunden, zu begründen, sollen im 
laufenden Jahre verarbeitet werden. 

Br. Winterberg setzte sich warm für die 
Fortsetzung der Wolfstiegschen Bibliographie ein 
und referierte interessant über die tschechische Frei- 
maurerliteratur. 

Die übrigen Brr. Referenten mögen verzeihen, 
wenn ihrer nur summarisch Erwähnung getan wird. 
Es war dem Berichterstatter leider unmöglich, allen 
Sitzungen beizuwohnen. Es sprachen: Br. Lachat: 
Über die Loge Michel-Ange, Paris. Br. J.: Über die 
Kunst als fr. Propagandamittel. Br. Junod: Über 
die Tätigkeit der Freimaurerei in der Presse. Br. 
Immhof: Über Kino und mr. Propaganda. ür. 
Deznay: Über intellektuelle Olympiaden. br. 
Baretta: Über antimaur. Propaganda in Holland. 
Br. Valfort: Über den Gewissenseinwand. Br. 
Planche: Über Frontkämpfer und Friede. Br. 
Churehod: Über die Einordnung mr. Forschun- 
een. Br. Van Merken: Über einen elementaren 
frmschen Unterrichtsplan. Br. Littmann: Über 
die Verhältnisse in der deutschen Freimaurerei. 

Von den vier zu Ehren der Gäste seitens der 
französischen Brr. veranstalteten Festarbeiten konnte 
der Berichterstatter nur an denjenigen der Loge 
Shakespeare (G. ©. d. F.) und der Logen La 
Loi Maconnique und Tradition Eeos- 
saise (G. L. d. F.) teilnehmen. In beiden Arbeiten 
fanden überaus herzliche Begrüßungen durch die 
(Großmeister statt. Es mangelte nicht an Antworten 
und gegenseitigen Herzlichkeitsversicherungen. Auch 


Ehrenmitgliedschaften wurden verteilt. Die Loge 
„Jradition Eecossaise“ veranstaltete eine Aufnahins- 
arbeit nach schottischem Ritus, die rituell außer- 


ordentlich interessant war. 

Der Wert der Liga liegt zweifellos darin, dab 
Brr. aller Länder miteinander persönliche Fühlung 
nehmen und sich aussprechen können. Bei guten 
Willen aller Beteiligten — und man hat allen Grund. 
einen solchen vorauszusetzen — muß sich diese 
Fühlungnahme auf die Beziehungen der Großbehör- 
den und letztlich der Völker günstige auswirken. Die 
allgemeine Not in Europa, die sich überstürzenden 
Freigenisse in anderen Erdteilen sprechen allzu deuwi- 
lich dafür. daß die den europäischen Völkern ge- 
meinsame Kultur im höchsten Grade wefährdes ist. 
Als durchaus europäische Kulturbewegung hat die 
Freimaurerei die Aufgabe, sich für ihr Ideal der ver- 
nünftigen sittlichen Selbstbestimmung und eines Tem- 
pelbaues im Sinne würdiger Gerechtigkeit unter den 
Nationen einzusetzen. Die Zeit drängt. Den schönen 
Reden müssen Taten folgen, die auf «ründlicher 
Sachkenntnis aufgebaut sind. Der Wille zur Arbeit 
wurde kundgegeben. Möge er nicht erlahmen und 
sich frei von allen Hintergedanken entwickeln. 


Deutschland. 


Neuer Kurs in der Großloge „Zur Sonne“ in Baireuth. 

Der Jahresversammlung der Großbloge in 
Braunschweig lagen seitens der Heidel- 
berzer Loge Anträge vor, die in Form von drei 
Thesen abgefaßt waren. Diese drei Thesen verlangten: 

„1. Daß alle deutschen Freimaurer, Logen und 
Großlogen religiösen Glauben und Willen als für sie 
bindend anerkennen. 

2. Daß nur die alten Großlogen in Deutschland 
anerkannt werden. 

3. Daß jede Verbindung mit Systemen und Ver- 
einigungen, die von jenen alten abweichen, insbeson- 
dere mit solchen, die Politik treiben, abgelehnt wird. 
(Vor allem französische Freimaurerei, ihre Anhänger 
und Anhängsel F. z. a. S.. symbolische Großloge, 
Oberster Rat, Internationale Logen.)“ 
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Diesem Antrage fügte die Heidelberger Loge die 
Worte hinzu: „Wer andere Wege gehen will oder 
muß, tue es, aber trenne sich von uns.“ 

Diese Thesen wurden mit ca. 70 gegen 20 Stim- 
men angenommen. 

Aus diesem Anlasse sind uns nun verschiedene 
Schriftstücke zugekommen, die den Protest gegen 
diese Thesen zum Ausdruck bringen. Vor allem hat 
Br. Paul Selter in Solingen, einer der führenden 
Köpfe der freisinnigen Richtung innerhalb der deut- 
schen Freimaurerei, den Abdruck eines Briefes ver- 
sendet, den er an den Großmeister der Großloge von 
Baireuth, Br. Kölblin, gerichtet hat. Selter be- 
dauert in diesem Briefe, daß die Großloge zur Sonns, 
die bisher die freisinnigste Großloge Deutschlands 
gewesen ist, diese Richtung verlasse und daß es ge- 
rade die Loge in Heidelberg sein müsse, die jene Um- 
kehr zu freimaurerischer Orthodoxie verlange, jene 
Loge, die durch den Namen Bluntschli die Tradition 
freien Geistes auferlegt erhalten habe. Er zieht für 
seine Person die Folgerungen, indem er seine Stelle 
im Bundesrate der Großloge niederlegt. In einem 
Sendschreiben des zugeordneten M. v. St. der Re- 
eensburger Loge Walhalla zum aufgehenden Licht, 
Br. Carl Vogler, steigert sich der Protest zu den 
Sätzen: „Kein Mensch, der moralisch leben will, hat 
die Pflicht, sich einer Kollektivraison zu beugen, 
wenn sein Gewissen den Forderungen dieser Raison 
entgegensteht.“ Die Bundesloge „Beethoven zur 
reinen Harmonie“ in Bonn versendet ein Blaubuch 
„Bauhüttennot“, indem sie zugleich mitteilt, daß sie 
das Austrittsverfahren aus der Großloge eingeleitet 
habe. Das Blaubuch enthält eine Sammlung von 
Akten und Aufsätzen, in denen die Entstehungsge- 
schichte beleuchtet und der Standpunkt der Loge 
auseinandergesetzt wird. In den Mitteilungen der 
Großloge „Zur Sonne“ nimmt Br. Laber (Solingen) 
den Beschluß der Großloge, insonderheit aber den 
Ausschluß von 22 Brüdern der Essener Bundesloge 
in Schutz, wobei er den Standpunkt vertritt, daß im 
gerenwärtigen Zeitpunkte alle internationalen Be- 
strebungen der Erschaffung heimischer, d. i. deut- 
scher Kultur abträglich sein müssen. „Nicht die 
Männer der Paulskirche schufen: das deutsche Reich, 
sondern die Realpolitik Bismarcks.“ 

Der Brief Selters ist in der Leuchte, wo Pr. 
von den Bergen, Solingen (Das Ende der frei- 
sinniesten Großloge) dazu Stellung nimmt, sowie in 
der Wiener Freimaurerzeitung abgedruckt worden. 


In die Streitfragen, die sich in der Beireuther 
Großloge entwickelten, spielt auch die Hochgrad- 
frage hinein. Mehrere Brüder haben sich den 
schottischen Hochgraden in Deutschland angeschios- 
sen. Die Großloge hat sich gegen die Hochgrade 
ausgesprochen. Inwieweit da verfassungsreehtliche 
Fragen und Unklarheiten den Ausschluß der 22 
Essener Brüder herbeigeführt haben, ist hiebei weni- 
ver von Interesse als die Tatsache an sich. 

Es zeigt sich auch hier wieder, daß die Hoch- 
gerade überall dort zu Verstimmungen führen, wo sie 
nicht im gleichen System verankert sind. Im übrigen 
bedeutet die durchaus nicht glückliche Fassung der 
Heidelberger Thesen entschieden einen Ruck nach 
rechts. Die Großloge .Zur Sonne“, die bisher mit 
Recht als eine der freisinniesten Großlogen Deutsch- 
lands bezeichnet werden konnte, vollzieht damit die 
Angleichung an die übrige deutsche Freimaurerei, 
die heute die Tendenz zeigt, bei starker Betonung 
des Nationalen das Internationale vollkommen abzu- 
lehnen. 

Die Annahme der Thesen ist eine innere An- 
selegenheit der Großloge „Zur Sonne“. Daß 


diese — in der Zeit gelegene — Wandlung von 
Freunden der Großloge im Auslande, die sie gerade 
wegen ihres Freisinns besonders geschätzt haben, be- 


dauert wird, soll vermerkt sein, ohne daß es uns 
irgendwie einfallen könnte, uns in diese rein interne 
Angelegenheit der Großloge einmischen zu wollen. 
Die erste These, die die Großloge auf eine dekla- 
rierte Religiosität festlegt, entspricht im wesentlichen 
den Verfassungsbestimmungen aller deutschen, auch 
der übrigen humanitären Großlogen. Die Bestim- 
mung über die Anerkennung ist eine absolute Ge- 
rechtsame aller Großlogen. Daß sich diese Bestim- 
mung in erster Linie gegen die symbolische Groß- 
loge richtet, liegt klar auf der Hand. Dagegen ist 
die dritte These in ihrer Unklarheit von einiger all- 
gemeiner Bedeutung, in erster Linie für die Groß- 
loge „Zur Sonne“ selbst. Die Ablehnung jeder Be- 
ziehung zu den französischen Großlogen, weil sie 
politisch sind, wird zum Beispiel von den englischen 
und amerikanischen Großlogen geteilt. Allerdings 
darf nicht vergessen werden, daß führende Brüder 
der Baireuther Großloge auch die Friedenspropa- 
ganda und auch die Frage der Völkerverständigung 
durch gegenseitige Annäherung ablehnen, weil hiebei 
die Berührung politischer Fragen unvermeidlich 
wäre. Soweit gehen die Angelsachsen nicht! Selbst- 
verständlich — es kann gar nicht anders sein — 
haben auch die deutschen Freimaurer heute ihre po- 
litische Grundstimmung und in der Negation jeder 
„Außenpolitik“ liegt eingeschlossen das Bekenntnis 
zu einer ganz bestimmten Politik des deutschen 
Bürgertums, das ja die Logen füllt. Der in der 3. 
These aufgenommene Terminus „Internationale 
Logen“ ist wenig klar. Tatsächlich steht außerhalb 
Deutschlands die gesamte Freimaurerei auf inter- 
nationalem Boden, insofern, als sie ritualistisch und 
praktisch den Begriff der Weltkette zu statuieren 
versucht. Es gibt außerhalb Deutschlands nirgends 
Freimaurer, die den Begriff der gegenseitigen Be- 
ziehungen national und sprachlich getrennter Frei- 
maurergruppen grundsätzlich ablehnen würden. Faßt 
die Großloge „Zur Sonne“ diese These wörtlich auf, 
dann bedeutet das die Preisgabe aller Beziehungen. 
Denn alle Logen der Erde (vielleicht mit Ausnahme 
des skandinavischen Systems, der Großen Landes- 
loge und der altpreußischen Freimaurerei) sind sensu 
strietiori internationale Logen. 


Es sei hier eine kleine Reminiscenz gestattet, 
die zeigen soll, wie man in Frankreich nach 
dem verlorenen Kriege von 1871 in den Logen auf 
die Stimmungslage der Nachkriegszeit reagierte. In 
der Loge „Le Globe“ in Vincennes hielt am 24. 
August 1886, also 15 Jahre nach dem Frankfurter 
Frieden, der Expert der Loge, Br. Trolet, einen 
Vortrag über das Thema: Die Gründe, weshalb ein 
Verbleiben Elsaß-Lothringens bei Deutschland wün- 
schenswert erscheint! Der Vortrag versuchte vom 
Standpunkt des Paecifismus und aus Betrachtung der 
politischen Lage dieses Sakrileg am französischen 
Revanchegedanken zu rechtfertigen. Die Sache 
wurde ruchbar und die politische Presse bemächtigte 
sich sofort des leckeren Bissens. Die Loge in Ver- 
sailles, des Amis philanthropes et Discrets, erstattete 
die Anzeige an den Grand Orient in Form eines £e- 
harnischten Protestes und der Grand Orient ent- 
schied sofort: „Der Bundesrat bedauert, daß in der 
Loge „Le Globe“ in Vincennes durch den M. v. St. 
eine Rede zugelassen wurde, deren Titel allein schon 
den französischen Patriotismus verletzen mußte und 
stellt fest, daß es in der Loge selbst und in der gan- 
zen Freimaurerei nur eine einmütige Stimme der 
Verurteilung über diesen Fall sträflicher Leicht- 
fertigkeit gibt“. Wenn wir in deutschen Logenreden 
die zur Phrase abgeschliffene Wortverbindung vom 
Pacifismus nud Internationalismus lesen, dann wollen 
wir uns an die Loge in Vincennes erinnern! 

Die Heidelberger Thesen sind ein Zeitzeich®n, 
das Barometer steht auf Sturm in Deutschland. Wie 


das ganze deutsche Volk durch Parteiungen zerris- 
sen ist, ist es auch die deutsche Freimaurerei. Man 
hört im Ausland Stimmen der Parteinahme, herbe 
Urteile, Verdammungen. Wer in der deutschen Frei- 
maurerei lange gelebt, mit ihr gearbeitet hat nnd 
sich in Dankbarkeit an sie Erinnerungen zu bewah- 
ren wußte, kann in diesen Chor nicht einstimmen. 
Aber die tiefe Depression ist nicht wegzuleugnen. 
„Wo seid ihr, zur Zeit mir, ihr werten Gefährten, 
ihr Lieben geblieben? Ach — alles zerstreut!“ 


England. 


Die Festzeitschrift der „Britannic Lodge“, die 
unter dem Titel „200 Jahre Freimaurerei“ von dem 
Br. Sanderson dem Prinzen von Wales gewidmet 
wurde, enthält neben einer Fülle philosophischer Ge- 
danken auch mancherlei interes. histor. Feststellungen. 
Bekanntlich führt jede englische Loge neben ihrem 
Namen noch eine Nummer, die auf ihr Alter schließen 
läßt. Für die Logen, deren Gründungsjahr nicht 
genau bekannt war, wurde nach der Gründung der 
„Vereinigten Großloge von England“ 1813 die Num- 
mer durch Kugelung festgestellt. Hierbei erhielt die 
älteste Loge „Lodge of Antiquity“, die eigentliche 
Nachfolgerin der Loge „Zur Gans und Bratrost“, ge- 
gründet 1691, die Nummer 2, während die erst 1773 
gestiftete „Grand Master’s Lodge“ die Nummer 1 
bekam. Die Gründerloge „Zum Apfelbaum“ trägt 
jetzt nach vielen Wandlungen den Namen „Fortitudo 
and old Cumberland Nr. 12“, während die vierte 
Gründerloge „Zum Römer und zur Traube“ jetzt den 
Namen „Royal Somerset House and Inverness Nr. 4“ 
trägt. Daß außer diesen vier Logen, die sich 1717 
zur Großloge von England zusammenschlossen, noch 
andere Freimaurerlogen in England bestanden haben, 
‚schließt der Verfasser der Festschrift aus dem Um- 
stande, daß sich verschiedene Logen beklagten, sie 
seien vor Christoph Wren, dem Erbauer der St.- 
Pauls-Kirche, vernachlässigt gewesen. Diese Logen 
bildeten 1751 eine eigene „Grand Lodge of the An- 
cients“, die sich erst 1813 mit der anderen Großloge 
der „Moderns“ oder „Princes“ vereinigte. 

Historisch interessant ist auch die Bemerkung: 
„Daß die ehrw. Maurergilde der Stadt London, welche 
schon anfangs des 14. Jahrhunderts bestand, bereits 
nach den Bürgerkriegen spekulative Maurerei be- 
trieb, ist wahrscheinlich, aber auch in anderen Gil- 
den war die Spekulation nachweisbar.“ Conder, der 
gelehrte Historiograph der Londoner Maurergilde, 
schreibt, daß bei der Einsetzung des Schlußsteins 
der St.-Pauls-Kuppel (Bauzeit 1675—1710) der Sohn 
des Erbauers, in Gegenwart des hervorragenden 
Künstlers Mr. Strong und anderer freier und ange- 
nommener Maurer, die bei der Ausführung des Wer- 
kes vorzüglich beschäftigt waren, anwesend war. 

(Alpina.) 


Amerika. 


Neuyork. Das Altersheim in Tappan bei Neuyork 
ist bekannt, ja berühmt. Das Haus enthält 60 Zim- 
mer, davon 28 im 1. und 32 im 2. Stock. Unter- 
gebracht sind z. Z. 22 Bbr. und 24 Schwestern. Zur 
Bedienung sind vorhanden ein Verwalter mit Frau, 
eine Köchin, ein Hausmädchen, ein Hausmann, ein 
Knecht und eine Krankenpflegerin. Das Heim wird 
unterhalten durch die 29 in deutscher Sprache arbei- 
tenden Johannislogen Neuyorks. In jedem Herbst 
wird zu diesem Zweck das sog. Traubenfest ver- 
anstaltet, ein Wohltätigkeitsunternehmen, das jedes- 
mal Zehntausende von Dollars an Reingewinn abzu- 
werfen pflegt. Die Geschäfte des Hauses und die 
en für milde Gaben besorgt die „Deutsche 
Tempel-Gesellschaft“. Der Kranken nimmt sich ein 


in der Nachbarschaft wohnender, übrigens der Loge 
angehörender Arzt an. 


(„Der Führer“) 
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|Vermischte Nachrichten. 


Der Pfäffikoner Handel. 
Altona, 1931. 


In allen Tagesblättern erschienen unter diesem 
Titel Mitteilungen, die je nach deren Einstellung ge- 
genüber unserem Bunde mit Randglossen versehen 
waren. Der Tod unseres im August 1928 verstorbenen 
Brs. Otto Moser gab der Steuerbehörde zur Nach- 
forschung Anlaß, da angeblich das hinterlassene Ver- 
mögen größer war, als in der Steuerklärung deklariert 
war. Die Zugehörigkeit des Verstorbenen zu unserem 
Bunde war bekannt. Auf dessen Hinterlassene wurde 
ein unzulässiger Druck ausgeübt. So wurde u. a. 
gegen die Witwe ein Verfahren auf Entzug der elter- 
lichen Gewalt über ihren jüngsten Sohn eingeleitet, 
und man verweigerte ihre beim Wegzug aus der Ge- 
meinde die Aushändigung der Schriften. Die Justiz- 
direktion sah sich veranlaßt, den Beschluß des 
Waisenamtes Pfäffikon aufzugehen. Es kam später 
so weit, daß vom Regierungsrat ein außerordent- 
licher Staatsanwalt eingesetzt werden mußte. Die 
Tatsache, daß die Regierungsräte Dr. Hafner (Justiz- 
direktor) und Dr. Streuli (Finanzdirektor) Mitglieder 
unseres Bundes sind, genügten, um den vom Regie- 
rungsrat ernannten außerordentlichen Staatsanwalt 
zum F.-M. zu stempeln und das Mißtrauen bei der Be- 
völkerung zu schüren. So kam es schließlich zu einer 
Interpellation und Beschwerde gegen den Regierungs- 
rat, die beim Kantonsrat anhängig gemacht wurde. 
Regierungsrat Dr. Streuli gab im Kantonsrat die 
Antwort auf die in der Pfäffikoner Interpellation ge- 
stellten Fragen. Für uns Freimaurer ist es erfreulich 
zu vernehmen, daß Dr. Streuli die Gelegenheit be- 
nützte, um nachfolgende Bemerkungen an den Schluß 
seiner Antwort zu stellen, die wir aus der „N. Z. Z.* 
abdrucken: „Der Regierungsrat hat davon Kenntnis, 
daß Frau Moser nachgeredet wird, sie hätte vor der 
Behörde in Pfäffikon geäußert: ‚Meine Herren 
schicken Sie die Bücher nach Zürich, mein Mann war 
Freimaurer, seine Freunde werden mir schon helfen.‘ 
Frau Moser bestreitet eine solche Äußerung getan 
zu haben. Sie ‘sei vielmehr auf Herrn Gemeinde- 
schreiber Dr. Egli zurückzuführen. Er soll gesagt 
haben: ‚In Zürich werde Frau Moser schon recht be- 
kommen, ihr Mann sei ja auch Freimaurer gewesen.‘ 
Lassen Sie mich bei dieser Gelegenheit nun ein pri- 
vates Wort sagen. Die Zugehörigen zur Freimaurerei 
sind keine Leute zweiter Klasse. Sie stehen in 
punkto des Rechtes, der Ehre und der Moral auf der 
Höhe, die jeder einzelne zu erreichen vermag. In 
Dingen der Pflichterfüllung sind sie zu besondern 
Anstrengungen angehalten. Sie sollen rechtschaffen, 
politisch und religiös tolerant sein. Dagegen ist 
ihnen nicht auferlegt, andere Mitglieder irgendwie 
zu bevorzugen oder ihnen Vorteile zuzuhalten. Wer 
etwas anderes behauptet, ist voreingenommen oder 
kennt die Verhältnisse nicht. Es ist geradezu 
läppisch, Mitglieder des Regierungsrates zu verdäch- 
tigen, daß sie in ihren Amtshandlungen auf Kosten 
der Gerechtigkeit Logenmitglieder bevorzugen 
würden. Das sind einfältige Unterschiebungen. Ob 
die Bemerkung von Frau Moser oder von Dr. Egli getan 
worden sei, ist vollständig gleichgültig. Ich traue 
sie dem einen wie dem andern Teil zu, schon wegen 
der Einfalt, die darin zum Ausdruck kommt. An- 
fügen will ich noch, daß kein Mitglied des Regie- 
rungsrates, auch der Justizdirektor und der Finanz- 
direktor nicht, den verstorbenen Moser gekannt 
haben. Ebenso kennen wir bis zur heutigen Stunde 
Frau Moser nicht. Der Sprechende hat einzig im 
Jänner dieses Jahres im Amtslokal den Besuch des 
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Sohnes Moser gehabt und dabei die Gelegenheit er- 
griffen, eine wahrheitsgetreue Darstellung der Nach- 
laßverhältnisse zu empfehlen. Der Regierungsrat be- 
trachtet es als eine beleidigende Geschmacklosigkeit, 
wenn die Interpellanten annehmen, daß einzelne 
seiner Mitglieder Geschäfte, in welchen Freimaurer 
beteiligt sind, anders als nach Gesetz und Recht 
behandeln.“ 


Grammophonmusik in der Loge. In der Großloge 
von Holland ist der Versuch gemacht worden, durch 
Lautsprecher übertragene Schallplattenmusik bei rituel- 
len Arbeiten zu verwenden. Die Meinungen über die 
Zulässigkeit dieses Hilfsmittels an der Säule der Schön- 
heit sind naturgemäß sehr geteilt. Es ist allerdings nicht 
einzusehen, warum bei fehlenden ausübenden Musikern 
nicht zu diesem Auswege eeeriffen werden soll. Auch 
Logenmusik ist mitunter mit Geräusch verbunden und 
auch die Anerkennung des guten zu lobenden Willens 
kann musikalisch empfindsamere Seelen nicht immer dar- 
über hinwegtrösten. daß die Kräfte fehlen. Bei der heu- 
tigen hochstehenden Schallplattentechnik ist der Kunst- 
genub, den etwa ein Chor der Leipziger 'Thomas-Sänger- 
knaben auf der Schallplatte bereitet, sicherlich höher, als 
die Empfindungen beim Anhören des nnvermeidlichen, 
vor dem Abgrund des tiefen F zurückscheuenden Sa- 
rastro. Auch die Musikkonserve der Schallplatte kann 
andächtig stimmen, Was uns gegen das Grammophon 
einnimmt, ist nieht Technik. sondern der Mißbrauch der 
Technik. In der heftigen Debatte, die sich an diese 
Frage in der holländischen Freimaurerpresse knüpft, wird 
ein Wort von Schumann zitiert: „Schlechte Musik gibt es 
nicht, weil schlechte Musik keine Musik ist.“ Wenn 
Schumann recht hat, dann gibt es in vielen Logen keine 
Musik. 


Gegen feindliche Angriffe. Die scharfen persön- 
lichen Angriffe, denen gerade jetzt die Brr. Frmr. 
ausgesetzt sind, geben der Zirkelkorrespondenz An- 
laß, auf eine Äußerung hinzuweisen, die am 27. De- 
zember 1862 der damalige Weiseste Ordens-Groß- 
meister der Großen Landesloge der Frmr. von 
Deutschland, Br. Friedrieh Wilhelm, Kronprinz von 
Preußen, getan hat. Diese Äußerung lautete: 

ö Solange wir als echte Freimaurer unsere 
Ptlicht erfüllen, können wir getrost den Verleumdun- 
ren unserer Feinde entgegrensehen, denn wie in einen 
Panzer gehüllt schützt uns unser gutes Recht und 
prallen alle Anfechtungen zurück. Niemand bleibt 
im Leben vor Verleumdungen bewahrt, und bekla- 
senswert ist der, welcher sich dureh solehe Angriffe 
berührt fühlt. Ich selber habe oft genug im Leben 
Erfahrungen dieser Art gemacht, blicke aber stets 
mit Verachtung auf das Gebaren derer herab, die 
sich solcher Waffen gegen mich bedienen. Also sei 
es auch bei Ihnen, meine Brüder, als> stähle uns alle 
die Macht und die Ruhe eines guten Gewissens .„ . ." 


Die Freimaurer drehen einen Tontilm. „Prager Tag- 
blatt“, 12. August 1930: „Im Auftrage der Freimaurer- 
eroßlogen der Welt wird in Hollywooıl zurzeit ein Ton- 
film hergesellt, der die großen Zeremonien und Weihen 
entwicklungsgemäß darstellt. Der Film soll an die ein- 
zelnen Logen zur Verteilung «elangen.“ (Daß der Film 
von den Freimaurergroßlogen der Welt bestellt sein soll, 
ist eine jener unsinnigen Mitteilungen, die scheinbar 
unvermeidlich sind. wenn von Freinmaurerei in der pro- 
fanen Presse überhaupt gesprochen wird. Unter der 
ganzen Welt tun sie es nicht! Wahrscheinlich wird in 
Amerika ein Film gedreht, der zu Instruktionszwecken 
eine Musterdarstellung der Aufnahme usw. bringt. Der- 
lei bildliche Darstellungen sind als Liehtbildvorträge in 
einzelnen amerikanischen Großlogen schon lange be- 
kannt und geübt. Das neue ist nur die vollendete Tech- 
nik des Tonfilms als Mittel der Darstellung. Für pro- 
fane Aufführungen ist der Tonfilm sicherlich nicht be- 
stimmt.) 


Westermanns Monatshefte. 


Die Ok- 
tobernummer von Westermanns Monatsheften ist wie- 


der von einer großen Reichhaltigkeit. Es ist inte- 
ressant festzustellen, wie diese schönste deutsche 
illustrierte Monatsschrift seit Jahrzehnten ihrem Pro- 
gramm treu geblieben ist, ihrem Programm, Hüter 
und Wahrer deutscher Kunst und Kultur, Literatur 
und Wissenschaft zu sein. Sie war nie aufdringlich 
in ihrer Meinung, es genügte ihr, das Wertvoilste 
bieten zu dürfen, und sie hat das Urteil über das Ge- 
botene gern dem freundlichen Leser überlassen. Daß 
dieses Urteil immer zu gunsten von Westermanus 
Monatsheften ausfiel, zeigt die Beliebtheit der Zeit- 
schrift in allen gebildeten Kreisen. 

Der Verlax Georg Westermann, Braunschweig, 
hat sich bereit erklärt, unseren Lesern ein 100 Seiten 
starkes Heft mit vielen Abhandlungen, Kunstbei- 
lagen und einer Menge von ein- und buntfarbigen 
Bildern unberechnet zu übersenden, um ihnen Wele- 
eenheit zu geben, diese schöne deutsche illustrierte 
Monatssehrift kennen zu lernen. Wir bitten, von 
dieser Vergünstigung recht reichlich Gebrauch zu 
machen. 


Freimaurerische Literatur. Alle hier besproche- 
nen Bücher sind bei Br. Heinrich Schlaffer (Starksche 
Buchhandlung Heinr. Schlaffer, Karlsbad) erhältlich. 


Witwe nachangesehenemLessinghr., 


Bertha W,, Wien I., Rotenturmstraße 5 nimmt 
auch dieses Jahr Kinder über 14 Jahre in gute Ver= 
pflegung und schöne Zimmer auf. 


Fa Elegantes Zimmer 


mit anschließendem Badezimmer an 1 oder 

2 Herren (Fräuleins) mit Frühstück oder 

Halbpension in Prag Weinberge, Nähe des 

Museums, in vornehmem Haus zu vermieten. 

Anfragen sind an den Mr. der Loge Freilicht 
in Prag zu richten. 


Intell. moderner Vollkaufmann, Br., 37 Jahre 
alt, repräs. Cech.=-deutsch, ledig, Csl., Wohnsitz 
Prag, mit univers. kaufm. Kenntnissen und 
Erfahrungen auf allen Gebieten der Verwal 
tung und des Verkaufes, Organisator, bilanz=, 
steuer= und revisionssicher, mit 19jähr. Praxis 


in Großindustrie und Handel (Elektro= 


Masdinen=Industrie), im Einzelhandel auch 
erfahren, sucht wegen durchgreifender Um= 


stellung des Unternehmens, in welchem er in 
leitender Stellung war, 


entsprechenden Wirkungskreis 


als kaufm, Leiter, Sekretär, Stütze des 

Chefs, Ein= und Verkaufsleiter oder Orga= 

nisator. Zuschriften zu senden für den Freim. 

Arbeitsnahweis an Br. Doktor Karl Fein, 
Prag XII, Riegrovy Sady 14. 


Nr. 11. 


— 


— 


5 IE 
Monatsblätter für Freimaurerei und verwandte Gebiete. 


Mit den amtlichen Nachrichten der Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ in der Tschechoslowakischen Republik 
Herausgegeben von der Freimaurer-Loge „Latomia“ in Reichenberg in Böhmen. 


Reichenberg, November 1931. 


7. Jahrgang. 


= ao. ef I 0 


DREI RINGE | 


Bezugsgebühren jährlich franko: Für die Tschechoslowakische Republik K& 25°—, für Deuischland 5 Reichsmark, für Österreich 6 Schillinge 


für Amerika 1!/, Dollar, für alle übrigen Staaten 6 Schweizer Franken. :: 
Adresse für Zuschriften: Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. — 


Postischeck -Konto Prag: Karl Borda, Reichenberg Nr. 73,145. 


Inhalt: Br. Dr. E. Rosenbach („Hiram‘): Ein Vorschlag für das Arbeitsjahr 1931/32. — Zur Hochgradfrage. III. 
(Schluß.) — Internationales Archiv für freimaurerische Geschichte. — Ernst Lehnert (München): Frei- 
maurerei und Freimaurer. — Dr. Ernst Back: Unbekannte Sporck-Drucke. — Was war die Vorlage der 
Alten Pflichten? — Br. Julius Katz: Kettenspruch 1931. — Inland. — Aus unseren Bauhütten — 


Vermischte Nachrichten. — Büchertisch. 


Br. Dr. E Rosenbach 
(„Hiram“): 


Ein Vorschlag für das Arbeitsjahr 
1931/32. 


Die Arbeit des Freimaurers von heute zieht 
allerorten mit wachsender Entschiedenheit auf 
Erkenntnis der geistigen Strömungen und Pro- 
bleme der Gegenwart. Weder die Beschäftigung 
mit der Symbolik und Geschichte des Bundes 
noch auch die charitative Betätigung und die 
traditionelle Freundschaftspflege wollen der 
Mehrzahl unter uns genügen. Das Streben, An- 
teil und Einfluß im kulturellen Leben des eige- 
nen Volkes wiederzugewinnen, das Verlangen, 
Art und Ziel der Außenarbeit gedanklich zu 
fundieren, treten immer deutlicher hervor; un- 
ser Denken, unsere Baustücke, unsere Diskus- 
sionen kreisen um die Aufgaben des Bundes in 
weltanschaulicher, sozialer und pädagogischer 
Hinsicht. Die beschauliche Weltabgeschieden- 
heit früherer Tage ist dahin und mit ihr ist 
iener glaubensfrohe Geschichtsoptimismus im 
Schwinden, der die besten Früchte unseres 
Wirkens einer gütigen, auch ohne unser Zutun 
waltenden Vorsehung überantwortet. Lessings 
zuversichtliche Worte: „Der Freimaurer er- 
wartet ruhig den Aufgang der Sonne und läßt 
die Lichter brennen, solange sie wollen und 
können,“ hat in der Kulturkrise der Gegen- 
wart viel von seiner Überzeugungskraft verlo- 
ren. Eine Zeit, welche die Grundlagen ihrer 


geistigen und sittlichen Existenz einer zwei- 
felnden Revision unterzieht, in welcher Klein- 


mut, Pessimismus, Weltuntergangsstimmung 
das Denken zu beherrschen scheinen, ist chilia- 
stischem Gefühlsüberschwang in jedem, also 
auch in frm. Gewande abhold. Wie steht es 
also um unseren Tempelbau? 

Ich habe heute vor einem Jahre von dieser 
Stelle darauf verwiesen, wie deutlich sich die 
Stimmungen und Wünsche der Gegenwart in 
der Festschrift unserer Großloge spiegeln, ich 
zeigte, wie nicht die Beiträge historischen oder 
erbaulich-spekulativen Inhalts der Festschrift 
ihr bestimmendes Profil geben, sondern jene an 
Zahl überwiegenden und auch inhaltlich wert- 
volelren Beiträge, die sich mit den Aufgaben 
des Bundes in der Gegenwart befassen und 
welche diese bedeutsame Veröffentlichung im 
wesentlichen zu einer Werbeschrift für die Er- 
neuerung frm. Arbeitsziele machen. Sie war 
aber auch darin ein Spiegel unserer Tage, daß 
sich aus all den so wohlgemeinten und im ein- 
zelnen überzeugenden Aufsätzen kein klares 
Bild davon gewinnen ließ, was nun zu gesche- 
hen habe, um die spekulative Freimaurerei wie- 
der Werkmaurerei werden zu lassen. Quod ca- 
pita tot sensus. Die hier vorgebrachten Rat- 
schläge und Pläne waren immer nur für eine 
bestimmte Persönlichkeit, den Autor, verbind- 
lich, schon die eigene Loge folgte kaum oder 
nur zögernd, die Wirkung ins Weite blieb 
ihnen versagt. Brauche ich darauf hinzuweisen, 
daß es auch den Baustücken revisionistischen 
Inhalts, bei uns wie in anderen Logen, ebenso 
erging? Daß das Gesagte auch von dem inter- 
essantesten Versuche wissenschaftlich-kon- 
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struktiven Denkens in unserer nächsten Nähe 
zu gelten scheint, nämlich dem Bestreben der 
Academia Masonica, ein allgemein verbind- 
liches Sittengesetz auf rationaler Grundlage zu 
finden? Auch hier will sich der Rahmen nicht 
mit Inhalt füllen und wer die Sondernummer 
der Academica Masonica (im Mai d. J.), sicher 
die bedeutsamste geistige Lebensregung unse- 
rer Großloge im abgelaufenen Jahre aufmerk- 
sam gelesen hat, dürfte erkannt haben, daß 
auch Br. Hänsels Plan, wenigstens was die 
Wirkung ins Weite anbelangt, der Erfolg zur 
Zeit noch versagt geblieben ist. Es will uns 
scheinen, als ob die Zeit für eine konstruktive 
Neuorientierung, für die Herausstellung einer 
führenden Idee noch nicht gekommen ist; es 
fehlt nicht an Plänen, es fehlt nicht an ge- 
wichtigen Stimmen, die den Weg zu kulturellem 
Wiederaufstieg Europas weisen, es fehlt auch 
nicht an gewaltigen Organisationen, Verbän- 
den und Ligen, des guten Willens; woran es 
eben dem parteipolitisch zerklüfteten, seiner 
traditionellen Ideale beraubten, einer Einheits- 
kultur entbehrenden deutschen Bürgertum 
fehlt, das ist der mitreißende Widerhall, die 
selbstverständliche Gefolgschaft, ia Opfer- 
bereitschaft von Tausenden, die Wort und 
Wunschtraum des erleuchteten Einzelnen zu 
einer sehr realen Macht erstarken läßt, wenn 
— „die Zeit erfüllet ist“. 


Angesichts dieser Tatsachen dachte ich 
mir: wie wäre es, wenn wir für dieses Arbeits- 
jahr die Diskussionen über Internationalis- 
mus, Paneuropa, Außenarbeit u. dgl. auf- 
schöben und uns zunächst wieder einmal der 
geistigen und sittlichen Grundlagen unseres 
Bundes bewußt würden; wenn wir aber vor- 
wiegend vom Humanitätsideal sprächen, 
nicht etwa in Form eines beschaulichen, histo- 
rischen Rückblicks, sondern stets mit der Ab- 
sicht, klar und unvoreingenommen zu ergrün- 
den, was Humanismus der Gegenwart bedeu- 
ten kann, wieviel von diesem ererbten Kultur- 
gute noch heute wirklich lebt und keine künf- 
tige Entwicklung in sich trägt. Indem wir so 
die Grundpfeiler unseres Baues auf ihre Trag- 
fähigkeit in Gegenwart und Zukunft prüften, 
gewännen wir vielleicht manche Erkenntnis 
über die letzten Gründe unserer immer 
schmerzlicher zutage tretenden Isoliertheit im 
kulturellen Leben der Jetztzeit. Ja noch mehr: 
wir befänden uns durch solche Tätigkeit in 
Übereinstimmung mit bedeutsamen Strömun- 
gen auf zahlreichen Gebieten der Greisteswis- 
senschaften, in denen heute der Losungsruf: 
„Zurück zu den Anfängen!“ ertönt und zu 
neuerlicher Prüfung der so lange als evident 
geltenden Grundlagen auffordert. Ich erinnere 
an das neuerwachte Interesse für Geschichts- 


quellen, Memoiren und Biographien, an die 
Revision unseres physikalischen Weltbildes 
von seiten der Naturwissenschaften; ich er- 
innere daran, daß Kunst, Kulturforschung, 
Psychologie und Religionswissenschaft den 
Urmenschen und seinen magisch-dämonischen 
Vorstellungskreis in neuem Lichte sehen; daß 
das Expansionsstreben des katholischen Welt- 
bildes aus der Betrachtung des Urchristentums 
neue Kräfte zieht, so wie sich die nationali- 
stische Tendenz moderner deutscher Kultur- 
politik aus der Konstruktion eines „nordischen 
Menschen“ ihre Begründung holt. Ich weiß, 
daß sich die moderne deutsche Philosophie (ich 
nenne Max Scheler und Martin Heidegger) um 
einen Subjektivismus platonischer Prägung 
bemüht und aus den Prämissen idealistischer 
Philosophie eine neue Erkenntnis des Menschen 
und seiner Stellung im Kosmos sucht; und 
unsere Brr. Ärzte schließlich mögen uns sa- 
gen, ob es wahr ist, daß in der Konstitutions- 
forschung und Typenlehre der neuesten Medi- 
zin der Geist des Parazelsus wieder zu wirken 
beginnt. Ist es in allen diesen Fällen der Gang 
zu den „Müttern“ im Sinne unseres Faust, der 
zu den Quellen hinabsteigt, um sich zu ver- 
jüngen — oder ist es der Abschiedsblick, den 
eine Zeit des Überganges noch einmal nach 
rückwärts wendet, ehe sie sich für immer von 
der Vergangenheit lossagt? Vielleicht vermag 
uns eine Beschäftigung mit dem Humanismus 
von einst und jetzt den Gang des Werdenden 
ein wenig zu erhellen. 


- Und schließlich noch eins: wir nähern uns 
dem Jahre 1932, das uns Deutschen ein Goethe- 
jahr werden soll und die Großloge hat alle 
Logen zu einer Goethefeier verpflichtet. Ich 
glaube, daß kaum eine schwierigere Aufgabe 
denkbar ist, und wenn wir diesem Auftrage 
nicht mit Verantwortungsgefühl und gedank- 
lich genügend gerüstet nachzukommen suchen, 
so können leicht Goethefeiern von profaner 
Art, wenn nicht gar von kläglicher Durch- 
schnittlichkeit die Folge sein. Dürfen wir die 
bevorstehende Hochflut von Huldigungen durch 
eine Tempelarbeit vermehren, auch dann, wenn 
wir zum Thema „Goethe und wir“ nichts zu 
sagen wüßten als was auch außerhalb unserer 
Bauhütten gesagt werden könnte? Wie ist es 
zu vermeiden, daß sich unsere Feier von un- 
aufrichtiger, ästhetischer Schwärmerei abhebt, 
daß sie weder ein biographischer Exkurs, noch 
eine philosophische Vorlesung, am allerwenig- 
sten eine literaturgeschichtliche Schulstunde 
werde? Wie wollen wir es begründen, uns 
Goethe als dem „unsrigen“ zu nahen, so wie 
alle, alle Parteien und Konfessionen, alle Gei- 
stesrichtungen und Stände ihre Gesinnungs- 
verbundenheit mit Goethe durch geschickte 


Zitatenwahl beweisen werden? Was Goethe 
einmal von Shakespeare sagte: „Man kann 
nicht über ihn reden, es ist alles unzulänglich“, 
gilt das nicht noch mehr von ihm selbst? — 
Auch in dieser Schwierigkeit kann uns die 
Themenwahl dieses Jahres zu Hilfe kommen. 
Indem wir unserer Goethefeier die Diskussion 
über das Humanitätsideal in der Gegenwart 
vorausschicken, ebnen wir uns vielleicht den 
Weg, der, wenn nicht zu rest- und bedingungs- 
losem Bekenntnis, so doch zu ehrlicher und 
vollbegründeter Erörterung jener Grundlagen 
führt, auf denen sich das Weltbild unserer 
Klassiker erhebt. Unsere Feier Goethes wird 
dann vielleicht mehr sein können, als selbst- 
gefälliger Lippendienst, als eine Erbauungs- 
stunde von flüchtiger Erhebung und Unfrucht- 
barkeit. 

Dies waren die Leitgedanken zu meinem 
Vorschlage „Humanismus“ zum Gegenstand 
unserer heurigen Baustücke zu machen. Es sind 
folgende Themen vorgesehen: 

„Humanität und moderne Kulturpolitik“, 

„Die junge Generation Europas in ihrer 
Einstellung zum Humanitätsideal“, 

„Humanismus in der modernen Pädagogik“, 

„Die Krise der heutigen Jugend im Spiegel 
der Diebtung‘“, 

„Hu:nanismus und moderne Kunst“, 

„Hamanismus der Wirtschaft“, 

„Gedanken über kulturelle und wirtschaft- 
liche Entwicklungstendenzen“. 

Dies sind unsere Pläne; wir wagen nicht 
zu hoffen, daß wir das Losungswort finden, 
welches den Geist der Zeit zum Reden zwingt 
und die Freimaurer, wie in den Tagen der Auf- 
klärung und der klassischen Epoche, zu Füh- 
rern ihrer Nation, zu Vorkämpfern für das 
Werdende macht. Wohl aber vermöchten unsere 
Themen zwei der vornehmsten Tugenden des 
Freimaurers in uns zu festigen: Gesinnungs- 
treue dem lebensfähigen Alten gegenüber und 
seelische Aufgeschlossenheit für all das Neue, 
das gerade jetzt aus dem Schoße der deutschen 
Kultur zum Lichte emporstrebt. 


= 


Zur Hochgradfrage. 


II. 
(Schluß.) 
Als Hauptzweck des Hochgradwesens über- 
haupt wird angegeben: eine Vertiefung der frei- 
maurerischen Lehre und eine Auslese aus der 
Menge der viel zu vielen zum Zwecke einer 
höheren Arbeits- und Geistesgemeinschaft. Als 
ihr Vorzug wird vermerkt, daß sie unter allen 
maurerischen Körperschaften, soweit wenigsten 
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Reverend James Anderson, 


der Verfasser des ersten Konstitutionsbuches, der 
Alten Pflichten. 


der a. u. a. schottische Ritus in Frage steht, 
eine wirklich internationale, ritualistisch ein- 
heitliche Organisation vorstellen, wobei man 
aus dieser wirklich bestehenden Internationali- 
tät auch auf eine gemeinsame Willensrichtung 
und gleichgerichtete Aktionen schließen zu dür- 
fen glaubt. 

Was die Frage der Vertiefung der freimaure- 
rischen Lhre anlangt, so wird sie von den An- 
hängern selbstverständlich verteidigt, von den 
Gegnern mit guten Gründen bestritten. Da die 
Hochgrade von ganz anderen Anschauungen be- 
züglich Ursprung und Zweck ausgehen, da die 
aus der Bauhütte hervorgegangenen Freimaurer 
keine Ritter, die Hochgradritter aber auch Bau- 
hüttenleute sein wollen, so ist hier ein diver- 
gierender Zug bemerkbar, der sich schwer wie- 
der in die Parallele biegen läßt. In allen Hoch- 
gradsystemen wird bereits in den drei ersten 
Graden auf das Rittertum hingewiesen. Man 
versteht die Beziehungen vielleicht am besten, 
wenn man die beiden Entwicklungslinien der 
Freimaurerei als verschieden dimensioniert be- 
zeichnet. Der Hochgradritter lebt in einer an- 
deren Dimension als der Bauhüttenbruder. Des- 
halb ist eine Durchdringung nicht möglich. 
Oberste Räte können nicht von Großlogen aner- 
kannt werden und umgekehrt. Tatsächlich be- 
stehen ja auch nirgends zwischen ihnen — we- 
nigstens systematisch — Beziehungen. Was 
über die Vertiefung der freimaurerischen Lehre 
vom gegnerischen Standpunkt zu sagen war, ist 
im ritualistischen Teil dieser Abhandlung be- 
reits gesagt. (Siehe vorhergehende Nummer). 

Wie steht es nun mit der Auslese? Da 
muß vorerst betont werden, daß in den stärk- 
sten Gruppen des a. u. a. schottischen Ritus, 
den amerikanischen Jurisdiktionen von einer 
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Auslese zumindest bis zum 32. Grad überhaupt 
keine Rede sein kann. Die Zahl der amerikani- 
schen Hochgradmaurer nur dieses Hochgrad- 
systems beträgt gegen 500.000! Sowohl in der 
in Oregon erscheinenden Zeitung Masonic 
Analyst als auch in der Zeitung des philip- 
pinischen Obersten Rates wird durch Annonzen 
zum Beitritt aufgefordert, was man hierzulande 
dem F. Z. A. S. bekanntlich sehr verargt hat! 


In der erstgenannten Zeitschrift sogar in 
recht marktschreierischer Weise, wobei die 
Taxen für die Gradserien, die hier verliehen 
werden, für die ganze Serie von 4—32 ein- 
schließlich Ring, Belehrungsbücher und Patente 
200 Dollars betragen. („Die Grade werden in 
einer großartigen Aufmachung und mit wunder- 
baren Lichteffekten erteilt!) Die Beförderung 
in die Hochgrade wird in den meisten Systemen 
dieser Art auch als ein Mittel der Disziplin auf- 
gefaßt. Sie sollen das Interesse an den niede- 
ren Gradstufen und die Fiktion der Auslese 
aufrecht erhalten. Am Ende der Hochgradreihe 
steht in Amerika übrigens für die meisten nicht 
die höchste maurerische Erleuchtung, sondern 
die Schlaraffia des Mystic Shrine und so 
dient dort die gesammte Esoterik der philo- 
sophischen Grade nur dazu, um dieser den 32. 
Grad voraussetzenden lärmenden Geselligkeit 
der mystischen Oasen der Shriner die Grund- 
lage zu geben! Daher auch die 500.000 Mitglie- 
der des Shrine, die sämmtliche den 32. Grad 
des schottischen Ritus oder sein Templer cor- 
relat erlangt haben. In Europa ist man weni- 
ger frohgelaunt. Aber die große Zahl der fran- 
zösischen Hochgradmaurer ist auch nicht ge- 
rade ein Beweis für die Durchführung einer 
Auslese. Nur dort, wo die Hochgrade noch neu 
sind, können sie eine Auslese treiben. Je älter 
sie werden, desto allgemeiner werden sie und 
sinken zu der von Müffelmann monierten Mas- 
seninstitution herab. Da die einzelnen Kapitel 
usw. nur eine beschränkte Zahl von Mitgliedern 
haben dürfen, hilft man sich in der Weise, daß 
man bei überschrittener Zahl eben ein weiteres 
Kapitel gründet. Eine Auslese besteht nur in 
der Leitung, d. i. also den sogenannten ober- 
sten Verwaltungsgraden, die sich durch Zu- 
wahl rekrutieren, ein Vorgang, auf den die 
gesamte Masse der niederen Grade nicht den 
mindesten Einfluß, weder ein Wahl-, ein Be- 
stimmungs- noch ein Einspruchsrecht haben! 
Eine allgemeine Ausnahme im schottischen Ri- 
tus macht der englische Oberste Rat, der 
exquisit aristokratisch aufgebaut ist. Eine 
Auslese kann also nur für junge Oberste Räte 
oder solche mit kleiner Basis zugegeben wer- 
den, im allgemeinen besteht sie nicht. 


Die Internationalität des Ritus be- 
steht. Ob nur vier oder alle 33 Grade materiell 


durchgeführt werden, ist dabei gleichgültig. 
Das System als solches ist international, 
d. h. über die ganze Erde verbreitet. Die 
Grundlage der Gemeinsamkeit bilden gegen- 
seitige Verträge und regelmäßig wiederholte 
Zusammenkünfte der Obersten Kommandeure. 
Zugesichert ist dabei ein Sprengelrecht und ein 
Monopolrecht, d. h. die Jurisdiktion jedes Ober- 
sten Rates soll sich mit den staatlichen Gren- 
zen decken. Daß hier Verstöße vorkommen, 
ist nachzuweisen. So ist bekannt, daß die mit 
der Grande Loge de France verbundene Hoch- 
gradinstanz des schottischen Ritus dieses Mo- 
nopolrecht z. B. in der Tschechoslowakei durch- 
brochen hat und ebenso wird es durchreisenden 
Fremden, die nach Amerika kommen, nicht all- 
zuschwer gemacht, die Hochgrade zu erlangen, 
selbst wenn in ihrem Mutterlande ein Oberster 
Rat schon besteht. Aber wir wollen diese Aus- 
nahmen als Bestätigung der Regel annehmen. 
Tatsächlich kann in einem Lande nur ein 
Öberster Rat bestehen und darin liegt natur- 
gemäß ein gewisser Schutz. In Südamerika 
schwanken die Begriffe wiederholt. Bei den 
alliährlichen Revolutionen spaltet sich ge- 
wöhnlich auch der Oberste Rat. Die syste- 
matische Einheitlichkeit zugegeben, ergibt sich 
nun die Frage nach der praktischen Auswir- 
kung dieser Internationalität. Hier wird von 
Hochgradmaurern gerne darauf hingewiesen, 
daß sogar der Weltkrieg nicht imstande ge- 
wesen sei, die Kette zu sprengen. Es ist wohl 
der Einwand erlaubt, daß zu dieser Zeit in den 
Mittelstaaten Deutschland und Österreich keine 
schottischen Obersten Räte bestanden. (Die 
Große Landesloge wurde wohl von den obersten 
Räten als gleichwertig anerkannt, sie hat aber 
nie Gebrauch davon gemacht.) Wo also nichts 
bestand, konnte auch nichts zerstört werden. 
Außerdem ist aus dem türkisch-italienischen 
Krieg (Lybien) bekannt, daß eine Einmischung 
des Obersten Rates von Belgien ebenso versagt 
hat, wie der Völkerbund im chinesisch-japa- 
nischen Krieg unserer Tage, ja die Italiener 
haben sogar den Japanern die Phrase aus dem 
Mund vorweggenommen, indem sie von der 
nationalen Ehre sprachen, die eine Einmischung 
nicht vertrage! Über diese Dinge kann man 
sich nicht wundern — sie sind selbstverständ- 
lich! Aber weniger selbstverständlich ist es, 
trotzdem es von Hochgradanhängern immer 
wieder betont wird, daß bei den verschiedenen 
nationalen Temperaturen zwischen zwei so 
verschiedenen geistigen Grundlagen wie etwa 
der französischen und der amerikanischen er- 
zielt werden soll. Hier Bigotterie bis zum 
äußersten, dort freigeistige Tendenzen. Man 
schlage zum Beispiel die Augustnummer 1931 
des amerikanischen Hochgradblattes New Age 


Magazin, Washington, auf, Neben einem Er- 
lasse des Kommandeurs und seinem Reise- 
bericht (er ist unentwegt auf Reisen, der Mr. 
Cowles) neben dem unentbehrlichen Artikel 
über Washington und dem Hochgradheiligen 
Albert Pike finden wir: einen Artikel gegen 
die Einwanderung aus Europa, eine Verwah- 
rung gegen die Gottlosenbewegung, mehrere 
scharfe gegen die katholische Kirche gerichtete 
Aufsätze, Berichte über Freimaurerei in ande- 
ren Ländern, ein pietistischer Aufsatz über den 
Gottesbegriff, eine ständige Rubrik „World 
Polities“, das sind Berichte über die politischen 
Tagesereignisse der ganzen Welt, geschrieben 
vom Standpunkt des 100prozentigen Jingo. 
Wenn wir uns an den berüchtigten Affenprozeß 
in Dayton erinnern, so finden wir dort die 
amerikanische Hochgradleitung auf Seite der 
Gottesstreiter. Das mutige Auftreten Luther 
Burbanks in dieser Affäre gegen den poli- 
tischen Hochgradmaurer Bryan, der in Day- 
ton die Partei der Affengegner ergriff, ist noch 
in Erinnerung. Sowohl Bryan als Burbank 
waren Hochgrädler und beide starben infolge 
der Aufregungen dieses Prozesses. Burbank 
suchte der Oberste Rat für den Glauben zu ret- 
ten, indem er darauf hinwies, daß dieser ja im 
33. Grade war, also unmöglich ein Gottes- 
leugner gewesen sein könne. Von irgend einem 
sozialeı Plan, von irgend einem fortschri't- 
lichen Gedanken steht im ganzen New Age 
Magazin nicht ein Wort. Man will Schulen, um 
100prozentige Amerikaner alten Schlags zu er- 
ziehen, man ist gegen die Einwanderer, weil 
sie die Verbrechen nach Amerika bringen, man 
hat sich im Justizmorde Saceco-Vanzetti 
auf Seite des Hochgradbruders Fuller geschla- 
gen, der als Gouverneur von Massachussets das 
Todesurteil an zwei Menschen vollziehen ließ, 
denen keine politische Tat, nur eine politische 
Gesinnung nachzuweisen war! Und man ist 
stramm antikatholisch, weil die amerikanischen 
Katholiken dem Papste gehorchen. Das Wort 
Pope, Papst, dient als ständig zitiertes Schreck- 
gespenst. Außerdem hat man in Washington 
eine Lehrkanzel für diplomatische Vorschulung 
geschaffen, als Gegengewicht gegen eine katho- 
lische Lehrkanzel der Geschichte, 


Die französische Hochgradliteratur sieht 
natürlich ganz anders aus. Dort ist fortschritt- 
liches Leben und Bewegung, alle politischen 
Ereignisse werden ausführlichst besprochen, 
man vertritt dort eine Verständigungspolitik, 
die allerdings zur Voraussetzung hat, daß an 
den wesentlichsten Bestimmungen der Frie- 
densverträge nicht allzusehr gerüttelt wird. 
Man ist für Abrüstung, Weltfriede, Religions- 
freiheit, für die Laienschule, gegen den Kleri- 
kalismus, gegen die Todesstrafe. Gehen wir 
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auf den Balkan, so spiegeln sich die politi- 
schen Stimmungen naturgemäß auch in den 
benachbarten obersten Räten. (Serbien und 
Bulgarien z. B.). 


Die praktischen Ergebnisse der Internatio- 
nalität können daher nur ganz gering sein und 
diejenigen Brüder, die in der „Devotion du 
jeune prötre“ in den Zusammenkünften der 
Obersten Räte die Vollendung des salomoni- 
schen Tempels erblicken, sind in einem be- 
dauerlichen Irrtum befangen. Unmögliches kann 
man nicht verlangen. Es gibt fester gefügte 
internationale Organisationen, die in den heu- 
tigen wirren Zuständen versagen müssen. Man 
erzähle also nicht Dinge, die einer kühlen 
Nachprüfung. unmöglich standhalten können. 
Wir wollen inbrünstig wünschen, daß die Inter- 
nationalität der Obersten Räte nicht auf die 
Probe gestellt werde. Sie müßte ebenso ver- 
sagen, wie die Freimaurerei, die katholische 
Kirche, die Republik der Gelehrten, die Sozial- 
demokratie u. v. a. Die Internationalität um- 
faßt die ritualistische Einheit, einen gemein- 
samen Sprengelrechtsvertrag mit Monopolstel- 
lung der obersten Räte in jedem Lande — 
mehr absolut nicht. Der sonstige Zusammen- 
hang ist ein ganz loser, es besteht weder 
eine Zentralorganisation noch ein Zentral- 
büro, und wenn die obersten Kommandeure in 
Paris zusammenkommen, dann gibt es zum 
Schlusse höchstens eine matte Friedensmani- 
festation. 


Es ist eine alte Erfahrungstatsache, daß 
Hochgradsysteme, die nicht unmittelbar aus 
dem gleichen Großlogensystem abgeleitet wer- 
den, von der Masse der Bruderschaft ungern 
gesehen und mit einem gewissen Mißtrauen 
betrachtet werden. Daraus sind die ver- 
schiedenen Äußerungen amerikanischer Groß- 
meister zu erklären, die sich recht scharf 
gegen die Hochgrade ausgesprochen haben, 
ebenso wie sie die Bildung von Freimaurer- 
klubs mit Mißftrauen beobachten. Inter- 
essanterweise ist diese Störung des Vertrauens- 
verhältnisses auch anderwärts zu beobachten. 
Im September 1931 versendet eine scheinbar 
gegen den Stachel ihrer Großloge lökende Loge 
La Montagne Nr. 391 in Paris eine 
Druckschrift. (Es spielt hier keine Rolle, ob 
diese Loge im Recht ist, bezeichnend ist nur 
das psychologische.) In dieser Schrift wird 
gegen den eigenen Conseil federal (Bundes- 
rat) ein beträchtliches Mißtrauen ausgespro- 
chen, weil von den 32 Mitgliedern bereits 22 
den Hochgraden angehören, während man von 
den übrigen 11 nicht wisse, wie weit sie schon 
die Stufenleiter der Hochgrade erklommen 


haben. Ebenso wird beanstandet, daß im Tri- 
bunal de cassation, dem Obersten Gerichtshofe 
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der Großloge von 9 Mitgliedern fast alle Hoch- 
gradmaurer sind. Die Loge Montagne, die nach 
ihrem Logenzeichen selbst eine Schottenloge 
ist, weist weiters. darauf hin, daß die Präsi- 
denten der Convente, die Berichterstatter, die 
Kandidaten für die Großbeamtenstellen durch- 
wegs Hochgradbrüder sind, also einer von der 
Masse ‘der Bruderschaft unkontrollierbaren 
Körperschaft angehören, die es infolgedessen 
leicht hat, auf die Autonomie, Unabhängigkeit 
und Souveränität der Großloge Einfluß zu neh- 
men. Vergleichen wir diese Motivierung mit 
dem ablehnenden Urteil Goulds (siehe die vor- 
hergehende Nummer) so finden wir überall die 
Abneigung gegen den hierarchischen, undemo- 
kratischen Aufbau des Hochgradwesens. Sehr 
interessant ist daneben, daß in der Broschüre 
der Loge „Montagne‘“ den Mitgliedern des Su- 
preme conseils neben klerikaler Herrschsucht 
und Großmannssucht auch antisemitische (!) 
Tendenzen zugeschrieben werden, was nach un- 
serer Kenntnis der Verhältnisse in Frankreich 
wohl als übertrieben bezeichnet werden muß! 


Von den Hochgradbrüdern wird weiters 
immer wieder betont, daß sie gerade durch die 
Lehren der Hochgrade zu besonders intensiver 
Arbeit in den Johannislogen angehalten wer- 
den. Das ist sicherlich richtig. Nur besteht hier 
in weiten Freimaurerkreisen das Mißtrauen, 
daß diese besonders intensive Arbeit einheit- 
lich von den Hochgradinstanzen beeinflußt und 
geleitet wird, was um so leichter ist, als die 
Hochgradhierarchie unter Anrufung des ritter- 
lichen Gehorsams hier ein Befehlsrecht auszu- 
üben berechtigt ist, das den Johannislogen, die 
demokratisch aufgebaut sind, fehlt. Die Johan- 
nislogen haben das Prinzip der freiwilligen 
Einordnung, die Chevaliers, Knights oder Frei- 
maurerritter sind eine militärisch disziplinierte 
Körperschaft, die keine Diskussion zwischen 
den Gradstufen, sondern nur Unterordnung 
oder Austritt kennt. Wir sind durch Zufall in 
den Besitz derartiger ‚„Tagesbefehle“ gekom- 
men, die nach Inhalt und Form äußerst inter- 
essant sind. Es sei hier, aus einem anderen 
Hochgradsystem, an die Schicksale des Brs. 
Zangenberg, des Gründers der Georgen- 
knappen, erinnert, der mit seinem ritterlichen 
Gehorsam in Konflikt kam. 


Stellen wir die hauptsächlichsten Punkte 
einander gegenüber, so finden wir: der Hoch- 
gradanhänger sagt: Es besteht kein Ge- 
gensatz zwischen blauer und roter Freimaure- 
rei. Die Lehre wird vertieft. Die Hochgrade 
sind eine Auslese aus dem verflachenden Ni- 
veau einer Masseninstitution. Die Hochgrade 
sind eine wirklich internationale Institution, 
die einzige freimaurerische Institution von 
wirklicher Weltgeltung. 


Der Hochgradgegner sagt: es besteht 
ein tiefgreifender Gegensatz in der Auffas- 
sung (Bauhütte oder Rittergemeinschaft) in 
der historischen Grundlage (Werk- 
maurerei oder weltliche Ritterorden) in den 
Verwaltungsprinzipien (demokratische 
Verfassung mit Gleichberechtigung aller Mit- 
glieder oder hierarchischer Aufbau ohne Ein- 
flußnahme der Masse auf die letzten, unwider- 
ruflichen Entscheidungen der Verwaltungs- 
stufen). Die Hochgrade gewährleisten keine 
Auslese, sie sind ebenso eine Masseninstitution 
wie die Freimaurergrade, die Internationalität 
ist eine oberflächliche, auf die Ritualistik und 
die Organisation allein beschränkte. Eine aus 
der Internationalität abgeleitete aktivistische 
Grundstimmung aller Obersten Räte ist prak- 
tisch undenkbar (Frankreich einerseits, die 
Angelsachsen andererseits). 

Der Hochgradgegner sagt weiters: die 
Hochgrade sind eine Quelle des Mißtrau- 
ens, das nie ganz überwunden werden kann 
daher nicht ein Mittel der Förderung des frei- 
maurerischen Gedankens. Der von den Hoch- 
graden vorgegebene Zweck kann in jeder 
Großloge mit demokratischen Mitteln unter 
Beteiligung der Gesamtheit der Brüder, nicht 
auf dem Befehlswege, sondern auf Grund eines 
demokratischen consensus omnium ebenso, ]a 
sogar noch viel besser erzielt werden. Von den 
besonderen Seiten des Hochgradwesens, die 
sich aus dem menschlich Allzumenschlichen er- 
geben, wird hiebei absichtlich nicht gesprochen. 


xx 


Internationales Archiv für freimaure- 
rische Geschichte. 


Die Generalversammlung der Allgemeinen Frei- 
maurerliga hat den Beschluß gefaßt, ein Freimau- 
rerisches Internationales Historisches Archiv (Fiha) 
ins Leben zu rufen und mich mit der Einrichtung 
und Öberleitung betraut. Da etwas ähnliches noch 
nicht besteht, kann sich ein wirklicher Organisations- 
plan erst allmählich während der Arbeit ergeben. 
Ein solches Archiv hätte zu umfassen: 

1. Die Geschichtsschreibung der Frei- 
maurerei u. zw. Geschichtswerke aller Art, die sich 
mit Freimaurerei ausschließlich beschäftigen. Dahin 
eehören: alle allgemeinen Geschichtswerke der Frei- 
maurerei, Logengeschichten, Biographien bedeuten- 
der Freimaurer, freimaurerische Veröffentlichungen, 
die sich auf die Wechselwirkung der Freimaurerei 
und ihrer Umwelt beziehen. 

2. Die Symbolik der Freimaurerei und 
ihre in Ritualien eingeschlossenen Formen. 

3. Die OrganisationderFreimaurerei 
und die dieser Organisation zugrundeliegenden Ge- 
setzessammlungen, Verfassungen ete. 

4. Originalakten jeder Art, die auf Ge- 
schichte, Organisation, Maurerrecht etc. irgendwie 


Bezug haben. (Logenakten, Briefe und Briefsammlun- 
gen, Ritualbücher, Logenpatente, Mitgliederpatente, 
sei es im Original, sei es in beglaubigter Abschrift.) 


5. Auf die Freimaurerei bezügliche Stellen 
in Werken der Weltliteratur, ebenso Zei- 
tungsausschnitte jeder Art. 


6. Bilder und bildliche Darstellun- 
gen in Beziehung zur Freimaurerei (Porträts bekann- 
ter Freimaurer, Bilder von Logenhäusern, Innenein- 
richtungen, Ritual und Gebrauchsgegenständen, sei 
es in Photographien, sei es Zeitungsklischees etc.). 

Die Sammlung aller dieser Einzelheiten und ihre 
systematische Vereinigung soll vorläufig durch mich 
erfolgen. Ich betrachte dies als eine einleitende Ar- 
beit, die späterhin von einem einzelnen nicht wird 
geleistet werden können. Schon heute ist die Mit- 
arbeit möglichst zahlreicher Brüder nicht nur er- 
wünscht, sondern dringlichst erbeten. 


Es wäre sehr erwünscht, wenn innerhalb jeder 
Landesgruppe ein Bruder, der Interesse für die Ar- 
beit hat, die Sammlung aller in Betracht kommenden 
Stücke übernimmt. Dieser Landesvertrauensmann 
der „Fiha‘“ hätte folgende Aufgaben: er sendet an 
die Archivleitung ein: Geschichtswerke, betreffend 
die Geschichte seiner Obödienz, die aus Anlaß eines 
Jubiläums etc. erscheinenden Logengeschichten, er 
macht Mitteilung von Archivalien besonderer Art, die 
sich in Privatbesitz befinden, er veranlaßt, daß alle 
freimaurerischen Neuerscheinungen innerhalb seiner 
Landesgruppe von den betreffenden Autoren in einem 
Stücke an das Archiv gesendet werden. Er sucht 
Zeitungsausschnitte aus der profanen. Presse zu be- 
sorgen und trachtet vor allem, durch möglichst 
häufige Hinweise in seiner freimaurerischen Um- 
gebung auf den Bestand und die Bedeutung der 
„Fiha“ immer wieder hinzuweisen. Die Namen dieser 
freiwilligen Helfer werden im Heroldo bekanntgege- 
ben, so daß alle Brüder, die das Unternehmen för- 
dern wollen, auch wissen, an wen sie sich direkt zu 
wenden haben. 

Von größter Wesentlichkeit ist aber die Mitarbeit 
aller Brüder der Liga. Jeder findet gelegentlich 
einmal beim Lesen irgend eines Geschichtswerkes, 
eines Romans, einer Zeitung Stellen, die auf die Frei- 
maurerei Bezug haben. Er sieht beim Besuche irgend 
eines Bauwerkes Kennzeichen freimaurerischer Ar- 
beit oder Symboldarstellungen etc., die an die frei- 
maurerische Werklehre erinnern. Hier wird um Ein- 
sendung der genauen Fundstelle (Bei Büchern und 
Zeitungen Erscheinungsort, genauer Titel, Erschei- 
nungsjahr, Datum etc.) gebeten. 

Um mit dem ÖOrganisationsplan gleich medias in 
res zu treten und zugleich zu erforschen, ob und 
inwieweit ein Interesse für das historische Archiv 
in weiteren Kreisen vorhanden ist, möchte ich an- 
regen, neben der oben skizzierten Arbeit gleich fol- 
gende zwei Themen in Angriff zu nehmen: 

. Es sind aus den zahlreichen Me- 
moirenwerken des XVII. und XIX. Jahr- 
hunderts die auf die Freimaurerei be- 
züglichen Stellen zu sammeln. Besonders 
reich in dieser Beziehung ist die französische Me- 
moirenliteratur! 

Es sind alle aus Literatur über 
den Weltkrieg 1914-1918 stammenden 
Freimaurerrechte zusammenzustellen. 
(Hier ist besonders in der deutschen Memoirenliteratur 
sehr viel Material zu heben!) 

Um Portokosten zu ersparen und um zugleich 
durch das Beispiel anzueifern, werden die Namen 
der Einsender im Heroldo ausgewiesen werden. 

Einsendungen aller Art, Anregungen, Hinweise, 
Bücher etc. werden vorläufig erbeten an die Adresse 


Dr. med. Oskar Posner, 
Karlsbad (Tschechoslow. Republik), Postfach 56. 


ca 
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Sir Christopher Wren, 
der Erbauer der St. Pauls-Kathedrale in London. 


Ernst Lehnert, München: 
Freimaurerei und Freimaurer. 


Name, Begriff und innere Bedeutung. 
(Fortsetzung und Schluß.) 


Wir wollen zunächst weiter rückwärts 
gehen und uns von einer zur Erforschung der 
Geschichte der Loge gegründeten englischen 
Gesellschaft, nämlich der Merseyside-Corpora- 
tion in Liverpool Material erholen. Wir finden 
nun zunächst eine Angabe, wonach ein Logen- 
patent durch die Loge von Canongate-Kilwi- 
ning aus dem Jahre 1677 existiert, also bereits 
40 Jahre vor der Großlogengründung. Aus die- 
sem Patente sei zu ersehen, daß der Bund 
seit langer Zeit bestehe. Die noch heute ar- 
beitende Loge St. Mary’s Chapell (Edinburg, 
Lodge 1) besitzt ununterbrochene Logenproto- 
kolle von heute an bis zum 31. Juli 1599 zurück. 
Die Protokolle der heute nicht mehr arbeiten- 
den Loge Aitchinsons’ Haven Lodge reichen 
bis 1598 zurück. Beides keine Bauhütten, son- 
dern Logen in unserem Sinne, Weiter rück- 
wärts werden die Spuren undeutlicher. Obige 
Gesellschaft will zwar auf Grund des sogen. 
Cooke-Manuskriptes nachweisen können, daß 
Logengebrauchtum des 14. Jahrhunderts be- 
reits aus älterer Zeit übernommen worden sei. 
Dieses Manuskript berichtet von einem Halb- 
bruder des Königs Athelstane, Edwin, aus dem 
10. Jahrhundert. Er war ein Meister der Spe- 
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kulation und liebte die Loge (Masoney) und 
die Brüder (mason’s). Er soll im Jahre’ 925 
einer Versammlung der Brüderschaft in York 
beigewohnt haben, im übrigen aber ein „ange- 
nommener“ Bruder gewesen sein,. d. h. der 
Bruderschaft nicht angehört haben, ihr aber 
innig nahe gestanden sein. 


Um eine höfische Masoney dürfte es sich 
nicht gehandelt haben. Hier wäre er als Halb- 
bruder des Königs sicher als vollgültiger Bru- 
der bezeichnet worden. Ebenso wenig käme 
eine Steinmetzenbruderschaft in Frage. Der 
Ausdruck „Meister der Spekulation weist 
vielmehr deutlich auf eine zum mindesten 
logenähnliche Vereinigung hin. 

Jedoch wollen wir diese Angaben zunächst 
nicht weiter verfolgen, ihnen aber auf alle 
Fälle die Tatsache entnehmen, daß Vereini- 
gungen dieser Art neben den eigentlichen Brü- 
dern auch sogen. angenommene Brüder ihr 
eigen nannten, welche sich aus den höchsten 
Adelsgeschlechtern rekrutieren und welche wir 
in späteren Zeiten auch bei den Deutschherrn- 
Rittern als: sogen. Halbbrüder wiederfinden. 


Auf alle Fälle aber kommen wir bedeut- 
samerweise auf das Jahr 1598 als älteste Zeit- 
angabe zurück. Aber auch hier handelte es 
sich um eine bereits länger bestehende Loge. 
Es erscheint nun notwendig, noch einen Blick 
auf die früheren Zeiten zu werfen. Es ist be- 
kannt, daß zu der Zeit, als nicht mehr der 
Tüchtigste sich an die Spitze seines Landes 
zu setzen vermochte, sondern überall Erb- 
königreiche entstanden, die großen und kleinen 
Machthaber jener Zeit ihre Herrschaft zu 
sichern und zu stützen suchten durch soge- 
nannte Massoneien, ritterliche Tafelrunden, 
durch Blutsverwandtschaft und Blutsbrüder- 
schaft dem Herrscher bedingungslos verpflich- 
tet. Ich erinnere an die Paladine Karls des 
Großen, König Arturs Tafelrunde usf. 


Nebenher aber suchten auch die kirchlichen 
Herrscher ihre Macht zu sichern durch 'Grün- 
dung von klösterlichen Orden verschiedenster 
Richtungen. Hier sei, als für uns wichtig, 
lediglich der Orden der Benediktiner genannt. 
Wie alle Orden, so hat auch dieser ein der 
Öffentlichkeit nicht zugängliches Gebrauchtum 
und, wenigstens anfänglich, geheim gehaltene 
Kenntnisse auf wissenschaftlichem Gebiete, 
insbesondere auf dem der Baukunst, deren 
Regeln ursprünglich nur sehr wenigen Einge- 
weihten bekannt war. 


Die Ritterschaft aber löste im Laufe der 
Zeit ihre strenge Verbundenheit mit den Herr- 
scherhäusern mehr oder minder und gründete 
analog den geistlichen Orden die sogenannten 
Ritterorden mit eigenen Massonien. 


Den sagenhaften  Gralsrittern stelle ich 
nur zwei positive Tatsachen entgegen: die 
Ritter vom Tempel, die sog. Tempeleisen und 
die Deutschherrnritter. Erstere hatten sich in 
erster Linie die Bekämpfung der Ungläubigen 
zur Aufgabe gemacht. Sie waren den Oberen 
zum unbedingten Gehorsam verpflichtet, An- 
dersgläubigen dagegen zur strengsten Unduld- 
samkeit. Schon Berührung solcher, insbeson- 
dere von Juden, verunreinigte sie, geschlecht- 
liche Vermischung mit solchen galt als todes- 
würdiges Verbrechen. 

Im ganzen also ein Orden inarnckie der 
striktesten Observanz, andererseits auf rein 
christlicher Grundlage aufgebaut. 


Freier waren die Deutschherrnritter. Man 
könnte sie das humanitäre Prinzip der Ritter- 
orden nennen. Auch sie hatten neben Kranken- 
pflege und Wohlfahrtsdienst die Bekämpfung 
der Ungläubigen sich als Aufgabe gesetzt. 
Vorzugsweise aber befaßten sie sich mit der 
Kolonisation (Ostpreußen) und waren Meister 
der Baukunst, in dieser Hinsicht den Bene- 
diktinern ebenbürtig. Die herrlichsten Bauten, 
sei es im Öriente, sei es in Deutschland, zeu- 
gen noch heute von ihrer Kunst. 


Das Aufhören der Kreuzzüge, vor allem 
aber die Erfindung des Schießpulvers besie- 
gelte das Ende des Rittertums und lenkte die 
Tätigkeit der Ritterorden- auf andere Bahnen, 
welche aber ihr Ende bedeuteten. Nur zwei der 
Orden haben sich durch weise Anpassung bis 
auf die heutige Zeit erhalten (Johanniter und 
Malteser). Die anderen mußten verschwinden. 
Sie begaben sich auf das politische und reli- 
giöse Gebiet, wodurch sie sich nach beiden 
Seiten verhaßt machten. Eintretende zügellose 
Ausschweifungen taten das übrige. Die Deutsch- 
herrnritter verloren ihre Bedeutung. Um 1566 
war der Orden nur mehr eine Scheininstitution, 
wurde dann lediglich Versorgungsanstalt für 
Angehörige von Herrscherhäusern, vegetierte 
dem Namen nach kümmerlich weiter, um etwa 
1850 gänzlich zu verschwinden. 

Die Tempelritter dagegen wurden unter den 
grausamsten Verfolgungen vom Erdboden ver- 
tilgt. In Deutschland verschwand der Orden 
um das Jahr 1319. Länger hielt er sich in 
Frankreich. In Schottland dagegen — und da- 
mit kommen wir in die englische Sphäre! — 
bestand er unter dem Namen „Ritter von der 
Distel““ noch geraumer Zeit weiter. An Ver- 
suchen, dieser Orden wieder zu rekonstruieren, 
seine Mitglieder zu sammeln, fehlte es nicht, be- 
sonders in Frankreich. Der Orden besaß ein so- 
genanntes Johannes(!)-Evangelium, das mög- 
licherweise aber erst aus der Zeit von 1350 
stammt (Ursprung der „alten Pflichten“?). 
Seine Lehre sollte auf Grund einer Uroffen- 


barung über die ägyptischen und griechischen 
Mysterien fortgesetzt, von Moses übernommen, 
von Jesus erneut, dem Johannes als Träger 
dieser Offenbarung anvertraut worden sein. 

Die Orden also waren aufgelöst. Was aber 
geschah mit ihren überlebenden Angehörigen? 
Es ist wohl anzunehmen, daß z. B. ein Teil 
der Deutschherrnritter Unterschlupf bei den 
geistesverwandten Benediktinern suchten und 
fanden, während die exklusiveren Templer, so- 
weit die Verfolgung sie verschont hatte, sich 
wie ein gehetztes Wild über die ganze Erde 
zerstreuten und, da, wo sie den einen oder an- 
dern der Ihren fanden (Schottland, England) 
in engeren Zirkeln fortlebten und sich durch 
geistesverwandte ÖOrtsansässige verstärkten. 
Als solche kamen von jeher Künstler und Ge- 
lehrte in Betracht. 

Zwei solcher Zirkel haben wir bereits ken- 
nen gelernt, den einen, die Knigths of the 
rounde table, als heute vornehmsten englischen 
Adelsklub, den anderen aber die Gesellschaft 
Leier und Schwan. 

Auf die Verfolgung der Angehörigen der 
Ritterorden und ihre Zerstreuung auf die ganze 
bewohnte Erde aber weist mit aller Deutlich- 
keit die Tatsache hin, daß in dem Gebrauch- 
tume aller Logen ausdrücklich und nicht miß- 
zuverstehend bei dem Hauptfeste derselben, 
dem Jobannesfeste, von den an der Tafelrunde 
versammelten Brüdern der „auf dem Erden- 
rund zerstreuten Brüder“ gedacht wird. 
Hier heißt es nun nicht: aller Brüder auf dem 
Erdenrunde, sondern der auf dem Erdenrund 
zerstreuten Brüder zu gedenken. 


Wir kommen damit auf die Frage der Ent- 
stehung der Logen überhaupt. Es liegt mir 
absolut ferne, die Behauptung aufstellen zu 
wollen, diese seien eine direkte Fortsetzung des 
Ritterordens der Tempeleisen. Ebensowenig 
aber dürfte die These von der Umwandlung 
der Steinmetzbrüderschaften in solche sich be- 
weisen lassen. Befassen wir uns einmal mit 
diesen Bauhütten! Wollte beispielsweise der 
Benediktinerorden ein Bauwerk größeren 
Stiles in Angriff nehmen, so trat zunächst 
das ÖOrdenskapitel zusammen, das einen 
Bauleiter bestimmte, der stets mit dem Namen 
„Ritter“ bezeichnet wird. Dieser suchte sich 
unter den Baumeistern der damaligen Zeit den 
geeignetsten aus. Dieser Meister brachte 
seinen Stab, die Bauhütte mit zur Baustelle, 
oft nach fernen Gegenden. Die Bauhütte be- 
stand aus dem Meister an der Spitze, sodann 
aus Gesellen und Lehrlingen. Letztere 
waren erprobte Handwerker mit praktischen 
Erfahrungskenntnissen. Die Theorie, die 
Kunst selbst beherrschte ausschließlich der 
Meister. Nebenbei: Wem fiele bei obigen Schlag- 


229 


wörtern nicht eine merkwürdige Parallele zu 
den Hochgraden auf? 

Die Bauhütte selbst umfaßte zunächst keine 
ÖOrtsansässigen, sondern ihre Mitglieder wur- 
den, wie erwähnt, vom Meister zur Baustelle 
gerufen. An fremden Orten waren sie somit 
ausschließlich auf sich selbst und zum engsten 
Zusammenschlusse angewiesen, so daß bald 
festgefügte Verbände entstanden, die mit der 
Zeit sich bevorzugte Rechte, wie Exterrito- 
rialität, eigene Gerichtsbarkeit und eigenes 
Gebrauchtum zu verschaffen wußten. 

Probleme philosophischer Art (Meister der 
Spekulation, siehe oben) aber werden sie bei 
ihren Zusammenkünften nach der unbestreitbar 
harten Arbeit der Woche und ihrer sonstigen 
Zusammensetzung wohl kaum behandelt haben. 


Auch eine bewaffnete Deckung ihrer 


Zusammenkünfte werden sie bei der allgemei- 
nen hohen Wertschätzung ihrer Tätigkeit wohl 
ebensowenig nötig gehabt haben, wie eine 
Deckung nach innen in einem Kreise, in dem 
einer den andern genau kannte. Anders natür- 
lich bei einer Zusammenkunft der verfolgten 
Tempelritter. Nach Fertigstellung des Baues 
aber wanderte die Bauhütte nach dem neuen 
Ziele ihrer Tätigkeit oder löste sich vorüber- 
gehend auf, bis der Meister sie wieder zu- 
sammenrief. Es erscheint somit ausgeschlossen, 
daß es sich bei Logen, welche ununterbrochene 
Logenprotokolle durch 119 Jahre hindurch auf- 
weisen, um Bauhütten handele. Denn 119 Jahre 
lang dürfte wohl an keinem noch so bedeuten- 
den Bauwerke gearbeitet worden sein. 


Ich könnte mir lediglich den, für mich un- 
wahrscheinlichen, Fall denken, daß eine Bau- 
hütte im Laufe des Baues soviele Brüder an 
Ort und Stelle „angenommen“ hätte, daß diese 
nach Fertigstellung desselben zurückbleibend 
das Gebrauchtum als Loge hätten weiter ge- 
führt. Was aber hätte diese Leute gerade in 
die Bauhütten geführt? 

Das ganze Gebrauchtum aller ähnlichen 
Bünde wie die Loge, ohne Ausnahme, geht 
auf eine Art von Uroffenbarung zurück, So 
kommt es, daß bei allen Bünden, sei es bei den 
primitivsten Menschenrassen, wie z. B. den Ur- 
australiern, bei den Tibetanern, bei den Inkas, 
den Polynesiern, den Indern, Altägyptern, bei 
Moses, in der christlichen Kirche, in den eley- 
sinischen Mysterien, in den Ritterorden. wie 
klösterlichen Orden allüberall und stets ein 
zum mindesten sehr ähnliches Gebrauchtum 
und stets dieselben Symbole zu finden sind. Ja 
Spuren hievon können sogar, wie ich an ande- 
rer Stelle ausführlich behandelt habe, aus den 
steinzeitlichen Funden deutlich ersehen werden. 

So zeigt auch das Gebrauchtum der Logen 
und ihre Symbole nicht auf eine einheitliche 
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Abstammung, am wenigsten nach der Seite der 
Bauhütten hin. Zum mindesten haben die un- 
bestreitbar vorhandenen zahlreichen Berüh- 
rungspunkte zwischen Bauhütten und Klöstern, 
auch zwischen solchen und den Ritterorden 
(Deutschherrnritter, die ebenfalls ihre Bau- 
hütten besaßen), zwischen diesen und den vor- 
erwähnten Zirkeln gegenseitig sich beeinflußt 
und abgefärbt, so daß eine Art einheitliches 
Gebrauchtum und ebensolche Symbole entstan- 
den sind. 


Deutlich aber weist eine Reihe von Zügen 
auf die oben erwähnten kleineren Zirkel der 
auf dem Erdenrunde zerstreuten Ritter hin. 
Damit erklärt sich auch das Wort free, frei. 
Es waren nunmehr keine Massoneien unter dem 
Zwange der ÖOrdensobrigkeit, sondern freie 
Zirkel, freie Tafelrunden, Massoneien. Mason 
bezeichnet, wie erwähnt, französisiert aus maz, 
mas, mase, Plural masen den Angehörigen 
einer geschlossenen Gesellschaft, einer Masso- 
nei. Freie Mason’s sind daher die freigeworde- 
nen Brüder solcher Tafelrunden. Massonei 
(heilige Massoney) aber wird vorzugsweise auf 
die Tempelritter angewendet. Frei wurden sie 
nach Auflösung ihres Ordens, Brüder aber 
blieben sie nach wie vor. 


Auf diese Entstehungsart unserer heutigen 
Logen aber deutet neben all dem vorerwähnten 
(auf dem Erdenrunde zerstreuten Brüder, be- 
waffnete Deckung der Logen, alte Pflichten 
usw.) auch die zeitliche Aufeinander- 
folge hin. 


Die Ritterorden verschwanden etwa um 
1550 herum. An ihrer Stelle treten nunmehr 
Logen auf (1598), welche zunächst streng im 
Geheimen tagten. In dem Augenblicke aber, 
als der Augenblick hiezu günstig war, erschie- 
nen sie wieder in der Öffentlichkeit, und zwar 
bereits in breitester Front. 


Die Geheimhaltung war eine Lebensfrage 
für sie. Die von dem Jesuitenorden inszenierte 
Verfolgung der unbequem gewordenen Ritter 
zwang dazu. Hunderte von solchen endeten 
auf dem Scheiterhaufen. In: England, bezw. 
Schottland waren sie sicherer. Hier waren 
sie zwar den Zugriffen der Jesuiten entzogen, 
mußten aber unter dem Regime des Purita- 
nismuses bezw. Presbyterianismuses sich 
ebenfalls größter Geheimhaltung befleißigen. 
Der Einfluß von Cromwell Vater und Sohn 
erlosch 1659. Am 6. V. 1707 wurde die Union 
zwischen England und Schottland abgeschlos- 
sen. 1714 kam die freie protestantische Rich- 
tung der Whigs ans Ruder und Kurfürst 
Georg von Hannover bestieg als Georg I. den 
britischen Thron. Drei Jahre später aber 
‘wurde ‚bereits die Großloge von England: ge- 


gründet von Logen, die insgeheim längst 
existierten. 

Ich komme somit wieder an den Anfang 
meines geschichtlichen Rückblickes zurück 
und damit zum Schlusse meiner Ausführungen. 

Es liegt mir ferne, den Logenbund als aus 
dem Tempelritterorden entstanden zu bezeich- 
nen.*) Aber ebenso wenig kommen hiefür die 
Bauhütten in Frage. Alle diese drei Institu- 
tionen sind denn doch in ihrem innersten We- 
sen grundsätzlich von einander verschieden. 
Was ich aber behaupten möchte, ist das, daß 
aus den freien Zirkeln der flüchtigen Ordens- 
ritter unter Hereinnahme geistig verwandter 
Kreise und unter dem Einflusse der unzähligen 
Berührungspunkte aller verwandten Bünde, 
Klöster, Ritter wie Bauhütten, sich sehr bald 
das herauskristallisieren mußte, was wir Lo- 
gen und ins Deutsche übertragen, Freimaurerei 
nennen. 

Nun hat sich aber dieser Name einmal 
durchgesetzt und ist bei allen in Feisch und 
Blut übergegangen. Es soll und will auch an 
diesem durch Alter und Herkommen geheiligten 
Namen in keiner Weise auch nur im geringsten 
gerüttelt werden. 

Das eine aber soll erweckt und wachgehal- 
ten werden, der Gedanke nämlich, daß der Bund 
der Freimaurer seine tiefinnerste Bedeutung 
hatte, und auch für die Zukunft behalten soll, in 
dem Begriffe der engsten Zusammengehörigkeit 
aller Brüder zur gemeinsamen Arbeit als freie 
Brüder der Tafelrunde der K.K. 


Dr. Ernst Back: 


Unbekannte Sporck-Drucke. 


Bis vor kurzem wurde Franz Anton Graf 
Sporck als großzügiger Kunstförderer, Wohl- 
täter, als Rechtssucher und Streiter gegen die 
Mißstände der Justiz und Verwaltung, als 
Jagd- und Musikliebhaber, als Widerpart der 
Jesuiten, als von Kirche und Staat verfolgter 
und verurteilter Ketzer gewürdigt, während 
die Betrachtung seiner literarischen Heraus- 
gebertätigkeit noch durchaus nicht erschöpft 
ist. 

Erst Heinrich Benedikt hat in seiner 
großen Sporck-Monographie die ihm bekann- 
ten, vom Grafen herausgegebenen oder geför- 
derten Druckschriften zusammengestellt und 
eingehend untersucht. Die nähere Beschäfti- 


sung mit dieser für uns allerdings etwas sonder- 


*) Mit demselben Rechte könnte man sie dann 
auch auf die eleysinischen Mysterien oder auf die 
altägyptischen Priesterorden zurückdatieren. 


baren und kaum verdaulichen Literatur gibt 
uns aber doch den Schlüssel zur Persönlichkeit 
Sporcks. Wir erkennen aus ihr, daß er zu 
einer Zeit und in einem Lande, da tiefste Fin- 
sternis über den Geistern lag, da die kirch- 
liche und Erziehungsliteratur, Bücherzensur 
und der Jugendunterricht in den Händen der 
Jesuiten lagen, es ganz allein unternommen 
hat, seine als richtig erkannten moralischen 
und religiösen Anschauungen in einer Flut 
von umfangreichen Werken, Broschüren, Lehr- 
und Gebetbüchern und Flugschriften zu ver- 
breiten. 

Seine Lebensanschauung wurzelt wesent- 
lich in den Lehren des Jansenismus, welche im 
bewußten Gegensatze zu der jesuitischen 
Doktrin des Probabilismus stehen, nach wel- 
chem die Sünden je nach den Umständen in 
leichtere und schwerere einzuteilen seien und 
durch fleißige Beichte, sowie Befolgung der 
kirchlichen Vorschriften gemindert und getilgt 
werden können. Dagegen geht der Jansenis- 
mus auf die Strenge altchristlicher Moral des 
bl. Augustinus zurück und legt in seiner prak- 
tischen Betätigung das Gewicht auf die Übung 
von Wohltätigkeit, ein reines Leben nach in- 
nen und außen, auf Duldsamkeit, Demuth und 
Selbsterkenntnis. 

Sporck hat die Lehre der Jansenisten be- 
reits in seiner Jugend kennen gelernt und ist 
ihr bis in sein hohes Alter treu geblieben, bis 
zu dem Augenblicke, da die weltliche und 
geistliche Gewalt seinen Widerstand zerbrach. 
In dieser langen Zeit hat Sporck eine ganze 
Reihe von Büchern jansenistischer, oder 
ihnen nahestehender Schriftsteller übersetzen, 
drucken und verteilen lassen. Der Geist, wel- 
chen diese Schriften atmen, steht in wohltuen- 
dem Gregensatze zu den vielfach gehässigen 
Streitschriften der Jesuiten jener Tage. 

Ein Lieblingsgedanke Sporcks war die Ver- 
einigung der christlichen Religionen. Die 
Schriften, die er über diesen Gegenstand her- 
ausgab, beweisen Toleranz und tiefen Glauben. 
Daneben verbreitete er auch einige literarische 
Erzeugnisse der deutschen Pietisten, deren 
Streben, den Klerus durch das Laienelement 
„u verdrängen, gerade bei ihm Anklang fand, 
da er es selbst liebte, aus der hl. Schrift und 
anderen geistlichen Büchern vorzulesen und 
erbauliche Gespräche zu führen. 

Sporck, der sich offenbar zum Weltverbes- 
serer berufen hielt, gab auch Werke über die 
Philiosophie des täglichen Lebens heraus, 
welche seine Lehre verkündeten. Je älter 
Sporck wurde, ir desto höherem Maße bevor- 
zugte er solche Schriften, welche in schärfsten 
Gegensatz zu der damals in Österreich herr- 
schenden Gedankenwelt traten. Man kann be- 
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haupten, daß er sich offenbar immer stärker 
zum protestantischen Bekenntnisse hingezogen 
fühlte, welches er allerdings nicht annehmen 
durfte, ohne Stand und Vermögen zu verlieren. 
Dabei darf es uns nicht auffallen, daß er da- 
zwischen hie und da auch zahme Gebei- und 
Erbauungsbücher, insbesondere heimischer 
Verfasser herausgab, wohl in der Absicht, den 
Zensor zu besänftigen, oder sich, wenn es not- 
wendig werden sollte, auf diese Bücher berufen 
zu können. | 

Aus dem Vorstehenden dürfte  einiger- 
maßen klar geworden sein, daß die Kenntnis 
der Sporck’schen Drucke für die Erfassung 
seiner. Persönlichkeit und seiner Zeit sehr 
wichtig ist. Das grundlegende Verzeichnis fin- 
den wir bei Benedickt. Kürzlich hat Bartos 
(Osud hraböte F. A. Sporka in „ÖCeskou minu- 
losti“ 1929) mit Recht darauf hingewiesen, 
daß die Reihe dieser Drucke mit dem Bene- 
diktschen Verzeichnisse beiweitem nicht er 
ledigt ist. So führt er an, daß in der Zusam- 
menstellung der verketzerten Bücher Sporcks, 
welche der Königgrätzer Kanonikus Dabrohlav 
anlegte, eine Anzahl von Büchern angeführt 
iet, welche Benedikt gar nicht erwähnt. Es 
ist aber kein Zweifel, daß noch darüber hin- 
aus Sporck-Drucke existieren, die man nicht 
kennt. Gerade bei solchen, deren Zensur zu 
befürchten war, fehlt häufig der Name des 
Autors, die Anführung des Ortes, manchmal 
auch der Hinweis auf den Herausgeber Sporck, 
welcher sich in vielen Fällen mit dem Ab- 
drucke seines Wappens oder auch nur einzelner 
Embleme aus demselben begnügte. Manchmal 
kann man überhaupt nur aus der Ausstattung, 
dem Inhalte der Bücher und undeutlichen 
Hinweisen in der gräflichen Korrespondenz 
eine Beziehung zu Sporck vermuten. 


Seit längerer Zeit mit Sporck und seiner 
Literatur beschäftigt, bin ich in der Lage, eine 
ansehnliche Reihe weiterer Drucke nachzu- 
weisen, welche Sporck herausgegeben, oder 
deren Druck er gefördert hat. Von der einst 
zehntausende Bände umfassenden Bücherei 
Sporcks, welche 1729 zum allergrößten Teile 
der geistlichen Inquisition zum Opfer fiel und 
verschollen geblieben ist, sind doch einige 
hundert Bände übrig geblieben. Unter diesen 
fand ich solche, welche die Forschung bisher 
teils vergeblich gesucht, teils überhaupt nicht 
gekannt hat. Einige von ihnen sind für das 
Verständnis Sporcks sogar recht wichtig. 


Da die bibliographische Aufnahme _ der 
Sporck-Drucke durch Benedikt die Grundlage 
bildet (sie enthält 124 Nummern) so setzte 
ich sie fort, indem ich die von mir neu nach- 
gewiesenen Drucke in zeitlicher Reihenfolge 
mit den Zahlen 125—153 bezeichne. 
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Soweit sich zu Bemerkungen und Erläute- 
rungen Anlaß bietet, folgen sie bei den ein- 
zelnen Schriften. . Ich bringe sie unserem 
Kreise zur Kenntnis, weil es nicht ausge- 
schlossen erscheint, daß unsere Sammler noch 
Aufklärungen und Ergänzungen geben, oder 
das Verzeichnis selbst durch neue Entdeckun- 
gen weiterführen könnten. 


125. Glaudius Spiritus quod est Verbum 
Dei Ephe : 6. 16. Scriptum & Traditum in septem 
Controversijs, cum septem Thesibus, de Ecclesia 
militante Quem ad hujus ac Doctoris Subtilis 
Joannis Dunscoti Hiberni mentem In Ecclesia 
Collegij Immacul : Conceptionis B: V: Mariae Fra- 
trum Minorum Hibernorum Neo — Pragae. Praeside 
R. P. F. Francisco ö Devlin, Ord: Min: Striet: Observ: 
SS. Theologiae ac Verbi Dei Lectore, Defendendum 
assumpsit P. F. Ludovicus Ryan ejusdem Ordinis 
& Nationis, Anno 1698. Mense Julij die... horis 
post meridiem consuetis. Vetero—Pragae, Typis 
Georgij Labaun. 

8%. Dedikation des Fr. F. 6 Devlin an Sporck. 
6 Bl., 309 gez. Seiten, 3 ungez. 

126. Glaubens Schrift-Wechslung | 
welche auss Veranlassung dess Büchleins Grund- 
stein der Christlichen Sitten genant / nach einigem 
über die Glaubens-Sachen entstandenen Wortstreit / 
zwischen einer Hoch-Adelichen Persohn und selbten 
Büchleins Auctore P. Fr. Sebastiano Schambogen, 
Ordens S. Franeisci Seraphiei, strengern Observanz 
der Böhmischen Provintz Priestern geschehen. 2 bibl. 
Zitate) Prag, Wickhart, 1705. 

Kl. 8°. 1 Bl. Approb., 2 Bl. Widmung an Sporck, 
181 S. Text, 3 Seiten Register. 

Einleitend führt der Autor an, daß er Sporck 
auch das Büchlein: „Grundstein der Christlichen 
Sitten“ (bisher nicht bekannt) zugeschrieben und 
daß auch diesen Druck die Freigebigkeit Sporcks 
ermöglicht habe. 

127. Übungen derinnerlichen Tugen- 
den / Sambt Einem Bund der Seelen mit Gott / und 
der Allerheiligsten Mutter Gottes Maria. Auch wie 
diese durch die Novena zu ehren sey. Beschrieben 
durch Fr. Sebastianum Schambogen, der strengen 
Observanz S. Francisci Böhmischer Provintz Priester. 
(Bibl. Zitat) Altstadt Prag, Wickhart, 1707. 

Kl. 8°. 1 Bl. Apprrob., 2 Bl. Widmung an Sporck, 
1 Bl. Vorrede, 191 Seiten Text, 3 Seiten Register. 

128. LD’exercice de la Constance chre- 
stienne. (Wappen) ä Prague 1707. 

8°, 72 S. Titelkupfeı von A. M. Wolffgang (eine 
knieende Klosterfrau vor dem gekreuzigten Chri- 
stus). Franz. Ausgape von No. 14 Bened., welches 
M. El. Caj. Gr. Sporck übersetzt hat. 

129. Semaine de Meditations et de 
prieres. A Prague 1708. 

8°, 192 S. — Franz. Ausgabe von No. 16 Bened. 
übersetzt v. An. Cat. Gr. Sporck. 

130. Der Denen betrüglichen Schmey- 
cheleyen der Welt (sich entziehende Christ) 
vormahls in gebundener Rede Frantzösisch ent- 
worffen. Nun aber in Hochteutsche Verse übersetzt. 
Superiorum Permissu. Prag, Wickhart, 1711. 

80, 30 Seiten Verse, am Schlusse das Sporck- 
Sweerts’sche Wappen. 

Dieser Druck ist die deutsche Übersetzung von 
„Le chrestien desabuse du monde“, Bened. No. 39. 

131. Klarer Spiegel wahrer Andacht 
zu dem Heil. Blut-Zeugen Christi Johann von Nepo- 
muck. Damit die Allerheiligste Dreyfaltigkeit / Der 
Allersüsseste Fronleichnam unseres HERREN Jesu 
Christi Und Dessen bitteres Leyden desto vollkom- 
mener gelobet / gepriesen / geliebet / und nachge- 


folgt werde. Von unterschiedlichen Verehrern des- 
selben Heiligen / allen Christlichen Seelen vorge- 
stellet. Authoritate Ordinarii. Alt-Stadt Prag, Wick- 
hart 1712. 

8° Dedikation an Sporck, 3 Seiten Zueignung, 
346 S., 2 Bl. Register, Titelkupfer von Birckart 
„Wahre Bildnuss B. Johanni Nepomuceni M.“. 


Es handelt sich um eine vom Prager Drucker 
Wickhart an Sporck gewidmete Ausgabe, welche 
verschiedene Gebete enthält, ferner eine Darstellung 
des Lebens und Todes des Johann von Nepomuk, 
am Schlusse auch eine Abhandlung über den heiligen 
Apostel Juda Thaddeus, dann „Andacht zu dem 
H. Dismas, den büßenden Schächter.“ 

132. Christlicher Unterricht von 
Guter Ordnung In eines jeden Leben und 
standmäßigem Wandel. (Wappen Sporcks.) Mit Be- 
willigung geistl. Obrigkeit. Prag, Wickhart 1715. 

8%, 81 S., am Ende abermals das Sporck’sche 
Wappen. 

133. Cyclo — Diatomia, Qua pro rei tor- 
mentariae Incremento Motum, ac Tempus projectorum 
mensurat, & demonstrat Ferdinandus Ernestus Comes 
ab Herberstein. Pragae Typis Universitatis Carolo- 
Ferdinandeae in Collegio S. Jesu ad S. Clementem, 
Anno 1716. 

4°, Sporck gewidmet, 5 Bl. Widmung, 180 S., 
1 Bl. Approbation, 19 Kupfertafeln (geometr. Fig.). 

134. Neu-eingerichtete Christliche 
Glasubens-Lehr / Dadurch die Jugend dess 
Bissthums Bisantz zu leichter Erlernung der Wahr- 
heiten dess Christenthums geleitet wird. In vier 
Theile verfasset. Darinn zu sehen / Was ein Christ: 
I. Glauben. II. Thun. III. Empfangen. IV. Begehren 
solle. Zum Ende seynd beygefügt einige Morgen- 
und Abends-Gebether ; samt einer Anweisung / umb 
das heilige Mess-Opffer mit Andacht anzuhören. 
Ueberlesen / verbessert und vermehret / auff Be- 
fehl und bit ara, 9 Dess Hochwürdigsten Hoch- 
und Wohlgebohrnen Hrn. Hrn. Franeisci Josephi de 
Grammont, Ertz. Bischoff zu Bisantz / dess Heil: 
Röhmischen Reichs-Fürsten etc. Prag, Carl Johann 
Hraba 1717. 

80. 262 S. Am Ende Sporcks Wappen. Auf S. 8 
„Erste Unterweisung“ bei Dobrohlav unter No. 19 
unvollständig zitiert: „Permitti potest‘“. 

135. a) DieGlükseligkeitDessChrist- 
lichen Todes. Oder Acht-Tägige Andachts- 
Uebung Glücklich zu sterben. Vormahls in Frant- 
zösischer Sprach in Druck gegeben. Nunmehro aber 
zum drittenmahl Teutsch aufgelegt. Prag, Wick- 
hart 1718. 

80%, Auf S. 223 und 236 Wappen. Register 2 Bl. 
Lederband: In der Mitte das Wappen Sporcks, links 
davon eine sitzende Frauengestalt, gegen ein ge- 
öffnetes Buch gelehnt: „Tugendschul“ (S. Bene- 
dikt 38), rechts ein Engel, welcher Kindern ein Buch 
übergibt, auf der Erde einige Bücher, über dem 
Wappen die Inschrift: Salutem parvulis ostendit re- 
gulis Comes Konogedcensis. (Das Buch ist offenbar 
von Sporck, dem Herrn der Herrschaft Konoged 
herausgegeben und den Kindern verteilt worden.) 

b) Eine zweite Ausgabe, mit Wappen auf Seite 
216, 224, 236, in anderem Lederband, darstellend 
Embleme aus dem Wappen Sporcks und Titelkupfer 
von Birckart (Sic transit gloria mundi, Globus, 
Totenkopf, Sanduhr, Kerze etc.). 

136. Wohl- abgefasster Immerwährender Hauss- 
und Landwirtschaffts-Calenderete.... 
herausgegeben von Jakob Ferdinand Felber..... 
(Ohne Druckort und Jahr, offenbar 1720.) 

4°, Titelkupfer, Sporck gewidmet, 2 Bl. Dedika- 
tion, 2 Bl. Vorrede, 174 S., 1 Bl. Register. 

137. Catechismi Compendium seu 
Summadoctrinae Christianae Orationem Dominicam, 


Salutationem Angelicam, Symbolum Apostolorum, 
Decalogum Moysis, Ecclesiae Pentalogum, Septem 
Sacramenta et Universa Hominis Christiani, Ortho- 
doxi Officia Comprehendens, In Gratiam Studiosae 
praesertim Juventutis justa Exemplar. Germanicum 
Latinis rhytmis inclusa Michaele Adamo Franck, de 
Franckenstein. (Ohne Druckort.) An. Sal. 1720. 

8%, 24 Seiten, am Schluß: „Sporck“. Dieser 
Druck ist die lateinische Übersetzung eines Teiles 
des „Bon-Repos“ Büchlein (Benedikt 66). 

138. Schreiben von Sr Exell. Hn. 
Grafen von Sporck an „ „ „ de dato Bon 
Repos den „ „ Jan. Ao. 1720. (Ohne Ort und Jahr.) 

4, 4 S. Ein Separatdruck des Briefes bei 
Stillenau. S. 326 No. III. Der Brief ist für Sporcks 
Denkungsart besonders bezeichnend. Er enthält eine 
Anklage der damaligen Justiz und die Frage, wes- 
halb Gott nicht einen einzigen Glauben eingerichtet 
hat. (Diese Frage, in der Zeit der dunkelsten Gegen- 
reformation gestellt, charakterisiert den „Ketzer“ 
Sporck.) 

139. a) Passion Unseres Lieben Herrn 
Jesu Christi. Wie auch Anmüthige Antrieb / 
zur andächtigen Lesung und Betrachtung derssel- 
bigen. Cum Permissu Superiorum. Prag, Carl Johann 
Hraba 1721. 

8%, 17 Bl, auf dem 5. Blatt Embleme aus dem 
Wappen Sporcks. 

139. :'b) bLebensbeschreibung Dess 
Frommen und Heiligen Einsiedlers 
Simeon Stylita. Auss dem Frantzösischen in 
aa Teutsche übersetzt. Prag, Carl Johann Hraba 

8°, Titelkupfer von Fischer, 12 Bl. Es ist sonst 
kein Hinweis darauf, daß es sich um einen Sporcki- 
schen Druck handelt, als daß die Schrift zu 
No. 139 a) beigebunden ist. Sporck interessierte das 
Leben der altchristlichen Einsiedler, er schuf mehrere 
Einsiedeleien und gab über heilige Einsiedler ein 
Prachtwerk heraus. (Benedikt 100.) 

139. c) Neuer Geistlicher Schildt / Ge- 
gen Geistlich : und Leibliche Gefährlichkeiten allezeit 

ey sich zutragen. etc. / o. ©. / 1721. 

8°, 11 Bl. Hinweis auf Sporck fehlt, der Druck 
ist zu No. 139 a) beigebunden und stimmt im übrigen 
völlig mit den von Sporck herausgegebenen Drucken 
überein. 

140. Sermones Morales CXXVI cum bre- 
vitate annunciantes mentem in regulam magni 8. P. 
Aurelii Augustini. Ad charitatis Regulam Firmandam; 
Veritatem Enucleandam; Justitiam Amplectendam 
Regularem ÖObservantiam Faciendam Trito Stylo 
& corde simplici; etc. A Maximiliano Antonia 4 
Jesu, Ordinis Erem: Disc. S. P. Augustini Theologo 
Coneinnati. Pragae, P. Lochner, Anno 1721. 


4°. Titelkupfer-Bildnis des Heiligen Augustin 
ferner ein Kupfer mit dem Bildnis Sporcks aus dem 
Jahre 1720, Dedikation an Sporck und Approbation 
6 Bl., Vorrede 1 Bl. 749 S. Text und Register mit 
Berichtigungen auf 8 Bl. 

Die Jansenisten als Reformatoren des Katholizis- 
mus stützten ihre Gedanken auf die Lehre des heili- 
gen Augustinus. Dieser Druck ist daher für den un- 
erschrockenen Jansenisten Sporck besonders charak- 
teristisch. Die Dedikation des Herausgebers an 
Sporck ist sehr interessant. 

141. .... (Der Anfang des Titels ist abge- 
risseR). » +. +.“ Freyheit der Kinder Gottes gestellt, 
Oder Fünf Schwürigkeiten / die einen Sünder von 
seiner Bekehrung abhalten können / durch eben so 
viele / zur Ergreiffung einer rechtschaffenen Buss / 
gerichtete Anfrischungs-Reden glücklich gehoben; 
Ehemals von dem geistreichen Claudio Viemontio 
Parisiensi, denen Sündern zum Besten, denen From- 
men zur Auferbauung / in Lateinischer Sprach be- 
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schrieben; Nun aber ins Teutsche übersetzt. (Sporcks 
Wappen) / o. ©. / Anno 1722. 

80, 38388. 

Der genaue Titel konnte auch aus dem Inhalt des 
Buches nicht festgestellt werden. Es handelt sich 
um einen geheimen, sonst unbekannten Druck 
Sporcks. 

142. B. Alberti Magni Ordinis Fratrum 
Praedicatorum, Episcopi Ratisbonensis, Guldenes 
Büchlein / wie man Gott anhangen soll; Sehr 
nützlich Allen eyfrigen Seelen / die in Christo Gott- 
seelig leben und sterben wollen. Anjetzo teutscher 
Nation zum Besten auss der Lateinischen in die hoch- 
teutsche Sprache versetzt. Per V.P. F.A.H.S.O.R. 
C. K. Cum licentia Superiorum. Prag, Wickhart 1723. 

80, 81 S. und 1 Bl. Register. In den großen Buch- 
staben, welche den Übersetzer bezeichnen, ist offen- 
übersetzte, während er die übrigen Übersetzungen durch 
stattung ist dieselbe, wie bei jenen Drucken, welche 
Sporck bei Wickhart drucken ließ. Vielleicht handelt 
es sich um das einzige Buch, welches Sporck selbst 
übersetzte, während die übrigen Übersetzungen durch 
seine Tochter und andere Personen besorgen ließ. 

143. Heylsamer Hertzenstrost, welcher 
An denen Sonn- gemeinen Ferial- und Fest-Tägen 
des ganzen Jahrs, in andächtigen und kräfftigen Ge- 
bettern / Ueber die heiligen Episteln und Evangelien / 
wie nicht minder über das Leben eines jeden Heili- 
gen geschöpfft werden kann. / o. O. / Anno 1723. 

86, auf der 1. Seite schönes Kupfer mit dem 
schönen Wappen auf einem Altar, darauf eine Flamme 
mit der Devise: „Ardenter“ 1152 S. 

Geheimer Druck Sporcks, beanständet durch 
Dobrohlav unter Z. 7.: „Jansenismum redolet.‘‘ Trotz- 
dem wurden dieselben Gebete ohne Anstand in dem 
Prachtwerk „Das christliche Jahr‘ vom Jahre 1733 
(Benedikt 119) abgedruckt. 

144. a) Geistliche Betrachtungen. Wie 
man Gott dienen / den Nächsten lieben / und sich 
selbst um das Heyl seiner Seelen bemühen soll. Auss 
Liebe des Nächsten in Druck gegeben / Auff die be- 
kannte Bon-Repos Aria. (Wappen Sporcks.) Cum 
Licentia Superiorum / König-Gratz / bey Wenzel 
Johann Tibelli / 1724. 

8°, 27 Seiten verschiedene Dichtungen, am Ende 
Embleme aus dem Wappen Sporcks, sodann folgt 
Christliche Kinderlehr aus No. 66, sodann die Num- 
mern Bened. 85, 87, 86, 68, 104. 

Das Büchlein enthält bekannte und unbekannte 
Verse in der Art des Bon-Repos-Büchleins (No. 66.) 

144. b) Eine andere Ausgabe mit anderem Drucke, 
zum Teile mit anderen Wappen und Emblemen, ent- 
hält unter anderem auch das „Manificat“ aus No. 66. 
(Druck ebenfalls bei V. J. Tibelli Königgrätz 1724.) 


145. J. deL. VorstellungderPflichten 
Eines rechtschaffenen Christen / In 
Einem Kurtzen Begriff des wahren Christentums, So 
wohl nach dessen rechten Erkänntnisse als thätigen 
Ausübung. In Frantzösischer Sprache beschrieben 
Und Um seiner besonderen Würdigkeit willen / aus 
derselben in unsere Teutsche Sprache übersetzet. 
Franckfurth und Leipzig, 1724. 

8°, 1 Bl. Verz., 5 Bl. Vorrede, 192 S. 

Übersetzung von J. de Labadie: Abreg& du veri- 
table Christianisme & theoretique pratique, ou recou6il 
de maximes chretiennes. Dobrohlav setzt unter No. 37 
das Buch auf den Index: Loquella eum manifestum 
facit; agens enim de justificatione et peccato originali 
haereticorum formulis utitur. 

146. Reiner SpiegelLöblicher Eigen- 
schafften Eines Christlich- Recht- und Wahrheits- 
liebenden Herrens / Nebst Beygedrucktem getreuen 
Unterricht für einen ebenfalls Christlichen Diener, 
Wie solcher denen Schuldigkeiten seines Standes 
ohne sonderliche Beschwernüss genug thun / und er 
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im Dienen so wohl /.als der. Herr im Herrschen seine 
süsse Glückseligkeit finden kann; Dem Ersteren zum 
Lob / Dem Letzteren aber zur Nachfolge In Zweyen 
Abtheilungen vorgestelltet, Durch Gustav Columbum 
Siegfried. Cum Censura Magistratus. Schweidnitz, 
Gedruckt bey Johann Christian Müller. 1725. 


4°, Vorrede, 172 S. (auf S. 124 Sporckwappen) 
eingefügt: Schöne Hausordnung / Oder eine Christ- 
lich nothwendige Belehrung denen Bedienten und 
Hauss-Gesinde, (2 Bl. Verse), auf Seite 126 - 142: Des 
wahren Christenthums Art, Pflicht und Vortheil oder 
Nutzen, In einer Predigt vorgestellet. (Dobrohlav 
setzt diese Abhandlung auf den Index unter No. 20: 


„P. 135 n. III. suspectus“.) Auf Seite 143 - 172 Ad- 


verbia Moralia. 

Der Herr, dessen löbliche Eigenschaften (Gottes- 
furcht, Liebe zur Wahrheit und Gerechtigkeit, Aus- 
dauer, Geduld, Wohltätigkeit, das Bestreben, den 
Nächsten zu belehren) der anonyme Verfasser in 
7 Kapiteln ebenso wie sein musterhaftes Verhalten 
zu den Bediensteten schildert, wird im Buch „Spinc- 
konarto‘“ genannt, was ein aufliegendes Krypto- 
gramm des Namens „Antoni Sporck“ ist. 


Der Druck enthält verschiedene, bisher nicht be- 
kannte wertvolle Daten zur Lebensbeschreibung 
Sporcks. „Schöne Hauss-Ordnung“ erhebt sich durch 
einen schönen Volkston über die sonstigen Dichte- 
reien des Sporck’schen Kreises. Der angefügte 
Druck „Des wahren Christenthums Art usw.“ ist 
offenbar jansenistischen, wenn nicht protestantischen 
Ursprungs. 

147. OQleum Sapientiae Theologicae Sedulo 
expressum Ad Mentem Divi Thomae Aquinatis An- 
gelici & Quinti.... . Solemni Dispulationi expo- 
sitae In Ecclesia ad S. Salvatorem ..... Praeside 
P. F. Wenzeslao Cantzler ..... Propugnatae ä Pa- 
tre Chrysostomo Albrecht ..... I EREE 
Vetero Pragae, impressit Joannes Wenzeslaus Helm. 


Fol. Dedikation an Sporck (Wappen) Zueignung 
des P. Wenzel Kantzler 3 Bl., Approb. 1 Bl., Index 
2 Bl., Praefatio 1 Bl., Text 634 S., dann de Sacramentis 
in genere & in specie 40 S., Parerga De Gratia Justi- 
ficatione & Merito 2 Bl. 


148. Ausslegung 
scher Kirchen-Lehr / über die streitigen 
Glaubens - Puncten. Auss dem Frantzösischen des 
Herrn Jakobi Benigni Bossuet. .... Prag, Wick- 
hart (1726). 

8%, Epistola pastoralis 6 Bl. (Embleme aus dem 
Wappen Sporcks.) Vorspruch, Approb. und Register 
4 Bl., 301 S. Bossuet war Mitbegründer der galli- 
kanischen Kirche. Dieses Werk ist wohl der Nach- 
druck einer in Straßburg erschienenen Übersetzung 
von Bossuets Hauptwerk: „Exposition de la foi de 
l’eglise catholique, in welchem B. den Protestanten 
die Rückkehr zur katholischen Kirche erleichtern will. 


149. Dissertatio inauguralis Medica de Mor- 
bis Aulicis..... praeside Pro-Rectore Magnifico Dn. 
D. Michaele Alberti.... pro gradu doctoris Hor. 
Loc. consuetis A. 1726 d. 31. octobr..... .Auctor & 
Respondens Samuel Friebe, Landshuta Silesius. 
een typis Joh. Christ. Hendelii acad: 
Typograph: 

4%, Kupfertitel (J. C. Lysang Acad. Calcograph. 
sculps.) 2 Bl. Widmung an Sporck, 28 S., 2. Bl. No- 
bilissimo ac doctissimo Candidato S. P. D. D. Joannes 
Junckerius. Disertation der Universität Halle Sporck 
gewidmet. 

150..a) Colloquia, oder Gebeth / Über die 
sieben Antiphonen / So genannt werden: O : Weilen 
sie durch diesen Buchstaben anfangen, und uns vor 
Weyhnachten durch die Christliche Kirch fürgestellet 
werden / um nach dem Exempel der Alt. Väter / 
uns durch diese Seufzer und Verlangen Zur Gnaden- 


Christ-Catholi- 


reichen Geburt Christi unseres Heylands zu bereiten. 
Alt Stadt Prag, Joseph Ant. Schilhart, 1727. 

8%, 32 S., auf S. 9 und 32 Embleme aus dem 
Wappen Sporcks. 

150. b) Ein Sehr nutzlicher Und Zu 
wissen hochnothwendiger Unterricht / Von dem 
Heiligen Sacrament Der Beicht. Alt-Stadt Prag, 
J. A. Schilhart 1727. 

8%, 72 S. — Dieser Druck hat keinen direkten 
Hinweis auf Sporck. Er ist aber mit No. 150 a) zu- 
sammengebunden und von gleicher Ausstattung. 

151. Verbum Caro factum, Catholice hono- 
ratum Theologice probatum, id est: Disputationes 
Theologicae de inefabili Incarnationis Mysterio ... 
In Ecclesia Viennensi Sanctorum Angelorum Custo- 
dum ... Solemni Disputationi propositae a V. P. F. 
Leonardo Peckhammer ... Anno 1727... Viennae 
Mar. Ther. Voigtin Vid. Univ. Typogr. 

4°, Sporck gewidmet. 2 Bl. Widmung u. Approb. 
584 S. 2 Seiten Elenchus. 

152. Godofredi Benjamini Hanckii 
Cantica Sacra, Ex Germanica in Latinam Linguam 
eodem tamen Modulamine translata. — Dresdae, Ap. 
Haeredes Zimmermannianos, & Joh. Nicol. Gerla- 
chium 1728. 

8°, Titelkupfer (eine eingekerkerte Person, vom 
Tode bewacht, blickt durch die Gitter zum Himmel, 
Unterschrift: „Animae Solamina Captae“. C. F. Boe- 
tius inv. et sc. 

10 Bl. Vorrede, Autorenverzeichnis und Register. 
Enthält die schönsten und bis heute beliebten prote- 
stantischen Kirchenlieder der bekanntesten deutschen 
Autoren (Dach, Flemming, Gerhard, Martin Luther, 
B. Neukirch, G. Neumarck, Martin Opitz, Joh. Rist 
u. a.), und zwar im deutschen Originale und latei- 
nischer Übersetzung. Der Name des Übersetzers, 
welcher der Hofdichter Sporcks gewesen ist, weist 
darauf hin, daß es sich um einen Durck des Grafen 
handelt, welcher allerdings seine Mitwirkung aus be- 
greiflichen Gründen vollständig geheim hielt. 

153. Panacea Lapsorum, seu dissertatio 


inauguralis Medice de H. Arnica quam ... in Alma 
Caes: Regiaque Universitate Carolo-Ferdinandea 
Pragensi.... pro suprema Doctoratus Medici 


Laurea, publicae disquisitioni exponit Adalbertus 
Ignatius Andreides, Boemus Jaromiriensis..... 
Anno 1736 Mense Augusti die 30... 

4%, Widmung an Sporck (ein großes schönes 
Wappen Sporcks mit Unterschrift: „FAGUS“) 
4 Seiten Widmung, 1 Blatt prooemium, 47 S. Elenchus 
Quaestionum. 

Seit dem Jahre 1729, in welchem ihn das 
Ketzerurteil traf, gab Sporck nur mehr sehr 
wenige und noch dazu ganz harmlose Bücher 
aus. Die vorliegende, ihm gewidmete Prager 
Dissertation dürfte das letzte von Sporck ge- 
förderte Buch sein. Denn im Jahre 1738 


starb er. 
— 


Was war die Vorlage der Alten 
Pflichten ? 


Die Alten Pflichten stellen ein bedeutendes 
Denkmal dar. Bisher vermochte sie niemand 
zu entkräften, wenngleich man von einer neuen 
Formulierung hat sprechen können. 

Im Jahre 1810 schrieb in Verbindung mit 
den Konstitutionen der Jenaer Professor 


Krause über sie, daß der Autor der Konstitu- 
tionen Komenskys Werk Panegersie zur Vor- 
lage hatte. (Komensky gab die Panegersie im 
Jahre 1666 anonym. heraus, nachdem sie 25 
Jahre lang im Manuskript vorgelegen war, 
ebenso wie den Weg des Lichts. 1702 gab der 
in Halle ansässige französische Hugenott Prof. 
Francois de Budd& das Buch, und zwar nach 
einem alten Manuskript neu heraus). 


Unabhängig von Krause sprach auch der 
tschechische Forscher Dr. Kvöt im Jahre 1852 
die Ansicht aus, daß Komenskys Panegersie 
ein Werk ist, das von freimaurerischem Geiste 
erfüllt ist. 

Krauses Behauptung wiederholte im Jahre 
1892 der Gründer der Comenius-Gesellschaft 
Dr. Keller. 

Die tschechoslowakischen BB haben 1930 
die Alten Pflichten tschechisch herausgegeben 
und zum tschechischen Text auch einen eng- 
lischen nach der ersten Ausgabe und einen 
deutschen nach der Übersetzung aus dem Jahre 
1738 mit Anmerkungen nach der in Hamburg 
herausgebenen Übersetzung aus dem Jahre 
1806 ediert. 

Ich habe mich um die Erklärung in Juxta- 
positionen versucht, was vor mir bisher, sofern 
Krause recht hat, niemand getan. Es han- 
delt sich nicht nur um die Panegersie, son- 
dern auch um die Regeln, die die Reli- 
gionsgemeinde, zu der Komensky gehörte, 
herausgegeben hat. Komensky gab sie mehr- 
fach im Druck heraus, und dies nicht nur 
lateinisch, sondern auch tschechisch und 
englisch. Die tschechische Übersetzung be- 
sorgte Komensky auf Wunsch des englischen 
Königs Karls II. im Jahre 1662. 


Ich habe daher alle Sätze der Alten Pflich- 
ten mit Parallelen aus den Regeln, gegebenen- 
falls aus der Panegersie belegt. An einer Stelle 
habe ich auch die Sittenregeln, die Komensky 
als Direktor der Lateinschule herausgegeben 
hat, benützt. 

Gleich die erste Bestimmung der Alten 
Pflichten spricht vom Theismus in Wendungen, 
in denen die gleichen Worte Atheismus und 
Libertiner gebraucht werden, wie sie Ko- 
mensky anwandte. 

Die Alten Pflichten sagen, daß die Frei- 
maurer niemals gegen das (Gewissen handeln. 
Bei Komensky lesen wir, daß sich in der Ko- 
mensky-Kirche niemand zum Meister des frem- 
den Gewissens machte. 

Die Alten Pflichten betonen, daß sich die 
Freimaurer, mit jedem Ehrenhaften, jeder Über- 
zeugung verbinden; aus der Brüderordnung 
kann man die Belehrung dagegen stellen, daß 
religiöse Streitigkeiten nutzlose, ungehörige, ja 
schädliche Dinge sind. 
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Ein Meister aus einer Logenliste von 1735. 


Die Alten Pflichten ermahnen die Freimau- 
rer, sie mögen mitleidig auf menschliche Schwä- 
chen sehen und durch die Reinheit ihres Tuns 
die höhere Stufe ihres Bekenntnisses erweisen. 
Komensky sagt: Viele, die von Zweifel gequält 
wurden, da sie soviel Streitigkeiten und Un- 
einigkeiten zwischen den Angehörigen verschie- 
dener religiöser Bekenntnisse sahen, kommen 
auf den Gedanken, daß es besser sei, ange- 
sichts der kriegerischen und streitbaren Reli- 
gionen beiseite zu stehen und einzig allein 
einen stillen, ruhigen und heimlichen Verkehr 
mit Gott zu pflegen (d. h., seine Religion in 
stillem, ruhigem und heimlichem Gebet zu be- 
währen). Eine solche Religion weckt — nach 
Komenskys Worten — die Sehnsucht nach 
Gott, Ruhe und Vollkommenheit. 

Die zweite Alte Pflicht verbindet die Frei- 
maurer, ruhige Bürger, die sich der staatlichen 
Leitung unterwerfen, zu sein. Bei Komensky 
lesen wir: alle Brüder unterwerfen sich den 
Rechten (Rechtsbestimmungen) und Gesetzen 
und niemand ist es erlaubt zu sündigen ohne 
Buße. 

Ebenso muß man darauf aufmerksam 
machen, daß in der „Union“ zu der sich Ko- 
mensky meldete; — wie im Bunde der Frei- 
maurer — die Verpflichtung bestand, einander 
bei der Ansprache ‚Bruder‘ zu nennen. 


II. 


In. den alten Pflichten ist der Befehl ausge- 
sprochen: die Brüder sind verpflichtet, den 
Frieden zu fördern, das harmonische Zusam- 
menleben zu pflegen, mit Brüdern in Eintracht 
und Liebe zu leben. Bei Komensky findet sich 


236 


die Behauptung: die Brüder wandten sich von 
der Heftigkeit zur Mäßigkeit, von der Rach- 
sucht zur Verträglichkeit, von Streitigkeiten 
zur Eintracht. Dies hieße für sie Bruder und 
Schwester sein. 

Der Ort, wo sich die Freimaurer zur Arbeit 
vereinigen, ist in den Alten Pflichten mit dem 
Worte Loge bezeichnet. Komenskys Brüder 
nannten ihren Versammlungsort ,Sbor‘“, was 
seviel bedeutet wie Comenhouse oder Assemble. 
Komensky hat für solche Orte den Ausdruck 
„Werkstätte“, oder auch „Schiff“ (tschechisch 
Lod, wobei betont werden muß, daß dieses 
tschechische Wort fast ebenso ausgesprochen 
wird, wie das englische Wort Lodge). 


Wenn die Alten Pflichten behaupten, daß 
im übertragenen Sinne Lodge auch den einzel- 
nen Freimaurer bedeutet, so bezeichneten Ko- 
menskys Brüder den einzelnen als „Tempel des 
Geistes“. Jeder von ihnen sollte zu einem Haus 
des Herren umgestaltet werden, und darin soll- 
ten die Älteren den Jüngeren behilflich sein. 


Ebenso wie man unter Freimaurer allge- 
meine und besondere Logen unterscheidet, 
ebenso unterschieden die Brüder Komenskys 
zweierlei Belohnungen, zweierlei Versamm- 
lungen. 

Den Autoren der Konstitutionen und der 
Alten Pflichten war es klar, daß man in die 
Regeln, die schriftlich niedergelegt wurden, 
nicht alle Gesetze der Praxis einfangen kann. 
Der gleichen Ansicht war man in den für die 
Brüder Komenskys geltenden Regeln, wie aus 
den Worten ersichtlich ist; so einer begierig 
sein möchte, sich mit diesen guten und rechten 
Christen bekanntzumachen, würde ich ihm ra- 
ten, diese lebenden Beispiele guter Zucht mit 
eigenen Augen zu sehen. Wir lesen in den Alten 
Pflichten, daß sich niemand aus der Loge ent- 
fernen durfte. Bei den Brüdern lesen wir: so- 
fern einer der Versammlung fernbleibt, werde 
er sofort gefragt, warum er auf den Brüder- 
bund verzichte. 

Es ist kein Wunder, wenn die Alten Pflich- 
ten die Bestimmung enthalten, daß in die 
Reihen der Freimaurer nur Männer vom reifen 
Alter und aus guter Familie aufgenom- 
men werden sollen. Solche Bestimmungen ent- 
hielten die mittelalterlichen Satzungen durch- 
wegs. Aber es ist der Beachtung wert, was die 
von Komensky herausgegebenen Brüdersatzun- 
gen über diese Bedingungen sagen. Es heißt 
darin: die Brüder nehmen nur Ehrlichgeborene 
auf, Unehrlichgeborene gibt es bei ihnen nicht. 
Die Aufgenommenen sollen nicht weit von 30 
Jahren sein, aber die Komensky-Brüder miß- 
achten auch nicht die jüngeren; zu hervorra- 
genden Funktionen beriefen die Brüder nur 
Fünfunddreißigjährige. 


Alle Maurerwürden sind nur auf dem wirk- 
lichen Wert der gewählten begründet — sagen 
die Alten Pflichten. Es gibt keine höheren und 
niedrigeren Würden, die den einen wertvoller 
als den andern machen würden; nur das höhere 
Alter und erprobte Weisheit gibt einigen vor 
den anderen den Vorzug — heißt es bei Ko- 
mensky. Denn ihnen bedeutet die Arbeit mehr 
als ein Titel. 

Wie bei den Freimaurern, benützten auch 
die Brüder, aus deren Reihen Komensky her- 
vorging, die Bezeichnungen: Lehrling und Ge- 
selle. Die Freimaurer benützen das Wort Mei- 
ster; die Brüder nannten ihren Ersten Auf- 
seher, manchmal aber auch Meister. 


In den Alten Pflichten wird betont, daß 
niemand einen hohen Grad mit einemmal 
erreichen könne. Komensky druckt die Bestim- 
mung von drei Graden ab, die nicht durch 
Überspringen erteilt werden können, sondern 
aus natürlichen Gesetzen erfließen; auf einer 
Leiter mußt du auch von einer Stufe auf die 
andere, und von da auf die dritte steigen, du 
kannst nicht gut von der ersten auf die vierte 
gelangen. 

Zur fünften Alten Pflicht habe ich zu be- 
merken auf Grund der Brüderordnung, daß sie 
zu dem Zwecke herausgegeben wurde, damit 
die Brüder gegenseitig brüderlich umeinander 
sorgen. Der älteste von ihnen mußte öfter 
fragen, ob es unter den Brüdern keinen Neid, 
Haß, Klatsch, Zwietracht und Widrigkeiten 
gebe. Wie ersichtlich, herrschte in beiden 
Pflichten der gleiche Geist, denn es genügt 
nicht, bloß einen Lehrling zu beaufsichtigen, 
alle sind behilflich, auf daß niemand ein böses 
Herz hege — steht bei Komensky zu lesen. 

Die Alten Pflichten versuchen Winkelarbeit 
(Assembl& elandestin) zu verhüten. Die Brüder 
Komenskys haben ein fast wörtliches Verbot 
(Rat). 

Die Alten Pflichten sprechen von Freude 
und artiger Heiterkeit; die Brüderordnung 
spricht von Versammlungen zur Erhärtung der 
brüderlichen Liebe, zur Erheiterung und Stär- 
kung aller Herzen. 

Privatstreit und Gegensätze dürfen nicht 
über die Schwelle der Loge gebracht werden; 
diese Bestimmung ist alte maurerische Pflicht. 
Die Brüderordnung warnt: die Älteren wachen 
darüber, daß die Lehrlinge untereinander und 
mit niemandem keinen Streit haben, daß sie 
vielmehr ein leuchtendes Beispiel ihrer schönen 
Tugenden allen anderen geben. 

Wenn in den Alten Pflichten betont wird, 
daß die Freimaurer auf religiöses Bekenntnis 
keine Rücksicht nehmen, findet sich in der Brü- 
derordnung die Bestimmung: in religiösen Din- 
gen bewahrt euch vor gegenseitigen Beleidi- 


gungen. Unsere Vorfahren (d. s. die alten 
Tschechen) zogen es vor, ihrer religiösen Über- 
zeugung gemäß zu leben und nicht darüber zu 
streiten, denn Glaubensstreitigkeiten verwirren 
sich endlos. 

Die Gesundheit zu bewahren ist eine Be- 
stimmung, die wir nicht nur in den Alten 
Pflichten, sondern auch in den Brüdersatzungen 
finden. Verschwiegenheit gehörte zu den ober- 
sten Tugenden nicht nur der Freimaurer, son- 
dern auch der Brüder, aus deren Reihen Ko- 
mensky hervorging. 

Wollen die Freimaurer einen neugierigen 
Gegner mit der Verachtung und Gelächter ent- 
fernen, sagt Komensky: „einen solchen entfernt 
mit Gelächter und Verachtung“. 


Die Alten Pflichten schließen mit den Wor- 
ten: „so handelten die Freimaurer von Anfang 
an und so werden sie handeln bis ans Ende 
aller Zeiten.‘‘ Diesen Worten können wir Ko- 
menskys Worte gegenüberstellen: wenn jemand 
einen Mann aus unseren (d. i. Brüder-) Reihen 
loben wollte, so sagte er: „dieser hat brüder- 
liche Zucht.“ Wir finden auch solche Worte: 
wir wählten lieber eine dreifache Schnur brü- 
derlicher Liebe untereinander, als einen Strick 
von Streitigkeiten mit anderen. Wir wählten 
lieber mit Salomon unsere Arbeit zum Bau des 
Gotteshauses verwenden, als mit David zum 
Kriege, mag er auch als Gotteskampf geschie- 
nen haben.‘ Und diese Worte verdienen es an- 
geführt zu werden, da sie an eines der Symbole 
erinnern, nämlich an Strick und Knoten. 


Was hier kurz und einfach nebeneinander 
gestellt ist, habe ich in der tschechischen Aus- 
gabe mit dem ganzen Apparat der zugehörigen 
Zitate, Paginierung und Hinweisen auf Absätze 
ausgeführt, damit eine Beglaubigung dessen 
möglich ist, daß ich keiner Suggestion unter- 
legen bin, vielmehr immer und überall bei küh- 
lem Verstande jene Genauigkeit gewahrt habe, 
die bei wissenschaftlichen Arbeiten üblich ist. 

Was hier gesagt wurde, sind nur Proben, 
in der tschechischen Ausgabe kommentierte ich 
alle Sätze, damit es ersichtlich sei, daß es sich 
keineswegs um eine zufällig übereinstimmende 
einzige Stelle handelt, ebensowenig um eine zu- 
fällige Übereinstimmung. In der tschechischen 
Ausgabe sind alle Stellen systematisch durch 
Juxtapositionen erschöpft. 


Ich war zu dieser Arbeit meinem großen 
Landsmann gegenüber verpflichtet; aber ich 
war auch bestrebt, meine Überzeugung ehrlich 
zur Geltung zu bringen. 

Diese Zeichnung, bezw. Arbeit ist nur für 
eine halbe Stunde gedacht, aber in der tschechi- 
schen Ausgabe umfaßt sie 128 Seiten. 

Sicherlich und ich gebe es auch zu: das Er- 
gebnis meiner Arbeit hat mich mit gewissem 
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Stolz erfüllt, da sich in ihr ein Tscheche als 
Pionier von Gedanken äußert, die die Grund- 
lage der Königlichen Kunst bilden. 

Aber ich muß -auch sagen, daß für mich ehr- 
liches und aufrichtiges Interesse der Anstoß 
zur Arbeit war. 

Ich habe diese Arbeit im Geiste der Alten 
Pflichten unternommen, eingedenk dessen, was 
die Alten Pflichten sagen: „Alle sollen ehrlich 
arbeiten. Alle sollen ihre Arbeit ehrenhaft be- 
endigen.“ 

Die ganze Arbeit hindurch klangen mir mo- 
natelang des Meisters Worte im Kopf: „Weis- 
heit lenke unsere Arbeit.“ 

Ich war überzeugt, daß, falls ich diesen Leit- 
spruch zu befolgen vermag, mir auch des Mei- 
sters zweites Wort erklingen werde: Kraft und 
das dritte, Schönheit, daß, wenn ich der ersten 
genüge, mir die zweite und die dritte auch zu- 
teil werden. 


Pi 


Br. Julius Katz: 
Kettenspruch 1931. 


Während wir die Hand uns geben 
brüderlich, vertrauensvoll, 

fühlen wir den Boden beben, 

der uns alle tragen soll. 


Was für ewig schien errichtet, 
dauernd wie der Erde Schoß, 
zittert, wankt und stürzt vernichtet! 
Und noch donnert Stoß um Stoß! 


Gleich einem Ameisenhaufen, 

den ein plumper Fuß zertrat, 
wirres Durcheinanderlaufen! 

Auch der Klügste weiß nicht Rat! 


Angstverzerrt trotz Wehr und Waffen 
jagt die Welt dem Chaos zu! 

Jeder sucht noch rasch zu raffen! 
Ich will leben! — Wer bist Du?! 


Und doch hörens alle klingen 
warnend tief im Herzen drin: 
Rettung kann nur eines bringen — 
Menschenliebe, Brudersinn! 


Die ihr diesen beiden Worten 
euch zu treuen Dienst geweiht, 
steht zusammen allerorten 
unverdrossen allezeit! 


Was bescheiden wir erreichen 
wirkend hier in engem Rund, 
wird ein mahnend Flammenzeichen 
für den großen Menschenbund! 


es 
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Liga für Menschenrechte in der 
Tschechoslowakei. 


Wir laden Sie ein, der Liga für Menschen- 
rechte in der Tschechoslowakei als Mitglied 
beizutreten. Die Liga für Menschenrechte ist 
eine Weltorganisation, die in vielen Ländern für 
Recht, Wahrheit und Demokratie kämpft. Ihren Ur- 
sprung hat die Liga für Menschenrechte im Dreyfus- 
prozeß, im Kampf Zolas, Jaures und anderer Kämp- 
fer für Wahrheit und Recht gegen den sogenannten 
„Patriotismus“. 

Der Allgemeinheit dient der rastlose Kampf der 
Liga gegen jene Einrichtungen, die dem Wesen der 
Demokratie und der Menschlichkeit widersprechen, 
gegen jede Art von Diktatur und Chauvinismus, 
Militarismus und vormilitärische Erziehung der Ju- 
gend, gegen Unterdrückung schwächerer Nationen, 
Klassen, Rassen und Kolonialvölker, gegen den ver- 
alteten Strafvollzug, gegen die Todesstrafe. 


Den einzelnen schützt die Liga für Menschen- 
rechte gegen Willkür der Behörden, Formalismus und 
Parteihaß. Sie untersucht Rechtsfälle und nimmt sich 
der Opfer von Justizirrtümern und des veralteten 
Strafvollzuges an. 

Im Kampfe für vollständige Abrüstung, für 
wahren Frieden und für die kulturelle Verständigung 
der Nationen steht die Liga für Menschenrechte in 
den vordersten Reihen. 

In der Tschechoslowakei wurde die Liga für 
Menschenrechte als Verein im Jahre 1930 gegründet. 
An ihrer Spitze steht Universitätsprofessor Dr. Ema- 
nuel Rädl. 

Die Notwendigkeit ihres Bestandes erweist sich 
tärlich an zahlreichen Fällen. In der kurzen Zeit 
ihrer öffentlichen Wirksamkeit kann sie viele erfreu- 
liche Erfolge verzeichnen, u. a. in ihrer Aktion gegen 
die Todesstrafe und für die würdige Behandlung pe- 
litischer Gefangener, in ihren zahlreichen Interven- 
tionen zur Befreiung unschuldig Verurteilter, in ihrem 
Kampfe gegen das Blutmärchen in Karpathorußland, 
in ihren Bemühungen für die Delogierten von Wrscho- 
witz, in ungezählten Fällen von Rechtsberatungen 
und Interventionen durch Mitglieder ihres juristi- 
schen Ausschusses. 

Die Liga für Menschenrechte gab die Initiative 
für Hilfsaktionen für Arbeitslose und bereitet weitere 
Hilfs- und Schutzaktionen für Arbeitslose vor, zum 
Beispiel in Bratislava. 

Um sich mit ihren Mitkämpfern und Freunden, 
mit der Öffentlichkeit, den Behörden, Parlamentariern 
und dem Auslande zu verständigen und ihren Be- 
strebungen wirkungsvollen Ausdruck geben zu 
können, hat die Liga für Menschenrechte in der 
Tschechoslowakei zwei Organe geschaffen: „Aufruf“ 
und „Lidskä präva“. Diese beiden kritischen und 
kulturpolitischen Monatsschriften unterstützen die 
Liga in ihrem Bemühen, tatkräftiges Kontrollorgan 
der öffentlichen Verwaltung, Gesetzgebung und Justiz 
zu sein. 

Die Existenz der Liga für Menschenrechte als 
Hüterin der Demokratie, des Friedens, des Rechtes 
und der Wahrheit ist mit jedes einzelnen Bürgers 
Existenz und Recht verknüpft. 

Werden Sie Mitglied, Mitkämpfer der Liga für 
Menschenrechte! 

Anmldungen werden an die Liga, Prag II, Väc- 
lavsk& näm. 7, II. Stiege, 2. Stock, erbeten. 


a 


Aussig. („Zur Brudertreue an der Elb e‘“.) 
Arbeitsplan für November: 


2.: Zwanglose Zusammenkunft im Logenheim. 

9.: Klubabend. Instruktion für II. und II. (Br. 
Scharf.) 

16.: Arbeit I. Gr. (Baustück Br. Hönigschmied): 
„Die alten Pflichten“. 

23.: Klubabend. Administratives und Hausgesetz. 

30.: Klubabend. (Baustück oder Instruktion in ].) 


Unter Bezugnahme auf die Notiz in der letzten 
(Oktober)-Nummer der „3 Ringe“ über Grammophon- 
musik in der Loge, haben wir bereits vor einem hal- 
ben Jahr einen derartigen Versuch unternommen. 
Als Musikeinlage wurde die Ouvertüre zu „Coriolan“ 
von Beethoven gewählt, gespielt von den Wiener 
Philharmonikern. Der allerdings vorzügliche Appa- 
rat mit einwandfreier Platte wurde teilweise abge- 
deckt, so daß die Klangwirkung die denkbar beste 
und den Räumen angepaßt war. Nach übereinstim- 
menden Urteil der anwesenden Brr. konnte der Ver- 
such als gelungen bezeichnet werden und das er- 
lesene Musikstück verfehlte nicht seine Wirkung. 
Allerdings sind wir davon abgekommen, dies zu 
einer ständigen Einrichtung bei allen Arbei- 
ten werden zu lassen. 


Bratislava. („Zur Verschwiegenheit“.) 
Arbeitsprogramm pro November 191: 


7.: (ausnahmsweise Samstag): Arbeit I. Gr., Vor- 
trag des Br. Dr. Curt Reichl, Wien: „Architektur 
als Symbol“. 

13.: Arbeit I. Gr., Vortrag des Br. Dr. Alfred 
Bauer: „Der Roman Jean Barois in frm. Betrachtung“. 

20.: Trauerarbeit anläßlich der Jahreswende des 
Sterbetages unseres i. d. e. OÖ. eingegangenen M. v. 
St. Br. Julius Schmidt. 

27.: Konferenz I. Gr., Vortrag Br. Dr. Adolf 
Kommers über unsere Logengeschichte. 


Brünn. („Zu den wahren vereinigten 
Freunden“) Das Arbeitsjahr wurde am 5. Okto- 
ber mit einer Arbeit in I. eröffnet. Br. Winfried 
sprach über das Zitat aus Fausts „Ja, was man so 
erkennen heißt“. 

Am 12. Oktober: Arbeit in I., in welcher Br. 
Freund das Thema behandelte: „Die Frm. als Welt- 
bund‘“. 

Am 19. Oktober: Arbeit in I. Br. Fischer sprach 
über „Jetztzeit und Möglichkeiten erfolgversprechen- 
der frm. Betätigung“. 

Montag den 26. Oktober: Arbeit in I. Br. Tutsch 
brachte uns viel Interessantes über „Goethes Faust 
I. Teil“. Sämtliche Vorträge waren wertvolle Bau- 
stücke, welche lebhaften Beifall und Anerkennung 
fanden. 


Brünn. („Zu den wahren vereinigten 
Freunden“) Arbeitsplan für November: 


2.: Festarbeit in III. Erhebung von 3 Brr. Gesel- 
len (Frack, weiße Binde, mr. Bekleidung). Beginn 
7 Uhr abends, anschließend Trauerloge. Die Brr. 
Lehrlinge und Gesellen erscheinen um 8 Uhr (Fack, 
weiße Binde, mr. Bekleidung). 

9.: Konferenzarbeit.e. Baustück Br. 
„Einiges über Frm. Beginn 8 Uhr abends. 

16.: Arbeit in I. Gastvortrag Br. Eugen Lenn- 
hoff aus Wien: „Frm. im Leben der Völker“ (dunkler 
Straßenanzug, mr. Bekleidung). Beginn 8 Uhr abends. 


Simonyi: 


23.: Konferenzarbeit. Br. Winfrid: „Das Antlitz 
der Welt“. Beginn 8 Uhr abends. 

30.: Konferenzarbeit. Br. Truppe: „Vier Monate 
in den vereinigten Staaten“. Beginn 8 Uhr abends. 


Gablonz. („Wahrheit“.) Anläßlich der 10 jä h- 
rigen Wiederkehr der Lichteinbrin- 
gung veranstaltet die Loge „Wahrheit“ am 8. No- 
vember d. J. eine Festarbeit I. Gr., zu welcher der 
ehrw. Großmeister seine Anteilnahme zugesagt hat. 
Die Einladungen hiezu werden den Logen recht- 
zeitig zugehen. Ort der Festarbeit: Saal im Amts- 
ers der gewes. Bezirksverwaltungskommission, 

ebirgsstraße 47. (Festkleid, mr. Bekl.) Beginn 11 Uhr 
vormittags. Anschließend W. T. im Hotel „Krone“. 
Bezüglich Unterkunft, Anmeldung zur W. T. und 
sonstiger Wünsche werden die Bbr., die sich an der 
Festarbeit beteiligen wollen, ersucht, sich bis 5. No- 
vember an Br. Simon zu wenden. 


Gablonz. („Wahrheit“) Arbeitsplan für No- 
vember: 


6.: Konferenz. 

13.: Klubabend. Preißler. 

20.: Klubabend. Dr. Czerny. 
27.: Klubabend. Dr. Muschak. 


Mähr.-Ostrau. („Fides im Tale der Ar- 
beit“.) Arbeitsplan für November: 


2.: Arbeit I. Gr. Trauerarbeit. Baustück Br. Meyer 
„Lichter den Toten“. 

9.: Konferenz. 

16.: Arb. 1. Gr. Vortrag Br. Misaf (Großloge 
Wien) über „Frmrei und Pazifismus‘“. Vorher Ballo- 
tagen. 

22.: Arb. 1. Gr. Rezeption. 

Ein Schw.-Abend ist für den 5. Dezember vor- 
gesehen. 


Prag. („Adoniram zur Weltkugel“.) Im 
Rahmen der ersten rituellen Arbeit (I. Grades) in 
dieser Arbeitsperiide am 14. d. M. behandelte Br. 
Rudolf Winternitz d. e. Loge vor einer zahlreichen 
Zuhörerschaft das Thema „Beitrag zur Lösung der 
Arbeitslosenfrage“. Seine präzisen, mit statistischem 
Material belegten Ausführungen, welche in einer Reihe 
beachtenswerter Vorschläge gipfelten, fanden unge- 
teiltes Interesse. Der Zyklus unserer im Vorjahre 
so beifällig aufgenommenen Diskussionsabende wurde 
am 21. d. M. durch einen Vortrag des Br. Adler der 
Loge „Resurrexit“ i. OÖ. KoSice eingeleitet. Der Red- 
ner sprach in sehr kritischer Weise über „Die Lage 
in Deutschland“ und trachtete die Ursachen der 
gegenwärtigen schwierigen wirtschaftlichen Situation 
in grellen Farben aufzuzeigen. Die sich an den Vor- 
trag anschließende Diskussion, im Verlaufe welcher 
auch verschiedene gegensätzliche Ansichten geäußert 
wurden, zeigte Niveau und dürfte wohl den Beweis 
erbracht haben, daß in Logen auch Diskussionen 
politischer Art geführt werden können, ja daß diese 
ein Gebot der Gegenwart sind. Den temperament- 
vollen Ausführungen des Redners folgten 45 Brr. aus 
den Prager Logen und fremden ÖOrienten mit größ- 
ter Aufmerksamkeit. E.W. 


. Prag. („Adoniram‘“.) Arbeitsplan für Novem- 
er: 
4.: 8 Uhr Beamtenrat, Konferenz. 

11.: 8 Uhr Arbeit I. Grades. Vortrag Br. Hahn 
der Loge „Munificentia“, Karlsbad: „Freimaurerische 
ie eg Dunkles Gewand mit Beklei- 
ung. 

18.: 8 Uhr Beamtenrat, Konferenz. 

23.: 8 Uhr Instruktions-Diskussion. Leitung: E. M. 
Popper. Für Gesellen und Lehrlinge obligat! 

25.: 8 Uhr Festarbeit I. Grades. Rezeption von 
Ss. Frack, m. Beklg. w. T. 
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Prag. („Freilicht zur Eintracht“.) Tätig- 
keitsbericht über das Logenjahr 1930/31: Die Loge 
begann ihre Tätigkeit nach den Ferien am 22. Sep- 
tember 1930 mit einer Arbeit I. Gr. und hielt während 
des Logenjahres 23 rit. Arb., hievon eine Rezeptions- 
arbeit, je eine Arbeit II. und lII. Grades mit Beför- 
derungen resp. Erhebungen und zwei Trauerarb. ab; 
ferner fanden vier Meisterkonferenzen, sieben Klub- 
abende und eine Schwesternloge statt. Die charita- 
tive Betätigung der Loge im vergangenen Jahre 
stand ganz im Zeichen der Arbeitslosen-Ausspeisung. 
Diese große Aktion der Prager deutschen Freimaurer- 
logen ging von unserer Bauhütte auf Initiative des 
Br. Hecht aus. Die drei Prager Schwesterlogen und 
mehrere humanitäre Vereinigungen Prags schlossen 
sich an und es flossen dem Zwecke derart reichliche 
Geldmittel und Naturalien zu, daß es möglich wurde, 
durch volle 5 Monate täglich in mehreren Küchen, die 
von der Prager Stadtgemeinde beigestellt wurden, an 
die 200.000 Mahlzeiten an Arbeitslose ohne Unter- 
schied der Nationalität kostenlos zu verabreichen. 
Von unserer Loge wurden der Ausspeisungsaktion 
rund 66.000 K& als freiwillige Spenden der Brüder 
zugeführt. Ganz besonders hat sich eine Anzahl un- 
serer Schwestern um die Ausspeisungsaktion verdient 
gemacht, ja man kann sagen, daß durch die tätige 
Mitwirkung der Schwestern die ganze Aktion über- 
haupt erst ermöglicht wurde. Tag für Tag durch volle 
fünf Monate haben unsere Schwestern in den Küchen 
das Abkochen und die Ausgabe der Mahlzeiten be- 
sorgt und sind unter ungünstigen Lokal- und Wit- 
terungsverhältnissen in ihrer Mühe und Arbeit nicht 
erlahmt. Neben der großen Ausspeisungsaktion hat 
die Loge wie alljährlich auch im vergangenen Jahre 
mehrere humanitäre Anstalten, Vereine und Einzel- 
personen mit beträchtlichen Mitteln unterstützt. 

Die Loge hatte im vergangenen Jahre den Ver- 
lust zweier Brüder zu beklagen. Am 26. September 
v. J. ist der Ehrenmeister und Mitbegründer unserer 
Bauhütte, Br. Julius Boschan, plötzlich und unerwar- 
tet i. d. e. O. eingegangen. Br. Boschan hat sich um 
unsere Loge und um die Freimaurerei in diesem Staate 
große Verdienste erworben und die Trauer bei seinem 
Heimgange war eine allgemeine. Am 17. März d. J. 
hat uns unser guter lieber Br. Dr. Robert Eben nach 
kurzer qualvoller Krankheit für immer verlassen. 
Der Tod dieses von allen Brüdern mit seltener Liebe 
verehrten Br. hat die Loge in tiefste Trauer versetzt. 
Am 8. Dezember wurde zum ersten Male in unserer 
Loge eine rit. Schwesternarbeit abgehalten, die zahl- 
reich besucht war und allseitig großem Interesse und 
Verständnis begegnete. Wir hatten auch im ver- 
gsangenen Jahre das Vergnügen, mehrere Gäste am 
Rednerpulte begrüßen zu können. So sprachen: Br. 
J. C. van Ledden (Amsterdam) über „Bildende Kunst 
in der K. K.“; Br. Fritz St. (Teplitz) über „Symbol 
und Tat“; Br. K. H. (Komensky, Prag) über „Gott 
in Fesseln“. 

Alles in allem kann wohl gesagt werden, daß die 
Loge im abgelaufenen Jahre bestrebt war, in Rahmen 
des Möglichen ihren Aufgaben gerecht zu werden. 
Insbesondere in humanitär-charitativer Hinsicht hat 
die Loge dank dem ÖOpfersinn der Brüderschaft ganz 
Bedeutendes geleistet. Es sei die Hoffnung ausge- 
sprochen, daß die Brüder trotz der ungünstigen Wirt- 
schaftsverhältnisse und der Sorge, die jeden einzelnen 
bedrückt — und vielleicht gerade deshalb — sich 
fester und inniger zusammenschließe, um wenigstens 
für kurze Stunden in der Loge im Kreise der Brüder 
Entspannung von den Alltagsmühen und Anregungen 
für Betätigung im Sinne unserer K. K. suchen und 
finden werden. Br. Sch. 

Prag. („Freilicht zur Eintracht“) Ar- 
beitsplan für November: 

9.: 8 Uhr abends Arbeit I. Gr.: Zeichnung des Br. 
Hecht: „Die Ausspeisungs-Aktion“. 
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16.: 8 Uhr abends Klubabend. 

23.: %8 Uhr abends. Meisterkonferenz. 
abends Klubabend. 

30.: 8 Uhr abends Klubabend. 

Jeden Samstag 6 Uhr abends zwanglose Zusam- 
menkunft im Logenheime (mit Schwestern). 


Prag. („Harmonie‘“.) Arbeitsplan f. November: 

5.: 7 Uhr abends: Beamtenrat. 8 Uhr abends: 
Konferenz. 

9.: 9 Uhr abends: Instruktion für Brr. Lehrlinge 
und Gesellen. 

12.: Vortrag des Br. Hänsel: „Die Rettung der 
Kultur durch die Freimaurerei“. (Ein Beitrag zum 
Souveränitäts-Problem). 

17.: 9 Uh abends: Accademia Masonica. Pro- 
grammfestsetzung für die Arbeiten des kommenden 
Jahres. 

19.: 8 Uhr abends: Klubabend. 

26.: 8 Uhr abends: Adm. Arb. IL Ballotagen. 


Prag. („Hiram“.) Arbeitsplan für November 1931: 

3.: 7 Uhr 30 Beamtenrat, 8 Uhr Konferenz. 

11.: Arb. III. Gr. Meister-Erhebung. 

17.: Administrative Arbeit. Ballotagen. 

24.: Arbeit I. Gr. Vortrag des Br. Alfred Scholz: 
„Der Humanismus in der modernen Pädagogik“. 


Prag. („Wahrheit und Einigkeit zu 
drei gekrönten Säulen“) Arbeitsplan für 
November: 

Freitag den 6.: 8 Uhr abends Festarbeit I. Gr., 
Einführung von SS. (Festkleidung). 

Freitag den 13.: 8 Uhr abends Konferenz: Ad- 
ministratives. 

Donnerstag den 19.: 8 Uhr abends Klubabend. 
(Gemeinschaftlich mit der Loge „Harmonie“.) 

Freitag den 27.: 8 Uhr abends Arb. I. Gr. Zeich- 
nung von Br. Dr. Bloch: „Wettbewerb und Sitt- 
lichkeit“. 


Prag. (Jugendbund „Amicitia“.) Arbeits- 
plan für November: 

Samstag den 7.: Dr. Viktor Arend „Geschwore- 
nengerichte“, Logenheim. 

Freitag den 13.: Diskussionsabend (Bloch „Wirt- 
schaft“, M.U.C. L. Hartmann „Lübecker Kinder- 
mord“, G. Heller „Leitartikel“, J.U.C. Kaminski 
„Kunstkritiken“. Cafe „Produktenbörse“ (Plodinovä 


bursa). 
Samstag den 21.: Dr. Walther Pollak „Albert 
Pro- 


%9 Uhr 


Schweitzer“. Logenheim. 

Freitag den 27.: Kurt Ippen „Portrait“. 
duktenbörse. 

Die Abende finden bis auf weiteres jeden 1. und 
3. Samstag des Monats im Lessing-Logenheim, jeden 
2, und 4. Freitag des Monats im Caf6 „Produkten- 
börse“ (Plodinovä bursa), Prag II, Havliökovo näm. 
statt. Beginn 19.30 Uhr. Vortragsbeginn 20.30 Uhr. 


Sommergäste. 


Die Prager Logen hatten in den Sommermonaten 
wieder zahlreiche Gäste aus dem Auslande, von 
denen der alljährliche Besuch des allseits beliebten 
Grand Historian der Großloge von New-York des 
fliegenden Bruders Ossian Lang besonders hervor- 
ehoben sei. Der Großmeister von New-York Br. 
harles H. Johnson, der die Absicht hatte, unserer 
Großloge gleichzeitig mit Br. Lang einen Dankbesuch 
für unser Angebinde im Monate Mai zur 150-Jahr- 
feier der New-Yorker Großloge abzustatten, mußte 
diesen Besuch dieses Jahr verlegen, da durch das 
unerwartete Ableben Br. Kenworthys seine Anwesen- 
heit in New-York dringend notwendig geworden war. 
Die Großloge hofft ihn jedoch sicher im nächsten 
Jahr hier begrüßen zu können. Br. Ossian kam. am 
80. Juli, von Warschau im Flugzeug kommend, an 


und wurde auf dem Flugplatz in Kbely von den 
Brr. Ernst Klatscher und Felix Lenhart namens un- 
serer Großloge und namens der Närodni Velikä LoZe 
Ceskoslovenskä von Br. Leo Schwartz begrüßt. Am 
Abend fand eine gemütliche Zusammenkunft zu Ehren 
unseres Gastes auf dem Barrandov statt, bei der sich 
eine Reihe von Brrn. mit dem Ehrw. Dep. Großmst. 
Br. Katz an der Spitze, einfanden. Wir begrüßten 
bei dieser Gelegenheit auch die angelsächsischen Brr. 
Taylor und Tyrell, sowie eine Reihe von Brr. der 
Grande Loge de France, die anläßlich des in Prag 
stattfindenden Kongresses der FIDAC unsere Groß- 
loge besuchten. Der Abend verlief, wie gewöhnlich, 
wenn Br. Ossian unter uns weilt, höchst anregend 
und wir hörten wieder einmal freimaurerische Neuig- 
keiten und Erlebnisse aus allen Teilen des Welten- 
bundes. Am nächsten Morgen verließ uns Br. Lang 
wieder im Flugzeug nach Hamburg und wir freuen 
uns schon heute auf das in Aussicht gestellte Wieder- 
sehen im November. 

Br. Emil Frenkel, unser Freundschaftbürge 
bei der Großloge von New-York, besuchte den Ehrw. 
Großmstr. Günthersberger am 1. August in Brüx und 
kam noch am gleichen Tage zu einem Besuche seiner 
Prager Freunde zu uns. Am Abend vereinigte eine 
freundschaftliche Zusammenkunft eine Reihe unse- 
rer Brr. mit Br. Frenkel und am nächsten Tag 
gaben wir ihm zu Ehren ein Mittagessen, das uns 
wieder Gelegenheit gab, die allumiassende Bildung 
unseres Freundschaftsbürgen zu bewundern und zu 
staunen über die geistige und physische Agilität die- 
ses jungen 76jährigen; möge ein gütiges Geschick 
ihm noch viele Jahre bester Gesundheit bescheren, 
damit wir ihn noch oft zu freundschaftlicher Aus- 
sprache und geistiger Anregung in unserer Mitte be- 
grüßen können. 


Der fliegende Grand Historian der Großloge von 
New-York bei seiner Ankunft am Prager Flugplatz. 


Von links nach rechts: 
Brr. Ernst Klatscher, Ossian Lang, Leo Schwartz, 
Felix Lenhart. 


Reichenberg. („Latomia“.) 
Die Eröffnung des Arbeitsjahres 1931/32. 


Am Sonntag den 4. Oktober fand in unserer 
Bauhütte die feierliche erg des neuen Arbeits- 
jahres statt. Dem Tage und der Eröffnungsarbeit 
gab der Ehrw. Großmeister Br. Günthers- 
berger das Gepräge, den wir als Oberhaupt der 
Großloge in unserer guten Bauhütte zum ersten Male 
begrüßen durften. 

Der Tempel war überfüllt. Neben der fast lücken- 
losen Kette der eigenen Brr. konnte Br. Lux eine 
stattliche Anzahl von Brn. der Schwesterloge „Zur 
Wahrheit“ im Or. Gablonz mit ihrem verehrten Stuhl- 


meister Br. Oplatek, sowie Brr. aus den Or. Zittau 
und Prag als liebe Gäste willkommen heißen. Nach 
der feierlichen Einführung des Ehrw. Großmeisters 
und Worten herzlichster Begrüßung erneuerte der 
Stuhlmeister namens der „Latomia‘“ in die Hand des 
Großmeisters das Treue-Gelöbnis zur Großloge und 
zu den von dieser verkörperten Grundsätzen. 

Dann sprach der Ehrw. Großmeister. Anknüpfend 
an das aktenmäßig niedergelegte Urteil seines Vor- 
gängers in seinem hohen Amte feierte Br. Gün- 
thersberger die Reichenberger Bauhütte als 
mustergültigen Arbeitsplatz im Sinne unseres Bun- 
desgedankens und umriß dann in großen Stichen 
Wesen und Notwendigkeit der Bundes- 
arbeit. Auch die Freimaurerei müsse sich 
den Verhältnissen von heute anpassen 
und im Rahmen der Lehre ihrer Symbole den For- 
derungen der Zeit Rechnung tragen. Dabei 
müsse das Wort, das im Tempel waltet, im 
Leben zur Tat gewandelt werden, wenn unsere 
Arbeit überhaupt einen Sinn haben soll. Gedanken, 
die Br. Lux im Anschlusse an die vorgetragenen 
Arbeitsberichte über das abgelaufene Logenjahr in 
fast einstündigen fesselnden Darlegungen weiter er- 
örterte und zu einem großzügigen alle Arbeit 
auf nationalem, sozialem und kulturel- 
lem Gebiete umfassenden Arbeitsplane für die 
Gesamtbrüderschaft formte. 

Nach Genehmigung der Tätigkeitsberichte über 
das abgelaufene Arbeitsjahr und des Voranschlages 
für das Jahr 1931/32 wurde stimmeneinhellig be- 
schlossen, der „Winterhilfe für Arbeitslose“ 
aus Logenmitteln einen Betrag von 10.000 K& zu 
widmen. 

Im Laufe des anschließenden einfachen Bruder- 
mahles fand der dep. M. v. St. Br. Mohr treffliche 
Worte, in denen er die restlose Übereinstimmung der 
Anschan.ungen des Ehrw. Großmeisters mit jenen fei- 
erte, die in der Reichenberger Bauhütte zur Tradition 
geworden sind, und die in der herzlichen Bitte gipfel- 
ten, das Oberhaupt unserer Großloge möge recht oft 
Einkehr halten auf dem Bauplatze unserer „Latomia“. 

Am 12. Oktober berichteten zunächst die Bırr. 
Stern und Lux über die Feier der Lichteinbrin- 
gung in unserer fünften Prager Bauhütte „Wahrheit 
und Einigkeit zu drei gekrönten Säulen“, worauf Br. 
Lissau unter Hinweis auf die Reichenberger Ta- 
gung des „Verbandes der Hilfsvereine für Lungen- 
kranke in der Tschechoslowakischen Republik“ ein- 
gehend und anschaulich über Bekämpfung der 
Kindertuberkulose sprach. 

Am 19. Oktober führte Br. Fürstenau die 
Brüder nach Paris und durch die Kolonialausstellung 
und fesselte das allgemeine Interesse durch die leben- 
dige Darstellung von Land und Leuten. 

In der Brüderzusammenkunft vom 26. Oktober 
schilderte Br. Appelt jun. an der Hand zahlreicher, 
selbst hergestellter Lichtbilder seine diesjährige Ur- 
laubsfahrt „Im Kraftwagen durch Finn- 
land“ und ließ die Schönheiten Nordlands in Wort 
und Bild vor dem geistigen Auge der dankbaren 
Brüdergemeinde vorüberziehen. 


Reichenberg. („Latomia“.) 
Oktober bis Dezember 1931: 

Pa Oktober: Klubabend. Br. Appelt jun.: „Finn- 
land“. 

2, November: 

9. November: 

15. November: 

16. November: 

23. November: 


Arbeitsplan für 


Arbeit in I. Trauerloge. Br. Lux. 
Klubabend. Br. Grünhut. 
Arbeit in II. 
Klubabend. Br. Stern. 
Klubabend. Br. Viktor Kraus. 

30. November: Klubabend. Br. Jäkel. 

7. Dezember: Klubabend. Br. Ullrich. 

14. Dezember: Arbeit in I. Br. Lissau: „Das Ge- 
sicht unserer Zeit“, 
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21. Dezember: Br. Gabler. _ 
28. Dezember: Julfeier. 
4. Jänner 1932: Klubabend. Br. Bienert. 


Saaz. („Kette zur Freiheit“) Am 
9. Oktober d. J. ist Br. Richard Utschig-Ditt- 
rich nach jahrelanger schwerer Krankheit in 
den e. O. abberufen worden. Mit ihm hat un- 
sere Bauhütte eines ihrer treuesten, fleißigsten 
Mitglieder, die K. K. einen ihrer begeisterten 
Jünger verloren. Beinahe seit Gründung der 
Loge Kette derselben angehörend, bekleidete 
der nun von seinem Leiden Befreite mehrere 
Jahre hindurch das Amt des Schriftführers, des 
vorbereitenden Meisters. Br. Utschig-Dittrich 


war Direktor der Handelsschule i. P. und wurde 
seinerzeit infolge seines besonders gründlichen 
kaufmännischen Wissens 


in verhältnismäßig 
jungen Jahren mit der Leitung der Saazer Han- 
delsschule betraut. Inder am 9. Oktober abends 
im Logenheime stattgefundenen Trauerkund- 
gebung entrollte der Mr. v. St. ein lebendiges 
Bild des in seiner Innerlichkeit reichen, der 
Maurerei und der Musik gewidmeten Lebens 
des verblichenen Br. Wann immer die Loge 
auf Br. Utschig-Dittrich rechnete, war er mit 
Freude bereit, der Loge zu dienen. Zahlreiche 
een Arbeiten, Früchte tiefen, eigenen 

enkens haben wir ihm zu verdanken. Mit 
allen Fasern seines brdl. warm empfindenden 
Herzens hing er an dem freimaur. Gedanken 
und an der Musik. Sein Abgang hinterläßt in 
unserer Kette eine schwer auszufüllende Lücke. 


Saaz. („Kette zur Freiheit“) Arbeitsplan 
für November: 

6. Klubabend. 

13. Klubabend. 

20. Klubabend. 

27. Klubabend. 

Alle Zusammenkünfte finden im Logenheime 
pünktlich um %9 Uhr abends statt. Am vorletzten 
Klubabend in den Logenferien wurde beschlossen, 
gleich wie im Vorjahre auch heuer 20 bis 25 Kinder 
von Mittellosen (vor allem Kinder von Arbeitslosen) 
über die Wintermonate im Wege der Bezirksjugend- 
fürsorge mit einem warmen Mittagessen auszuspeisen 
und wurde der hiefür nötige Betrag im Wege einer 
Zeichnung von den Brn. am 3. Oktober aufgebracht, 
so daß die Ausspeisungsaktion für die Zeit von zirka 
5 Monaten gesichert ist. 


Teplitz-Schönau. („Zur Quelle des Heils“.) 
Am 30. September konnten wir Br. Scholz („Hiram“) 
als Gast begrüßen, einen Br., der, unserer Loge ent- 
stammend, besonders herzlich bewillkommt wurde. 
Er sprach über „Frm. Planwirtschaft“, ein 
sehr zeitgemäßer Stoff, der in Inhalt und Form 
meisterhaft die Hörer fesselte, befriedigte und an- 
regte; es war ein Erlebnis. — Am 7. Oktober sprach 
erst Br. O. L. zu Brr. Lehrlingen und Gesellen und 
wirkte lehrend und zu Herzen gehend durch Dar- 
stellung des eigenen, auch mrschen. Lebensganges. 
Anschließend sprach in einer Arb. (T) Br. L. K. über 
„Max Egth“, der einer der besten Mr. ohne Schurz 
gewesen, wie eine Auswahl Kernsprüche aus seinem 
„Im Strome unserer Zeit“ erwies. Später berichtete 
derselbe Br. über seinen Besuch bei der Prager „Ado- 
niram“, die einwilligte, mit uns in „Baustück-Aus- 
tauschverkehr“ zu treten. — Am 14. Oktober sprach 
Br. W. P. über „Frm. Ziele und ihre Verwirklichung 
in Deutschland im 19. Jahrhundert“, wobei er 18. und 
20. Jahrhundert treffend einbezog. Wahre Fmrei kann 
sich nur dort entfalten, wo der Wille herrscht, seinen 
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als wahr erkannten Zielen auch Opfer zu bringen, 
das war der Leitgedanke seiner fesselnden Ausfüh- 
rungen. Anschließend tagte der L.-R. — Am 21. Okto- 
ber hatten wir wieder einen lieben Gast, den ehrw. 
Br. Girschick (Saaz), der über die Hochgrade 
sprach, wozu die Anregung Mittwoch zuvor durch 
Wiedergabe einer Tafel aus dem jugoslawischen G.-L.- 
Blatte über die tschech. H. G. gegeben worden war. 
Br. G. kam zu der selbst erworbenen Erkenntnis, daß 
die H. G. ebenso locken und befriedigen können wie 
die Johannisgrade, und daß es sehr begrüßenswert 
wäre, wenn daher die Lessingbrüder mit vollem Ver- 
trauen den Weg zum innerstaatlichen A. u. a. sch. R. 
betreten könnten. Wie dies ermöglicht werden könnte, 
war der Gegenstand der Aussprache, die sich an Br. 
Girschicks Anregungen knüpfte. Br. M. v. St. dankte 
dem Gaste, den er eingangs, wie auch die Brr. (zug. 
M.v.St. der „Harmonie‘“) Br. Gans und Hammerschlag, 
Schriftführer der neuen, uns nahestehenden Prager 
Loge „Wahrheit und Einigkeit zu 3 gekr. Säulen“ 
herzlichst begrüßt hatte. 


Teplitz-Schönau. („Zur Quelle des Heils“.) 
Arbeitsplan für November: 

4.: Trauerloge. (Festkleid, m. Bekl.) 

11.: Klubabend. Br. Otto: Das deutsche Bau- 
hüttenwesen bis zum Jahre 1717. 

18.: Klubabend. Br. Stein: Die Beziehungen der 
FM. zur Umwelt in der Geschichte des 18. und 19. 
Jahrhunderts. 

25.: Klubabend. Br. Bondy-Prag-Freilicht.: „Pas- 
cal: Sein wunderbares Leben“. 


Warnung vor einem Logenschwindler. 


Bei der Loge „Zu drei Cedern‘“ in Stuttgart und 
wohl auch bei anderen reichsdeutschen Logen spricht 
ein gewisser Ing. August Baumann vor, der angibt, 
Mitglied der Loge „Zur Verschwiegenheit‘“ in Bra- 
tislava zu sein und sich auf den verstorbenen M. v. 
St. Br. Julius Schmidt und andere Brr. beruft. Er 
spricht um Unterstützung an, weil er auf der Reise 
nach der Schweiz seiner Papiere und Barmittel be- 
raubt worden sei. Die Loge „Zur Verschwiegenheit“ 
teilt hiezu mit, daß ihrer Bauhütte niemals ein Ing. 
Baumann angehört habe und derselbe dort gänzlich 
unbekannt ist. Es sei daher von diesem Schwindler 
gewarnt. 

Ein zweiter Logenschwindler ist wohl ein ge- 
wisser Ing. Moritz Goldstein, welcher angeb- 
lich auf der Bahn sein Geld und alle Ausweispapiere 
verloren hat. G. zeigt noch einen Heimatschein der 
Gemeinde Hartmannsgrün vor, behauptet zu der Loge 
„Zu den drei Ringen“, M. v. St. Dr. Hahn, zu gehören 
und hat bereits bei mehreren Brn. in Mannheim um 
Unterstützungen angesucht und auch erhalten. Auch 
vor diesem Menschen wird gewarnt. 


Schw. Frank, Witwe nach dem Br. Bela L. Frank, 
Wien, bittet um brdl. Unterstützung in ihrem Ge- 
schäft. Dieselbe vertritt außer den Diamantenzieh- 
steinfabriken noch eine französische Wollfirma, eine 
belgische Hutstoffirma, sowie eine englische Roßhaar- 
firma. Wir verweisen auch auf das Inserat in die- 
sem Hefte. 


|Vermischte Nachrichten. | 


Arbeitslosenunterstützung. 

Um den zahlreichen brotlos gewordenen Musikern 
eine Unterstützung gewähren zu können, hat die Italia 
Loge in: New-York die Großlogenräume gemietet und 
veranstaltet dort ein großes Symphoniekonzert, dessen 
gesamter Ertrag arbeitslosen Musikern zufallen wird. 


Nationalistische Hetze. Die Nationalsozialistische 
Arbeiterpartei hat bekanntlich auch einen National- 
sozialistischen Ärztebund gegründet, der den Um- 
stand, daß die ärztlichen Honorare durch. eine Not- 
verordnung gesenkt werden, für geeignet hält, um 
eine Agitation für diese Gruppe durchzuführen. In 
einem mit Schreibmaschine geschriebenen und dann 
auf mechanischem Wege vervielfältigten Werbe- 
blatte wird zunächst auf die Herabsetzung der Kran- 
kenkassenhonorare hingewiesen und dann daran er-. 
innert, daß vor einiger Zeit in Köln der Deutsche 
Ärztetag stattgefunden hat, auf dem zwei Regierungs- 
vertreter sprachen und darauf als Führer der deut- 
schen Ärzteschaft Geh.-Rat Dr. Stauder. Geh.-Rat 
Dr. Stauder wird nun in einer Weise angegriffen, wie 
es sonst bei Gebildeten nicht üblich ist. Dann wird 
mitgeteilt, daß Dr. Stauder die bronzene preußische 
Staatsmedaille für Verdienste um Volksgesund- 
heit erhalten habe, ein Vorgang, der doch recht 
wohl begreiflich ist. Aber nun heißt es in «em 
Rundschreiben wörtlich: „Warum sollte der Führer 
der Deutschen Ärzteschaft die bronzene Staats- 
medaille nicht auch erhalten? Ist er doch laut Mit- 
gliederverzeichnis 1930 der Freimaurerloge „Josef zur 
Einigkeit“ in Nürnberg, das trotz der Mahnung auf 
der zweiten Umschlagseite: „Die Mitglieder-Verzeich- 
nisse sind sorgfältig aufzubewahren und dürfen nicht 
in profane Hände gegeben werden“ in unsere pro- 
fanen Hände gelangt, Mitglied Nr. 58 der Loge 
„Josef zur Einigkeit“ in Nürnberg, seit 1915 Ehren- 
meister, während seiner Amtsdauer als Stuhlmeister 
auch Mitglied der Großen Loge von Preußen gen. zur 
Freundschaft in Berlin, Ehrenmitglied der Loge zu 
den 3 Pfeilen in Nürnberg und der Loge Alexander 
zu den drei Sternen in Ansbach, sowie Inhaber der 
Körting-Denkmünze der „Großen Loge von Preußen“. 
Im Anschlusse an diese persönliche Anrempelung des 
angesehenen ärztlichen Führers wird dann für den 
Nationalsozialistischen Ärztebund geworben. Es ist 
kaum anzunehmen, daß der Werbeversuch großen 
Erfolg haben wird. Die Form, in der er erfolgt, ist so, 
daß er auf gebildete Männer abstoßend wirkt und 
wirken muß. 


Studienthemen. 


Die Großloge „Zur Sonne“ hat als Studienthema 
für dieses Mrjahr gestellt: „Was kann die Frmrei zur 
Erhaltung ihres Nachwuchses tun?“ 

Wie energisch sich die Großloge der Schweiz mit 
Gegenwartsproblemen befaßt, geht aus der Art der 
Studienthemen hervor. Ihrer sind zwei vorgeschlagen. 
Das eine: „Die frmrschen ‚Jugendlichen und ihre Be- 
deutung für die Zukunft der Frmrei‘; das andere: „Die 
Frmrei und die gegenwärtigen sozialen Tendenzen“. 


Kirchgang! Großmeister Johusan der Gr. L. 
von New York schlägt einen allgemeinen Kirchgang 
aller Logen seiner Jurisdiktion am cisten November- 
sonntag vor. Damit soll der Welt ein Beispiel ge- 
geben werden. Das Unternehmen nennt sich „Go-To- 
Church“, Sunday. 


200. Geburtstag Zinnendorfs. Zur Erinnerung an 
den 200. Geburtstag des Stifters der Großen Landes- 
loge der Freimaurer von Deutschland, Deutsch-Christ- 
lichen Ordens, Brs. Johann Wilhelm Ellenberger gen. 
v. Zinnendorf, hielt die Große Landesloge in Berlin 
in der Luisenstädtischen Kirche eine Zinnendorf- 
Gedenkfeier ab. Johann Wilhelm Ellenberger wurde 
am 10. August 1731 in Halle a. S. geboren und ist 
später von dem Großvater mütterlicherseits Johann 
Wilhelm Kellner von Zinnendorf mit seinen Ge- 
schwistern zum Erben des Vermögens gemacht wor- 
den unter der Bedingung, daß sie den Namen des 
Erblassers annehmen und die Familie Kellner von 
Zinnendorf fortsetzen würden. Johann Wilhelm 
Kellner v. Zinnendorf studierte in Halle Medizin und 


trat als Feldmedikus in die preußische Armee ein. 
Hier stieg er bis zum General-Feldstabs-Medicus. 
Gestorben ist Br. v. Zinnendorf am 8. Juni 1782 wäh- 
rend einer Logenarbeit in den Armen seines Nach- 
folgers Castillon. Zur Freimaurerei kam Br. v. Zin- 
nendorf in Halle, wo er am 13. März 1757 in die Loge 
„Philadelphia zu den drei goldenen Armen“ aufge- 
nommen wurde. Heute heißt diese Loge „Zu den drei 
Degen“. Später wurde Br. v. Zinnendorf Mitglied der 
Loge „Zu den drei Weltkugeln“ in Berlin und „Zu 
den drei Totengerippen“ in Breslau. 1758 erhielt er 
dort die Schottengrade. Der damalige Zustand der 
deutschen Freimaurerei befriedigte v. Zinnendorf 
nicht, er wollte deshalb in Berlin eine Loge „Zur 
goldenen Pforte“ stiften und diese unter die Großloge 
von England stellen; allein er erhielt die Stiftungs- 
urkunde nicht. Infolgedessen wandte er sich nach 
Schweden und erwarb durch Vermittlung des Brs. 
Baumann in Stockholm von dem ÖOrdensmeister der 
Großen Landesloge von Schweden die Akten des 
Schwedischen Systems (1766), die die Johannis-, An- 
dreas- und Kapitelgrade enthielten. Auf Grund die- 
ser Akten stiftete Br. v. Zinnendorf am 13. Mai 1768 
seine erste Loge in Potsdam „Minerva“, dann folgte 
am 10. August 1769 die Gründung der Loge „Zu den 
drei goldenen Schlüsseln“ in Berlin und bis zum No- 
vember 1770 weitere Johannislogen in Stettin, 
Schweidnitz, Hamburg (2) und in Stargard i. P. Aus 
diesen Logen wurde am 27. Dezember 1770 von Br. 
v. Zinnendorf die Große Landesloge der Freimaurer 
von Deutschland gegründet. 


Der gereinigte F. z. a. S. 


Auch heuer war die „Wiener Freimaurer-Zeitung“ 
die Wetterwarte des F.z.a.S. Die Gewitterwolken kamen 
aber auch diesmal nicht aus dieser Gegend, sondern aus 
den eigeren Reihen dieses Bundes. 

Die heurige Jahresversammlung war von allem 
Anfang an gekennzeichnet durch das Vorhanden- 
sein von drei Gruppen, deren erste — die soge- 
nannten Regularisationsfreunde, jene, die auf offenem 
und ehrlichem Wege die Regularisierung der Brüderschaft 
erstrebten. Die zweite Gruppe, welche sich jeder Regu- 
larisation unbedingt widersetzt, weil sie der Weltfrei- 
maurerei keinerlei Bedeutung gibt, und die dritte, welche 
eine Regularisierung sui generis in ganz verwischter 
Interpretation und Annahme der Grundprinzipien des 
universalen Freimaurertums wünschte. 


Die erste Gruppe stand unter Führung des bewähr- 
ten und besonnenen bisherigen Großmeisters, welcher in 
loyaler Weise bekannte, während seiner ganzen Amts- 
führung nur ein Ziel erstrebt zu haben: nämlich die 
Regularisierung der Brüderschaft in einwandfreier Weise 
und die Einreihung des Bundes in die Weltkette. 


Die zweite Gruppe stand unter dem bisherigen Re- 
dakteur des „Neuen Freimaurertums‘“ Herrn Dr. Seber, 
Dresden, und die dritte Gruppe wurde von Herrn Dr. 
Lampl aus Prag vertreten. 


Nachdem es in der Vollversammlung unmöglich ge- 
worden wäre, dieses Haupt-Traktandum in diskutabler 
Form zu besprechen, einigte man sich auf eine Kom- 
mission, die sich aus je 7 Mitgliedern der beiden ersten 
Gruppen zusammensetzte. 

Nach langer Sitzung kam diese Kommission zur 
Überzeugung, daß ein weiteres Zusammenwirken unmög- 
lich sei und man einigte sich, der Hauptversammlung 
den Vorschlag zu unterbreiten, eine reinliche Trennung 
durchzuführen. Dieser Antrag wurde fast einstimmig an- 
genommen und so zogen sich denn 600 Brüder, welche 
zum größten Teil bereits regulär sind, aus dem F. z.a.S. 
zurück, unter ihnen der bisherige Großmeister und zwei 
Mitglieder des Bundesvorstandes. 

Die Zurückgebliebenen wählten dann Dr. Seber zum 
Großmeister. 
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Ihr erster Beschluß war, daß diejenigen, die fürder- 
hin an Regularisierung dächten, ipso facto als aus dem 
Bunde ausgeschieden zu betrachten sind, und ihr 
zweiter, mit Neuwerbungen durch die Tagespresse 
den empfindlichen -Mitgliederverlust einzudecken. 
Auch wurde von ihnen ein Huldigungstelegramm an 
den früheren Großmeister Dr. Penzig abgesandt. 


Der letzte Dauphin. Über die Lebensschicksale 
des letzten Dauphins, des Sohnes Louis XVI. und 
Maria Antoinettes, sind zahllose Mythen im Gange. 
Zahlreiche Personen und — Abenteurer haben seine 
Rolle weitergespielt. Der bekannte Naundorff hat 
jahrelang das Interesse Europas ebenso wach gehal- 
ten, wie Kaspar Hauser. Bekannt ist, daß der Sohn 
Louis XVI. einem Schuster übergeben wurde, daß 
dieses bei Simon in Pflege stehende Kind an einer 
Drüsen- und Knochentuberkulose erkrankt war und 
auch starb. Nach seinem Tode wollten die Stimmen 
nicht verstummen, die von einer Unterschiebung 
sprachen und steif und fest behaupteten der Dauphin 
sei noch am Leben. (In unserer Zeit heftet sich das 
gleiche Sensationsbedürfnis an eine angeblich über- 
lebende Zarentochter!) Eine unbekannte Variante die 
ser Mythenbildung führt nun ins Freimaurerische. Bei 
einem Indianer des Staates New York war neben 11 
eigenen Kindern ein Knabe in Pflege der Eleazar 
Williams genannt wurde und der neben einigen kind- 
lichen Erinnerungen an besonders prächtig gekleidete 
Frauen auch noch ein prunkvolles Damenkostüm 
etwa aus der Zeit Maria Antoinettes besaß. Im Jahre 
1850 wurde er vom Prinzen von Joinville aufgesucht 
und aufgefordert, eine Abdankungsurkunde zu gun- 
sten Louis Philipps zu unterschreiben. Hiebei erfuhr 
er erst, daß ein Franzose namens Belanger behauptet 
hatte, er habe den Dauphin seinerzeit gerettet und in 
Amerika, da er selbst aller Mittel entblößt war, in 
der Familie des Indianers Thomas Williams unter- 
gebracht. — Als dieser Eleazar Williams starb, er- 
richteten ihm die Freimaurer der Fort Covington 
Lodge ein Grabdenkmal, das Namen und Todesdatum 
trägt (28. VIII. 1858) und mit Zirkel und Winkelmaß 
geschmückt ist. Ob der Genannte allerdings in Wahr- 
heit der Dauphin gewesen ist, steht dahin. 


Eine Anregung. 


Ich meine hier Bücher über die Geschichte der 
Freimaurerei. Diese haben nur in wenigen Fällen ein 
Sach- und Namensverzeichnis, beinahe niemals aber 
eine Zeittabelle. 

Hat man nun beispielsweise eines der Werke 
von Begemann aufmerksam durchgelesen, so weiß 
man am Schlusse die Hauptergebnisse und von den 
Einzelheiten einige, für die man besonders Interesse 
hat. Will man aber nach einigen Wohen die in dem 
betreffenden Werke enthaltenen Angaben für eine 
selbständige Arbeit verwerten, so ist man gezwun- 
gen, das Buch vom Anfang bis zum Ende durch- 
zublättern und ist dabei immer noch der Gefahr aus- 
gesetzt, die eine oder andere in Betracht kommende 
Stelle zu übersehen. Um die Ergebnisse des durch- 
gearbeiteten Werkes voll auswerten zu können, ist es 
notwendig, während des Lesens Indices der behan- 
delten Sachen, Namen und Zeitangaben zu machen, 
um gegebenenfalls auf diese Weise das Gesuchte 
leicht und lückenlos zu finden. Dadurch verliert man 
jedoch während des Lesens den Zusammenhang und 
müßte eigentlich das Buch zweimal durcharbeiten: 
einmal im Zusammenhange lesend und ein zweites- 
mal, die Einzelheiten registrierend. 

Das nimmt viel Zeit in Anspruch, viel mehr als 
normalerweise der Bruder, der in der Loge über ein 
bestimmtes Thema sprechen soll, übrig hat; aus die- 
sem Grunde greifen die meisten lieber zu den kurz- 
gefaßten Kompilationen, deren wissenschaftlicher 
Wert gleich Null ist und so sinkt das Niveau der 
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Kenntnis der Geschichte der Frmrei in den Logen 
immer mehr. Nun gibt es außer diesen vielbeschäf- 
tigten Brüdern, welche in der Loge einen Vortrag 
halten müssen, auch solche, welche genügend Zeit 
haben und auch Lust und sich gerne für die Frmrei 
mit der Feder betätigen möchten. 

Um etwas wirklich Wertvolles schaffen zu kön- 
nen, muß man gewöhnlich umfangreiche Quellen- 
studien machen, man muß Gelegenheit haben, Doku- 
mentensammlungen und Bibliotheken zu durchfor- 
schen; stehen diese nicht zur Verfügung, dann kommt 
ein nichtssagendes Bändchen zustande, welches ver- 
dummt, statt aufzuklären; oder der betreffende taten- 
lustige Bruder drischt Phrasen über „die erhabenen 
Ideale“ oder er schreibt Gedichte: s. Wolfstiegs 
Bibliographie. 

Und doch können Brüder mit geringen Hilfs- 
mitteln wissenschaftlich - wertvolle Arbeit leisten, 
indem sie Indices anfertigen zu Werken, in denen 
solche fehlen. Eine solche Arbeit kann sehr kurz 
gefaßt werden, indem man zu den Sachen, Namen 
und Zeitangaben nur die Seitenzahlen des bearbei- 
teten Werkes hinzufügt; man kann sie aber auch 
erweitern, indem man außer der Seite auch noch 
eine kurze Erklärung hinzufügt; und man kann auch 
die Hauptergebnisse in knappen Sätzen zusammen- 
fassen. Der Druck einer solchen Arbeit, welche nur 
wenige Seiten umfaßt, kostet wenig, so daß der Ver- 
fasser ihn — wenn er keinen Verleger findet — 
selbst bezahlen kann. 

Der Wert einer solchen Arbeit ist sehr groß: 

1. Auf diese Weise werden die Ergebnisse frmr. 
Geschichtswissenschaft einem großen Bruderkreise 
zugänglich gemacht, denn die Tatsache, daß ein Werk 
teuer oder vergriffen ist, bildet ein großes Hinder- 
nis für die Verbreitung seines Inhaltes. 

2. Die Benützbarkeit der Bücher, die erreichbar 
sind, wird bedeutend erhöht. 

Die Furcht, es könnten mehrere das gleiche Buch 
bearbeiten und die und die aufgewendete Mühe sei 
vielleicht zwecklos gewesen, ist unbegründet, denn auf 
genau dieselbe Art wird ein Werk von verschiedenen 
Brüdern gewiß nicht bearbeitet werden; erscheiner 
gleichzeitig mehrere Sach-, Namen- und Zeittabelle. 
über dasselbe Werk, so ist es um so besser, denı 
die eine wird zur Kontrolle und Ergänzung der an 
deren dienen. Edm. Jarosiewiez, Bukarest. 


Schwarze Kugelungen. Der Provinzialgroßmeistei 
von Durham, Lord Ravensworth, wendete sich scharl 
gegen das Überhandnehmen von schwarzen Ballotagen. 
Er saete in seiner Ansprache gelegentlich der Jahresver- 
sammlung am 4. Juni 1930: „Schwarzkugeln ist voll- 
kommen gesetzmäßig, es ist aber in unseren Tagen seh 
bedauerlich, daß es noch vorkommt. Wenn ein Brude 
gegen einen Suchenden etwas einzuwenden hat, so sol 
er seinen Meister unter Angabe seiner Gründe mit dieser 
Einwendungen vertraut machen. Wenn der M. v. St 
diese Einwendungen nicht entkräften kann, so soll a 
den Kandidaten zurückstellen. Ich lege Wert darauf, 
daß alle Anstrengungen gemacht werden. um gegensei- 
tiges Vertrauen aufrecht zu erhalten. Mit etwas Sorg- 
falt und ein bischen mehr gegenseitigem Zutrauen ließen 
sich die mancherlei unliebsamen Zwischenfälle leicht ver- 
meiden.“ 


Die Bibel auf dem Altare. In einer Untersuchung 
über die Berechtigung der Bibel kommt Oswald Wirth 
zu den folgenden Schlüssen: „Unsere freimaurerische 
Überlieferung ist älter als die Bibel und alle priester- 
lichen Auffassungen, die in der Arbeit nichts anderes 
sehen als eine Strafe für den Sündenfall. Wir wollen 
nicht zu grausam sein gegen Brüder guten Glaubens, 
aber wir müssen, auch wenn wir ihre Überzeugungen 
achten, ihnen doch offen sagen, daß die Bibel in der 
Loge nichts anderes ist als eine freimaurerische Häresie 
(Ketzerei),. um nicht ganz brutal zu sagen, daß sie über- 


haupt unfreimaurerisch ist ... Es ist auch nicht die 
Bibel, die wir jenen zum Vorwurf machen, die sie für 
unentbehrlich halten, wohl aber der intolerante Absolu- 
tismus, der unfreimaurerisch ist und der sie zu einer 
Regelsetzung geführt hat, die beweist, daß sie die Kunst 
überhaupt nicht verstehen können.“ 


Abracadabra. 


Zu diesem Worttalisman, der in XVII. Jahrhundert 
auch in der Freimaurerei eine Rolle spielte (siehe „Drei 
Ringe‘ 1930, Seite 52), veröffentlicht Prof. Dr. Heinrich 
Marzell, Gunzenhausen, folgende Fiebertalismane aus 
Westböhmen. Der Zettel trägt folgende Buchstaben:, 

Abraham Julita 

Abraham Julit 

Abraham Juli 

Abraham Jul 

Abraham Ju 

Abraham J 

Abraham 

Abraha 

Abrah 

Abra 

Abr+ 

Ab-+ 

A+ 
Der Zettel befindet sich in einem Säckchen, das neun 
Tage auf dem Rücken getragen werden muß. Am neun- 
ten Tage, und zwar zur selben Stunde, in der das 
Amulett angelegt wurde, gehe man rückwärts zu einem 
fließenden Wasser und werfe das Säckchen ins Wasser. 
Auf diese Weise wird gewissermaßen der in das Säck- 
chen gebannte Fieberdämon unschädlich gemacht. Der 
sonderbaren Buchstabenanordnung des Zettels liegt der 
Gedanke an das „Abzählen“ der Krankheit zu- 
grunde: Wie die Wörter „Abraham Julita“ (die 
wohl ganz willkürlich gewählt sind) immer kleiner wer 
den, so soll auch die Krankheit immer mehr abnehmen. 
Anders wieder sind die Buchstaben eines Fieberamulettes, 
das in einer mir vorliegenden Ausgabe der „Ägyptischen 
Geheimnisse des Albertus Magnus“, einer gedruckten 
Sammlung aller möglichen Sympathiemittel usw., ange 
geben ist. Diese „Ägyptischen Geheimnisse“ sind ein 
auf den Aberglauben spekulierendes Machwerk, das an- 
scheinend noch immer seine Käufer findet. Besonders 
auf dem Lande ist es noch häufig in Bauernhäusern an- 
zutreffen. Darin ist folgendes Rezept „Vor das Fieber“ 
zu lesen: „Man hänge ein Brieflein mit dem untergesetz- 
ten Namen am Freitag zwischen 8 und. 9 Uhr dem 
Patienten auf folgende Art um den Hals: Lege es zu- 
sammen und binde es in ein graues, grobes, ungebleichtes 
Tuch und steche durch das Tuch samt dem Briefle drei 
Löcher, ziehe den roten Faden hindurch in den drei 
höchsten Namen, hänge es dem Patienten an den Hals, 
laß es 11 Tage hängen, nachher dann abgenommen und 
die erste Stunde verbrannt.“ 
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Also auch hier wieder das „Abzählen“ der Krankheit. 
(Knoll’s Mitteilungen für Ärzte, Juli 1930.) 


Antifreimaurerisches Märchen. Der Schweizer 
Benediktinerpater Maurus Carnot hat in einem Vor- 
trage in Wien folgende sensationelle Mitteilung 
gemacht: 

„Von allen Eröffnungen, die mir Kaiser Karl (es 
handelt sich um den letzten Kaiser von Österreich. 


Die Schriftl.) gemacht hat, wird mir folgende ewig 
im Gedächtnis bleiben. Es war am 13. Juni 1921, als 
mir der Verewigte von einem Schritte Mitteilung 
machte, den die Freimaurer bei ihm unternommen 
hatten. Nachdem er mir das Versprechen abgenom- 
men hatte, daß ich vor seinem Tode von diesem Vor- 
fall niemand Mitteilung machen dürfe, erzählte er 
mir, daß Abgeordnete der Freimaurer bei ihm er- 
schienen wären, die ihm die Wiederaufrichtung der 
Habsburgischen Herrschaft versprochen hätten. Sie 
behaupteten, daß sie die Durchführung des Planes 
verbürgen könnten, wenn sich Kaiser Karl ent- 
schlösse, in Österreich die Freie Schule und die Zivil- 
ehe einzuführen und die Zulassung der Freimaurer- 
logen anzuerkennen. Der ehemalige Monarch wies 
das Ansinnen der Freimaurer zurück und verhielt 
sich auch einer Abgesandtschaft der Botschafter- 
konferenz gegenüber ablehnend, die ihn zur offiziellen 
Abdankung zwingen wollte. Obwohl man ihm einer- 
seits drohte, ihn für den Fall der Ablehnung dieser 
Vorschläge auf eine kleine Insel zwischen Madeira 
und St. Helena zu verschicken, und ihm andererseits 
für den Fall der bedingungslosen Abdankung sogar 
die Rückkehr nach Österreich ermöglichen wollte, 
blieb Kaiser Karl unbeugsam und ging auf das An- 
sinnen dieser Abgesandten nicht ein. Das mannhafte 
Vorgehen des verbannten Kaisers in diesen zwei 
Fällen läßt uns die Gestalt des unglücklichen Herr- 
schers in noch reinerem und edlerem Lichte er- 
scheinen.“ 

Man könnte über dergleichen Erfindungen zur 
Tagesordnung übergehen, würden sie nicht jedes- 
mal den Weg in zahlreiche Zeitungen nehmen, auch 
in solche, die verpflichtet wären, derartige Dinge 
kritischer zu betrachten. Darum ist es notwendig, 
kategorisch zu erklären, daß an der ganzen Er- 
zählung von der „freimaurerischen Delegation“ auch 
nicht ein wahres Wort ist. (Wiener Frmr.-Ztg.) 


Raoul V. Palermi, der ehemalige Großkommandeur 
des schottischen Ritus in Italien, ist nach einer Nach- 
richt, die vom Organ des schottischen Ritus, The New 
Age Magazin, verbreitet wird, derzeit Generalinspector 
des Verkehrsministeriums. Sein Bruder, der gleichfalls 
eine höhere Beamtung im schottischen Ritus inne hatte, 
ist der italienischen l.egation "in Paris zugeteilt. Die 
beiden Palermi haben somit ihren Frieden mit dem 
Faszismus gemacht. 


Freiherr vom Steinfeier. Auf dem Alterssitze des 
Br. Freiherrn v. Stein, des Gründers der preußischen 
Verfassung, auf Schloß Cappenberg bei Lünen in 
Westfalen, fand aus Anlaß des 100. Todestages eine 
freimaurerische Feier statt, an der 600 Brüder alt- 
preußischer Logen teilnahmen. Der derzeitige Be- 
sitzer des Schlosses, Graf Kanitz, hatte die Be- 
nützung der historischen Stätte gestattet und nahm, 
obzwar Profaner, an der Feier teil. 


Tod während einer maurerischen Arbeit. Der Grand 
Orient de France veranstaltete anläßlich seines diesjäh- 
rigen Konventes eine Gedächtnisfeier für die Revolution 
des Jahres 1830. Als der Br. Marcel Clement ein Re- 
volutionslied, die Parisienne, zum Vortrage gebracht 
hatte und die Bühne verließ, wurde er auf der in den 
Saal führenden Stiege von einem Unwohlsein befallen 
und starb einige Minuten danach. Die Feierlichkeit 
wurde sofort abgebrochen und die Teilnehmer verließen 
den Saal in höchster Bestürzung. 


Das Doppelgesicht des Christentums von Pfar- 
rer Dr. G. Schenkel, Verlag Strecker & Schröder, 
Stuttgart. Leicht kartoniert RM 3.30, Leinwand 4.60. 
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Aus dem Vorwort des Buches: Dieses Buch soll 
die Ursachen der vielfachen Unfruchtbarkeit und Rat- 
losigkeit der christlichen Konfessionen gegenüber 
den drängenden Gegenwartsfragen untersuchen. 
Dabei wird sich zeigen, daß das Christentum ein 
Doppelgesicht trägt: einerseits enthält es in der Per- 
sönlichkeit und Lehre Jesu eine geistige Religion, 
die die Quellen der sittlichen Erneuerung in voller 
Freiheit darbietet und unbegrenzte Möglichkeiten 
der Weiterbildung und des Fortschrittes in sich 
schließt: andererseits enthält es ein mythologisches 
Weltbild des primitiven Denkens, das keinen Fort- 
schritt zuläßt und das mit den wissenschaftlichen 
Erkenntnissen der Astronomie und der Naturwissen- 
schaften, der Psychologie und der Ethik sich in 
keiner Weise vereinigen läßt. Die Überwindung die- 
ses primitiv mythologischen Weltbildes durch ein 
praktisches Christentum im Sinne der Botschaft Jesu 
ist notwendige Voraussetzung, wenn das Christen- 
tum aus einem Hemmschuh der menschheitlichen 
Entwicklung zu einer Quelle der Gesundung und zur 
richtunggebenden Kraft werden soll. 


Im heutigen Schrifttum ist viel die Rede von der 
religiösen Krisis der Gegenwart. In der zünftigen 
Theologie ist das geradezu Schlagwort geworden... 
Zu dieser Krisis der Theologie werde ich nur bei- 
läufig Stellung nehmen. Mir geht es um etwas 
Wichtigeres. 


Wichtiger als die theologisch-dialektische Krisis 
ist die wirkliche religiöse Krisis der Gegenwart, die 
Millionen von Menschen heute durchmachen, oft 
unter schweren inneren Kämpfen. Viele leiden dar- 
unter, können sich selbst nicht zurechtfinden und 
warten auf ein freies Wort der Klärung. Für solche 
Menschen schreibe ich. 


Was in diesem Buch offen ausgesprochen wird, 
ist in Fachkreisen weithin bekannt. Es ist verhäng- 
nisvoll, daß man so lange meinte, diese Erkenntnisse 
unserem Volk vorenthalten zu sollen. Und doch gilt 
gerade hier jenes Wort des Meisters, das zugleich 
das Motto dieses Buches sein soll: Die Wahrheit 
wird euch frei machen. 


Zwei von vielen Urteilen: Es geht dem Verfasser 
darum, das in der Phrase erstarkte Christentum in 
wahrhaft helfendes und verstehendes Menschentum 
zu wandeln. Mutig und tapfer spricht er sein 
Herz frei. 


Es handelt sich nicht um eine wissenschaftliche 
und doch volkstümliche Publikation, eine Kampf- 
schrift, die wie eine solche der Reformationszeit 
treffen und in die möglichste Breite wirken will und 
soll. Es lohnt sich, sich mit diesem tapferen Buch 
besonders zu beschäftigen. 


Das Freimaurer-Museum. Archiv für freimau- 
rerische Ritual-Kunde und Geschichtsforschung. In 
zwangloser Folge herausgegeben vom Geschicht- 
lichen Engbund des Bayreuther Freimaurer-Museum. 
Bd. 6. Leipzig 1931. Verlag Bernhard Sporn, Zeu- 
lenroda Leipzig. 252 S. 26 Abbildungen. Preis 12.50. 


Je mehr Bände dieser historischen Zeitschrift 
unter der Schriftleitung des bekannten Forschers und 
freimaurerischen Museumsfachmannes Dr. B. Beyer 
erscheinen, um so mehr tritt es in die Erscheinung, 
wie lückenhaft eigentlich alle bisherigen Werke, die 
die Geschichte der deutschen Freimaurerei im Zu- 
sammenhange zu schildern versuchten, sind und wie 
verzerrt das Bild ist, das uns in ihnen gezeichnet 
wird. Wir waren es bisher gewohnt, die Zeit von 
1750—1785 als die „Zeit der maurerischen Verirrun- 
gen“ zu bezeichnen. Mit dieser Anschauung haben 
die bisherigen Veröffentlichungen des „Freimaurer- 
Museums“ schon gründlich aufgeräumt. Daß der 
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Gold- und Rosenkreuzer-Orden keineswegs das 
‚schwindelhafte Gebilde ist, als wie er bisher ange- 
sehen wurde, sondern eine ernste und wertvolle 
Geistesbewegung, das haben die in den früheren 
Bänden veröffentlichten Arbeiten von Beyer und 
Marx gezeigt. Und nun lehrt uns in dem vorliegen- 
den Bande Jos. Popp mit seiner überaus interessan- 
ten und tiefschürfenden Abhandlung „Die Weltan- 
schauung des Freiherrn Adolph Knigge“, den Illu- 
minaten-Orden, mit ganz anderen Augen anzuschauen. 


Unsere bisherigen Geschichtsschreiber haben 
den großen Fehler begangen, die früheren freimaure- 
rischen Geschichtsperioden vom Gesichtspunkte der 
Kultur- und Zeitgeschichte der Gegenwart aus zu be- 
trachten und zu beurteilen. Es ist das große Ver- 
dienst der vorliegenden Arbeit von Popp, daß sie 
uns zeigt, wie eine richtige Beurteilung eines be- 
liebigen Ausschnittes aus der freimaurerischen Ge- 
schichte nur erfolgen kann, wenn man sich mitten- 
hinein in das pulsierende Leben der behandelten Zeit 
stell. Die Freimaurerei war noch stets ein Kind 
ihrer Zeit. Popp selbst spricht dies an anderer Stelle 
mit folgenden Worten aus: 

„Die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts führte 
eine Hochflut freimaurerischer Tätigkeit über Europa 
hinweg und zu keiner Zeit war der Einfluß der Frei- 
maurerei auf das öffentliche, private und geistige 
Leben in Deutschland so groß wie damals. Der 
innere Vorgang, der sich dabei abspielt, ist der, daß 
durch das Aufkommen der Gold- und Rosenkreuzer 
und besonders durch die strikte Observanz die alte 
englische und aus der geistigen Klarheit der Auf- 
klärung zu deutende Richtung der Freimaurerei ins 
Wanken kam und ein Durchbruch zu mittelalter- 
licher Mystik, Magie, Theosophie und Alchemie sich 
vollzog. Die rationalen Prinzipien der Freimaurerei 
aus der Aufklärung verwandelten sich in die irratio- 
nale Seelenhaltung einer romantischen Weltauffas- 
sung. Es ist falsch, jene chaotische Zeit der Frei- 
maurerei, wie es häufig geschieht, als Verirrung hin- 
zustellen, es besteht vielmehr die geistesgeschichtlich 
interessante Tatsache, daß von jenem Auflockern der 
starren Formen und jenem Hinwenden zu gefühls- 
mäßig erlebten Inhalten, welcher Umschwung sich 
rund ab 1750 im deutschen Geistesleben abspielt 
(vgl. „Empfindsamkeit‘“ und „Sturm und Drang“ in 
der deutschen Literatur!), auch die Freimaurerei er- 
eriffen wurde. Nach einer Periode der Vorherrschaft 
des Verstandes (des Rationalismus) brach nun eine 
des seither zurückgedrängten Gefühls (des Irrationa- 
lismus) an, und das Ringen um den Ausgleich beider 
Mächte füllt jene aufgewühlten Jahrzehnte aus. 
Wenn es dabei zu starken Gärungen kam, so ist 
das nur ein Beweis für den Wandel der Zeit (vgl. 
die heutige Zeitenwende!)“ 

Wir wollen hoffen, daß nun auch bald der drit- 
tn großen freimaurerischen Bewegung des 18. Jahr- 
hunderts, der strikten Observanz durch einen Ge- 
schichtsforscher die Gerechtigkeit wiederfahren wird, 
die sie verdient. 

Andere wertvolle Abhandlungen dieses Bandes 
des „Freimaurer-Museums‘“ sind: 

Herm. Handlow und Karl Kämpe „Braun- 
schweigische Offiziere als Freimaurer in Nord- 
amerika und Holland“ und Adolf Deutsch „Ignatz 
von Born, 1742—1791“. 

Interessant wie immer ist die mit vielen Abbil- 
dungen versehene Rubrik „Historische Notizen und 
Mitteilungen des Engbundes“. Zwei große Abbildun- 
gen zeigen uns die Räume des Bayreuther Frei- 
maurer-Museum, wohl die reichste Sammlung dieser 
Art in der ganzen Welt. „Zwei Wiener Stiche des 
18. Jahrhunderts“ versetzen uns in die Josephinische 
Zeit zurück. Vier Stiche des großen englischen 
Graphikers William Hogarth zeigen uns, daß dieser 


scharfe Spötter auch vor der Freimaurerei nicht halt- 
machte usw. Zum Schluß werden wir in eingehender 
Weise, teilweise ebenfalls an der Hand von Abbil- 
dungen, mit den 1937 Nummern umfassenden Neu- 
erwerbungen des Museums im vergangenen Jahre 
bekanntgemacht. 


Erwin Rolffs, Die kulturelle Bedeutung der 
Bildersprache. Führer in die Sinnbilder der Reli- 
gionen, des Ordens und Ritterwesens, der Freimaure- 


rei sowie des Gesellschafts- und Volkslebens. Hera- 
Verlag, Leipzig (Arnold Schwarz) 1931. Das Werk 


erscheint in etwa 20 monatlichen Lieferungen zu 
je vier Bogen. Preis jedes Heftes 4.50 RM. Subkrip- 
tionspreis 3.75 RM. Das vielversprochene Werk 
behandelt in seiner ersten Nummer mehrere, auch die 
Freimaurerei interessierende Symbole, wie das Feuer 
und Licht, das Auge, die Sonne, den Mond u. a. 
Das Material ist mit einem Bienenfleiße sonder- 
gleichen zusammengetragen, die Deutung der Sym- 
bole wird mitunter Widerspruch begegnen. Zahlreiche 
Bildtafeln, unter denen sich sehr viele alte Frei- 
maurerstiche befinden, erläutern den Text. Überall 
dort, wo der Symbolik die Rangordnung eingeräumt 
wird, die ihr gebührt, wird das vielversprechende 
Werk zu einem unentbehrlichen Leitfaden und Hilfs- 
mittel werden. 


Robert Zilchert, Goethe, Ein Bekenntnis. 
Zum Goethejahr 1932. Verlag Emil Roth in Giessen. 
Kartoniert 4 RM, in Buckramleinen 6 RM. 

Das erste Goethewerk, das unserer Redaktion 
zugeht, und das für uns das Goethejahr einleitet, 
stammt von unserem Br. Zilchert. Damit erübrigt 
sich jede Kritik des Buches. Denn wer wäre be- 
rufener als er, uns Goethe näherzubringen. Als 
Lebensbild, nicht als Biographie entworfen, erdrük- 
kend in der Fülle wesentlichen Details und wie alles, 
was von Zilchert stammt, in feingeschliffenster Dik- 
tion ist es das Buch der Feierstunde, die jeder geistig 
differenzierte Mensch im kommenden Jahre mit 
Goethe begehen wird. 


Ernst Paul Kretschmer: Neue Beiträge 
zur Geschichte der antimasonianischen Sozietäten 1741 
bis 1805. Leipzig G 3, Fichtestraße 43. Verein deut- 
scher Freimaurer 1931. Preis RM 1.—. Die Broschüre 
ist ein Sonderdruck von des Verfassers Beitrag für 
die Festschrift unserer Großloge, bereichert um einige 
Abbildungen (Porträts des Gründers und der bedeu- 
tendsten Mitglieder der Sozietäten, Handschriftproben 
und Geschlechtswappen), eine wissenschaftlich gründ- 
liche, eindrucksvolle Darstellung eines interessanten 
Abschnittes im Ordenswesen des 18. Jahrhunderts. 
Abwandlung freimaurerischer Ideale im Sinne der 
herrschenden Oberklasse, absonderliche Blüte der Ro- 
kokokultur. F. 


Die Vernichtung der Unwahrheiten über die Frei- 
maurerei. 2. Heft. Herausgegeben vom Verein deut- 
scher Freimaurer. Leipzig G 3, Fichtestraße 43. 1931. 
Preis RM 2.—. Das 1. Heft der Reihe diente dem 
Kampf gegen Ludendorff, das vorliegende will „die 
Entstellungen und Verirrungen von Alfred Rosen- 
berg in seiner Schrift „Freimaurerische Weltpolitik 
im Lichte der kritischen Forschung“ zurückweisen. 
Dabei soll nicht nur das Unwahre bekämpft und 
richtiggestellt, sondern auch „aus dem Wesen und 
der Gedankenwelt der deutschen Freimaurerei“ so 
viel Positives gegeben werden, daß „einer zutreffen- 
deren und besseren Anschauung die Wege“ gebahnt 
werden. Dieses Vorhaben scheint gelungen zu sein. 
Gleich der erste Abschnitt „Wesen der deutschen 
Freimaurerei“ umreißt knapp, aber deutlich den 
Fragenkomplex, weist darauf hin, daß die FM. die 
„wechselnden Strömungen des deutschen Geistes- 
lebens“ mitgemacht habe und so als „Spiegelbild der 


in Deutschland vorherrschenden Ideen“ zu Anfang 
des 19. Jahrh. den Vaterlandsgedanken, in seiner 
Mitte den weltbürgerlichen und heute den nationalen 
deutlich in den Golsgrund rücke. Der Gedanke 
des Weltbürgertums hat damit „einen völlig anderen 
Inhalt erhalten‘. In vielen Einzelheiten wird dann 
dies Bild ausgemalt. Zweierlei bedenken wir hiebei. 
Erstens, daß sich in der deutschen FM doch nur die 
Ideenwelt der deutschen Oberklasse, des Bürgertums, 
abzeichnet, von der zum „Volk“ hinab keine Verbin- 
dung besteht, und zweitens, daß es der K. K. besser 
anstünde, nicht so mit den „Strömungen“ zu schwim- 
men, sondern ihre hohe Idee auch gegen sie zu be- 
haupten. Man vergleiche hiezu die Abschnitte Pazi- 
fismus, Allg. Freimaurer-Liga, Einschläferung des 
deutschen Volksbewußtseins u. v. a. Es ist ein sehr 
lehrreiches Büchlein. Fürstenau. 


Karl Markert: Katalog der Bibliothek der 
Loge „Minerva zu den drei Palmen“ in Leipzig. Zu 
beziehen durch Markert und Petters, Leipzig CI. — 
Die vorliegende 3. Lieferung bringt ein schönes Bild 
von ©. G. Haubold, der 1808—1816 Bibliothekar der 
Loge war, dann wird der Abschnitt „Geschichte ein- 
zelner deutscher Logen‘“ abgeschlossen ebenso „Ge- 
schichte der Freimaurerei im Ausland“ (Österreich, 
Schweiz, England, Schottland, Irland, Niederlande, 
Frankreich, Italien, Spanien, Rußland, Polen, Cecho- 
slovakei, Serbien, Ungarn, Rumänien, Türkei, U. S. A., 
Mittel- und Südamerika, Philippinen, Afrika, Asien, 
Australien, Feldlogen). Der Abschnitt „Historische 
Hilfswissenschaften“ (Abtlg. Biographien, Memoiren, 
Briefwechsel, Nekrologe) wird begonnen. Was über 
die sorgfältigen und dadurch wertvollen bibliographi- 
schen Angaben des Kataloges szt. gesagt wurde, be- 
währt sich auch hier. F. 


Angelus: Verjünge Dich selbst! Zu bestellen 
bei Lühe & Co., Leipzig C 1, Breitkopfstr. 9. Preis 
RM 1.20. — Der Verfasser ist einer jener Käuze, die 
alles Leid und Weh der irrenden Menschheit aus 
einem Punkt kurieren wollen. Mit seiner Broschüre 
erwirbt man (für RM 1.20!) nichts weniger als den 
„natürlichen und kostenlosen Weg zur Verjüngung, 
zu wirklicher leiblicher und seelischer Gesundung und 
Lebensverlängerung. An allem Übel ist unsere falsche 
Ernährungs- und Lebensweise schuld und alles Übel 
muß schwinden, wenn wir mit Fastenkur, Darm- 
pflege, strenger Diät (bestimmte Rohkost), Heilelek- 
trizität, Seelenhygiene uns von allen physischen und 
psychischen Schlacken läutern. Wie gewöhnlich bei 
Phanatikern einer Idee ist viel Richtiges, sehr Be- 
herzigenswertes mit manchem Verstiegenen ver- 
mischt, — zweifelsohne wird man zu wohltätiger 
Vereinfachung unserer höchst verkünstelten: Lebens- 
weise angeregt. 


Jose Francisco Pastor: „Weltanschau- 
ung und geistiges Leben in Spanien“. Übers. a. d. 
Span. von Gerda Henning. Neuer Breslauer Verlag. 
Steif brosch. RM 1.50, Leinenband RM 2.40. — Das 
Buch meldet sich als Glied einer Reihe „Völker 
von heute, wie sie sich sehen und schildern,“ 
herausgegeben von dem Genfer Universitätsprofes- 
sor Pierre Bovet und Hansgünther Gebhardt, 
Breslau. Die Idee ist, durch namhafte Fachleute 
Selbstdarstellungen der Völker geben zu lassen. Von 
dem geplanten Umfang gibt das im Prospekt abge- 
druckte Programm des Unternehmens einen Begriff. 
Demnach soll Spanien noch in folgenden Bänden be- 
handelt werden: „Staat und Recht“ von Fernando 
de los Rios, „Industrie, Handel und Verkehr“ von 
Cesar de Madagaria, „Land und Leute“ von Luiz de 
Hoyos Sainz. Angekündigt ist ferner „Frankreich, 
Land und Leute“ von Fernand Maurette und „Polen, 
Wirtschaftsleben‘“ von Dr. Oskar Lange, Krakau. — 
Dies großzügige Unternehmen hat den Vorzug der 
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Originalität. Während die Objektivität des auslän- 
dischen Besuches bisher für die Schilderung und Be- 
urteilung eines Landes in Anspruch genommen 
wurde, so daß der Deutsche die Welt außerhalb 
seiner Grenzen eben immer nur durch deutsche 
Augen zu sehen bekam, soll sich nun das Ausland 
durch den Geist und die Stimme seiner besten Geister 
selbst uns darstellen. Was nun so an Objektivität 
des außenstehenden Beobachters verloren geht, das 
wird reichlich aufgewogen durch die Subjektivität 
des Selbstbekenntnisses, die uns hineinführt in die 
Seele des Volkes, in Tiefen der Innerlichkeit, in die 
der Volksfremde nie hinabzusteigen vermöchte. — 
So zeigt der vorliegende Band denn auch ein Bild 
spanischen Welt- und Kulturbewußtseins, das uns 
völlig neu und überraschend anmutet: ein Spanier 
sieht, versteht, liebt sein Volk, und da seine Liebe 
recht ist, also auch die Fehler und Irrwege kennt 
und straft und bessern will, sehen, verstehen und 
lieben wir mit ihm. Schulung an Spengler, vielleicht 
auch Keyserling, gibt dem Verfasser einen, wenn 
auch nicht unwidersprochenen, so doch immer hohen, 
überschauenden Standpunkt. — Auf jeden Fall wird 
hier für das Verständnis der Völker höchst wirkungs- 
voll gearbeitet; Verlag und Herausgeber verdienen 
aufrichtigen Dank aller Freunde der Menschheit. 
Fürstenau. 


Johannes Rudbeck: „Carl Friedrich Eck- 
leffl, der Begründer des schwedischen Freimaurer- 
systems“. Verlag Mittler und Sohn, Berlin 1931. — 
Das schwedische Original des Buches erschien 1930, 
die deutsche Übersetzung stellt eigentlich eine kür- 
zende Bearbeitung dar, durchgeführt von Br. Carl 
Olaf Nordgren in Stockholm, und herausgegeben von 
der Wissenschaftlichen Kommission der Großen Lan- 
desloge d. F. von Deutschland, Deutsch-christlichen 
Ordens in Berlin. — Mit Fleiß und Umsicht ist alles 
erreichbare Material über die Familie und die Person 
des Begründers der schwedischen Freimaurerei zu- 
sammengetragen und bis in die Einzelheiten verwen- 
det. Abstammung, Verwandschaft, profanes und 
Freimaurerleben Eckleffs geben Gelegenheit, kultur- 
historisch und freimaurerisch Wissenswertes mit- 
zuteilen. Während so gegen das Stoffliche des 
Buches kaum ein Einwand besteht, kann die Ge- 
staltung desselben nicht befriedigen. Durch saubere 
Trennung der Kapitel (Eckleff als Staatsbeamter, als 
Dichter und Redner, als Büchersammler, als Frei- 
maurer — hier wieder Unterteilung nach den von 
ihm gegründeten oder besuchten Logen —, als Pri- 
vatmann endlich, durch solche katalogisierende 
Stoffteilung wird die Übersicht sehr erschwert; man 
empfängt eine Reihe abgeschlossener, aber doch un- 
vollständiger Teilstücke, die chronologische Entwick- 
lung wird mit jedem neuen Abschnitt gestört und 
es macht Mühe, aus diesem Durcheinander von 
Mosaiksteinchen ein Gesamtbild des Menschen und 
seiner Entwicklung zu rekonstruieren. So wird das 
Buch für den Geschichtschreiber unbestreitbar wert- 
voll sein, dem menschlich Interessierten aber keine 
reine Freude bereiten. Fürstenau. 


Jahresbericht der Lehr- und Erziehungsanstalt 
für Knaben zu Dresden-Striesen (Freimaurer-Institut) 
1930/31. Herausg. v. Oberstudiendirektor Dr. Mühle. — 
Das sehr vornehm ausgestattete Heft gibt einen in- 
teressanten Einblick in Geschichte und gegenwärtigen 
Stand der Anstalt. Sie wurde 1772 in Dresden-Fried- 
richstadt von Mitgliedern der Loge „Zu den drei 
Schwertern und Asträa zur grünenden Raute“ in 
Dresden gegründet und wird noch heute von 15 Mit- 
gliedern dieser Loge verwaltet. Die Lehrer werden 
von der Vorsteherschaft angestellt, die Schule unter- 
steht der Oberaufsicht des Ministeriums für Volks- 
bildung. Heuer wurde die Schule zur Oberrealschule 
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ausgebaut und hat damit einen entscheidenden 
Schritt in ihrer Entwicklung getan. — Den Schul- 
mann fesseln aber nicht nur die kulturhistorisch 
wertvolle Darstellung der Schulgeschichte, sondern 
insbesondere die Bilder aus dem Gegenwartsleben 
des Instituts— von den Feiern, vom stimmungsvollen 
Weihnachtsspiel im Erzgebirgsdorf Schellerhau, von 
den Kunsterziehungs- und den Elternabenden, von 
den Wanderungen und dem Wanderheim, der syste- 
matisch betriebenen Körperpflege —, alles ist von 
den Ideen moderner Erziehungsrichtung getragen. 
Für den Geist dieser Erziehung kennzeichnend ist 
wohl, was über die Aufgabe der Kunsterziehung 
gesagt wird: „Durch das Medium des Kunstunter- 
richts Heimatstolz und Vaterlandsliebe, Begeisterung 
für deutsche Art und Kunst“ zu wecken und zu 
steigern. Dies ist wohl ziemlich allgemein die Ein- 
stellung deutscher höherer Schulen; und will es frei- 
lich etwas eng erscheinen, die Brücke von solcher 
nationalen Selbsterfüllung zu überschauenden, all- 
menschlichen Idealen fehlt und damit eigentlich der 
Geist wahren Freimaurertums im Sinne Lessings. 
Bemerkenswert ist übrigens, daß fast ausschließlich 
Söhne der Oberklasse (Industrielle, höhere Beamte, 
Grundbesitz) hier erzogen werden. Unseren weit 
demokratischeren Gewohnheiten und Anschauungen 
will auch diese ständische Sonderung nicht gefallen. 
Sie ist immer noch ein Kennzeichen des höheren 
Schulwesens in Deutschland. Fürstenau. 


Dr. Ferdinand Runkel. Geschichte der 
Freimaurerei in Deutschland. 3 Bände. 1931. Band I 
415 Seiten gr. 8°. Mit 10 Tafeln und 60 Bildern im 
Text. In Ganzleinen gebunden RM 25.—. Verlag von 
Reimar Hobbing in Berlin SW 61. 

Von dieser großangelegten und bedeutenden 
Veröffentlichung ist soeben der erste Band zur Aus- 
gabe gelangt. Es ist erstaunlich, in wie umfassender 
Weise Runkel den gewaltigen Stoff beherrscht und 
gemeistert hat. Allerdings ist der Verfasser wohl 
wie kein zweiter berufen, dieses notwendige Werk 
zu schreiben. Er wurzelt fest in den alten Über- 
lieferungen und in unerschütterlichem Glauben an 
die Ewigkeitswerte der Freimaurerei. In mehr als 
30jähriger Forscherarbeit standen ihm die Archive 
fast aller europäischen Großlogen zur Verfügung und 
er hat sie mit solchem Verständnis benützt, daß man 
von diesem Werk als von einer Großtat Deutscher 
Kultur sprechen kann. Die lebendige Art der Dar- 
stellung dieses ersten Bandes fesselt von Anfang bis 
Ende. Was ihn besonders wertvoll macht ist der 
Umstand, daß er eine pragmatische Geschichte der 
Freimaurerei in Deutschland gibt und durch Dar- 
stellung der geistesgeschichtlichen Beziehungen Ein- 
blicke eröffnet und Zusammenhänge bloßlegt, wie 
es für die Freimaurerei in Deutschland bisher noch 
kein freimaurerisches Geschichtswerk getan hat. 
Dabei ist diese Art der Darstellung gerade für 
Deutschland ganz besonders schwierig wegen des 
Nacheinander und Nebeneinander verschiedener 
freimaurerischer Lehrsysteme. 

Darüber hinaus ist der überreichen Bebilderung 
in mehrfarbigen und einfarbigen Vollbildern und sehr 
zahlreichen Textabbildungen uneingeschränktes Lob 
zu spenden, wie überhaupt die äußere Ausstattung 
des Buches ganz vorzüglich ist. 

Durch die zahlreich in Wortlaut abgedruckten 
bedeutungsvollen freimaurerischen Texte ist außer- 
dem der Band — und werden es sicherlich auch die 
beiden weiteren Bände werden — ein Werk von 


großer Wichtigkeit, das den Vorteil bietet, die haupt-. 


sächlichsten freimaurerischen Geschichtsdokumente 
aus den verschiedenen Zeiten und aus den verschie- 
denen Lehrsystemen der Freimaurerei, die in Deutsch- 
land Fuß gefaßt haben, in einem Werke zu ver- 
einen. 


Zusammenfassend kann gesagt werden, daß es 
ein so erschöpfendes und umfangreiches Werk über 
die Geschichte der Freimaurerei in Deutschland in 
dieser Anlage und Durchführung bis zum gegen-, 
wärtigen Augenblick noch nicht gab. Es muß und 
wird daher in Deutschland wie im Ausland stärkste 
Beachtung finden. 


Westermanns Monatshefte. Schon wiederholt haben 
wir unsere Leser auf Westermanns Monatshefte auf- 
merksam gemacht und das Erscheinen der November- 
Nummer gibt uns hierzu wieder Veranlassung. Das 
Lesen einer solchen Monatsschrift ist heute fast eine 
Notwendigkeit. Westermanns Monatshefte möchten 
Helfer in dieser schweren Zeit sein, indem sie auf 
das Schöne und Wertvolle in der deutschen Kunst 
und Literatur hinweisen, den Glauben an unser Volk 
erhalten und stärken und durch wertvolle Aufsätze 
das Wissen erweitern. Diese Zeitschrift bringt die 
besten deutschen Romane, die interessantesten Reise- 
beschreibungen und eine Unmenge von Abhandlungen 
über alle Wissensgebiete. Die wertvollen Kunst- 
beilagen, die vielen ein- und buntfarbigen Bilder geben 
Einblick in die deutsche Kunst, und auch für Unter- 
haltung ist in Westermanns Monatsheften durch die 
Rätselecke und durch die Rubrik „Allerleirauh“ ge- 
sorgt. Jedem Heft liegt eine Atlaskarte bei. Gesam- 
melt geben diese den wertvollen Westermanns-Monats- 
heft-Atlas. Wer Westermanns Monatshefte noch nicht 
kennt und sich persönlich ein Urteil bilden will, der 
verlange vom Verlag Georg Westermann in Braun- 
schweig kostenlos ein früher erschienenes Probeheft. 


Freimaurerische Literatur. Alle hier besproche- 
nen Bücher sind bei Br. Heinrich Schlaffer (Starksche 
Buchhandlung Heinr. Schlaffer, Karlsbad) erhältlich. 


Witwe nachangesehenemLessinghr., 


Bertha W,, Wien IL, Rotenturmstraße 5 nimmt 
auc dieses Jahr Kinder über 14 Jahre in gute Ver= 
pflegung und shöne Zimmer auf. 


Elegantes Zimmer 


mit anschließendem Badezimmer an 1 oder 

2 Herren (Fräuleins) mit Frühstük oder 

Halbpension in Prag Weinberge, Nähe des 

Museums, in vornehmem Haus zu vermieten. 

Anfragen sind an den Mr. der Loge Freilicht 
in Prag zu richten. 


Frmr. Arbeitsnachweis. 


Alle Brr. werden gebeten, frei= 
gewordene Stellen, welche für Brr. 
oder deren nahe Angehörigen in 
Betracht kommen, dem Br. Dr. Karl 
Fein, Prag ll., Bredovskä 17, be= 
kannt zu geben, damit er wenigstens 
einen Teil der bei ihm einlaufenden 
Stellengesuche erledigen kann. Bei 
der herrschenden Stellenlosigkeit 
wird die Nachfrage von Tag zu Tag 
größer! 


Nr. 12, 


—— 


Reichenberg, Dezember 1931. 
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DIE DREI RINGE 


Monatsblätter für Freimaurerei und verwandte Gebiete 


Mit den amtlichen Nachrichten der Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ in der Tschechoslowakischen Republik 
Herausgegeben von der Freimaurer-Loge „Latomia“ in Reichenberg in Böhmen. 


Bezugsgebühren jährlich franko: Für die Tschechoslowakische Republik K& 25°—, für Deutschland 5 Reichsmark, für Öslerreich 6 Schillinge 


für Amerika 1!) Dollar, für alle übrigen Staaten 6 Schweizer Franken. 
Adresse für Zuschriften: Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. — 


: Postscheck -Konio Prag: Karl Borda, Reichenberg Nr. 73.145. 


Inhalt: Wegleitungen. — Br. Robert Hage: „Wahrheit“. — Br. Dr. Rosenthal (Breslau): Welches ist die , ‚Religion, 
in der alle Menschen: übereinstimmen“ (Art. I der alten Pflichten)? — Br. Dr. Ernst Back: Eine alte 
Hochgrad-Allegorie ? — Br. Erich Seiler, Prag: Freimaurerei und Krise. — Josef Volf: Die Freimaurerei 
in den Politischen Gesprächen der Todten im Jahre 1787. — Die Association Maconnique Internationale 
(A. M. I.) — Amtliche Nachrichten. -—- Aus unseren Bauhütten. — Inland. — Aus aller Welt. — Ver- 
mischte Nachrichten. — Büchertisch — Mitteilung der Schriftleiyung. 

Wegleitungen. kunft unserer Bundeslogen aus verschiedenen 


Gelegentlich eines Erörterungsabends, der 
aus Anlaß der Anwesenheit eines Großbeam- 
ten kürzlich in Preßburg abgehalten wurde, 
hat der Stuhlmeister der ungarischen Loge, 
Br. Dr. Fejer, eine Anregung vorgetragen, 
die nachdenklich stimmen muß. Er sagte un- 
gefähr: „Wir haben seinerzeit bei Eintritt 
unserer Logen in die Großloge „Lessing“ 
Sonderrechte verlangt, die uns auch bewilligt 
wurden. Wir haben eine gewisse Autonomie 
innerhalb der Großloge beansprucht, die uns 
auch gewährt wurde. Wir genießen innerhalb 
des gemeinsamen Rahmens Freiheiten, die uns 
bereitwilligst zugestanden wurden. Aber 
manchmal empfinden wir, daß wir zuviel der 
Freiheiten haben. Wir sind aus unserer Arbeit 
in der Großloge von Ungarn gewöhnt, daß 
seitens der Großlogenleitung Wegleitungen 
herausgegeben werden, die alle Logen einheit- 
lich in ihrer Arbeit beeinflussen. Sei es ge- 
meinsame Beratung allgemein wichtiger kul- 
tnreller Fragen, soziale Probleme und ähn- 
liches. Das vermissen wir in der Großloge 
„Lessing“. Wir möchten, daß der Großmeister 
zu Arbeitsbeginn, am Johannistage oder sonst 
bei passenden Gelegenheiten in einer Botschaft 
zu uns spricht und die leitende Hand erkennen 
läßt, die der Großloge eine einheitliche Rich- 
tung gibt.“ 


Diese Meinung des Preßburger Stuhlmei- 
sters wird in unseren Bundeslogen geteilte 
Aufnahme finden. Die etwas heterogene Her- 


Quellgebieten der Freimaurerei hat einen ge- 
wissen Partikularismus der Logen geschaffen, 
der in den ersten zehn Jahren des Großlogen- 
bestandes noch nicht ganz überwunden werden 
konnte. Daß es gerade die ungarischen Brü- 
der sind, die eine straffere Organisation ver- 
langen, kann nicht wundernehmen. Die sym- 
bolische Großloge von Ungarn hatte sie. Sie 
war ausgesprochen zentralistisch organisiert, 
so zentralistisch, daß dies ja sogar zu einem 
Gegensatz zu den sogenannten österreichischen 
Grenzlogen geführt hat. In unserer Großloge 
sind wir von einem Zentralismus, der die ein- 
zig mögliche Form einer Großlogenverwaltung 
ist, noch sehr weit entfernt. Man will einer- 
seits die starke Großloge, wenn man sie 
zur Vertretung braucht, andererseits aber wer- 
den Reservatrechtchen, selbst wenn sie nur 
Äußerlichkeiten betreffen, eifervoll verteidigt. 
Daß dies zu Inkongruenzen führen muß, liegt 
auf der Hand. Vor allem wird immer eines 
vergessen: daß eine Loge und die aus der 
Gesamtzahl der Logen zusammengesetzte Groß- 
loge wohl nach dem Vereinsgesetze eine 
Summe von Einzelvereinen mit einem Zentral- 
verein, einer Dachorganisation vorstellen, daß 
aber nach Art der Freimaurerei als eines 
Mysterienmännerbundes Loge und Verein ein- 
ander nicht gleichgesetzt werden können, Eine 
Loge ist mehr als ein Verein. Sie ist vor allem 
eine Lebensgemeinschaft von Menschen, die 
durch ein Einweihungserlebnis aneinanderge- 
schlossen sind. Die im Hammersymbol einge- 
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schlossene Gewalt ist (das Wort wird in die- 
sem Zusammenhange vielleicht nicht von allen 
richtig verstanden werden) eine magische. 


Der gewählte Amtswalter, dem der Ham- 
mer anvertraut wird, unterscheidet sich nach 
dem Ritualgedanken, solange er den Hammer 
in der Hand hält, wesentlich von einem Ver- 
einsobmann. 


Deshalb ist die Forderung des Br. Fejer, 
der im Großmeister eine leitende Gewalt, nicht 
nur eine repräsentative Persönlichkeit wirk- 
sam sehen möchte, durchaus berechtigt. Wir 
huldigen hier nicht dem ‚„Führergedanken ohne 
Verantwortlichkeit“, der jetzt als letzter Ge- 
danke einer ratlos gewordenen Staatskunst 
so gerne propagiert wird. Denn die freimaure- 
rische Staatskunst kennt nur den der Gresamt- 
heit verantwortlichen Führer. Sie ist demokra- 
tisch. Nur Hochgradsysteme, wie das schwe- 
dische oder schottische, gehen von dieser Re- 
gel ab. Und aus dem gleichen Grunde hat 
Br. Fejer recht, wenn er für die Logen Weg- 
leitungen verlangt, die der Einheitlichkeit der 
Arbeit dienen sollen. Unser verewigter Gir- 
schick hat in seiner letzten Johannisbot- 
schaft hiezu den Versuch unternommen. Er 
wollte für die Vereinheitlichung der Arbeit 
regionäre Arbeitsgruppen der Logen schaffen. 
(„Drei Ringe“ 1930, S. 146.) Dieser Appell 
ist von unseren Logen nicht aufgegriffen wor- 
den. Die Johannisbotschaft wurde verlesen — 
und vergessen. (Grerade in unserer Zeit wäre 
aber Grirschicks Anregung aktuell. Unser letz- 
ter Bundesrat hat beschlossen, Berichte über 
die sozialcharitativen Leistungen unserer Bun- 
deslogen zu sammeln und diese Logenberichte 
in einer Sondernummer der „Drei Ringe“ zu 
vereinigen. Dieser Weg ist etwas umständlich. 
Wir haben zahlreiche Logen, die in der Orga- 
nisation der sozialen Hilfsarbeit vorbildliches 


leisten. Wieviel nutzlos verpufite Energien 
könnten schon jetzt erspart werden, wenn 
unsere Bundeslogen durch Studium der als 


bewährt erkannten Methoden, durch regiona- 
len Gedankenaustausch ihre Erfahrungen ge- 
genseitig anbringen und verwerten könnten. 
Die Charitas versagt in diesem Winter, wenn 
sie schematisch bleibt. Wir haben das Glück, 
so viele Spezialisten auf diesem (rebiete zu 
besitzen, daß sich die Frage aufdrängt: wa- 
rum wir nicht für dieses heute allerwichtigste 
Gebiet unserer Logenarbeit eine Beratungs- 
stelle ins Leben rufen. Wenn amerikanische 
Freimaurer einen Tempel bauen wollen, dann 
wenden sie sich an ihre Großlogenberatungs- 
stelle, die fachmännisch den Rat überprüft. 
Hier handelt es sich doch um mehr! Und vor 
allem handelt es sich darum, daß mit den Mit- 
teln, die wir haben, der größtmöglichste Effekt 


erzielt werde! Hier läge eine Aufgabe der 
Großloge. Und aus ihr würden sich Weglei- 
tungen in Fülle ergeben, die der durch Tradi- 
tion am besten im Großlogengeiste geschulte 
Teil unserer engeren Kette, unsere ungarischen 


Brüder, verlangen. 


Br. Robert Hage. 
„Wahrheit“, 


Festvortrag zum zehnjährigen Stiftungsfeste 
der Loge „Wahrheit“ im Orient Gablonz, 


Als unsere Bauhütte vor zehn Jahren ge- 
gründet wurde, erhielt sie den Namen „Wahr- 
heit“, so als wollte man sinnfällig Ausweg, 
Weg und das ferne Ziel unserer Bestrebungen 
bezeichnen, mit einem Worte unser ganzes 
Programm umfassen — Wahrheit! 

Wenn wir aber heute des Ablaufes der zehn 
ersten Logenjahre feierlich gedenken, so darf 
das angesichts eines so bedeutsamen, zur De- 
mut zwingenden und Bescheidenheit verpflich- 
tenden Zieles nicht im Rahmen eines rauschen- 
den Festes geschehen. Allzusehr würden wir 
damit dem Rate unseres großen Bruders 
Goethe zuwiderhandeln, der nur glücklich Voll- 
endetes im Feste gekrönt sehen wollte und uns 
daher am heutigen Tage gewiß nicht mehr 
zubilligen würde, als ein kurzes Haltmachen zu 
stiller Betrachtung, zu Frage und Antwort, 
Rückblick und Ausblick. 

Versuchen wir jetzt, uns in die seelische 
Verfassung zurückzuversetzen, in der wir uns 
vor zehn Jahren befunden haben, so werden 
wir bemerken, wie hellsichtig, wie kritisch uns 
dieser kurze, aber an Ereignissen so überreiche 
Zeitabschnitt gemacht hat. Heute wissen 
wir, daß Sehnsucht nach Orientierung, Streben 
nach Klärung des Widerstreites zwischen den 
Erscheinungen der Innen- und Außenwelt die 
Impulse für die Errichtung der Gablonzer Bau- 
hütte gewesen sind. Irgendwie hatten unsere 
Gründer, die den gestörten Pulsschlag der Zeit 
erfühlt hatten, die Gewißheit erlangt, daß auch 
hier der Boden reif geworden sei für freimaure- 
rische Saat. Denn, was damals in unruhiger, 
zeitlicher Strömung höchstens geahnt worden 
war, ist jetzt Gewißheit geworden: die Erschei- 
nungen, die vor zehn Jahren unser seelisches 
Gleichgewicht bedrohten, uns bedrückten und 
uns Sorge bereiteten, dauern an und sind längst 
Teile einer immer deutlicher sichtbar werden- 
den Entwicklung geworden, die vermutlich 


noch lange nicht abgeschlossen ist. Wir finden 
es daher ganz begreiflich, daß aus der Rat- 
losigkeit und Verlassenheit,. in die uns der 


Krieg versetzt hatte, der Notschrei nach Er- 
lösung aufbrechen, sich eine Reaktion im frei- 
maurerischen Sinne vollziehen mußte. 

Erschüttert und zermürbt von einer die 
Seele brachlegenden Kriegsgeistigkeit, einem in 
Aussichtslosigkeit mündenden Realismus streb- 
ten auch hier Männer, die ihrer Natur nach die 
Zeichen der Zeit früher als andere erkannt 
hatten, einer Gemeinschaft zu, die ihnen das 
Glück neuer Erhebung, freundschaftlicher Ver- 
bundenheit mit Gleichgesinnten, Selbstbesin- 
nung und Selbsterkenntnis versprach, mit einem 
Worte die Wiederfindung endgültig verloren 
geglaubter Innerlichkeit verließ. | 

Im Rückblick auf die zehn ersten Jahre 
unserer Loge wollen wir gerne glauben, daß 
solche Hoffnungen und Erwartungen Werber 
für die Gründung unserer Bauhütte gewesen 
sind. — Aber an einem Tage wie dem heutigen 
kommen wir an der Frage nicht vorbei: In 
welchem Maße kann die Loge überhaupt ähn- 
liche Hoffnungen erfüllen, in welchem Grade 
ist sie geeignet, unser Strebennach Wahr- 
heit zu stillen, Ruhe und Klarheit. dort zu 
verbreiten, wo bisher Unruhe und Verirrung 
geherrscht haben? — Wenn wir von Wahr- 
heit sprechen, so meinen wir immer das 
Streben darnach; denn die Grenze, die 
Goethe im „Faust“ menschlicher Erkenntnis- 
möglichkeit setzt, kann natürlich nie über- 
schritten werden, ohne daß damit gleichzeitig 
der Bau am Salomonischen Tempel aufhören 
müßte, der seine Fortführung eben jener ewig 
unstillbaren Sehnsucht nach Vollendung ver- 
dankt. — Aber innerhalb der naturgemäßen 
Grenzen: wo kommt die Sehnsucht zur Ruhe, 
mit welchem Ziele darf und kann die Loge 
billigerweise unser Streben begrenzen? 


Um diese Fragen beantworten zu können, 
müssen wir uns der Gegenwart zuwenden; 
denn gerade die Zustände und Verhältnisse, 
wie sie sich nach dem Kriege entwickelt haben, 
erleichtern die Beantwortung dieser bedeut- 
samen Fragen, die übrigens gewiß seit 1717 in 
immer wieder veränderter Form stets aufs 
neue gestellt worden sind. 


Seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts hat 
die Technik eine nie geahnte Entwicklung ge- 
nommen. In den Jahren nach dem Kriege wurde 
ein Zustand erreicht, wie ihn die Menschheits- 
geschichte niemals vorher gesehen hat. Unsere 
ganze Epoche steht unter dem Eindrucke die- 
ses Wandels und es gibt kaum ein Lebens- 
gebiet, das davon unberührt geblieben wäre. 
Auf dem Gebiete der Verkehrstechnik macht 
sich raum- und zeitaufhebend diese angehende 
Entwicklung auch dem einzelnen unmittelbar 
spürbar. Seelisch bedeutet das alles keinen 
Fortschritt, — das wissen wir. Es scheint 
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sogar, daß selbst der geistige Fortschritt 
durchaus nicht so überwältigend ist, wie wir 
vielfach glauben. — Halten wir uns doch ein- 
mal vor Augen, wie all diese unleugbar großen 
Errungenschaften, die uns so übermäßig stolz 
machen, zustande gekommen sind. Handelt es 
sich nicht in fast allen Fällen um die Benut- 
zung von Naturkräften, die sich uns erschlos- 
sen haben und die von uns verwendet werden wie 
von Kindern, die sich eines Spielzeuges bedie- 
nen, dessen Wesen ihnen fremd ist. Denn auch 
wir sind von der Erkenntnis des wahren We- 
sens der von uns verwendeten Kräfte noch so 
weit entfernt wie je zuvor. Auf der einen 
Seite daher: ein überspanntes Hochgefühl der 
Machtfülle, die der erreichte Zustand zu ver- 
heißen scheint; auf der andern Seite ein 
Gefühl der Beklemmung, der Bedrückung in 
dem Bewußtsein, dem tiefsten Geheimnis des 
Lebens noch immer nicht näher gekommen zu 
sein. Der Widerstreit solcher Gefühle mußte 
Unbefriedigung, Disharmonie erzeugen, zu- 
gleich aber die Sehnsucht in uns wecken, zu 
Lösung, Ausgleich, zu neuer Harmonie zu ge- 
langen. Und solcher Sehnsucht kommen wir 
entgegen, wenn wir uns ehrlich fragen: Haben 
wir es denn wirklich so herrlich weit ge- 
bracht, wie wir oft mit Wagner im „Faust“ 
glauben oder könnte uns nicht eine kurze Weile 
der Besinnlichkeit, ein Stündcehen wahrer 
Innenarbeit wieder recht andächtig und be- 
scheiden machen? — Stellen wir doch einmal 
Fragen, wie diese: Wo liegt der Übergang von 
der anorganischen zur organischen Welt und 
wer erschließt uns das Rätsel des aufkeimenden 
pflanzlichen Lebens? Wer erklärt uns, warum 
dieser Rosenstrauch rot, jener weiß blüht und 
wer enthüllt uns das überwältigende Wunder 
der Vererbung? Welche Kraft errichtet in uns 
das Sittengesetz? Was ist Seele? — 


Wir müssen solche Fragen stellen, nicht 
um sie beantworten, zu wollen, es sei denn 
mit den bescheidenen Worten: Sokratische 
Weisheit ist auch unser tiefstes, wahrschein- 
lich einzig wirkliches Wissen, sondern weil wir 
hoffen dürfen, damit der Lösung jenes Zwie- 
spaltes näher zu kommen, in den wir durch 
das Mißverhältnis von Geist (Materie) und 
Seele im Bilde unserer Kultur geraten sind. 
Nur so kann es möglich sein, daß wir aufs 
neue Demut lernen vor Gesetzen, deren Wesen 
uns immer verschlossen bleiben wird, daß uns 
wieder Schauer überrieseln werden, wenn die 
Ahnung jenes tiefsten, letzten Geheimnisses 
uns streift, des Greheimnisses des Lebens, in 
das wir miteinbezogen sind und das uns schon 
deshalb ewig verborgen bleiben muß. 


Aus so gewonnener Erkenntnis der Klein- 
heit und Nichtigkeit müßte dann mit der Glut 
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tiefer Überzeugung das Bewußtsein von der 
'innigen Zusammengehörigkeit alles Lebendigen 
in uns aufsteigen, so gewaltig und einprägsam, 
daß es nie mehr erlöschen könnte. 


Liebe Brüder, halten Sie das immerhin für 
Phantasien, noch ist nicht entschieden, welcher 
Anteil dem Phantasten, dem Träumer an der 
Gestaltung der neuen Dinge zufallen wird. 
Eines scheint sicher zu sein: die „Tatmen- 
schen‘ dürften auch weiterhin nicht zur Lö- 
sung der großen Gegenwartsprobleme berufen 
sein. Und deshalb frage ich Sie, selbst auf die 
Gefahr, Ihnen als Phantast zu erscheinen: 
„Wie sähe die Welt aus, in der die Achtung 
vor dem Leben nicht nur ein geschriebenes 
Gesetz wäre, wie tausend andere? 


Liebe Brüder, wenn Sie mir bis zu diesem 
Punkte zustimmend gefolgt sind, dann, darf 
ich hoffen, werden Sie auch die Erfolge für er- 
reichbar halten, die aus solcher Einsicht abzu- 
leiten sind. Glauben Sie nicht, daß das tiefe 
Erfassen des Gedankens: „alles Lebende ist 
innig verbunden und steht in unlösbarer Be- 
ziehung zueinander“ dem freimaurerischen 
Streben eine gewaltige Basis geben müßte? 
Glauben Sie nicht, daß dieser zum Erlebnis 
gewordene (redanke geeignet wäre, uns beim 
Bauen alle jene Fehler und Risse erkennen zu 
lassen, die sich aus dem Mißverhältnis zwischen 
den menschlichen Einrichtungen und den Ge- 
setzen des Lebens herausgebildet haben? Ich be- 
haupte, daß in allen Fällen solcher Dishar- 
monie stets die Mißachtung des Lebens als 
Urgrund nachweisbar sein müßte. — Gestützt 
auf unsere Erkenntnis von der schicksalshaften 
Verbundenheit aller Menschen, die sich deut- 
licher nie dokumentiert hat als gerade in un- 
seren Tagen politischer Zerrissenheit, gesell- 
schaftlichen Zerfalls und wirtschaftlicher Des- 
orientiertheit, sehen wir nun den Weg, den wir 
zu gehen haben. Wenn unsere Voraussetzungen 
richtig sind, dann gilt es zunächst das alles 
vergiftende, jeden wahren Fortschritt lähmende 
Mißtrauen unter den Menschen abzubauen. 


Liebe Brüder, unsere Welt ist klein gewor- 
den, wir sind einander physisch und psychisch 
näher gerückt in den Zeiten unerhörter Ent- 
wicklung der Technik. Wenn es uns nicht ge- 
lingt, die einer versunkenen Epoche angehörige 
Denkungsart zu überwinden, die durch maß- 
lose Ichsucht und bedenkenlosen Geltungswillen 
gekennzeichnet ist, dann, m. Br., ist zu be- 
fürchten, daß es bald nur noch Konfliktsstoffe 
und Reibungsflächen geben wird. Weist aber 
das Schicksal uns gegenseitig aufeinander an, 
dann bleibt uns schließlich nichts übrig, als 
alte Wege zu verlassen und beherzt neue ein- 
zuschlagen. 


Öffnen wir daher unsere Herzen und suchen 
wir über alle trennenden Schlagworte und Ideo- 
logien hinweg Verständnis und Verständigung 
im Namen der Menschlichkeit, im Namen der 
unmittelbaren Beziehung von Mensch zu 
Mensch! 

Bemühen wir uns, die auf ganz natürlichem 
Wege erlangte Erkenntnis so in weite Kreise 
zu tragen, daß wir dadurch mithelfen, den Ge- 
meinschaftssinn zu wecken oder zu stärken, an 
dem es der Welt vor allem gebricht! Was der 
Mensch „kann“, das wissen wir; auf dem von 
uns als richtig erkannten Wege wäre zu er- 
weisen, was er „könnte“, 

Liebe Br., Sie haben hier ein Programm, 
ein Programm, wie es insbesonders einer Loge, 
die den Namen „Wahrheit“ führt, für die Innen- 
und Außenarbeit nur gemäß sein kann. Wenn 
es uns gelingt, dieses Programm zum Erlebnis 
zu gestalten, dann müssen wir darin auch die 
Stärke finden, die das Bewußtsein, mit Wahr- 
heit verbunden zu sein, immer verleiht. 


Glauben Sie nicht, daß es sich dabei um 
die Verwirklichung nebelhafter Beglückungs- 
ideen handelt! Hier geht es darum, eine aus 
unmittelbarer Naturanschauung gewachsene 
Erkenntnis wieder zur Grundlage der Bezie- 
hungen der Menschen untereinander zu machen. 


Gewiß kein neues Programm! Wer hätte 
das auch erwarten können?! Heute galt es, die 
königliche Kunst in jener Form zu zeigen, in 
der sie ihre durch die Jahrhunderte bewährte 
verbindende und beglückende Kraft auch unse- 
rer leiderfüllten Gegenwart beweisen könnte. 
(Gerade diese Kunst, vielleicht einzig sie, die 
auf dem Humanitätsgedanken, der Toleranzidee 
beruht, scheint berufen, Menschen, die durch 
unglückliche Verhältnisse seelisch die Verbin- 
dung verloren haben, so zu verändern, daß sie 
wieder in der Lage sind, eine neue (Gemein- 
schaft miteinander einzugeben. Dabei muß uns 
das Wissen von der freundschaftlichen Verbun- 
denheit mit tausenden Gleichgesinnten stär- 
ken und uns den nötigen inneren Widerstand 
leihen im Kampfe, den wir täglich mit den. 
Mächten schwarzer und schwärzester Finster- 
nis zu führen haben. 


So wie sich jeder einzelne — und nur um 
die Arbeit des einzelnen kann es sich han- 
deln — bemühen wird, um die Lösung all der 
ungeheuren Probleme, die uns vom Schicksal 
zur Lösung gestellt sind, wird der seelisch- 
geistige Anteil aussehen, der der Freimaurerei 
an der schließlichen Gestaltung der Dinge in 
der Welt zufallen wird. Dabei muß die Frage 
verstummen, ob es die richtige Wahrheit ist, 
der wir nachstreben. Da wir nicht wissen, was 
Wahrheit ist, so hat auch solcher Zweifel 
keinen Raum. Uns darf das ehrliche Streben, 


im Goetheschen Sinne edel, hilfreich und gut 
zu werden und so mitzuwirken an der Errei- 
chung eines höheren Zustandes der Menschheit 
die Gewißheit geben, in der Gesamtheit wie im 
einzelnen höchste Pflicht erfüllt zu haben. 
Einzig und allein ein Programm, das wie dieses 
auf Güte, auf Menschlichkeit beruht, das in der 
Praxis bei der Lösung großer die Menschheit 
bewegender Fragen noch nie verwendet worden 
ist, daher auch den Vorteil hat, durch Miß- 
erfolge in der Vergangenheit unbelastet zu sein, 
kann uns die Garantie bieten, daß wir auf dem 
richtigen Wege sind. 

Auf jenem Wege, an dessen Ende uns die 
Krone gewiß ist, die der Chor der Engel im 
„Faust‘“ mit den Worten verkündet: „Wer im- 
mer strebend sich bemüht, den können wir 


erlösen.“ 


Br. Dr. Rosenthal (Breslau): 


Welches ist die „Religion, in der alle 
Menschen übereinstimmen“ (Art. | der 
Alten Pflichten)? 


Die „Alten Pfliehten“ sind als Grundgesetz 
des Bundes der Freimaurer vor reichlich zwei 
Jahrkunderten verfaßt und verkündet worden. 
In dieser langen Zeit, in der das gesamte — 
politische, soziale, religiöse — Menschenleben 
so gewaltige Umwälzungen erfahren hat, sind 
die Alten Pflichten in ihrem ursprünglichen 
Wortlaut unangetastet geblieben, weder er- 
gänzt noch verändert worden. Es ist schwer 
zu sagen, ob dies aus Pietät gegen die Tradi- 
tion oder aus Mangel an Initiative oder aus 
der Überzeugung heraus geschehen ist, daß in 
der — inzwischen über alle Erdteile und die 
verschiedensten Nationalitäten ausgebreiteten 
— Freimaurerei eine Übereinstimmung über 
„zeitgemäße“ Änderungen des Grundgesetzes 
kaum erzielt worden wäre. Vermutlich waren 
alle drei Rücksichten und noch einige mehr 
wirksam. Es wäre auch schwer zu entscheiden, 
ob diese, im Leben eines kollektiven Gebildes 
von Menschen außergewöhnliche Stabilität der 
ursprünglichen Grundprinzipien oder ob nicht 
vielmehr eine größere Elastizität und Anpas- 
sungsfähigkeit an die jeweiligen Lebensbedin- 
gungen wünschenswert sei. Jedenfalls haben 
die Änderungen, die doch unausbleiblich wa- 
ren, sich mehr innerlich vollzogen. Das 
Kleid ist geblieben, der Körper aber, den es 
bedeckt, hat sich vielfach wandeln müssen. 
Während die meisten Großlogen die gegen- 
über der tatsächlichen Entwicklung sich erge- 
benden Widersprüche in Kauf nehmen und 
ihrer ungeachtet die A. Pfl. als Grundsatz 
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weiter anerkennen, wurde bei den sogenannten 
altpreußischen Großlogen in neuerer Zeit die 
innere Abkehr davon so stark, daß sie — an- 
statt etwa eine andere Formulierung zu ver- 
suchen — die A. Pfl. lieber ganz beiseite ge- 
worfen haben. Sie erkennen sie nach offiziellen 
Erklärungen nur noch als „geschichtliches 
Denkmal, keineswegs aber als eine irgendwie 
bindende Richtschnur“ für ihre Stellungnahme 
an. Die Frage, ob sie hiernach noch mit Recht 
sich „Freimaurer“ nennen dürfen, ist hier 
nicht zu erörtern. 

Wie jede menschliche Institution ist auch 
das Grundgesetz irgendeiner menschlichen Ver- 
einigung zeitbedingt und muß veränderten 
Lebensverhältnissen sich anpassen. Ein star- 
res Festhalten an Traditionen, das auch Über- 
lebtes und Unbrauchbares weiter schleppt, ist 
allemal von Übel. Ist der Wortlaut des Ge- 
setzes vorsichtig und geeignet, dem gedank- 
lichen Inhalt einen gewissen Spielraum zu las- 
sen, so wird manches von innen heraus — 
durch neue Interpretation oder neue Formen 
der Organisation — sich reformieren lassen. 
Jedenfalls ist es von Wert, den Geist, in wel- 
chem das Grundgesetz seinerzeit erlassen, den 
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Sinn, welchen seine Verfasser ihm beilegen 
wollten, möglichst genau zu ermitteln. In die- 
sem Sinne soll hier an die Frage: „Welches 
ist die — im ersten Artikel der A. Pfl. ge- 
meinte — Religion, in der alle Menschen über- 
einstimmen?“ herangetreten werden; eine 
Frage, auf die bisher meist unbestimmte und 
mehr gefühlsmäßige, im übrigen auch weit aus- 
einandergehende Antworten in der freimaure- 
rischen Literatur geäußert wurden. 

Eine gewisse Einmütigkeit darf in: einer 
Hinsicht wohl stillschweigend — Meinungs- 
äußerungen hierüber sind nicht bekannt ge- 
worden — angenommen werden. Darin näm- 
lich, daß die gemeinte „Universal-Religion“ — 
wie wir sie hier nennen wollen —, nicht als 
eine absolute, sondern sozusagen als „Mini- 
malforderung“ an den Freimaurer aufzu- 
fassen ist. Dieser bleibt berechtigt, sich zu 
ieder Art von Religion, die nicht im Wider- 
spruch zur Universal-Religion steht, zu be- 
kennen. Dies folgt aus dem allgemeinen Tole- 
ranz-Prinzip der Freimaurerei, das — in die- 
sem Bezuge — durch die Worte des Textes: 
„man hält es für ratsamer, jedem seine beson- 
dere Meinung zu lassen“ — ausdrücklich be- 
stätigt wird. Demgegenüber kann auch der — 
im sechsten Artikel enthaltenen — Erklärung: 
„wir bekennen uns als Maurer — einzig zu 
oben angeführter allgemeiner Religion‘ — eine 
abändernde, das Toleranzprinzip einschrän- 
kende Bedeutung keineswegs beigelegt werden. 
Höchstens wäre zu vermuten, daß hier die per- 
sönliche Meinung von Anderson, dem Verfas- 
ser der A. Pfl., durchschimmere: es genüge die 
Universal-Religion — deren Charakter wir 
noch zu erörtern haben — als Ersatz für die 
die Menschheit beherrschenden dogmatischen 
Religionsbekenntnisse. 

Im übrigen können wir die verschiedenen 
Auffassungen über die Bedeutung der frag- 
lichen Worte in drei Gruppen teilen. Die 
erste will hierunter nur eine Zusammenfassung 
der verschiedenen „christlichen“ Bekennt- 
nisse verstehen. Hauptvertreter dieser Gruppe 
ist Br. Dr. Katsch, der in seinem umfangreichen 
Werke über „Entstehung der Freimaurerei“ 
(Berlin 1897) den Freimaurerbund unmittel- 
bar vom christlichen Orden der Rosenkreuzer 
herleiten will; er charakterisiert beide Bünde 
als „christliche Schutz- und Trutzbünde“ und 
erblickt daher im Bekenntnis zu einer univer- 
salen Religion nur die Anerkennung der 
„ehristlich-religiösen Wahrheiten“. Anders- 
gläubige wären hiernach von vornherein von 
dem Zutritt zur Freimaurerei ausgeschlossen. 
Diese Theorie widerspricht zu sehr dem in den 
A. Pfl. gewählten Wortlaut und dem Grund- 
prinzip der Freimaurerei, als daß sie ernsthaft 
zu diskutieren wäre. 


Eine zweite Gruppe umfaßt diejenigen, 
welche in der Universal-Religion eine Zusam- 
menfassung aller monotheistischen 
Glaubensbekenntnisse erblicken. Wesentliche 
Grundbedingung der maurerischen Religion 
wäre dann das Bekenntnis zu einem Gott, 
und zwar — im Sinne der monotheistischen 
Religionen — einem „persönlichen“ Gott. Aus- 
geschlossen wären hiernach vom Bunde nach 
der einen Seite hin die, welche zu einer Mehr- 
heit von Göttern sich bekennen; nach der an- 
deren Seite der sog. „Atheisten“, die ein Gott- 
wesen und insbesondere einen persönli- 
chen Gott nicht anerkennen. Der Begriff 
des „persönlichen Gottes“ ist aber allgemein 
ein so unklarer und verworrener, daß hinzu- 
gefügt werden muß: das Beiwort „persönlich“ 
umfaßt selbstverständlich nicht nur die ur- 
sprüngliche, naive Vorstellung eines körper- 
lichen, irgendwie menschenähnlichen Gebildes, 
nicht nur den Glauben an ein „Höheres We- 
sen“ mit ins Übermenschliche gesteigerten Fä- 
higkeiten, sondern auch die fortgeschrittene 
Vorstellung irgendeiner Art von gei- 
stigem „Wesen“ als Schöpfer und Lenker 
der Welten. Entscheidend ist hierbei, daß man 
dieses „Wesen“ — wenn auch noch so vage — 
als selbständig existen sich vorstellt; 
es erscheint als neben und außerhalb des Welt- 
alls (der Natur) wirkend, als irgendwie mit 
Geist und Willen — also immerhin mit 
menschlich erfaßbaren Eigenschaften — be- 
gabt. Es erscheint insbesondere als eine hin- 
sichtlich des Menschenlebens und Menschheits- 
schicksals sich zielstrebig manifestierende Po- 
tenz. Daher gehören in diese Gruppe auch Vor- 
stellungen, die zwar das Persönliche, d. i. das 
Eigenleben Gottes nicht ausdrücklich betonen, 
aber doch zur Voraussetzung haben; z. B. der 
Glaube an eine „Sittliche Weltordnung“ — die 
doch, abgesehen von dem rein menschlichen Be- 
griff des „Sittlichen“ — von irgend jemand 
eingesetzt sein und gelenkt werden muß; oder 
der Glaube an ein „schöpferisches Prinzip“ im 
Weltgeschehen, an einen „Schöpferwillen, der 
die Menschheit — einem bestimmten Ziele zu 
— vorwärts treibt“, wie z. B. die holländische 
Freimaurerei zurzeit ihr religiöses Grundprin- 
zip formuliert. Auch die „bauende Vaterlands- 
liebe“ (des Deutschen), die Diederich Bischoff 
als die wahre „Religion“ des Freimaurers ver- 
kündet, dürfte hierher gehören.*) 


Anschauungen dieser Art, die in den ver- 
schiedensten, meist subjektiv getönten Farben 
schillern, über die auch in der Freimaurerei 
nicht die mindeste Einmütigkeit herrscht, wer- 
den von maurerischen Schriftstellern — so 


*) „Die Religion der Freimaurer. Ein Weg zum 
deutschen Aufbau.“ Stuttgart-Gotha, 1922. 


neuerdings auch von Fr. Lennhoff in seinem 
Buch „Die Freimaurer“ (Wien, Zürich 1928, 
S. 19/20) — zwar vielfach vertreten. Aber im 
Text der A. Pfl. finden sie keine Stütze. Wenn 
man sich bewußt ist, daß es sich hier um eine 
Interpretation dieses Textes handelt, wird man 
zugeben müssen, daß gegenüber dem Wortlaut: 
„Jedem seine besondere Meinung zu lassen, 
einzig zu der von allen Menschen anzuer- 
kennenden Religion sich zu bekennen und 
allen Völkern und Sprachen anzugehören“ 
eine Einengung auf die tatsächlich nur von 
einem Bruchteil der Menschheit an- 
erkannten „monotheistischen“ Bekenntnisarten 
nicht am Platze ist. 


Eine dritte und letzte Gruppe sieht in den 
viel umstrittenen Worten überhaupt keine 
eigentlich „religiöse“ Glaubensvorschrift, son- 
dern ein moralisches Gebot. Es handle 
sich dabei um die allgemeine menschliche Über- 
einstimmung über gewisse sittliche Grund- 
wahrheiten, um eine „Religion der Mo- 
ral“, die das Gebot der Rechtschaffenheit und 
Nächstenliebe in sich schließt. Jede der be- 
kannten Religionen enthält ja in weitestem 
Umfange zugleich rein „ethische“ Vor- 
schriften, die sich auf das Verhalten der 
Menschen zueinander beziehen. In älteren Zei- 
ten waren die beiden Arten von Lehren und 
Vorschriften begrifflich ungetrennt und un- 
unterschieden. Die Ethik hatte ihre Stätte nur 
innerhalb der „Religion“ und gelangte erst 
spät zu selbständiger Existenz, ohne jedoch je 
aufzuhören, einen sehr wesentlichen Bestand- 
teil der Religionslehren zu bilden. Man wird 
daher, zumal mit Rücksicht auf die Entste- 
hungszeit der A. Pfl., die Bezeichnung von 
Moralvorschriften als eine Art „Religion“ for- 
mal kaum beanständen dürfen. Bevor wir je- 
doch sachlich prüfen, ob unter der maurerischen 
Universalreligion tatsächlich nur eine „Moral- 
Religion“ — ohne die Beimengung von reli- 
giösen Glaubens-Vorschriften — zu ver- 
stehen sei, müssen wir über den Begriff 
der „Religion“ überhaupt uns klar zu 
werden suchen. 


Das ist freilich keine leichte Aufgabe. 
Denn „Religion“ ist ein vielfach schwankender 
und ein „inflatorischer‘“ Begriff, der zahlreiche 
verschiedene Inhalte und Bedeutungen — je 
nach den Anschauungen der Menschen — in 
sich aufnehmen mußte. Daher auch zählen die 
Definitionen des Wortes „Religion“ nach 
Hunderten; sie beziehen sich aber zumeist 
nicht auf das allgemein gültige des Begriffs- 
inhalts, sondern haben einen engbegrenzten 
oder einen subjektiv gefärbten oder idealisti- 
schen oder zweckdienlichen Charakter. Ohne 
hierauf einzugehen, glauben wir eine objektive 
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und möglichst umfassende Beschreibung zu ge- 

ben, wenn wir sagen: 
Religion ist der Inbegriff der Vorstellungen, 
die der Mensch sich von seiner Stellung im 
Weltall (in der Natur) und insbesondere 
von seiner eigenen Beziehung — als Mensch 
— zu der das Weltganze bewegenden Kraft- 
quelle macht. 


Diese Definition begreift nicht nur alle 
rein religiösen (d. i. auf Unendlichkeitsfragen 
bezüglichen Elemente), sondern auch den 
ethischen Teil der verschiedenen Religi- 
onssysteme (Konfessionen) in sich, indem die 
Vorstellung der Kraftquelle (d. i. der 
Gottheit) zugleich die Vorstellung 
von Geboten sittlicher Art, die sie 
dem Menschen erteilt, einschließt. 

Es kommt hierbei aber eine Unterscheidung 
von wesentlicher Bedeutung in Betracht, deren 
Nichtbeachtung die herrschende Unklarheit 
und Verschwommenheit des Religionsbegriffs 
verschuldet. Eine solche tritt ja überall ein, 
wenn zwei oder mehrere verschiedene Begriffs- 
inhalte mit dem gleichen Namen bezeichnet 
werden. Die religiöse Vorstellung hat aber 
offensichtlich zwei, in ihrem Ausgangspunkt 
zwar gleiche, in ihren Konsequenzen aber sehr 
verschiedene Wirkungsmöglichkeiten und In- 
halte: d. i. ihre individuelle und ihre 
kollektive Gestaltung. Die bezüglichen 
Vorstellungen, die ich mir mache, sind zu- 
nächst mein seelisches Alleingut, mein geisti- 
ges Eigentum und bleiben, wenn ich sie für 
mich behalte, hierauf beschränkt. Sie bilden 
lediglich mein innerliches Empfinden 
von Religion. Teile ich sie aber anderen 
mit, so können diese, indem sie mir geistige 
Gefolgschaft leisten, hieran teilnehmen; und 
ich gewinne zugleich, durch die Autorität, die 
ich hierdurch erlange, Einfluß auf sie, einen 
Einfluß, der — je nachdem — weit über das 
ursprüngliche Gebiet hinaus ausgedehnt und 
befestigt werden kann. Diese seelische Ein- 
flußnahme nimmt unter gegebenen Umständen 
größere Dimensionen an und zieht eine mäch- 
tige Gefolgschaft von Menschen, von Gläubi- 
gen oder Bekehrten, nach sich 


Die denkträge Masse nimmt für das, was 
ihr Neugier, Unruhe oder Schmerz verursacht, 
was ihr Furcht oder Schrecken einjagt, bereit- 
willigst die ihr gebotenen „Aufklärungen“ 
und „Heilmittel“ an; sie „glaubt“ hieran und 
befolgt die hieraus abgeleiteten Gebote. Kraft 
größerer Intelligenz, stärkerer Phantasie oder 
Willenskraft werden Einzelne so, je nach der 
kulturellen Entwickelung, zu Zauberern, Prie- 
stern, Propheten oder großen Religionsstif- 
tern. Diese alle haben den Trieb, ihre Ein- 
gebungen und Erkenntnisse zu verbreiten, teils 
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um andere ihrer „Heilswahrheiten‘“ teilhaftig, 
teils um sie ihrer Willenssphäre unterwürfig 
zu machen. Ausgehend also die Anlage von 
der induviduellen Vorstellung eines Einzelnen 
— die dann allerdings gern auf besondere Be- 
gabung, Berufung oder auf direkte göttliche 
„Offenbarung“ gestützt wird — entsteht nun 
ein kollektives geistiges Phänomen, d. i. 
ein von vielen geglaubtes und ‚‚bekanntes“ 
Lehrsystem, das gleichfalls „Reli- 
gion“ genannt wird. Die kollektive, 
gleichartige Überzeugung und. — mehr oder 
weniger öffentliche — Bekennung hierzu ver- 
wirklicht sich im menschlichen sozialen Leben 
in der Gestalt von Gemeinden, Sekten, Kon- 
fessionen, Kirchen. Alle diese aber bedürfen 
— im Gegensatz zum nur individuellen, daher 
inneren und mehr gefühlsmäßigen religiösen 
Verhalten — zur Begründung und Wahrung 
des religiösen Zusammenhalts der Gefolg- 
schaft: der Sprache, der gegenseitigen Ver- 
ständigung und Herbeiführung einer ,„Ord- 
nung“. Sie bedürfen irgend einer Art von 
„Verfassung“, d. i. der Formulierung der maß- 
geblichen Vorstellungen und Vorschriften. So 
entstehen — als „Religionen“ bezeich- 
net — abstrakte Systeme von Leh- 
ren, Geboten, Glaubenssätzen (Dog- 
men) — z. B. die „Zehngebote“ für das Volk 
Israel. Diese sind überall die Grundlage für die 
zu irgendeinem „Bekenntnis“ vereinten kollek- 
tiven Gebilde. Wir haben also in dem einen 
Falle: Religion = einem gewissen individuellen 
Verhalten, in dem andern: Religion = einem 
abstrakten System von Verhaltungsregeln. Man 
sollte hinsichtlich des individuellen Verhaltens 
nur — mit dem hiefür teilweise bereits üblichen 
Ausdruck — von „Religiosität“- und nur 
hinsichtlich der verschiedenen Lehrsysteme von 
„Religion“ sprechen. 


Die allermeisten bisherigen Definitionen 
bezw. Erklärungen des Wesens der „Religion“ 
beziehen sich in Wirklichkeit nicht auf diese — 
als Lehrsystem —, sondern auf den Begriff der 
„Religiosität“; z. B. nennen wir: „Gefühl der 
schlechtsinnigen Abhängigkeit‘, „Sinn und Ge- 
schmack für das Unendliche“ (Schleienmacher) ; 
„ehrfurchtsvolle Verehrung des Unerforsch- 
lichen“ (Goethe); „Gefühl, das uns über uns 
selbst hinaushebt, das Ich zur Menschenliebe 
erweitert‘ usw. Die bekannten Worte Schiller’s: 
„Welche Religion ich bekenne?“ — 


Keine von allen, die du mir nennst! — Und 
warum keine? — 


Aus „Religion!“ — erhalten einen Sinn 
erst, wenn man das erstemal „Religion“ als 
Lehrsystem, das zweitemal als „Religiosität“ 
versteht. Umgekehrt ist beim Goethischen 


Spruch: „Wer Kunst und Wissenschaft besitzt, 
hat auch Religion“; | 

„Wer jene beiden nicht besitzt, der habe 
Religion!“ im ersten Falle „Religiosität‘‘, im 
zweiten die Vollaktive, zu Dogmen erstarrte 
„Religionslehre“ gemeint. 

Treten wir auf diese Voraussetzungen ge- 
stützt, aber sonst vorurteilslos an den Text 
der A. Pfl. heran, so wird es klar, daß unter 
der „Religion, in der alle Menschen überein- 
stimmen,“ keinesfalls irgendein kollektives 
Religionssystem, sondern nur die innerliche 
Religiosität der Menschen zu verstehen ist, 
und zwar diese nur insoweit, als sie auf 
„Moral“ gerichtet ist und das Sitten- 
gesetz zum Inhalt hat. Die Gründe: 
1. Es gibt kein „Religionssystem“, worin 
alle Menschen einig sind, und hat nie eins ge- 
geben. Es ist auch ein solches — bei der Ver- 
schiedenheit der menschlichen Entwicklungs- 
stufen und Interessen — kaum denkbar; 
und hievon nicht nur zu sprechen, sondern es 
zur Grundlage eines Bundes zu machen, wäre 
ein Widersinn, der den hochintelligenten, der 
größten Sorgsamkeit beflissenen Gründern un- 
seres Bundes nicht unterstellt werden kann. 
2. Der nach seiner Überschrift: „Gott und 
die Religion betreffende“ erste Arti- 
kel der A. Pfl. stellt in seinem ersten, 
grundlegenden Satze nicht etwa ir- 
gendeine religiöse Vorschrift auf, sondern er- 
klärt lapidarisch als maurerische Verpflich- 
tung: „dem Sittengesetze zu gehor- 
chen“! Das also ist die wahre maurerische 
„Religion“. Nicht genug damit ist 3. im Texte 
selbst eine authentische Interpretation der 
„Universal-Religion‘ mit den Worten gegeben: 
„das heißt, sie sollen gute und treue Män- 
ner... von Ehre und Rechtschaffenheit sein“! 
Nichts von einer Forderung irgend eines „Glau- 
bens‘, vielmehr wird darüber hinaus ausdrück- 
lich ‚„iedem seine besondere Meinung“, d. i. 
also volle Glaubens- und Gewissensfreiheit be- 
lassen. Wonach es einem Zweifel nicht unter- 
liegen kann, daß die hier gebotene „Religion“ 
sich in den rein moralischen Forderungen der 
Güte und Treue, der Ehre und Rechtschaffen- 
heit erschöpft.*) 


*) Zu fast gleichem Ergebnis kommt, wenn auch 
von anderen Erwägungen ausgehend, u. a. z. B. Br. 
E. Balog, Wien (Wiener Frm.-Ztg. 1931 4/5, S. 81 ff.): 
„Das Gottesproblem wird in den A. Pfl.... nur wie 
von ungefähr berührt; im Zentrum steht das Problem 
des Sittengesetzes.“ B. kennzeichnet alsdann die Frei- 
maurerei als eine (relativistisch eingestellte) „Bewe- 
gung, die als einziges zusammenhalten- 
des Element das Sittengesetz gleichsam 
als ein adogmatisches Dogma gelten läßt“. — Vgl. 
Br. K. Fischer, Krefeld (ibid. S. 91): „. .. die ein- 
zige [!] Bindung, welche die erste Alte Pflicht dem 
na vorschreibt (ist): dem Sittengesetz zu ge- 

orchen“. 


Das Ergebnis ist also dahin zu präzisieren: 
Die maurerische Universal-Religion der A. Pfl. 
ist die auf sittlichem Leben beruhende innere 
Gesinnung (Religiosität) des Einzelmenschen. 
Es wäre absolut unzweifelhaft, wenn nicht 
einige Worte des ersten Artikels zu Bedenken 
Anlaß gäben; Worte, die zu weitgehenden Kon- 
sequenzen für die Freimaurerei geführt haben. 
Es ist der Satz: „und wenn er die Kunst recht 
versteht, wird er (der Maurer) weder ein dum- 
mer (stupid) Gottesleugner noch ein Wüstling 
ohne Religion sein.“ Die hieran sich knüpfende 
alte Streitfrage über das Beiwort: „stupid“ — 
nämlich ob damit ein jeder Gottesleugner oder 
eben nur der in stupider Weise Gott 
Verleugnende gemeint, d. i. als „die Kunst 
nicht recht verstehend“ hingestellt 
werde, wollen wir hier nicht neu aufziehen — 
wiewohl man sich fragen muß: „Wozu jenes 
merkwürdige, beschimpfende Beiwort, wenn 
doch jeder Gottesleugner getroffen werden 
sollte?‘“*) Ebenso wenig ist auf den streitigen 
Wüstling (libertine) ohne Religion einzugehen, 
den z. B. auch August Hornaffer nur vom sitt- 
lichen Standpunkt — als ideallosen Egoisten 
— aufgefaßt wissen will.**) Die einzig wich- 
tige Frage ist: Soll mit diesen Worten der 
Glaube und die Bekennung zu „Gott“, d. i. zu 
einem persönlichen Weltenschöpfer und Len- 
ker, a!s eine Grundlage der Freimaurerei statu- 
iert sein und somit von jedem Maurer grund- 
sätzlich gefordert werden müssen? 


Diese Frage wird bei unvoreingenommener 
Prüfung — es handelt sich hier stets nur um 
eine Exegese des ArtikelseinsderA.Pfl. 
— unbedingt verneint werden müssen. Zu- 


*) In der Tat kann mit gutem Recht ein sozu- 
sagen „absoluter“ Gottesleugner, d. i. einer, der jede 
Kraftquelle in der Natur und in der Welten-Entwick- 
lung ableugnen, die Wunder des Lebens und Erlebens, 
die sich unseren staunenden Sinnen darbieten, als 
gänzlich „ursachlos‘“ oder gar nicht existierend hin- 
stellen wollte, nur als töricht und schlimmer als 
das erscheinen. Je schwankender überdies und je 
ungreifbarer der Gottesbegriff wird, je mehr er sich 
ins „Unpersönliche“ verflüchtigt, desto mehr auch 
schwindet der Begriff des „Atheismus“ 
dahin, bzw. die Unterscheidung zwischen diesem und 
dem Glauben an einen in seinem Wesen und Wirken 
unerfaßbaren Gott. Schon Spinoza setzte bekanntlich 
Gott und Natur (deus sive natura) einander gleich. 
Wer aber leugnet die „Natur‘“?? Wer ist dann noch 
„Gottesleugner“? — Freilich: 


„Ins Innere der Natur 
Dringt kein erschaffener Geist“. 


Damit müssen sich Gläubige wie Atheisten schließ- 
lich bescheiden. Der ganze Unterschied ist der, daß 
erstere einen „Gott“ verehren, von dem sie dies und 
jenes zu wissen vermeinen — was sie doch nur in 
menschlicher Art sich vorzustellen vermögen; letztere 
aber eingestehen, ein seinem Wesen nach unbe- 
kannten und unbegreiflichen Gott — 
Kraftquelle alles Seins — zu verehren. 


**) „Der Bund der Freimaurer“, Jena 1913, S. 64. 
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nächst: welche „Kunst“ ist gemeint? Der Aus- 
druck „Königliche Kunst‘ kommt in den A.Pfl. 
und zu jener Zeit überhaupt noch nicht vor. 
„Kunst“ kann sich also nur auf das Vorher- 
gegangene, d. i. auf den „Gehorsam gegen das 
Sittengesetz‘‘ beziehen; dadurch wird der ganze, 
in diesem Satze ausgespreochene Gedanke — 
auch hinsichtlich der „Gottesleugnung“ — ab- 
hängig von der „moralischen“ Forderung: dem 
Sittengesetze zu gehorchen. Für die gleiche 
Auffassung sprechen noch eine Reihe weiterer 
Gründe. In dem ganzen umfangreichen Text 
der A. Pfl. kommt das Wort „Gott“ überhaupt 
nicht vor — außer eben in der Überschrift des 
ersten Artikels. Dann lediglich in der Zu- 
sammensetzung „dummer Gottesleugner“ im 
Text dieses Artikels. Sonst nirgends. Die Ver- 
mutung, daß mit der fraglichen Erwähnung 
Gottes, deren völliger Mangel — zu jener Zeit 
— unbedingt anstößig, ja gefährlich gewesen 
wäre, eine Konzession gegenüber den kirch- 
lichen Mächten und auch gegenüber der Volks- 
anschauung gemacht, gewissermaßen nur „das 
Gesicht gewahrt‘‘ werden sollte, liegt nahe ge- 
nug, soll aber für unsere Auffassung nicht 
ausgemünzt werden. Aber kann man glauben, 
daß eine so wesentliche Grundforderung für 
einen zu errichtenden Bund, wenn sie ernstlich 
war, nicht klar und ausdrücklich ausgesprochen 
sein, sondern unklar umschrieben, in einen kur- 
zen Nebensatz verschoben, nur bedingt 
(„wenn usw.) hingestellt und so zwischenhin 
nur als „sentiment“, nicht als Forde- 
rung aufgestellt sein sollte? Das hieße, 
der Intelligenz der Bundesgründer, die sonst 
überall ihre Forderungen mit allem Nachdruck 
klar formulieren (,sie sollen gute und treue 
Männer sein“ (Art. 1); „ein Maurer darf nie 
sich in Meuterei usw. einlassen“ (Art. 2); „übt 
brüderliche Liebe!“ (Art. 6) usw.) doch allzu 
wenig vertrauen. Ferner aber würde die Auf- 
stellung eines dogmatischen Glaubenssatzes — 
gleichviel welcher Art — nicht nur im Wider- 
spruch stehen zur obigen, wohl begründeten 
Auffassung der vom Freimaurer nur zu ver- 
langenden innerlichen, moralischen Religiosi- 
tät, sondern auch mit dem gleichfalls im ersten 
Artikel enthaltenen Ausspruch: Jedem seine 
besondere Meinung! Überdies endlich mit dem 
maurerischen Grundprinzig und idealen Stre- , 
ben, ein Band für alle Menschen, für „alle 
Völker, Zungen, Vorwandtschaften und 
Sprachen“ (Art. 6) herstellen zu wollen. Denn 
es war doch den Verfassern der A. Pfl. wohl 
bekannt, daß — ganz abgesehen von dem in 
jener Zeit aufkommenden und weit um sich 
greifenden philosophischen Atheismus oder 


Pantheismus, was beides ziemlich auf das 
gleiche hinausläuft (man denke an Baco, Hob- 
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bes, Locke, Spinoza) — die große Mehrheit der 
Menschen „Religionen“ bekannte, die einen 
persönlichen Gott nicht zur Voraussetzung 
hatten; wie Buddhismus, Lamaismus, Konfuzi- 
anismus und andere. Legischer Weise mußten 
also die Gründer unseres Bundes entweder alle 
diese „Völker und Zungen“ oder den „Gott- 
glauben“ vom Bunde ausnehmen. Sie haben 
ersteres jedenfalls nicht getan. Wir sind nach 
alledem wohl berechtigt anzunehmen, daß nicht 
irgend ein religiös-dogmatischer Glaubenssatz, 
auch nicht der Glaube an Gott, dem Freimaurer 
durch sein Grundgesetz als „Pflicht“ auferlegt 
oder zur Voraussetzung der Zugehörigkeit zur 
Weltenkette, gemacht ist. 


Es war die Absicht, einen Bund der reinen 
Menschlichkeit und brüderlichen Liebe zu er- 
richten. Hieraus folgte die unbeschränkte To- 
leranz gegen alle — sittlich fundierten — Ge- 
sinnungen und Glaubensmeinungen; die natür- 
liche Kehrseite dieser Toleranz aber war die 
religiöse Neutralität des Bundes als solchen, 
d. i. seine Uninteressiertheit an dem Bekennt- 
nis seiner Mitglieder. Dies klar auszusprechen, 
hätte — Anfang des 18. Jahrhunderts! — in 
weitesten Kreisen Anstoß erregt und Anlaß 
zu schweren Verfolgungen gegeben. Daher ist 
es mit den Worten: wir verpflichten den Mau- 
rer bloß zu der Religion, in der alle Menschen 
übereinstimmen, — etwas scheinheilig zwar, 
aber im Zusammenhang doch durchsichtig ge- 
nug — umschrieben. Von der Erreichung des 
hiermit aufgestellten hohen Zieles ist die 
Menschheit und — die Freimaurerei selbst 
noch heute weit entfernt. Die große Mahnung 
zur Toleranz im ersten Artikel der A. Pfl. ist 
daher nichts weniger als überlebt, sie hat auch 
heute noch Geltung. 

Da es sich, wie Eingangs ausgeführt, bei 
der fraglichen Verpflichtung um eine „Mini- 
malforderung‘ handelt, die nebenher allen ehr- 
lichen „besonderen Meinungen“ der Einzelnen 
Raum läßt, so hätten — nach den A. Pfl. we- 
nigstens — die Tore der Freimaurerei allen 
religiösen, philosophischen und sonstigen ehr- 
lichen Überzeugungen offen stehen müssen. Die 
historische Freimaurerei ist aber vielfach an- 
dere Wege gegangen; Wege, welche die durch 
das Grundgesetz statuierte hohe Toleranz und 
Uninteressiertheit am dogmatisch-religiösen 
Verhalten des Maurers stark eingeengt oder 
verrückt haben. Sie hat die Bibel — Symbol 
nur einzelner Glaubensbekenntnisse — auf 


ihren Tisch gelegt; sie hat weiterhin im A. B. 
a. W. sich ein Ideal der Verehrung geschaffen, 
das — ehrlich betrachtet — doch nur als Kenn- 
zeichnung eines persönlichen und außerwelt- 
lichen Schöpfers und Lenkers aller Welten 
aufgefaßt werden kann. Wenn dann freilich, 


um abweichenden, insbesondere pantheistisch 
gerichteten Anschauungen*) Raum zu geben, 
der Weltenbaumeister vielfach zu einem blassen 
„Symbol“ verdünnt worden ist, hinter dem 
jeder sich denken könne, was ihm beliebe — 
Aug. Wolfstieg nennt es etwas spöttisch „einen 
Schlüssel, der jedes Schloß aufschließt““ —, so 
ist dies ein schwacher und — zum teil — etwas 
heuchlerischer Notbehelf. Will die Freimaurerel 
den von ihren Gründern ihr auf den Weg ge- 
gebenen idealen Toleranzgedanken und ihr 
Prinzip der Gewissensfreiheit verwirklichen, 
so wird sie nichts Besseres tun können, als — 
unter der Voraussetzung des zu befolgenden 
„Sittengesetzes“ — mit Goethe nichts anderes 
zu verlangen, als ‚ehrfurchtsvoll und still das 
Unerforschliche zu verehren“, 


Br. Dr. Ernst Back. 


Eine alte Hochgrad-Allegorie ? 


Das 1788 in London erschienene überaus 
seltene, umfangreiche Werk des berüchtigten 
Grafen Mirabeau „De la Monarchie Prussienne, 
sous Frederic le Grand“ enthält im 5. Bande 
auf Seite 58—110 eine Betrachtung über die 
Freimaurerei Deutschlands. Der Bibliographie 
Wolfstiegs und deren Ergänzungsbande ist 
diese Abhandlung entgangen, obwohl sie be- 
reits unter den Zeitgenossen Kritiker fand. 


Der Verfasser schildert zunächst in recht 
oberflächlicher Weise die Entstehung des Or- 
dens und erzählt die Umstände, unter denen 
Friedrich als Kronprinz dem Bunde beitrat, 
ohne etwas Neues zu sagen. Er kommt dann 
auf die Verwirrung und Entartung, welche der 
Bund durchzumachen hatte, zu sprechen, auf 
das Auftreten Hunds und seines Ritterspiels, 
auf den Einfluß der klassischen Schwindler 
Johnson, Schröpfer, St. Germain, Cagliostro, 
erzählt von der Entstehung des Zinnendorf- 
schen Systems, der eklektischen Maurerei und 
von den vergeblichen Einigungsversuchen des 
Konvents zu Wilhelmsbad. Er spottet über das 
Haschen nach Bändern, die hohen Rezeptions- 
gebühren, deren Verwendung den wenigsten 
Brüdern bekannt sei und schildert die Auf- 
nahmezeremonie in einen der höchsten Grade 
ganz nach der gruseligen Art alter und neuer 


*) Die Ansicht von Wolfstieg (in „Philosophie der 
Freimaurerei“, Bd. II, S. 214), daß die Brüderschaft, 
in der Art der Lösung der religiösen Frage uneinig, 
doch „innerhalb ihrer Reihen eine Vorliebe für die 
Alleinslehre des Pantheismus“ zeige und „vom kirch- 
lichen Theismus kaum jemand in den Logen etwas 
wolle“, dürfte heute kaum mehr als zutreffend 
gelten. 


Freimaurergegner durch folgende ganz unmög- 
liche Erzählung, die er allerdings als Anekdote 
bezeichnet, von deren Wahrheit er also offen- 
bar selbst nicht überzeugt ist: 

Zwei Männer von vornehmer Geburt, die 
sich beide in preußischen Diensten befanden, 
beide eifrige Maurer waren, und noch heutzu- 
tage es sind, sollten zur Belohnung ihrer An- 
hänglichkeit, und weil sie die Aufmerksamkeit 
ihrer Obern auch noch sonst auf sich zogen, zu 
den höchsten Graden zugelassen werden. Der 
eine wurde zur Rezeption nach Breslau ge- 
schickt, der andre sollte die Weihe in Berlin 
empfangen. Beide haben genau dieselbe Erzäh- 
lung von den ihre Rezeption begleitenden Um- 
ständen geliefert. Nach einem vierundzwanzig- 
stündigen Fasten wurde dem Aufzunehmenden 
ein Buch, welches Schilderungen von den 
schrecklichen Wirkungen, welche Geister her- 
vorgebracht hätten, gereicht. Nachdem er zwei 
Stunden in demselben gelesen, gab man ihm 
einen geistigen Trank und führte ihn in ein 
schwarz behangenes Zimmer, das von drei gel- 
ben Kerzen erleuchtet wurde. Fünf Beschwörer 
erschienen und setzten sich auf die umher- 
liegenden Kisten. Mehrere schreckliche Deto- 
nationen erschallten, und auf sie folgten Weh- 
klagen und Erschütterungen. Nun nahte sich 
einer dem Einzuweihenden, und wand ein pur- 
purrotes Band um seine Schläfe, welches mit 
silbernen Charaktern bezeichnet war, ein an- 
dres Band schlang man um seinen Hals, wel- 
ches mit mehreren mit Blut gemalten Kreuzen 
bedeckt war. Ein Kreuz von Kupfer wurde ihm 
in die Hände gegeben, auf welches Hieroglyphen 
eingegraben waren, desgleichen ein in ein Tuch 
gehülltes Amulet, und ein Stück Alaun, um 
es bei der Erscheinung des höllischen Geistes, 
der hervorgerufen werden sollte, in den Mund 
zu nehmen. Nun las einer von denen, welche 
bei dieser Szene der Finsternis zugegen waren, 
den Eidschwur vor, welchen der Aufzunehmende 
leisten sollte, er enthielt das Versprechen, dem 
Oberhaupt des Ordens alle Geheimnisse, die 
ihm anvertraut oder sonst bekannt werden 
könnten, zu enthüllen — das auszuforschen, 
was ihm zu wissen zuträglich sein könnte — 
nach Umständen sich des Dolchs oder Gifts 
zu bedienen — solchen Leuten, denen man nicht 
gut ans Leben könnte, den Verstand zu blenden 
(rendre inbecilles) — Pflichten der Religion, 
der Freundschaft, der Liebe, dem Willen des 
Ördens Oberhaupt zu unterwerfen — keine 
Verbindung, keine Verpflichtung ohne seine 
Zustimmung einzugehen — demjenigen, der ihn 
überzeugen könnte, daß er ÖOrdensgeheimnisse 
verraten, das Recht ihn zu töten, einzuräumen. 

Dieser schreckliche Schwur erfüllte die Auf- 
zunehmenden mit Grausen, sie erklärten, daß 
sie ihn nicht leisten könnten —. 
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Im weiteren empfiehlt der Verfasser einen 
Kupferstich der besonderen Aufmerksamkeit 
seiner Leser. Er sei hier abgedruckt: 

SEN a TI ET 


Die Bemerkung Mirabeaus zu dieser Allegorie 
lautet: „Ich kann nicht klar sein (sagte ein 
großer Mann) für Jenen, der nichts bemerken 
will. Inmitten dieser Unruhen, welche die Völ- 
ker in allgemeine Bestürzung versetzen, be- 
schwören wir jeden Leser, mit seinen Gedanken 
einen Augenblick auf dieser allegorischen Tafel 
der schottischen Maurerei zu verweilen, welche 
in mysteriöser Weise den nächtlichen Anbe- 
tungen von mehreren Tausenden Menschen 
dient. Wir beklagen ihn, wenn er nicht zittert 
beim Anblicke dieser göttlichen Orden, dieser 
Belagerungstürme, dieser Dolche, dieser un- 
sichtbaren und inmitten der Finsternis mit 
Blitzen bewaffneten Allmacht. Beachtet, daß 
dieser Tapis von 1783 ist... Von 1783... 
Dieser Dolch auf einer Palme, das Sinnbild 
ewigen Krieges, ist ein furchtbares Symbol der 
gegen Recht und Frieden des Menschenge- 
schlechtes: verschworenen Priester.‘ Der Ver- 
fasser fügt hinzu, daß ein Original dieses hero- 
dontischen Stiches bei einem Notar in Paris 
hinterlegt wurde. 

Ob dies geschah, ist mir ebenso unbekannt 
wie die Tatsache, ob diese Allegorie in irgend- 
einer tatsächlichen Beziehung zu dem damals 
in Frankreich existierenden, seither aber ver- 
schwundenen Orden von Heredom (auch rite de 
perfection genannt) stand. Daß aber die Er- 
klärung der hier dargestellten Tafel schon den 
Zeitgenossen Mirabeaus Kopfzerbrechen berei- 
tete und bis zu welchem Unsinn man gelangte, 
sei der Kuriosität halber noch wiedergegeben. 

Nicolas de Bonneville, welcher in seinem 
(in deutscher Übersetzung zu Leipzig bei Gö- 
schen 1788 erschienenen) Werke über die 


Schottische Maurerei überall und durchwegs 
den maßgebenden Einfluß der Jesuiten in der 
Maurerei nachweisen will, gibt folgende Er- 
klärung: 

Die auf dem Blatte unsichtbare Sonne, de- 
ren Strahlen aber nach allen Seiten dringen, 
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ist das Emblem des Jesuitenordens, der Adler 
Jupiters das Sinnbild des königlichen, gött- 
lichen Ordens; die Weltkugel auf der Spitze 
des Szepters bedeutet, daß die ganze Welt dem- 
nächst nur ein Spielball in den Händen des 
Jesuitengenerals sein solle. Und weil mit un- 
sichtbarer Hand regiert, ist der Handgriff des 
Szepters verborgen. Die Buchstaben SR I auf 
der gebrochenen Säule bedeuten Societas Regia 
Jesuitorum, das Symbol unter dem strahlenden 
Dreieck ist das bekannte Jesuitenzeichen. Das 
A auf dem H ergibt Hiram Abif, den erschlage- 
nen Meister, hier also den erschlagenen Orden 
(1773 wurde er bekanntlich aufgehoben), der 
aber noch lebt, sich aufrichtet und Beistand 
begehrt. Auf dem herabgestürzten Stück des 
Säulenschaftes bedeutet das G General (!) 
(des Ordens) B I Beatus Ignazius (!). Der 
große Dolch, der auf der Palme liegt, versinn- 
bildlicht den ewigen Krieg, die Worte Dieu le 
veut (Gott will es) sind die Worte des Teu- 
fels (!). Der Freimaurerteppich in der Mitte 
bedeckt etwas gänzlich Verborgenes, die Frei- 
maurerei soll als Schild für die geheimsten 
Absichten der Jesuiten dienen! 

Daß diese Faseleien Bonnevilles selbstver- 
ständlich mit der Johannismaurerei, aber auch 
mit den schottischen Hochgraden nicht das Ge- 
ringste zu tun haben, geht am klarsten aus 
dem Umstand hervor, daß 1788 sein Buch im 
Vorhofe der Mere-Loge &cossaise zu Paris ver- 
brannt wurde. Und der Graf Mirabeau? Dieser 
Mann spielte offenbar auch in der Freimaurerei 
jene Doppelrolle, welche seiner Charakterlosig- 
keit entsprach. Dem Bunde angehörig, verfaßte 
er einerseits einen Aufsatz, in welchem er die 
Freimaurerei reformieren und zur Verbesserung 
des Menschengeschlechtes heranziehen will, 
während er anderseits in seinen Berichten aus 
Deutschland, zu welchen auch sein Buch über 
die preußische Monarchie gehört, einen Stand- 
punkt einnimmt, welcher des gehässigsten 
Freimaurerfeindes würdig wäre. Er bildet denn 
auch einen der Gewährsmänner für Barruels 
gegnerische Schrift, aus welcher die alten und 
neuen Feinde der Freimaurerei ihre Weisheit 


schöpfen. 
Br. Erich Seil'er, Prag. 


Freimaurerei und Krise. 


Europa hungert trotz Überfluß und die an- 
deren Kontinente mit ihm. Ein Paradocon ist 
grauenvolle Wirklichkeit geworden und unsere 
unglückselige Generation sucht nach den Grün- 
den des Übels, um sie zu beseitigen und einer 
besseren Zukunft den Weg zu bereiten. 


In blinder Reaktion gegen das Versagen der 
gegenwärtigen Ordnung spricht man von einem 
allgemeinen Versagen der Demokratie, der Pri- 
vatwirtschaft und in freimaurischen Kreisen 
wird das Versagen der Freimaurerei so oft von 
neuem betont, daß es nötig ist, sich einmal mit 
dieser Frage auseinanderzusetzen. 


Wir durchleben eine Krise der Demokratie. 
Das ist riehtig. Die Vereinigungen freigewähl- 
ter Volksvertreter sind zu Interessentengruppen 
geworden, die ohne Rücksicht auf das Wohl der 
Gesamtheit ihre Sonderinteressen verfolgen. 
Sie sind jedoch nur teilweise schuldig daran. 
Ein gut Teil des Übels liegt in ihrer Abhängig- 
keit von Wählermassen, deren Erziehung zum 
Gemeinschaftsgeist durchaus ungenügend ist. 
Es fehlt an Opfersinn und der tiefwurzelnden 
Überzeugung des Staatsbürgers „l’etat c’est 
moi“, aus der allein das Bewußtsein der Ver- 
antwortlichkeit dem Staatsganzen gegenüber 
entspringt. 

Dem langwierigen und dornenvollen Weg 
staatsbürgerlicher Erziehung zieht Europa der- 
zeit den der Diktatur vor. Die breite Masse 
sieht in ihrem Heros den Messias, der er viel- 
leicht auch wäre, wenn wir den Idealfall an- 
nehmen wolten, daß eine überlebensgroße Per- 
sönlichkeit, nur sich und ihrem Gewissen ver- 
antwortlich, und getragen von der Kraft eines 
siegreichen Ethos, die Geschicke Europas zu 
formen unternehme, ohne auf wesentlichen 
Widerstand zu stoßen. 


Dieses Idealbild des „Mannes mit der star- 
ken Hand‘ kann nur durch die Vorstellung ge- 
trübt werden, wie die Welt aussehen würde, wenn 
eine Anzahl unkontrollierter und unkontrolier- 
barer Condottieres sich berufen glaubten, das 
Schicksal der Welt auf gewaltsame Weise zu 
formen. Recht würde zu Faustrecht und Heka- 
tomben würden den Weltbeglückungsplänen 
ehrgeiziger Phantasten geopfert werden. 
Coudenhove-Kalergi sehnt in seinem Wunsch- 
traum „Los vom Materialismus“, einem Buche 
wahrhaften Weltgewissens, den unabhängigen 
„Neoaristokraten“ herbei. Coudenhove lehnt 
die Vorrechte der Geburt ab und so bleibt nur 
die Frage der Wahl oder Berufung dieser 
„Neoaristokratie“ offen, deren Lösung wohl 
wieder ein Fenster öffnen hieße, das der Demo- 
kratie entgegenführt. 


Man spricht vom Versagen der Privatwirt- 
schaft und sollte lieber von ihrer Entartung 
sprechen. Unser sogenanntes bürgerliches 
Wirtschaftssystem beruht darauf, daß die 
Wirtschaftsbetätigung des einzelnen nur durch 
sein Privatinteresse bedingt wird und aus den 
Komponenten zahlreicher Einzelinteressen un- 
ter geringer Mithilfe des Staates die Resul- 
tierende des Gemeininteresses hervorgeht. Die 


Erfahrung hat gezeigt, daß selbst der soziali- 
sierte Staat dem Individualinteresse Zuge- 
ständnisse machen muß, die weit über den 
Rahmen seines Wirtschaftsprogrammes hinaus- 
gehen. Andererseits wird auch im bürgerlichen 
Staat der gemeinwirtschaftliche Sektor immer 
größer. Die Frage des „größten Glücks der 
größten Masse“ läßt sich von der bürgerlichen 
ebenso wie von der sozialistischen Seite lösen, 
beiderseits aber nur mit Opfern und zu diesem 
Opferwillen die Menschheit zu erziehen — das 
ist Aufgabe der Freimaurerei. 

Es sei hier nicht darüber gesprochen, inwie- 
weit die Freimaurerei als Organisation dieser 
Aufgabe gerecht wird, wenngleich ich nicht 
verschweigen will, daß ich ihre Leistung für 
viel größer halte als die meisten ihrer Kriti- 
ker im eigenen Lager. Ihrer Idee nach aber ist 
die Freimaurerei eine Antizipation der kom- 
menden Ordnung. Sie gliedert den einzelnen 
als gleichberechtigtes Glied einer Kette ein, 
die international gedacht ist. Sie ordnet ihn 
einer freigewählten Obrigkeit unter und ver- 
pflichtet ihn, die Individualität seines Mitmen- 
schen in brüderlicher Weise zu achten. Sie er- 
zieht den einzelnen zum sozialen Wesen und 
ist ein Mensch gefallen, führt Liebe ihn zur 
Pflicht. 

Es wäre durchaus irreführend und würde 
Trensendes an die Stelle von Verbindendem 
setzen, wollte man die Begriffe „Demokratie“, 
„Internationalismus“, „Republik“, Ä„Minori- 
tätenschutz““ und ‚„Justizreform“ als Postulate 
an die Stelle obiger Sätze stellen, denn diese 
Begriffe verbinden sich uns mit ihren Ent- 
artungserscheinungen, die mit dem wahren 
Wesen der Dinge nichts mehr zu tun haben. 
Ein System, das Entartungen möglich macht 
wie sie uns die Gegenwart zeigt, muß revidiert 
werden und diese Auffassung stößt heute auch 
kaum mehr auf Widerspruch. 

Ob aber der Weg über eine Reform der 
bürgerlichen Ordnung zu einer Epoche neuen 
Wohlergehens führen wird oder über den 
Sozialismus zur klassenlosen Gesellschaft — 
Freimaurerei tut not, Freimaurerei, die sich 
aus ihrem reinen Geist die Organisation baut, 
deren Fehlen der tiefste Grund unserer Unzu- 
friedenheit mit der eigenen Leistung ist. 

Nicht den Technikern allein und den Poli- 
tikern ist die Zukunft unserer Welt in die 
Hand gegeben, sondern den Erziehern mit 
ihnen. Und als Erzieher darf die Freimaurerei 
sich fühlen, deren wahre Leistung nie erfaß- 
bar sein wird und die doch das Weltgeschehen 
entscheidend mitformen konnte. Möge sie ihren 
Weg ohne Kleinheitswahn weitergehen. Sie ist 
stärker als sie glaubt. 
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Jos. Volf: 
Die Freimaurerei in den Politischen Ge- 
sprächen der Todten im Jahre 1787. 


Im Jahre 1786 gründete Maurice von Ton- 
der in dem rheinischen Städtchen Neuwied die so- 
genannte Neuwieder Zeitung, deren eigentlicher Haupt- 
titel: „Politische Gespräche der Todten“ 
und der Nummerntitel: „Politische Gespräche 
der Todten über die Begebenheiten des 
.... Jahres“ war. Sie knüpfte an die Leipziger 
„Gespräche in dem Reiche der Todten“ 
an, die in 4° erschienen sind, während die Neuwieder 
Zeitung in Kleinoktav herauskam. Jeder Jahrgang 
hatte 104 Nummern, wobei der erste Jahrgang als 
Beigabe noch „Politische Satiren“ hatte. Der Umfang 
der einzelnen Nummern war nicht gleich und ihr 
Inhalt erstreckte sich gewöhnlich auf einen Dialog 
oder auf ein Gespräch mehrerer Persönlichkeiten, die 
in satirisch-witziger Form die Tagesbegebenheiten 
betrafen. Es war die hohe Politik, die da getrieben 
wurde, wobei ihrem Verfasser die französische Auf- 
klärungsperiode der Enzyklopädisten im Sinne lag. 
Die redenden Personen trugen gewöhnlich den Namen 
verstorbener hochberühmter Persönlichkeiten, welche 
sich als Vertreter bestimmter Fächer über irgendeine 
politische Ressortfrage unterhielten. 

Die Politischen Gespräche erfreuten sich überall 
einer großen Beliebtheit und wurden im Laufe der 
Zeit in einer Reihe von mitteleuropäischen Städten 
noch gedruckt. Von ihrer Ausbreitung in Prag spricht 
Aug. Zitte, der Redakteur der K. u. k. privilegierten 
Prager Oberpostamtszeitung, in seiner Farce „Die 
Zeitungsexpedition“ im Jahre 1788 in folgender Weise: 
„Ja. die Todten, nur her damit. Das sind lustige 
Todte. Jedermann will die Todten lesen, mit den 
Lebendigen will man nichts mehr zu thun haben.“ 
66 Exemplare waren damals in Prag abonniert. 

Die Politischen Gespräche waren antifreimaure- 
risch gehalten und übten jede Weile an der ganzen 
Freimaurerei und an ähnlichen Gesellschaften scharfe 
Kritik. Diese Feindseligkeit hatte keine kirchliche 
Tendenz, da der Redakteur in dieser Richtung sehr 
freisinnig war. sondern basierte auf seiner Verstan- 
destätiekeit. die den nüchternen Rationalismus der 
französischen Enzyklopädisten anbetete. Für Gefühls- 
sachen hatte sein witziger, oft recht beißender Spott 
kein Verständnis und auch kein Mitleid Er sah bloß 
die Auswüchse der Freimaurerei — und es gab ihrer 
im J. 1787 mehr als genng — ohne für ihren geistigen 
Inhalt Interesse zu haben. Sie war ihm Gaukelei, 
Betrügerei. Beutelschneiderei, Kikelkakel, Gribesgra- 
bes, ein großes Nichts und nur in der Anmerkung 
gab er zu, daß sie auch gute, rechtschaffene Glieder 
zählte. Da nun diese Gespräche, deren Wolfstieg 
keine Erwähnung macht, sehr viel gelesen wurden, 
verbreiteten sie eine falsche Auffassung vom Wesen 
der Maurerei und trugen viel zur Verbreitung unrich- 
tiger Irrtümer bei. Deswegen waren die Freimaurer 
über Tonder sehr ungehalten und, überhäuften ihn 
mit berichtigenden Zuschriften, die jedoch keine Wir- 
kung hatten. In der Schädigung der Freimaurer- 
interessen unterscheiden sich die Gespräche nicht 
viel von der bekannten Wiener Zeitschrift, welche 
Professor Leopold Alois Hoffmann herausgab. 

Es ist dies insbesondere der Jahrgang 1787, der 
eine direkte Offensive gegen die Freimaurerei ergriff. 
Es sind zwar schon im ersten Jahrgange Ansätze 
dazu da, aber im zweiten Jahrgang erklärt sich der 
Redakteur offen gegen diese Gesellschaft, bezichtigt 
sie verschiedener schmählicher Handlungen oder sucht 
sie lächerlich zu machen. Später wird er zwar ruhi- 
ger. aber der spöttelnde Ton verläßt ihn nie. Für 
ihn und seinen geistigen Werdegang ist eben die 
Freimaurerei weder eine geschichtliche Tatsache, noch 
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eine Weltanschauung, noch ein Erlebnis. Er sieht mit 
kaltem Menschenverstand den äußeren Habitus der 
ihm unverständlichen Gesellschaft und begreift es 
nicht, wie ein vernünftig denkender Mann zum Orden 
beitreten kann. 

Im Widerstreite der Meinungen über die Frei- 
maurerei in profanen Kreisen hören wir bis heute 
noch manche der Ansichten Tonders im Munde hoch- 
stehender Persönlichkeiten wiederklingen. Ich glaube 
deshalb nicht fehl zu gehen, wenn ich die Brüder mit 
den Ansichten Tonders bekanntmache, trotzdem sie 
freimaurerfeindlich sind. 

Im ersten Gespräche treten der römische Kaiser 
Trajanus und der römische Satiriker Lucia- 
nus auf und unterhalten sich über die regierende 
Philosophie des J. 1787. Lucian, der Verfasser der 
merkwürdigen Gespräche der Toten und der beißende 
Satiriker gegen die Philosophen seiner Zeit, welche 
eine Art vernünftige Religion predigten, steht mit 
seinen Ausführungen im Vordergrunde. 

Schon das 2. Stück der Politischen Gespräche 
der Todten über die Begebenheiten des 1787sten Jahres 
vom 4. Januar bringt diesen Angriff auf die Frei- 
maurerei, der damaligen Zeit in Vollzug. Redende 
Personen sind eher Trajan und Lucian Samosatenus. 
Ihr Dialog lautet: 

„Lrajan. Du hast, Lucian, über die in unseren 
Zeiten regierenden philosophischen Sekten 
gespottet, du hättest in der heutigen Welt Stoff genug, 
über die Sekten der Religionen zu spotten. Allein 
die Religionszänkereien sind außer der Mode. Sie 
sind keine Wichtigkeit mehr in der menschlichen 
Gesellschaft. 

Lueian. Und die Fhilosophen? sind diese nicht 
in der Mode? Es ist ganz natürlich. in einem Jahr- 
hundert, wo der Religionszwang aufhört, muß die 
Philosophie ihre Fehde erheben. 

Trajan. Die Philosophie macht jetzt so großes 
Aufsehen. Was ist sie? 

Lueian. Sie besteht nun in dem Stolze, sich 
über andere zu erheben, wie in unseren Zeiten. Da 
sind noch Epikurische, Platonische, Stoische Philo- 
sophen und wenn du willst, die Freimaure- 
rischen Philosophen. 

Trajan. Die letzten kenne ich richt. 

Lueian. Ich auch nicht. Sie waren in unseren 
Zeiten nicht, obschon sie den Eigensinn haben, sich 
von Salamons Zeiten her zu schreiben. 

Trajan. Ah! Ah! das sind die Grimasmacher, 
die der Cöllner Zeitungsschreiber so possierlich be- 
schreibt. Ihre Aufnahme, ihr Kikelkakel, ihr Schnick- 
schnack. ihr Zeremoniell ist so lächerlich, so ohne ge: 
sunden Menschenverstand, daß man sich in der Tat 
wundern muß, wie Philosophen so schwach sein 
können, sich aus solehem Gribesgrabes eine Wichtig- 
keit vorzulügen.*) 

Luceian. Jedes Jahrhundert hat seine Lieblings- 
puppe. Allein vernünftige Leute, wahre Philosophen 
ceben der ganzen Sache einen gehörigen Wert. Die 
Engländer, die ohne Clubs nicht glauben leben zu 
können. machen einen Club daraus. Die Franzosen, 
die ihr größtes Vergnügen in angenehmen Gesell- 
schaften suchen, finden es in den Logen und machen 


*) Wir werden in Zeit von 4 Wochen die Be- 
schreibung der heiligen Zeremonien bei den Frei- 
maurern nach der Zeitung von Cölln mit Anmerkun- 
gen übersetzt liefern. Die Geschichte der Rosen- 
kreutzer nebst der Verfolgung der Freimaurer In Ne- 
apel wird beigefügt. Diese letzte wird besonders 


interessant, weil wir die augenscheinliche Zeugen- 
schaft von dieser Begebenheit liefern können. Es ist 
das Überbleibsel eines Tands, der uns lange Jahre 
nach Wichtigkeiten haschen gemacht, die, leider, nur 
in schwachen Köpfen die ng rg Mühlen 
vortändeln können. — Dieses 

doch nicht in Erfüllung. 


ersprechen ging je- 


sich lustig. Die Italiener, diese gesprächige Nation, 
sucht sich mit witzigen Einfällen zu ergötzen und da 
sie die Anspielungen auf die Inquisition verborgen 
halten muß, da sie in keiner Gesellschaft erscheinen 
kann, ohne die geistlichen Argusaugen zu sehen, so 
entbürdet sie sich des Zwangs in den Versammlungen 
der Freimaurer. Nur die deutsche und die russische 
Nation, sagt l’abb&ee Mahby in der Geschichte der 
Altertümer von AELPUM, glaubt eine bedeutende, eine 
über das gemeine Volk erhabene Mine zu behaupten, 
wenn sie sich in den gleichen Zusammenkünften ver- 
sammelt. Über dieses, sagt dieser große Mann. kann 
das Institut der Freimaurer in diesen Landen einen 
großen Nutzen für die Enthaltsamkeit stiften, weil 
das Zeremoniell nur nach gewissen Pausen zu trinken 
erlaubt und weil es die ohlanständigkeit mit sich 
bringt, in heiligen Versammlungen mäßig zu sein. Da 
man sonst in anderen Zusammenkünften die Mäßigkeit 
zu beobachten nicht so viel Ursache hat. 


‚Trajan. Aus diesem folgt, daß die Engländer 
Freimaurer sind, weil sie auf die Clubs viel halten; 
die Franzosen, weil sie angenehme Gesellschaft lieben; 
die Italiener, weil sie ungehindert zusammen” witzig 
sprechen; und die Deutschen und kussen weil sie da- 
durch die Lebensart sich in Gesellschaften nicht zu 
betrinken lernen sollen. O schöne Philosophie! O 
schöne Philosophie! 

Lucian. Und in dieser Philosophie sind sogar 
Sekten entstanden: eine verketzert die andere. Dies 
heißt: eine Klasse der Menschen ist der Torheit mehr 
ergeben als die andere. Stelle dir nur vor, die Stifter 
der lutherischen und der kalvinischen Religion haben 
der katholischen ihr ganzes Gepränge, ihren ganzen 
Zierat abgesprochen. Aber bei der Freimaurerei 
finden sie die Zeremonien notwendig, die in der Tat 
einem vernünftigen Beobachter nichts als einen Tand 
vorstellen können.*) 

Trajan. Was sagen die Gelehrten darüber? 

Lucian. Sie lachen. Der Herr von Alembert 
nennt den ganzen Tand: le vehicule tres propre & 
fasciner les esprits des ignorants.“ 


Dieser Dialog erregte natürlich unangenehmes 
Aufsehen unter den Freimaurern und machte viel 
böses Blut. Deshalb sah sich Tonder in Nr. 3 vom 
7. Jänner veranlaßt, eine kleine Berichtigung zu brin- 
gen, die aber von den Behauptungen Lucians nichts 
widerrief. wie der Wortlaut belehrt: 

„Die hochlöbliche Maurer-Zunft bei dem Idealen- 
Bau des Tempels Salomons sagt, einige anstößige 
Sätze in Nr. 2 gefunden zu haben. Wir sind weit ent- 
fernt, den Wert der ganzen Sache, wie sie ist, und 
wie man sie nehmen sollte, zu entziehen. Nur 


*) Schon im ersten Jahrg., 1786, S. 80 (Politische 
Satyren XX, 16. XI.), spricht sich der Neuwieder in 
ähnlichem abweisenden Tone über die Illumina- 
ten aus. Unter der Überschrift „Etwas zur Illu- 
mination“ sagt er: Ein ansehnlicher Gelehrter unse- 
res Jahrhunderts hat unlängst in einer Illuminaten- 
Loge sich initieren lassen. Er hatte Geduld genug, 
die ganze Zeremonie. den einfältigen Gribesgrabes 
recht standhaft ausgehalten. Wie die Zeremonie am 
Ende war, da brach Herr R... in ein Gelächter aus, 
das ganz natürlicherweise die sämtlichen ehrwürdigen 
Brüder ärgern mußte. Ist dies das Heiligtum der ver- 
schrienen Gaukelei der Illuministen? schrie der Herr 
MEET welchem Narren kann es mißfallen, eine 
Wichtigkeit daraus zu machen? und welcher Fürst 
ist so gut, in seinem Lande einige Untersuchungen 
und Verfolgungen anzustellen, um dadurch dieser 
Gaukelei eine Bedeutung zu geben? Wäre es nicht 
besser, der ganzen Sache ihre lächerliche Seite zu 
zeigen. damit man einsehe, wie weit der menschliche 
Verstand in Täuschungen und Donquichotterien ver- 
fallen könne. Der Herr K.. . will eine Geschichte 
dieses Kikelkakels herausgeben. 


Schwärmer und Enthusiasten, wie wir leider! jemals 
waren sollen daraus lernen, inwieweit sie sich ver- 
irren, wenn sie eine Wichtigkeit daraus machen! 
Experto crede Ruperto! Alle Stände haben ehrwürdige 
Glieder, aber auch — ihre Schwärmer.“ (Pol. Gespr. 
Nr. 8, 7./I., S. 32). 

Damit hat jedoch das feindliche Vorgehen Ton- 
ders gegen die Freimaurerei noch nicht ihr Ende er- 
reicht. In Nr. 4 vom 11. Jänner tritt als Vertreter der 
Freimaurer Christian Rosenkreutz auf, der vor dem 
Richterstuhle des Hadesrichters Minos den Lucian 
wegen Anfeindung der Maurerei anklagt. Lucian ver- 
teidigt sich damit, daß er bloß die Ansichten der an- 
gesehensten Philosophen vorgebracht hat, weswegen 
er nicht verurteilt werden könne. Vater Christian 
Rosenkreutz ermannt sich zu keiner Verteidigung und 
es schließt die Klage damit, daß Lucian im vollen 
Sinne des Wortes Recht hat. Die Klage und Ver- 
teidigung lauten: 

„Redende Personen: Minos. — Lucianus 
Samosatenus. — Rosenkreutz.t) Minos sitzt 
auf dem Richterstuhle. Rosenkreutz klaget den Lu- 
cian an, daß er den 4. Januar mit dem Kayser Trajan 
sehr spöthisch über die Freymaurerey gesprochen. 

Rosenkreutz. Gerechtester Richter! Ich 
bringe eine Klage wider den alten Spötter Lucian 
vor. Sie besteht in der Geringschätzung der Hoch- 
löbl. Maurerey, mit der Lucian wider den Orden ge- 
sprochen. 

Minos. Zeige an, was er gesagt hat, ich werde 
das Urtheil nach den Gesetzen der natürlichen Billig- 
keit wider ihn aussprechen. 


Rosenkreutz. Er sagt:?) das sind die Gri- 
massenmacher, die der Cöllner Zeitungsschreiber so 
possierlich beschreibt. Ihre Aufnahme, ihr Kikelkakel, 
ihr Schnickschnack, ihr Ceremoniel ist so lächerlich, 
so ohne gesunden Menschenverstand, daß man sich 
wundern muß, wie Philosophen so schwach seyn kön- 
nen sıch aus solchem Gribeskrabes eine Wichtigkeit 
vorzulügen. 


Minos. Verantworte dich Lueian. 


Lucian. Ich habe nach dem Urtheil der Philo- 
sophen der jetzigen Zeit gesprochen, nach einem 
Mably, nach einem d’Alembırt, ich hätte noch 
vielmehr aus dem Dictionaire encyclope- 
dique vorbringen können, was noch viel ärger ist. 
Dieses Buch soll eigentlich den Inbegriff aller mensch- 
lichen Kenntnisse fassen. Es ist die Bibliothek der 
jetzigen Welt. Wie kann man mir übel nehmen, daß 
ich nach der Meinung der größten Männer dieses 
Jahrhunderts gesprochen habe? Ich will hier gar 
nicht jener Benennungen erwähnen, welche die ersten 
Monarchen jener Welt dieser Gesellschaft beigelegt 


1) Vom M. Rosenkreutz sagt die Anmerkung auf 
S. 40 folgendes: M. R. wurde in Deutschland Anno 
1388 geboren. Er reisete nach Palästina. wo er die 
Zauberkunst, die Cabbale und die Alchemie gelernt 
hatte. Da er in sein Vaterland zurückgekommen, so 
vereinigte er sich mit guten Freunden und ver- 
trauerte ihnen seine geheime Wissenschaft. Er starb 
in 120 Jahren seines Älters. Da entstunden eigentlich 
die berühmten Rosenkreutzer (Rose croix). Sie gaben 
vor, daß sie das Arkanum besitzen, Gold zu machen. 
Ihre Lehre ist ein Mischmasch des Paracelsismus. Sie 
haben ihre eigene Sprache und dergleichen Gauke- 
leien mehr. Descartes suchte einen wahren Rosen- 
kreutzer zu kennen, aber seine Wünsche sind nicht 
erfüllt worden. Die heutigen Rosenkreutzer sind noch 
hin und her zerstreut, und geben vor, große Geheim- 
nisse zu besitzen. Aber je mehr die Chemie mehr auf- 
geklärt wird, je mehr fällt der Adepten ihr Tand. Sie 
sind die gefährlichsten Beutelschneider der Leicht- 
es, unter der Lockung des Goldmachens ver- 
xappt 


pt. 
?, Nro. 2, S. 18. 
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haben. Vielleicht mit Recht, vielleicht mit Unrecht.) 
Ich habe als Philosoph nach anderen geredet. 

Minos. Antworte Rosenkreutz auf diese Vor- 
stellung. 

Rosenkreutz. Er hat mich und den ganzen 
Orden angetastet. 

Lueian. Wie kann man doch so sprechen? 
Habe ich eine besondere Beziehung auf eine ein- 
zelnde Loge, auf eine einzelnde Person gemacht? Dies 
ist mir niemals eingefallen. Es giebt würdige und 
rechtschaffene Männer in dieser Gesellschaft, es giebt 
Logen, die unter Menschen Denkmaale der Wohl- 
thätigkeit gestiftet haben. Allein es wird doch einem 
Lucian erlaubt seyn, über eine Sache die Wahrheit zu 
bekennen, wie sie die größten Männer aufgezeichnet 
haben? Ich habe keine Anspiegelung auf besondere 
Fälle gemacht, ich verehre die Rechtschaffenheit so 
vieler wohldenkenden Glieder, ich bitte diejenigen 
anders zu denken, die meine Aussage auf sich ins- 
besondere erzwingen wollten. Aber ich bin beharrlich 
zu behaupten und mit Recht zu behaupten, daß viele 
eingeschlichene Mißbräuche die heiligsten Pflichten 
entheiligen, daß einige Glieder oder Logen Bösewichte 
und Beutelschneider waren, daß sie die Leicht- 
gläubigkeit der Ehrlichen getäuscht hatten, wie es 
der gründliche Verfasser der Maurer-Zeitung unlängst 
selbst erwiesen. 

Rosenkreutz. Minos, ich bitte das Urtheil zu 
sagen! 

Minos. Lucian ist zwar ein Spötter im allge- 
meinen, aber nicht in engem Verstande genommen. 
Seine Spötterer gründen sich auf die Schriften so 
vieler Philosophen, so vieler gekrönter Häupter, die 
ohne Zweifel Ursache hatten, dieser Gesellschaft ge- 
wisse Grenzen zu setzen. Aber ungeachtet dessen 
bleibt es wahr, daß viele Logen, viele Brüder einen 
edlen Endzweck haben können! Alle menschlichen 
Gesellschaften können ausarten, da unterdessen einige 
das Wahre, das Gesetzmäßige, das Glückliche für 
das Wohl der Menschen erarbeiten. — Dies ist mein 
gerechter Spruch! (Geht ab.) 

Luecian. Was sagst du dazu? 


Rosenkreutz. Heilig ist der Spruch des 
Minos und seine Gerechtigkeit erschallet in der 
ganzen Welt.“ 

Der Verfasser beteuert auf S. 40 wiederum, daß 
ihm eine Beleidigung der kgl. Kunst ganz ferne liege, 
aber diese Beteuerung ist bloß eine Wortspielerei, 
da er in diesen Angriffen die Verteidigung gar nicht 
zu Worte kommen läßt. am wenigsten den Humani- 
tätsgedanken zu streifen. Dafür hören wird die leeren 
Worte, daß unter den Freimaurern auch anständige 
Leute sind. Die Maurerei steht z. B. in Böhmen im 
Jahre 1787 in voller Entfaltung, aber Tonder weiß 
zu seiner Entschuldigung bloß dies zu sagen: „Zu 
unserem größten Leidwesen haben wir erfahren. daß 
eine Stelle dieser Blätter, die Freimaurer betreffend, 
von den hiesigen (in Neuwied) zu diesem Orden ge- 
hörigen Mitgliedern als eine Schmähung des Ganzen 
betrachtet wird. Wir haben nichts weniger als das 
dabei gedacht; allein da es bekannt ist, wie viel Be- 


®) In dem Mandat oder Promulgazione contra le 
societä dei franchi muratori stehen ausdrücklich die 
Worte darinnen: Pazzi infascinati. incorporati und 
andere schöne Complimente mehr. Joseph der Zweite, 
einer der größten Monarchen in Europa. heißt sie 
Gaukler, wie es alle Zeitungen und Privat-Briefe 
überall ausposaunten. Ich will des Münchner Patents 
nicht erwähnen, das ihnen sogar gefährliche Staats- 
absichten zumuthet. Dies entziehet von dem Werth 
und von der Schätzbarkeit andern Gliedern dieser 
Gesellschaft gar nichts. und sie bleiben ungeachtet 
dessen ehrwürdige und schätzbare Männer in der 
menschlichen Gesellschaft und verdienen alle Ehr- 
furcht von der Welt und besonders von uns. 
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‚trug unter der Maske der Maurerei gespielt worden 
ist, so war es bloß auf jene unechte und schädliche 
‚Gattung von Freimaurern gezielt und wir bezeugen 
hiermit öffentlich unsere unbeschränkte Hochachtung, 
die wir für die hiesige Loge hegen.“ 

Damit war jedoch der Angriffe noch kein Ende. 
Der Verfasser der Gespräche hat in Nr. 5 v. 14. Jänner 
seiner Verwunderung Raum gegeben, wie überhaupt 
die Maurerei dazu käme, durch seine Ausführungen 
—. zu sein. Er führt gegen sie die Satiriker 
Juvenal und Rakelais ins Treffen, die mit der Schärfe 
ihres Witzes Kaiser und Mönche angegriffen hatten, 
ohne dafür irgendwie beanständet zu werden. Auf 
S. 41/43 erzählen Juvenal und Rakelais ihre Taten, 
die ihnen nichts böses eingetragen haben, wobei er 
am Ende wiederum die Versicherung gibt, daß er aus 
seinen Schilderungen die rechtschaffenen Mitglieder 
der Logen ausnimmt: „Wir wiederholen hier auf das 
heiligste die unbeschränkte Hochachtung, die wir in 
der Note vide Nr. 4, pag. 40, den rechtschaffenen Mit- 
gliedern dieses Ordens bezeigt haben. Es wäre uns 
sehr unangenehm, wenn sich jemand persönlich an- 
getastet glaubte. Dies war niemals unsere Meinung.“ 

Dieser dritte direkte Angriff auf die Freimaurer 
lautet: 

„Redende Personen: Decius Junius Juve- 
nalis. — Franz Rabelais. Rabelais. Ei, 
ei, Juvenal! wie wird es dem Spötter Lucian gegan- 
gen seyn? Minos hat ihn vors Gericht eitirt. Rosen- 
kreutz klagte ihn an, daß er die hochlöbliche Gesell- 
schaft der Maurerey ohne Begatelle traktirt hat. 

Juvenal. Was wars? Minos ist ein gerechter 
Richter. — Luecian ist unschuldig erklärt. Das wäre 
schön, wenn man im Reiche der Todten nicht lachen 
dörfte. — Ich habe in jener Welt den Kayser selbst, 
einen Nero, einen der grausamsten Tyrannen durch- 
gehechelt; ich hatte Feinde an seinem Hof und was 
wars?... . man lachte und die Großen des Reichs 
haben mir Beyfall gugewinkt. 

Rabelais. Und ich? ich habe die Mönche an- 
getastet — in einer Zeit, da noch alles mönchisch 
dachte; in einer Zeit, da sie den größten Einfluß in 
die Regierung hatten; in einer Zeit, da man die Wahr- 
heit marterte. Und ich — ich Franz Rabelais Apo- 
theker Sohn — ich wurde von allen... Wohldenken- 
den hochgeschätzt ... . Ich habe aber eine Gattung 
von Menschen gespottet. die der menschlichen Ge- 
sellschaft wichtige Dienste geleistet hatten. Sie haben 
die Erde zur Fruchtbarkeit zubereitet, sie haben den 
Ackerbau befördert, sie haben Wüsteneyen in die an- 
genehmsten Fluren verwandelt. Sie haben die Bar- 
barey mit Erfindung der Künste, mit Wissenschaften 
zerstreuet. Wider Bass Leute hab ich geschrieben. 
Ich habe ihre Mißbräuche angetastet und niemals hat 
mir dieses oder jenes Kloster Vorwürfe gemacht, nie- 
mals dieser oder jener Mönch gesagt, daß ich gerade 
auf ihn gezielt hätte... Was haben die Nachfolger 
des Rosenkreutzes für die Menschheit geliefert? 
Adepten, vorgebliche Goldmacher, Beutelschneider, 
Betrüger und Thoren. 

Juvenal. Die Menschen sind nun so ..... 
Sie schreien nach der Toleranz und kaum erhebt 
sich ein Mensch, der anders denkt als sie, der eine 
ihrer Lieblingsgruppen berührt, der die Sache mit 
ihrem wahren Namen nennt und ... da steigt ihnen 
die Galle auf, da werden sie intolerant. Nur sie 
allein sind die Weisesten, nur sie allein wollen den 
rechten Weg haben. 

Rabelais. Über dieses, wo ist noch das Ge- 
setz in einer Monarchie, welches die Freymaurerey 
als eine durch Verordnungen, eine für das Staats- 
interesse nützliche Gesellschaft bestimmt? nimm alle 
Gesetzbücher zu Hülfe, suche sie darinne .... 

Juvenal. Dieses Gesetz ist ein Arkanum, ist 
heimlich und so heimlich wie das Geheimniß, daß sie 
nicht verrathen dürfen. Es ist... . Nichts, nichts, 
nichts! !! 


Rabelais. Da werden sie es gewiß nicht ver- 
raten..... Also ist die ganze Ceremonie, das ganze 
Gepränge ... . 

Juvenal. Es ist für gute Freunde, es ist um 
sich dann und wann lustig zu machen. 

Rabelais. Da wünschte ich wohl auch dabei 
zu seyn. Wo es lustig zugeht, da bin ich gern. Wie 
viel kostet es, um angenommen zu werden? 

Juvenal. So, wie man mir erzählet hat, ist 
die Taxe nicht überall gleich. In Frankreich kostet 
es 6 Louisd’or, in anderen Logen mehr oder weniger, 
den Schmaus ausgenommen. 

Rabelais. Es ist doch etwas besonderes in 
der Welt, daß nach allen heiligen Verrichtungen ge- 
schmaußt werden muß. 

Juvenal. Ich werde hier mit dem Gußmeister 
Rosenkreutz, Clermont, Vallier, Sottisch, Williams 
(ach, wie viel Gußmeister sind hier) sprechen. Es ist 
noch ein gewisser Stahl hier, der ist der wohlfeilste. 

Rabelais. Ich möchte wohl gern wissen, ob 
man da auch ungestraft spotten darf, du weißt, ich 
bin sehr wankelmüthig. 

Juvenal. O nein Rabelais! so weit geht die 
Toleranz nicht unter den Brüdern. Sie haben Edik- 
ten, die weit schärfer sind als das französische Edikt 
von Nantes. die Protestanten betreffend.“ 

Damit haben die Angriffe Tonders gegen die 
Freimaurer im Jahre 1787 ihr Ende gefunden. 
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Die Association Maconnique Inter- 
nationale (A. M.|1.). 


Die A. M. I. (Association Magonnique Internatio- 
nale) ist der Versuch einer internationalen Vereini- 
gung von symbolischen Großlogen mit dem Sitz in 
Genf, in der die freimaurerische Weltgeschäftsstelle 
aufging. An dem von der schweizerischen Großloge 
„Alpina“ einberufenen internationalen maurerischen 
Konvent vom 19. bis 23. Oktober 1921 in Genf, 
dem während des Krieges Bemühungen von hollän- 
discher Seite vorausgingen, die Freimaurereien der 
neutral gebliebenen Staaten zur Anbahnung eines 
Zusammenschlusses gleich nach dem Kriegsende zu 
bewegen, wurde die Gründung der A. M. I. beschlos- 
sen. Vertreter folgender Großlogen und Großoriente 
nahmen an dieser Tagung teil: New-York, Wien, 
Belgien, Bulgarien, Spanien (Großloge), Frankreich 
(Großorient und Großloge), Italien (Großorient), Nie- 
derlande, Portugal, Türkei, Schweiz. Auch ein Ab- 
geordneter des „Freimaurerbundes zur aufgehenden 
Sonne“ in Nürnberg wurde laut Kongreßbeschluß zu- 
gelassen. Vorsitzender war der schweizerische Groß- 
meister Prof. J. Reverchon. In sechs Sitzungen 
wurden die Grundlagen der zu bildenden Vereinigung 
besprochen, eine Prinzipienerklärung und Satzungen 
aufgestellt. Gründende Mitglieder waren die genann- 
ten Obedienzen; New-York und Holland traten defi- 
nitiv nach Genehmigung durch ihre Großlogenver- 
sammlungen bei. Die Prinzipienerklärung garantierte 
den einzelnen durch das gemeinsame Ideal verbun- 
denen ÖObedienzen die Souveränität, Erhaltung des 
eigenen Charakters, ritualistische Freiheit, unter- 
strich den Gedanken der Brüderschaft aller Men- 
schen, bezeichnete als Aufgabe der Freimaurerei das 
Erforschen der Wahrheit, Pflege der Moral und der 
Solidarität, als Arbeitsgebiet die materielle und sitt- 
liche Höherentwicklung und die geistige und soziale 
Hebung der Menschheit, als Grundsätze Toleranz, 
Achtung der anderen und seiner selbst und Gewis- 
sensfreiheit und als Pflicht die Einbeziehung aller 
Menschen in das um die Freimaurerei geschlungene 


brüderliche Band. Die Deklaration schließt mit den 
Worten: „Die Freimaurerei, die die Arbeit als eine 
der grundlegendsten Pflichten des Menschen betrach- 
tet, ehrt gleichermaßen Hand- und Geistesarbeit; sie 
bildet eine Vereinigung von rechtschaffenen, freien 
und fortschrittlichen Männern, die, geeinigt durch 
Gefühle der Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit, 
jeder für sich und in Gemeinschaft für den sozialen 
Fortschritt arbeiten.“ Die ersten Satzungen sehen 
als Organ der A. M. I. den alle drei Jahre stattfin- 
denden Konvent, einen fünfgliedrigen Beratenden 
Ausschuß (Comit& Consultatif) und ein Kanzleramt 
(Grande Chancellerie) mit Sitz in Genf vor; das erste 
Comite Consultatif bildeten die Großmeister von 
New-York, der Schweiz, von Frankreich (Grand 
Orient), Belgien und der Niederlande, Erster Kanzler 
wurde der neuenburgische Staatsrat a. D. Edouard 
Quartier-la-Tente, der bisherige Leiter der 
Weltgeschäftsstelle. Die Geschäftsleitung des bera- 
tenden Ausschusses wurde für die erste Wahlperiode 
dem Großmeister der Großloge „Alpina“ übertragen. 
Das bisherige Büro der Weltgeschäftsstelle wurde 
Organ der neuen Vereinigung. Auf Veranlassung der 
Großloge von Wien wurde eine Aktion zugunsten 
der verfolgten ungarischen Freimaurer beschlossen, 
auf Antrag Haeberlin (Zürich) ein Eintreten für 
die noch in Rußland zurückgehaltenen Kriegsgefan- 
genen. Ein Antrag der Grande Loge de France, auch 
Frauen aufnehmende reguläre Obedienzen zur A. M. |. 
zuzulassen, wurde als in striktem Widerstand zu den 
freimaurerischen Grundsätzen abgelehnt. Die Inter- 
vention für die ungarische Freimaurerei erfolgte in 
Budapest durch Reverchon und dem Großhistoriker 
der Großloge von New-York, Ossian Lang im 
Jahre 1922. Die beiden Beauftragten setzten sich 
durch ‚len ungarischen Außenminister Baron Banffy 
mit dem Innenminister v. Rakovszky (Sohn eines 
gewesenen ungarischen Großmeisters) in Verbindung; 
weitere Besprechungen fanden mit Herrn v. Kania 
und dem Grafen Klebelsberg statt, ein positives 
Ergebnis konnte aber nicht erzielt werden. 

1923 fand der zweite — außerordentliche — 
Konvent wiederum in Genf statt. Lebhafte Debat- 
ten entspannen sich über die bestrittene Regularität 
des „Freimaurerbundes zur aufgehenden Sonne“ in 
Nürnberg, für die sich der Großorient von Frankreich 
einsetzte. Die Frage wurde nach freiwilligem Rück- 
tritt des F. Z. A. S. auf den nächsten Konvent ver- 
tagt, um diesem Gelegenheit zu geben, mittlerweile 
seine Regularisierung durchzuführen. Auf Verlangen 
des Großostens der Niederlande wurde die Prinzi- 
pienerklärung von 1921 als nichtverbindliche Weg- 
leitung bezeichnet, ferner bestimmt, daß von keiner 
ÖObedienz Erklärungen verlangt werden sollten, die 
nicht auch von den anderen gefordert würden. Das 
bezog sich auf eine 1921 gestellte belgische Forde- 
rung, im Falle einer Kandidatur einer der deutschen 
Großlogen eine Erklärung bezüglich gewisser Kriegs- 
geschehnisse zu verlangen. Als neues Mitglied wur- 
den aufgenommen die Großlogen, bezw. Großoriente 
von Griechenland, Venezuela, Columbien (Baranquilla 
und Carthagena), Philippinen, Portorico, Cuscatlan 
(San Salvador). Der ungarischen Regierung wurde 
eine Resolution bezüglich der noch immer an jeg- 
licher Tätigkeit verhinderten Symbolischen Großloge 
und ihrer Logen übermittelt. Im Frühsommer 1924 
erklärte die Großloge von New-York, die während 
ihrer Zugehörigkeit jährlich 1000 Dollar beigesteuert 
hatte, ihren Austritt aus der A. M. I. mit der Be- 
gründung, daß diese Mitglieder habe, die sich nicht 
an die Landmarken hielten. 

Der Konvent von Brüssel im Herbst 1924 
nahm die Großlogen von Ecuador, Guatemala, Peru 
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Protokoll der Einsetzung einer Loge um 1725. 
und den Großorient von Haiti als neue Mitglieder 
auf. Der F. Z. A. S. erklärte, sich einer weiteren 
Prüfung seiner Regularität nicht unterziehen zu 
wollen, und verlangte, von den französischen Ver- 
tretern unterstützt, das Recht, an den Verhandlungen 
der A. M. I. vollberechtigt teilzunehmen. Die Frage 
wurde vertagt, eine Austrittserklärung des F. Z. A. 
S. aber zunächst nicht zur Kenntnis genommen. In 
den Beratenden Ausschuß wurden für die nächste 
Amtsperiode gewählt: Großloge von Frankreich, 
Großloge von Spanien, Großorient von Belgien, 
Großosten der Niederlande, Großloge „Alpina“. Eine 
Resolution protestierte gegen Angriffe auf die Frei- 
heit von Völkern, namentlich gegen die Metzeleien 
in Georgien; eine weitere begrüßte die von der Völ- 
kerbundversammlung erzielten Erfolge, gab der Hoff- 
nung Ausdruck, daß die dort zum Ausdruck gekom- 
menen Grundsätze Gemeingut aller Nationen werden 
möchten, und forderte alle Freimaurer auf, die An- 
strengungen des Völkerbundes zur Erreichung des 
Völkerfriedens zu unterstützen. Reger Gedankenaus- 
tausch galt den Problemen der maurischen Regula- 
rität und Territorialität. Der Großloge von New- 
York wurde in einem Memorandum nahegelegt, auf 
den Austrittsbeschluß zurückzukommen. Die Präsi- 
dentschaft des Comite Consultatif wurde dem bel- 
gischen Großmeister Charles Magnette über- 
tragen. 

1925 fand wieder ein außerordentlicher Konvent 
in Genf statt. Der anfangs Jänner erfolgte Tod 
des Kanzlers Quartier-la-Tente machte eine Neuwahl 
notwendig. Es erfolgte eine Teilung der Agenden. 
Großkanzler wurde Reverchon, administrativer Kanz- 
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ler der Belgier Max Gottschalk, der in der 
Zwischenzeit die Geschäfte provisorisch geführt 
‚. hatte. In erster Linie standen zur Diskussion die 
Angelegenheiten des F. Z. A. S. und der von New- 
York und Holland ebenfalls nicht für regulär gehal- 
tenen National-Großloge von Rumänien. Dem 
Wunsch, diese Fragen zum Zwecke weiteren Stu- 
diums abermals ungelöst zu lassen, opponierten die 
Holländer. Als ihre Auffassung gegen alle übrigen 
Stimmen in der Minderheit blieb, zogen sich die 
holländischen Delegierten vom Konvent zurück. 
Dieser befaßte sich dann in der Hauptsache auf 
Grund von Vorschlägen der Belgier Gottschalk und 
Debruge mit der Aufstellung von Grundsätzen 
über Regularität und Territorialität und hörte grund- 
legende Ausführungen des Lütticher Stuhlmeisters 
J. Lempereur über die Landmarken an. 


1926 fand unter den Auspizien der A. M. I. die 
von der Großloge von Jugoslawien veranstaltete 


freimaurerische Friedensmanifestation in Belgrad 
statt. Mitte Juni 1927 starb der Großkanzler 
Reverchon. 


Der Pariser Konvent 1927 wurde deshalb 
vom September auf Dezember verschoben. Er wählte 
als alleinigen Großkanzler, indem er die Trennung 
der Funktionen wieder beseitigte, den Genfer John 
Mossaz. Im Vordergrund der Tagesordnung stand 
die Beratung über die neuen Grundlagen, nachdem 
die in der Zwischenzeit zur A. M. I. zurückgekehrten 
holländischen Freimaurer in dem Konvent voraus- 
gegangenen Verhandlungen des Comit& Consultatif 
solche verlangt und vor allem aufs entschiedenste 
für die A. M. I. die allgemeine Anerkennung des 
Symbols des A. B. A. W., des Allmächtigen Bau- 
meisters aller Welten, als Basis der gesamten Mau- 
rerei verlangt und von der Annahme dieses An- 
trages ihr weiteres Verbleiben in der A. M. I. ab- 
hängig gemacht hatten. Sie betonten, unbedingt auf 
dem Boden der universellen Freimaurerei zu stehen, 
deshalb müsse die Basis der A. M. I. wirklich frei- 
maurerisch sein; die Freimaurerei beruhe aber, so- 
weit sie international zusammengesetzt sei, auf einem 
rein geistigen Prinzip, das habe auch in der A.M. I. 
zum Ausdruck zu gelangen; die Freimaurerei könne 
nicht existieren, wenn sie nicht die höhere, ideale 
Kraft ausdrücklich anerkenne, die gemeinhin unter 
der Bezeichnung A. B. A. W. anerkannt sei; stimme 
man dem nicht zu, so würden niemals angelsäch- 
sische oder skandinavische Obedienzen in die A. 
M. I. eintreten. Von den einzelnen Großkörperschaf- 
ten wurde nicht verlangt, daß sie die für die A. 
M. I. geforderte Formel in ihre eigenen Satzungen 
aufzunehmen hätten. Die holländischen Thesen wur- 
den mit 16 gegen 2 Stimmen (Großoriente von 
Frankreich und Luxemburg) angenommen. Als wei- 
teres Mitglied wurde die norwegische Großloge 
„Polarstjernen“ angegliedert. Beschlossen wurde die 
neuerliche regelmäßige Herausgabe des Jahrbuches 
(Annuaire). Das Comit&e Consultatif wurde erweitert, 
zu den bisherigen Mitgliedern traten mit einer ge- 
meinsamen Stimme Jugoslawien und Wien. Die 
1925 begonnene Diskussion über Regularität und 
Territorialität (Sprengelrecht) wurde weiter- 
geführt. 

U. a. wurde festgelegt: Jede der A. M. I. ange- 
hörende Obedienz verpflichtet sich, keine Logen in 
Gebieten zu gründen, die der Jurisdiktion einer an- 
deren dieser Großbehörden unterstehen. Sie versagt 
es sich auch, Logen in Gebieten einer der A. M. I. 
nicht angehörenden regulären Obedienz zu gründen, 
es sei denn, daß eine solche Loge ausschließlich aus 
Brüdern besteht, die anderer Nationalität als jener 
des Landes sind und keinen Zutritt zu den natio- 


nalen Logen finden. In einem Land, in dem bereits 
eine reguläre, der A. M. I. angehörende Großbehörde 
besteht, soll eine andere Obedienz nicht ohne Zu- 
stimmung der ersteren gegründet werden. Ist diese 
nicht zu erzielen, so kann die neue ÖObedienz nicht 
in die A. M. I. aufgenommen werden. Die vor dem 
Konvent von 1927 gegebene Lage wird respektiert, 
doch empfiehlt die A. M. I. den in Frage stehenden 
maurerischen Mächten, alles zu tun, um möglichst 
rasch zur nationalen Einheit zu gelangen. Zu diesem 
Zwecke wird jede der A. M. I. angehörende natio- 
nale Obedienz in ihren Reihen jene fremden Logen 
aufnehmen, die sich auf ihrem Gebiete befinden und 
den Wunsch äußern, unter ihre Jurisdiktion zu tre- 
ten. Umgekehrt verpflichten sich die Großbehörden, 
sich nicht dem Übertritt eigener Logen zu einer an- 
deren Obedienz zu widersetzen, die in dem betref- 
fenden Gebiet früher gegründet wurde. Die A. M. I. 
empfiehlt allen Mächten, keine Profanen aus anderen 
Ländern aufzunehmen. Ausnahmen ohne Zustim- 
mung der betreffenden Obedienz können eintreten, 
wenn deren Widerstand sich auf politische, philo- 
sophische oder ethnographische Gründe stützt, die 
sich nicht mit dem Geist weitestgehender Brüder- 
lichkeit vereinigen lassen, der die Grundlage der 
Freimaurerei darstellt. 

Der Sitz zur Rechten des die Verhandlungen 
leitenden Präsidenten Groussier blieb auf die- 
sem Konvent leer, zum symbolischen Tribut an den 
deportierten italienischen Großmeister Torri- 
giani, den eingekerkerten General Capello, der 
noch am Genfer Kongreß 1925 teilgenommen und 
damals jede Erörterung der Verfolgung der italie- 
nischen Freimaurerei als innerpolitische Angelegen- 
heit aufs strikteste abgelehnt hatte, und an alle 
italienischen Freimaurer. Am 31. Dezember 1927, 
zwei Tage nach Beendigung des Konvents, faßte das 
Direktorium des Großostens der Niederlande, nach- 
dem es den Bericht seiner Delegierten angehört 
hatte, neuerdings den Austrittsbeschluß. Ausschlag- 
gebend war der Umstand, daß der holländische An- 
trag bezüglich des A. B. A. W. zwar mit überwie- 
gender Mehrheit, aber nicht einstimmig, also in einer 
jeden Zweifel ausschließenden Weise, angenommen 
worden war. 

Vom 25. bis 30. September 1930 trat ein ordent- 
licher Kongreß in Brüssel zusammen. Er erwies, 
vom Großmeister des Großorients von Belgien, 
Raoul Engel, geleitet, die in der Zwischenzeit er- 
folgte Konsolidierung durch den Großkanzler Mossaz. 
Insgesamt waren 26 Mitglieder-Großbehörden vertre- 
ten, dazu kamen als Besucher zugelassene Vertreter 
von weiteren 11 Obedienzen, darunter der in diesem 
Jahre gegründeten Symbolischen Großloge von 
Deutschland. Aufnahme fanden: Großorient von 
Brasilien, Großloge von Cuba, Großloge „Oriental 
Penninsular“ des Staates Merida (Mexiko) und die 
Großloge „del Pacifico“ in Guaymas im Staate So- 
nora (Mexiko). Der bisherige Beratende Ausschuß 
wurde in ein Exekutivkomitee, dem ein neuformier- 
ter, ausschließlich aus verdienten früheren Delega- 
tionschefs bestehender Beratender Ausschuß zur 
Seite steht, umgewandelt. In den Exekutivausschuß 
wurden für eine Amtsperiode berufen: Wien, Bel- 
gien, Großorient von Spanien, Großloge von Frank- 
reich, Großloge von Portorico, Schweiz, Jugoslawien. 
Den Delegationen von Wien und Jugoslawien wurde 
je ein Vertreter der Großlogen von Bulgarien, bezw. 
der Nationalgroßloge der Tschechoslowakei atta- 
chiert. Territoriale Differenzen zwischen dem Groß- 
orient von Spanien und der Großloge von Portorico 
wurden durch ein Schiedsgericht beigelegt. Der Be- 
richt des Großkanzlers über seine schiedsrichterliche 


Tätigkeit im Konflikt zwischen den beiden National- 
Großlogen von Ägypten wurde zur Kenntnis genom- 
men. Schließlich wurde beschlossen, die Konvente 
zukünftig mit zweijährigen Intervallen abzuhalten. 
Als Kongreßort für 1932 wurde Konstantinopel be- 
stimmt. 

Nach dem letzten Jahrbuch gehören der A. M. I. 
an die Großlogen: Belgien, Bulgarien, Frankreich, 
Griechenland, Luxemburg, Norwegen (Polarstjernen), 
Polen, Portugal, Schweiz, Tschechoslowakei (Natio- 
nalgroßloge), Türkei, Spanien, Wien und Jugoslawien. 


Amtl. Nachrichten 


Bundesratsitzung. 


Am 14. und 15. November 1931 tagte im 
Lessingheim in Prag der Bundesrat der Groß- 
loge „Lessing zu den drei Ringen“ unter Vor- 
sitz des ehrwst. Großmeisters Br. Günthers- 
berger. Anwesend waren die zug. Großmei- 
ster Brr.: Katz, Posner, Guhr, das Ehren- 
mitglied Br. Schmidt (Aussig), ferner 
4 Großbeamte, 15 Stuhlmeister und 23 Bun- 
desräte. Zur Beratung standen: 

. Administrative Fragen. 
. Anerkennungen verschiedener Großbehörden. 
. Einsetzung von Freundschaftsbürgen. 
. Charitative Tätigkeit der Bundeslogen. 
. Die Hochgradfrage. 
. Festsetzung des Ortes der nächsten Groß- 
logenversammlung. 
Das ausführliche Protokoll des Bundesrates 
geht allen Bundeslogen per Post zu. 


Falkenau (Großschriftf.) 


NOtAAD m 


Logenschwindler. Eindringlichst gewarnt wird 
vor einem gerissenen Logenschwindler Rene Lenn- 
hoff aus Basel, der mit einer beispielslosen Geris- 
senheit es versteht, Freimaurer auszubeuten. Er über- 
bringt Grüße seines Bruders Eugen Lennhoff oder 
anderer sehr bekannter Freimaurer. In letzter Zeit 
tritt er auch unter französischem Namen Dujardin 
u. ä. auf, gibt sich als Mitglied der Loge „Goethe“ 
in Paris aus. Sein Trick ist die verlorene oder ver- 
gessene Brieftasche und das verlorene Scheckbuch. 
Dabei legitimiert er sich vollkommen richtig, bezeich- 
net sich als im Auftrage seines Bruders Eugen rei- 
send aus usw. usw. Er besitzt einen Schweizer Paß. 
Ren6 Lennhoff ist mittelgroß, sehr gewandt, spricht 
fließend französisch. Es wird dringlich gebeten, der- 
zeit allen französischen angeblichen Freimaurern, die 
um geldliche Unterstützung bitten, diese abzuschla- 
gen und wenn möglich, den Ren& Lennhoff polizeilich 
sicherstellen zu lassen. 


Druckfehler-Berichtigung. 

Im Aufsatze „Ein Vorschlag für das Ar- 
beitsjahr 1931/2“ von Br. Dr. E. Rosenbach 
haben sich einige sinnstörende Druckfehler ein- 
geschlichen: auf Seite 222 links, 23. Zeile von 
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Außerdem werden geführt die derzeit ruhenden 
Großlogen von Italien und Ungarn. Zentralamerika: 
Haiti, Panama, Porto Rico, Salvador. Südamerika: 
Chili, Colombien, Ecuador, Paraguay, Peru und 
Venezuela. 

Nicht vertreten sind in der A. M. I. sämtliche 
angelsächsischen Großlogen (England und Nord- 
amerika), Skandinavien und Finnland, Holland und 
die reichsdeutsche Freimaurerei. 

(Nach dem Internationalen Freimaurerlexikon.) 


der Großloge 
Lessing zu den drei Ringen“. 


unten statt „aber“ lies „also“; auf Seite 222 
links, 16. Zeile von unten statt „keine“ lies 
„Keime“; auf Seite 223 links, 16. Zeile von 
unten statt „Humanismus“ lies „Humanisie- 


‘s 


rung“. 


Ausig. („Zur Brudertreue an der 
Elbe.“) Arbeitsplan für Dezember: 

4.: Meisterkonferenz. 

7.: Arb. I. (abgek. Rit., Ballotagen), hierauf 
offiz. Klubabend. 

12.: Schwesternarbeit, Baustück Br. Hönig- 
schmied. 


21.: Klubabend. 


Gablonz. („Wahrheit.‘“) Die Feier der zehnjähri- 
gen Wiederkehr der Lichteinbringung, welche am 
8. November d. J. stattgefunden hat, gestaltete sich 
zu einem wahrhaft erhebenden Dokument brüder- 
lichen Zusammengehörigkeitsgefühles und ernsten 
zielbewußten freimaurerischen Strebens. Von nah und 
fern kamen die Brr., an ihrer Spitze der ehrw. Groß- 
meister Br. Günthersberger, mit dem ehrw. I. deput. 
Großmeister Br. Katz sowie Großschatzmeister Br. 
Kahler zug. Großschriftführer Br. Klatscher und 
Großarchivar Br. Straube. Weiters wies das 
Präsenzbuch die Namen auf von Brn. der Logen 
das Präsenzbuch die Namen auf von Brn. der Logen 
„Latomia“, „Hiram“, „Harmonie“, „Munificentia“, 
„3 Lichter“, „L. Piette“, „Brudertreue‘“, „Wahrheit 
z. 3 gekr. Säulen“, die zum Teil mit ihren ehrw. 
M. v. St. gekommen waren, Ehrenm. Encke, Zittau, 
sowie Brr. aus Dresden, London und New-York. Die 
Festarbeit I. Gr. fand statt in den Räumen des Amts- 
gebäudes der gewes. Bezirksverwaltungskommission, 
Gebirgsstr. 47, da die eigene Bauhütte die große 
Zahl der Brr. nicht hätte fassen können. Der stim- 
mungsvolle Saal versammelte um 11 Uhr 40, nach- 
dem der ehrw. Großmeister Br. Günthersberger seinen 
feierlichen rituellen Einzug gehalten hatte, die Brr. 
zu der an Höhepunkten reichen Feier. Nach Entzün- 
dung der 3 kl. L. und der Begrüßung der erwähnten 
Gäste, hält der ehrw. M. v. St. Br. Oplatek die weihe- 
volle Ansprache, in welcher er in packenden Worten 
zur Erprobung der Kräfte in unserer Heimat aufruft, 
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und im Symbol des Zirkels das Umfassen aller Brr., 
. Duldsamkeit aber nicht Wehrlosigkeit anderen gegen- 
über schaut und den Willen zur Tat als Leitstern 
vergangener und kommender Jahre bezeichnet. Br. 
Günthersberger dankt für das Willkommen und weist 
mit seinen Worten mitten hinein in die Not unserer 
Tage, die in den 10 Jahren seit dem Richtfest der 
Loge immer schwerer geworden ist. Seine durchgei- 
stigten Ausführungen 'gipfeln in dem Gedanken der 
Völkerversöhnung, die nur durch ein Ausschalten der 
falschen Betonung der Begriffe „Liebe“ und „Haß“ 
möglich werden kann. Hier die richtige geistige 
Einstellung zu treffen, ist unsere große Auf- 
gabe. Hierauf trägt Br. Hudetschek die Geschichte 
der Loge vor. Mit der stillen S. wird der in den E.O. 
eingegangenen Brr. gedacht. Ein Höhepunkt der 
Feier war die Verleihung der Ehrenmeisterwürde an 
Br. Oplatek, welche Br. Hudetschek vornahm. Ehren- 
meister Br. Lux legt feierlich das Gelöbnis ab, daß 
die Loge „Wahrheit“, welcher er vor 10 Jahren das 
Licht gebracht hat, das Wort gehalten hat, gute 
freim. Arbeit zu verrichten. Er überbringt als Ge- 
schenk einen kunstvollen Hammer, den er segnet und 
mit feierlichem Spruche in die Hand des Hammer- 
führenden übergibt. Anschließend daran folgt das 
prächtige Gedankengemälde freim. Geisteswelt, die 
Festzeichnung Br. Hages. Ein Bericht erübrigt sich, 
da ein Abdruck in diesem Blatte erfolgt. Br. Klar- 
müller schenkte in verschwenderischer Fülle den 
Glanz seiner Stimme, welche insbesonders bei dem 
Liede kurz vor dem Kettenspruche mit sieghafter 
Kunst alle Herzen bezwang. Auch Br. Fürstenau 
hatte ein Lied mitgebracht, zum würdigen Auftakt 
des Festes. Nachdem Br. Katz Worte herzlicher 
Sympathie gesprochen hatte, schloß die harmonische 
Feier in ritueller Weise. Die 98 Brr., welche der 
Arbeit beigewohnt hatten, trafen sich zum großen 
Teil bei der Tafelloge, wo die vorgeschriebenen 
Reden die Brr. Dr. Bloch, Bleil und Fritz Osthof hiel- 
ten. Man merkte den Brn. die Freude und zugleich 
die Dankbarkeit an, die sie empfanden für die Stun- 
den gesteigerten freimaurerischen Bewußtseins, und 
das gibt Kraft für neue Taten. Ullrich. 


Gablonz. („Wahrheit.“) Arbeitsplan für De- 
zember: 

4.: Konferenz. Instruktion. 

11.: Arbeit in I. Ing. Wagner. 

18.: Klubabend. Corazza. 


Mährisch-Ostrau. („Fides im Tale der 
Arbeit.“) Am 16. Novemper konnte in einer Arbeit 
I. Grades unser Stuhlmeister Br. Straßman unseren 
ehrwst. Großmeister Br. Günthersberger bei uns be- 
grüßen. Br. Misaf, Großsekretär der Großloge von 
Wien, als Gast, verschönte die Arbeit durch einen 
fesselnden Vortrag über „Freimaurerei und Pazifis- 
mus“. Auch zahlreiche andere Gäste wohnten der 
Arbeit bei, darunter Brr. der Loge „Humanitas“, 
Olmütz und „Cestou svetla“, Brünn. 

Arbeitsplan für Dezember: 

7.: Schwester-Arbeit. Festkleid ohne mr. Bekl. 

14.: Konferenz. 

21.: Arbeit I. Gr. Baustück Br. Lellek: „Streif- 
lichter zur Wirtschaftskrise.“ 


Prag. („Adoniram zur Weltkugel‘“) Die 
am 11. November abgehaltene Arbeit I. Gr., in deren 
Rahmen Br. Hahn, E. M. unserer Schwesterloge 
„Munificentia“ im Or. Karlsbad, über „Freimaurerische 
Gegenwartsprobleme“ sprach, zeigte das äußere Ge- 
präge einer Festarbeit. Über 80 Brr. aus den Prager 
Schwesterlogen und fremden Örienten, darunter 


14 Brn. aus den Bauhütten der N. V. L. ©. mit dem 
M. v. St. der Loge „Närod“ und dem zug. M. der 
Loge „28. fijen“ an der Spitze waren erschienen, nicht 


allein um einem vollendeten Redner zu lauschen, son- 
dern auch um einen überzeugten, von wahrer Mensch- 
lichkeit und Brüderlichkeit erfüllten Br. F. M. zu 
ehren. Nach einer, die Unterschiede zwischen „Frei- 
maurer“ und „Freimaurertum“ aufzeigenden Einlei- 
tung besprach der Gastredner die aktuellen Probleme 
der „Symbolischen Großloge von Deutschland“ und 
der „Hochgrade‘ in fesselndster Weise. Die gesamte 
Zuhörerschaft folgte seinen Worten mit Hingebung 
und feierte ihn am Schlusse durch einen ganz un- 
gewöhnlichen, nicht enden wollenden Beifall. Eine 
Diskussion erübrigte sich, da die anwesenden Bırr. 
mit den Ausführungen des Vortragenden völlig 
übereinstimmten. Die anschließende w. T. hielt den 
Gast mit einer großen Anzahl von Brn. noch lange 
beisammen. 


Prag. („Adoniram zur 
Arbeitsprogramm für Dezember: 

2.: 8 Uhr: Beamtenrat-Konferenz. 

7.: 8 Uhr: Instruktionsdiskussion für Lehrl. u. 
Ges. Leitung: E. M. Br. Popper. Adoniramzimmer. 
Für Brr. Lehrlinge und Gesellen obligat! 

9.:8 Uhr: III. Diskussionsabend des Zyklus: 
Soziale Tagesfragen. Br. Hochbaum: „Sowjetunion 
und Weltwirtschaftskrise.“ (Unter korporativer Teil- 
nahme der Brr. der Mutterloge „Hiram‘“.) 

16.: 8 Uhr: Arbeit I. Gr.: Vortrag Br. Walter 
Hyroß-Kisvicsap: Kritische Beleuchtung des Bevöl- 
kerungsgesetzes von Thomas Robert Malthus. Dunk- 
les Gew., mr. Bekldg. 

23.: 8 Uhr: Zwanglose Zusammenkunft. 

30.: 8 Uhr: Zwanglose Zusammenkunft. 


Prag. („Freilicht zur Eintracht“) 
Arbeitsplan für den Monat Dezember 1931: 

14.: 8 Uhr: Arbeit I. Gr.: Zeichnung des Br. 
Herrnheiser: „Kultur und Humanität.“ 

21.: 8 Uhr: Arbeit I. Gr.: Zeichnung des Br. Fr. 
Biehal (TI „Wahrheit und Einigkeit zu den drei ge- 
krönten Säulen“, Or. Prag): „Die sozialen Zustände 
zur Zeit des Urchristentums.“ Aufnahme von ständig 
bes. Brn. 

28.: 8 Uhr: Adm. Arbeit I. Gr.: Ballotagen. 

Jeden Samstag 6 Uhr abends zwanglose Zusam- 
menkunft im Logenheime (mit Schw.). 


Prag. („Hiram zu den drei Sternen“) 
Arbeitsplan für Dezember: 

1.: 8 Uhr abends: Administrative Arb.: Ballo- 
tagen. 

Die Arb. am 8. Dezember entfällt infolge des 
Feiertages; dafür besuchen wir am Mittwoch den 
9. Dezember korporativ die Arb. der ehrw. 
Schwester-Loge „Adoniram“, wo Br. Hochbaum über 
Sowjet-Rußland spricht. (Siehe Arb.-Plan der 
„Adoniram“.) 

14.: 7 Uhr 30 abends: Beamtenrat. 

15.: 8 Uhr abends: Schwestern-Arbeit unter Lei- 
tung des ehrwst. Dep. Gr.-M. Br. Katz. Vortrag Br. 
Alfred Scholz: „Einige Gedanken zur Erziehung 
großer und kleiner Kinder.“ Anschließend W.-T. mit 
Schww. und Programm. 


Reichenberg. („Latomia.“) Arbeitsplan für 
Dezember: 

4.: Beamtenrat. 

7.: Klubabend. Zeichnung Br. Ullrich. 

14.: Arbeit in I. Zeichnung Br. Lissau: 
Gesicht unserer Zeit.“ 

21.: Klubabend. Zeichnung Br. Gahler. 


Teplitz-Schönau. („Zur Quelle des Heils.“) 
Am 28. Oktober sprachen die Brr. O0. F. und H. M. 
über Brüderlichkeit; jener kritisch, dieser mit dem 
Herzen, beide mit br. Empfinden. — Am 4. Novem- 
ber gedachten wir unserer Toten, Br. G. B. in ge- 


Weltkugel‘“) 


„Das 


Dr. Emil Alfred Grünfeld, Brüx. 


Die II „Zu den 3 Lichtern“ i. o. Brüx hat, 
wie bereits kurz berichtet, einen schweren Ver- 
lust zu beklagen. Ihr Br. Dr. Emil Alfred 
Grünfeld, Rechtsanwalt in Brüx, ist am 
12. September 1931 zur Arbeit in d. e. OÖ. ab- 
berufen worden. 


In einer am 30. Oktober 1931 aus diesem 
Anlzsse in Anwesenheit des ehrw. G.-M. Br. 
Güathersberger und einer großen Anzahl Birr. 
der eigenen Bauhütte und der Teplitzer 
Schwesterloge abgehaltenen Trauerarbeit wür- 
digte Br. W. die großen Verdienste, die sich 
der Verewigte um den Bund im allgemeinen und 
um die DJ im besonderen erworben hatte. 


Br. Dr. E. A. Grünfeld war einer der an- 
gesehensten und bedeutendsten Rechtsanwälte, 
der insbesondere nach dem Umsturz als Führer 
der Kriegsanleiheschutzbewegung in der Öffent- 
lichkeit auftrat und dessen energischem Ein- 
greifen die, wenn auch geringen Erfolge der 
kleinen Zeichner zuzuschreiben waren. 


Er war ein Mensch von den feinsten Um- 
gangsformen, allen Menschen entgegenkommend, 


wohnt tiefschürfender Art über Unsterblichkeit spre- 
chend, Br. L. K. der Brr. gedenkend, die in den 
letzten fünf Jahren in den e. O. eingegangen sind. 
— Am 11. sprach Br. O. O. über das „Deutsche Bau- 
hüttenwesen bis 1717“. Br. O., der mit Liebe in alten 
mrschen Schriften forscht, vermittelte uns einen 
schönen Einblick in dieses uns naheliegende Gebiet. 
— Am 18. sprach Br. Landesmann (Brüx), der 
uns mit seinen durch berufliches Einfühlen gestütz- 
ten Anschauungen über den Stoff der „Zauberflöte“ 
vertraut und allen Brn. damit große Freude machte. 
— Am 18. berichtete Br. L. K. über den Bundesrat, 
bei dem er unsere Hütte vertreten hatte. Br. M. v. St. 
dankte ihm für seine Mitwirkung an dem Ergebnis 
der Beratungen, das die Teplitzer Brr. sehr befrie- 
digt hat. 


Teplitz-Schönau. („Zur Quelle des Heils.“) 
Arbeitsplan für Dezember: 
2.: (Arb. I) Unser Hausgesetz. 
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von der größten Liebenswürdigkeit und war 
seiner Veranlagung nach Aristokrat. 

Ein Freund von Natur und Kunst, unter- 
stützte er alle künstlerischen Bestrebungen durch 
Wort und Tat. 

Seinen Wohltätigkeitssinn trug er nicht 
öffentlich zur Schau, sondern betätigte sich meist 
im stillen und die Hilfe, die von ihm erwiesen 
wurde, war nicht Wohltat, sondern Dienst am 
Bruder. 

Das mr. Licht erblickte er am 1. Oktober 
1908 in der Loge „Zur Verbrüderung an der 
Regnitz“ i. O. Bamberg. 

Nach Gründung der Loge „Kette“ in Saaz 
trat er in diese Bauhütte ein und am 12. Oktober 
1923 wurde er in unsere Loge aufgenommen. 

Seine Verdienste, die er sich um unsere Loge 
erwarb, sind groß und es war selbstverständlich, 
daß ihn die Brüderschaft bald zur Leitung der 
Loge berief. 

Als M. v. St. leitete er durch zwei Jahre die 
Loge; im dritten Jahre mußte er infolge seines 
angegriffenen Gesundheitszustandes den Hammer 
niederlegen. 

Er war aber nicht nur ein ausgezeichneter 
M. v. St, er war ein braver, guter Br. und ins- 
besondere ein Erzieher der jüngeren Brr., denen 
er oft genug dargelegt hat, daß er in dem Maurer 
den Pionier der Menschheit erblicke, an welchem 
vor allen das oberste Gebot gerichtet ist, aus- 
schließlich jener Idee zu dienen, welche das 
edelste Streben der Menschheit beinhaltet. 

Noch in den letzten Tagen vor seinem Ab- 
leben besuchte ihn der ehrw. M. v. St. unserer 
Loge am Krankenbette. Er äußerte damals den 
Wunsch, an einer Arbeit teilnehmen zu können 
und freudig bewegt nahm er das Versprechen 
des ehrw. M. v. St. entgegen, daß die nächste 
Arbeit in den Räumen seines Hauses abgehalten 
werde. 

Wenige Tage später war Br. Grünfeld nicht 
mehr unter den Lebenden, sodaß dieses Ver- 
sprechen nicht eingelöst werden konnte. 

Nach Beendigung der Gedenkrede nahm der 
ehrw. M. v. St. den toten, von uns allen herzlich 
geliebten Br. Dr. Emil Alfred Grünfeld, in das 
ewige Gedächtnis der Loge auf. Sein Name und 
sein Wirken wird uns unvergeßlich bleiben. 

Schn. 


9.: Br. Stein: „Symbolik.“ 

16.: Br. Karpe: „Der gotische Mensch.“ 

31.: Jahresschlußfeier (mit Schwestern, 
schaftsanzug). 


Gesell- 


Die Prager deutsche technische Hochschule, die 


eben ihren 125jährigen Bestand feierte, ist eine 
Gründung des Brs. Gerstens. Er war Professor 
für Mathematik und Mechanik an der Prager Uni- 
versität. Nach seinen Vorschlägen wurde die seit 
1718 bestehende Ingenieurschule 1806 in ein „Poly- 
technisches Institut“ umgewandelt, das die älteste 
deutsche technische Hochschule geworden ist. 


Gerstens wurde 1756 in Komotau geboren und starb 
1832 als Landesbaudirektor von Böhmen. 1784 wurde 
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er in Wien, wo er damals an der Sternwarte wirkte, 
‚Meister in der CI „Wohltätigkeit“. — Eine Wieder- 
gabe dieser Urkunde findet sich in Prof. Velfliks 
(tschech.) Geschichte der Prager tschech. Technik 
aus dem Jahre 1906. — Auch der bedeutende Lehrer 
des. Eisenbahnbaues, Prof. Dr. Emil Winkler, der 
1882 Rektor der Berliner Hochschule und zuvor 
Professor in Prag und Wien gewesen ist, dürfte 
Br. gewesen sein, denn er war 1863—65 am „Frei- 
maurerinstitut‘“ in Dresden tätig. Eine Straße Berlins 
ist nach ihm benannt. — Von den jetzigen Profes- 
soren gehören die Brr. Breinl, Körner und 
Lehmann unserer G.-L. an. Als Ehrengäste nah- 
men noch an der Jubelfeier unserer Brr. Bacher 
(als Abgeordneter), Br. Karger (für die Ingenieur- 
kammer), Br. Mühlig (als Ehrendoktor und Prä- 
sident des Hauptverbandes der Industrie und des 
„Vereines der Freunde der techn. Hochschule‘) und 
Br. Tiedge (als Dozent an der Hochschule) teil. 
Auch der Büchereileiter der Hochschule, Br. 
Moucha, gehört unserer G.-L. an. LK 


Die Kenntnis der zweiten Landessprache ist 
heute eine Selbstverständlichkeit.e. Tschechisch- 
Deutsch und umgekehrt ist die Devise des Masa- 
ryk-Volksbildungsinstitutes,Prag XI, 
Fochova, welches sich die Propagierung von Fern- 
kursen zur Erlernung beider Landessprachen zur 
Aufgabe macht. Die von den bekannten Methodi- 
kern Prof. Hulik und Brtek geleiteten Fernkurse für 
Anfänger und Fortgeschrittene können jederzeit und 
von überall gegen einen Monatsbeitrag von 10 K& 
mitgemacht werden. Bisher haben über 10.000 Per- 
sonen an den Kursen teilgenommen. Das Bestreben 
dieses Institutes geht nämlich dahin, daß jeder 
Staatsbürger beide Landessprachen in Wort und 
Schrift beherrscht. Die gemachten Erfahrungen in 
dieser Hinsicht haben bisher schöne Erfolge ge- 
zeitigt. 


Deutschland. 
(„Friedrich August zu 
drei Zirkeln.“) Monatsplan für Dezember: 

1.: 20 Uhr: E. Vortrag Br. Stöbe: „Die Loge 
Friedrich August und die polnische Militärloge 1808 
bis 1816.“ — 16 Uhr: Schw. 

8.: 20 Uhr: BB, 21 Uhr: MB, LB. — 19.30 Uhr: 


Zittau. den 


Unterstützungs-Ausschuß. — 20.30 Uhr: Wahlvor- 
besprechung, zu der Br. Böhland als 1. Aufseher die 
Brr. in den Klub-Raum hierdurch einladet. 

15.: 20 Uhr: Wahlloge. — 16 Uhr: Schw. 

22.: 20 Uhr: Weihnachtsfeier. Ltg. Br. Sterz. 

29.: 20 Uhr: BB—K. 

Nächster Ebersbacher Klub 9. Dezember 1931. 


Gründung einer neuen Loge. Eine Anzahl Brü- 
der, sämtliche Freimaurermeister, aus dem Kreis der 
Berliner Brüder, die wegen des fortschreitenden Ab- 
weichens ihrer Logen bezw. Großlogen vom maure- 
rischen Grundgesetz aus ihren Bauhütten ausgeschie- 
den sind oder sich noch in Deckung befinden, hat am 
13. November 1931 eine neue Loge gestiftet unter 
dem Namen „Post nubila Phoebus“ im Or. Berlin. 
Die präsumtive Loge hat sich unter den Schutz der 
Symbolischen Großloge von Deutschland gestellt und 
um Annahme als Bundesloge nachgesucht. Die feier- 


liche Lichteinbringung wird, nach Beendigung der 
Gründungsarbeiten usw., wahrscheinlich im Dezem- 
ber oder Jänner stattfinden. Zum Stuhlmeister wurde 
der Br. Fritz Bensch, Berlin-Steglitz, Althofstr. 23, 
gewählt. 


Rumänien, 


Der Nobelfriedenspreisträger Br. Henry Lafon- 
taine wurde in Bukarest, wo er die Konferenz der 
interparlamentarischen Union des Völkerbundes als 
Präsident leitete, beim Verlassen seines Hotels von 
drei Studenten, Mitglieder der berüchtigten „Eisernen 
Garde“, Anhänger des Prof. Cuza, gestellt, und be- 
fragt, ob er Freimaurer wäre. Als Dr. Lafontaine die 
Frage bejahte, schlugen sie ihm dreimal ins Gesicht, 
wobei auch seine in seiner Begleitung sich befindende 
Frau Schläge bekam. Die Studenten wurden sofort 
festgenommen und beim polizeilichen Verhör gaben 
sie an, daß sie Br. Lafontaine darum schlugen, weil 
er als Freimaurer im rumänischen Parlament (wo 
die Sitzungen der interparlamentarischen Union 
stattfinden), über Pazifismus und Humanität sprach. 

Die rumänische Regierung entschuldigte sich so- 
fort bei Br. Lafontaine und die Attentäter wurden 
zu zwei Wochen Gefängnis verurteilt. 


Vermischte Nachrichten. 


Die Sendung der Freimaurerei.*) 


Von Br. Dr. Charles A. Ellwood, Professor an 
der Universität Columbia, Mi., U.S.A. 


Der Begriff von der „Sendung“ unseres Ordens 
ist leider nicht genügend verbreitet. Und doch hat 
er eine Mission in de; Welt zu erfüllen, eine Mission, 
die niemals so unentbehrlich war wie eben in der 
jetzigen Zeit. Denn unsere gegenwärtige Welt ist 
erfüllt vom Geiste des Mißtrauens, der Abneigung 
und Uneinigkeit, ja des Hasses und der Zerstörung. 
Niemals ist die Welt in solch ergreifender Not um 
die Verkündigung von Duldung, brüderlichem Zu- 
sammenstehen und aufbauender Tätigkeit gewesen 
wie in unseren Tagen; und in dieser Verkündigung 
liegt die vornehmlichste Aufgabe der Freimaurere:ı; 
das ist ihr Evangelium, das den Klassen, Völkern 
und Rassen gepredigt werden muß. Wenn die mo- 
derne Welt diese durch die Freimaurerei verkörper- 
ten Grundsätze der Toleranz, der Bruderliebe und 
der schöpferischen Arbeit nicht annimmt, dann muß 
unsere Zivilisation untergehen! 

Wir heißen uns „Maurer“, „Meister“, „Bau- 
meister“; es ist aber höchste Zeit, der Welt auch 
zu beweisen, daß wir die Fähigkeiten auch besitzen, 
Dr Sinne einer weltumfassenden Zusammenarbeit zu 
auen. 

Die wichtigste unserer Bestrebungen liegt wohl 
im ersten aller freimaurerischen Gebote, der Toleranz. 
Nationen u. Klassen nicht weniger als die Individuen 
können nur bestehen, wenn sie sich gegenseitig zu 
würdigen verstehen; das ist aber unmöglich, wenn sie 
nicht imstande sind, ihre gegebenen Verschiedenheiten 
hinzunehmen, zu dulden. Duldung ist der erste 
Schritt zur gegenseitigen Anerkennung und zur ge- 
meinsamen Tätigkeit. Es ist also kein Zufall, daß 
der Freimaurerorden, dieser Bund der „Baumeister“, 
so mächtig auf die Entwicklung der Menschheit ein- 
wirken könnte, denn er vertritt ja nachdrücklichst 
die Grundsätze der Freiheit und Duldung. ö 

Es genügt aber nicht, daß wir allein diesen 
Grundsätzen nachleben; sie müssen in irgendeiner 


*) Aus „Nordamerikanische Freimaurerei“ von E. 
Lennhoff. 


Weise auch der Welt klargemacht werden. Ich bin 


stolz darauf, einer Vereinigung anzugehören, in der 
Christen, Juden, Mohammedaner, Buddhisten und 
Konfuzianer brüderlich verbunden sind; das kann 
aber nicht genügen dieser freimaurerische Geist der 
Toleranz muß in die Welt hinaus wirksam gemacht 
werden. | 

Aus diesem Geiste erwächst die zunächst wich- 
tigste Lehre von der brüderlichen Einheit aller Men- 
schen. Der große italienische Historiker und Demo- 
krat Guglielmo Ferrero zeigt in einem seiner letzten 
Werke, daß die Menschheit von allen geschichtlichen 
Einflüssen unaufhaltsam und selbst gegen ihren 
Willen zur Einigung getrieben wird; ja, daß sogar 
die Kriege der letzten vier Jahrhunderte eine stär- 
kere Vereinigung der Menschheit herbeigeführt 
haben. Er beweist auch, daß der Menschheit nur 
ein Schicksal beschieden sein kann, das der Ver- 
einigung, und daß der innerste Sinn des geschicht- 
lichen Werdens darin bestehe, aus der Isolierung und 
Gegensätzlichkeit zur Einigkeit zu führen. 


Die Menschen in ihrem Wahn widersetzen sich 
aber den Tendenzen der Gemeinschaft. Völker, Klas- 
sen und Rassen finden, wenn sie miteinander in Be- 
rührung kommen, vor allem ihre Unterschiede heraus 
und überschätzen ihre eigenen Vorzüge; nationaler 
Klassen- und Rassendünkel tut sich hervor, und nur 
allzuoft tritt er als nationaler Klassen- und Rassen- 
haß in die Erscheinung. 

Objektiv genommen wird also der Menschheit 
die Gemeinschaft aufgezwungen, subjektiv wehrt sie 
sich noch immer gegen diese zwangsläufige Entwick- 
lung zur Einheit. Der Prozeß wird zu einem schmerz- 
vollen. Wir sollen die Menschen aber lehren. daß die 
Vereinigung ihr Los ist, und daß diese Erkenntnis 
in den Neigungen und Gefühlen der einzelnen Wur- 
zel fassen muß, damit dieser Prozeß beschleunigt 
werde, der letzten Endes zur brüderlichen Harmonie 
der Menschheit führt. 

Wir berühmen uns schon seit langer Zeit, mehr 
noch als die Kirchen, auf dieses Ziel hingearbeitet 
zu haben. Lassen sie uns aus diesem Selbstlob ein 
praktisch durchzuführendes Programm entwickeln! 
Es besteht wohl schon in einem gewissen Maße; 
seine Durchführbarkeit muß aber ungeheuer an Wahr- 
scheinlichkeit gewinnen, wenn jeder einzelne Bruder 
davon durchdrungen ist, daß ein wichtiger Teil der 
historischen Sendung der Freimaurerei darin be- 
steht, diese Entwicklung zur Weltverbrüderung zu 
stärken und zu fördern. Die brüderliche Vereinigung 
der Menschheit als notwendige und wünschenswert 
darzustellen, ist somit ein lebenswichtiger Teil der 
Sendung der Freimaurerei. 

Endlich bildet die hohe Lehre von der Arbeit. 
der aufbauenden Arbeit, einen weiteren, nicht min- 
der wichtigen Teil ihrer für die Menschheit so über- 
aus wertvollen Aufgabe. Wir leben in einem kriti- 
schen Zeitalter. und es erzeugt, so wie alle solche 
Epochen der Weltgeschichte. eine zumeist nur ver- 
neinende und zerstörende Kritik. Es vergißt. daß 
unsere Zivilisation nur durch aufbauende Arbeit ge- 
schaffen worden ist; dieses Vergessen ist der haupt- 
sächlichste Grund für den „Bolschewismus“ unserer 
Zeit. Er betont seine Rechte allzu stark und be- 
kümmert sich um seine Pflichten allzu wenig. Die 
Pflichten werden als geradezu abergläubisch ver- 
lacht. Der Genuß ist der Götze der Stunde. 

Aber Pflicht und Arbeit sind fast identisch, und 
wer die Pflicht vernachlässigt, der endet gewöhnlich 
bei der Verabscheuung der Arbeit. Er strebt nicht 
danach, der Allgemeinheit möglichst zu dienen son- 
dern er sucht den leichtesten Weg durch das Leben. 


Auf solchem Grunde kann eine gesellschaftlich ge- 
sunde menschliche Welt unmöglich aufgebaut wer- 
den. Was in unserer Welt der Menschen fest, ge- 
sund und tüchtig ist, ist von jeher durch Arbeit und 
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Liebe und durch nichts anderes geschaffen worden. 
Zerstörende Kritik mag am Platze sein, wenn be- 
stehende Einrichtungen beseitigt werden müssen, sie 
kann aber für den Wiederaufbau einer neuen Welt 
nicht genügen. Diesen kann nur der schöpferısche 
Geist bewirken. Geist und Arbeit schaffen die Kul- 
tur; oder könnten wir nicht auch sagen: Geistige 
Arbeit? Was die Welt braucht, ist die Zusammen- 
arbeit aller; und dieses einige Wirken am Bau ist 
ebenfalls die Sendung der Freimaurerei 


Wir müssen uns aber auch klar darüber sein, 
und das erhellt ja auch aus dem Begriffe der „Zu- 
sammenarbeit“, daß die Welt nicht durch eine ein- 
zelne Organisation erlöst werden kann; das kann 
nur durch eine Gemeinschaft geschehen. die mehr 
oder weniger alle Menschen umfaßt. Wenn wir eine 
Mission haben, so kann sie also folgerichtig nur so 
erfüllt werden, daß wir auf die Ausbreitung un- 
seres Ordens bedacht sind. das heißt, wenn wir die 
erhabenen Lehren der Toleranz, der Brüderlichkeit 
und der Arbeit in einer die Welt umfassenden mensch- 
lichen Gesellschaft vertreten können. Wie Ihr Br. 
Frank es einmal formuliert hat: ..Es kann keinen 
sittlichen Fortschritt, keine Entwicklung der Mensch- 
heit geben ohne die Mitwirkung der Guten in der 
Welt.“ 


Wie erlangen wir Maurer nun die Mitarbeit dieser 
„Guten“? Sollen wir alle guten, freiheitlichen und 
fortschrittlichen Männer jedes Landes zum Eintritt in 
unseren Bund veranlassen? Oder sollen wir die Mit- 
gliedschaft sorglich auf die Auswahl von Führer- 
naturen beschränken? 


In diesem Belange scheinen die amerikanische 
und die europäisch-kontinentale Maurerei nicht die- 
selben Wege zu gehen. Von den 4 Millionen Frei- 
maurern der Welt haben wir mehr als 3% Millionen 
in den Vereinigten Staaten. Bei uns ist jeder zehnte 
erwachsene Mann Maurer. Der Erfolg dieser Popu- 
larisierung der Maurerei ist kein ganz unbestrittener. 
Unsere Logen schleppen viel Ballast mit, Brüder, die 
es nur dem Namen nach sind. Es muß auch bemän- 
gelt werden. daß die amerikanischen Logen vielfach 
die gründliche Behandlung philosophischer und ethi- 
scher Fragen. die ja eine höhere Aufgabe der Frei- 
maurerei bildet. vernachlässigen, sich allzusehr auf 
Formalismus und Ritualistik beschränken und ein 
Übergewicht auf die Symbolik legen, deren Deutung 
der individuellen Phantasie und Neigung überlassen 
wird. Die Zulassung zu vieler scheint das geistige 
Niveau herabgedrückt zu haben. 


Dabei dürfen wir aber nicht übersehen, daß die 
amerikanischen Maurer das Gefühl haben, daß ihre 
politische und soziale Schlacht bereits geschlagen 
und gewonnen sei. Die Maurerei zur Zeit George 
Washingtons und Thomas Jeffersons stand für ganz 
bestimmte demokratische. soziale und politische Ide- 
ale ein; diese Ideale wurden in der Konstitution der 
Vereinigten Staaten verankert und so glauben die 
Brüder, sich in der Hauptsache damit begnügen zu 
können, über die Einhaltung der dadurch hergestell- 
ten politischen und sozialen Ordnung zu wachen. 


Allerdings muß ich darauf hinweisen, daß sich 
mit den in den blauen Logen weniger behandelten 
en und sozialethischen Themen die 

ochgrade, speziell jene des Schottischen Ritus weit 
öfter befassen. Natürlich sind auch da nicht alle 
Mitglieder zur Führerschaft innerhalb oder außerhalb 
der. Tempel Berufene; immerhin befindet sich eine 
überraschend große Anzahl dieser Brüder an führen- 
den Stellen, insbesondere der materiellen Berufs- 
zweige. So hängt die Bedeutung solcher Hochgrad- 
körper in Amerika sehr mit der Stellung zusammen, 
welche ihre Mitglieder im bürgerlichen Leben ein- 
nehmen, und so wählen sie diese oft auch nach 
diesem Gesichtspunkt aus. 
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Ich hoffe, nicht den Eindruck hervorgerufen zu 
haben, als ob ich die amerikanische Maurerei als bei- 
spielgebendes Ideal für die europäische hinstellen 
wollte. Unsere freimaurerischen Körperschaften be- 
kunden nicht immer die enthusiastische Hingabe an 
die demokratischen Grundsätze, die die Freimaurerei 
zur Zeit Washingtons so sehr ausgezeichnet hat; sie 
lassen oft auch eine Wirksamkeit nach der geistigen 
und sozialen Seite hin vermissen. Die europäischen 
Maurereien dagegen, vielleicht gerade aus dem 
Grunde, weil sie den Feldzug noch nicht gewonnen 
haben, ja weil sie selbst noch in einzelnen Ländern 
schweren Verfolgungen ausgesetzt sind, müssen das 
Interesse für die sozialen und geistigen Ideale der 
Freimaurerei durch die unausgesetzte Beschäftigung 
mit diesen Materien wach erhalten. Sie beschäftigen 
sich ganz offensichtlich mit der Erziehung ihrer Mit- 
lieder zum Verständnis und zur Erkenntnis dieser 
ichtungen. 

Die europäischen Maurer sind im Verhältnis zum 
amerikanischen Bruder gering an Zahl bilden aber 
eine sorgfältiger ausgewählte Gruppe, deren Glieder 
mit dem wirklichen geistigen Inhalt der maurerischen 
Bewegung vertrauter sind. So haben wir gegenwär- 
tig in Amerika, soviel mir bekannt ist, verhältnis- 
mäßig weniger Brüder vom Range jener, die sich in 
Ihren Reihen mit sozialen und allgemeinen Fragen 
freimaurerischer Philosophie beschäftigen. Aber ge- 
rade des Einflusses solcher Köpfe bedürfen wir, und 
es ließe sich für die amerikanische Freimaurerei von 
Europa aus viel tun, wenn der geistige Kontakt in 
viel höherem Maße hergestellt werden könnte. Die 
amerikanische Maurerei könnte sich in diesem Falle 
wieder auf ihre große soziale Aufgabe und Verant- 
wortung besinnen, und im Zusammenhange damit die 
Anforderungen an die Qualität ihrer Mitgliedschaft 
etwas kritischer beurteilen. Trotzdem kann sie der 
europäischen in anderen Beziehungen wieder als 
Beispiel dienen, nämlich bezüglich der Popularisie- 
rung, aber auch der Differenzierung. 

Ich meine. daß die Maurerei nicht nur nach außen 
hin eine große Gefolgschaft braucht, um ihre Auf- 
gabe erfüllen zu können, sondern auch innerhalb 
ihrer Organisation eine ausgewählte und ausgezeich- 
nete Führerschaft. Und so sehe ich das Problem der 
Freimaurerei in der Frage. auf welche Weise den 
Wenigen die Führung der Vielen zu sichern wäre; es 
ist das Problem der Führenden. 


Die europäischen Maurer müssen Mittel und 
Wege suchen, um in die Massen zu gelangen; das- 
selbe Problem ergibt sich für die Amerikaner, aber 
doch in anderer Form: Sie müssen noch mehr Ge- 
wicht darauf legen, hervorragende Führer auszuwäh- 
len und in einer entwicklungsfähigen Organisation 
zu vereinigen. 

Die europäische Maurerei muß notgedrungen ver- 
breitet und popularisiert werden; die amerikanische 
bedarf mehr der Konzentrierung in der Verfolgung 
und Vertiefung der maurerischen Ideale. 

Nur die Anwendung beider Mittel kann zur Er- 
füllung der Sendung der Freimaurerei in der Men- 
schenwelt führen. 

Die Verbreitung der maurerischen Grundsätze be- 
ruht sicherlich nicht ausschließlich auf der Mitgieder- 
zahl der Logen. Sie hängt vielmehr ab von dem 
Grad ihres Einflusses auf die Gesellschaft, von ihrer 
Fähigkeit und Möglichkeit, tatsächlich führend zu 
wirken. Und diese Möglichkeit der Führung wird 
herbeigeführt durch Quantität und Qualität, durch 
die aus dieser Vereinigung entspringende erziehliche 
Arbeit. 

Nun ist die Erziehung erwachsener Menschen zu 
neuen und höheren Idealen offenbar eine schwere 
Aufgabe, während die erziehliche Beeinflussung der 
Jugend, vorausgesetzt, daß dieselbe in ihren Bereich 
gezogen werden kann, viel leichtere Erfolge ermög- 


licht. Wir müssen also Mittel ausfindig machen, 
welche die Verbreitung der freimaurerischen Ideale 
unter der Jugend gewährleisten und somit eine 
Kräfteersparnis gestatten. Ich würde daher meinen 
europäischen Brüdern empfehlen, sich mit der .„De- 
Molay“-Aktion näher bekanntzumachen. Der De- 
Molay-Orden ist bekanntlich eine Jugendorgani- 
sation, die, unter der Leitung von Freimaurern ste- 
hend, schon den jungen Männern im Alter von 16 bis 
22 Jahren die Betätigung unserer Ideale ermöglicht.*) 
Auch „Die Baumeister‘ (Builders), welche aber nur 
Söhnen und Brüdern von Angehörigen unseres Bun- 
des und den durch sie Empfohlenen Aufnahme ge- 
währen, verfolgen dieselben Ziele.**) 


Diese Vereinigungen bezwecken die Durchdrin- 
eung der Jugend in der Zeit der Bildsamkeit ihres 
harakters mit unseren idealen Prinzipien und ihre 
praktische Vorbereitung für die Aufgaben eines 
demokratischen Bürgers. Die Sendung der Frei- 
maurerei wird sich sicherlich am wirksamsten auf 
dem Weg über solche Pflanzstätten freimaurerischer 
Grundsätze erfüllen können, deren Jugend noch “über 
die leichte Empfänglichkeit des Herzens und die 
naive Aufnahmsfähigkeit der Seele verfügt. Diese 
Bewegung verdient das vollste Interesse der Frei- 
maurerei aller Länder als des besten Mittels zur Ver- 
breitung der Maurerei und ihrer Lehren. 
Auch für Mädchen gibt es ähnliche Vereinigun- 
en: den „Order of the Rainbow“ (Regenbogenorden), 
ie „Töchter Hiobs“, die „Niltöchter“ usw. 


Ein von Freimaurern befreundeter Frauenorden 
ist der „Order of the Eastern Star.“ E. L. 


Blumauer. 
Der Feigenbaum und der Weißdorn. 


(Eine Fabel aus dem Französischen, die bei Voltairs 
Aufnahme in der „Loge zu den neun Schwestern“ zu 
Paris 1778 vorgelesen ward.) 

Ein schönbelaubter Weißdorn trotzte 

Dem Feigenbaum, der um die Frühlingszeit 

Noch kaum belaubt, doch schon von Früchten strotzte, 
Und. tat mit seinen Blüten breit. 

Wo sind denn deine Blüten? frug 

Der Weißdorn ihn — und wo — erwidert jener 

Ist deine Frucht? — Dagegen bin ich schöner, 
Versetzt der Strauch, und das ist mir genug. 

So laß uns denn in Frieden leben, 

Erwiderte der Feigenbaum. 

Dir hat Natur fürs Auge Reiz gegeben, 

Mir gab sie Früchte für den Gaum. 

Die Fabel gilt den Männern, deren Schriften 

Der Welt bald Nutzen, bald Vergnügen stiften. 

Der unterhält, der unterrichtet sie. 

Die gütige Natur, in ihren Gaben allen 

Gleich mütterlich, gibt dem die Gabe zu gefallen, 
Und jenem die des Unterrichts, daß nie 

Ein Kind von ihr das andere beneide: 

Nur ihrem liebsten Sohn, Voltairen — gab sie beide! 


*) Dieser von Br. Frank Land aus dem Staate 
Kansas Em re Jugendorden, der mehr als 
300.000 Mitglieder zählt, will in diesen bürgerliche 
Tugenden wecken, sie verpflichten, ein reines und. 
nützliches Leben zu führen, und sich von jenen Krei- 
sen fernzuhalten, die die heutige Jugend nur zu leicht 
auf abschüssige Bahnen führen. Wie der Name „De 
Molay“ andeutet, soll der Orden an den letzten Groß- 
meister der Templer erinnern, im Ritual spielt dessen 
Feuertod eine große Rolle. 

**) Die „Builders“, die mehr als 200 Kapitel 
haben, wollen „die geistige, sittliche und körperliche 
Entwicklung fördern und ihre Mitglieder zur Rein- 
heit von ar und Seele, zur sozialen, bürger- 
lichen, politischen, religiösen und geistigen Freiheit 


und zu brüderlichem Empfinden erzielen“. 


Schwarze Freimaurer. Seit einer Reihe von Jah- 
ren sieht man in Amerika auch Neger, die das Ab- 
zeichen des Mystic Shrine tragen. Die weißen Frei- 
maurer haben dagegen eine Beschwerde an den Ober- 
sten Gerichtshof der Vereinigten Staaten eingebracht. 
Die Entscheidung fiel gegen die weißen Freimaurer 
aus, weil die Beschwerde zu spät eingebracht wor- 
den ist. 

Diese schwarzen Freimaurer gehören der soge- 
nannten Prince Hall-Freimaurerei an, die von Ameri- 
ka nicht anerkannt wird. In einem Aufrufe an seine 
Edlen vom mystischen Schrein schreibt der schwarze 
Imperial Potentat C. R. Blake: 10000 Mitglieder des 
Mystic Shrine werden sich im August in Chicago ver- 
sammeln, der Orden jubiliert wegen des Sieges, den 
er nach 11jährigem Kampfe um seinen Bestand er- 
rungen hat. Die kaukasischen Freimaurer, deren Vor- 
stellung von Brüderlichkeit dahin geht, den schwar- 
zen Bruder an die Enden der Welt zu verweisen, 
haben Tausende von Dollars geopfert, um sich vom 
Obersten Gerichtshof schließlich dahin belehren lassen 
zu müssen, daß der Orden mit farbiger Mitgliedschaft 
ein Existenzrecht hat.“ Gleichzeitie mit dem Ordens- 
feste des Mystic Shrine fand eine Versammlung aller 
maurerischen Nebenzweige farbiger Freimaurer statt, 
die in all ihren Einzelheiten den Kapiteln und Orden 
der weißen Freimaurerei nachgebildet sind. 

(Masonic Analyst.) 


Verse, die verdienen festgehalten zu werden. 


Der Verfasser ist Dr. von Eickstädt, Kreisführer 
des Stahlhelms in Kyritz. 


„Und sollte zu Gottes Armenhaus 

Die deutsche Erde werden 

Wir stellen den letzten Jungen heraus 
Wir opfern die letzten Herden. 

Wir haben schon einmal rotes Gold 
Für blankes Eisen gegeben 

Und wenn es am letzten mangeln sollt, 
So läßt sich vom Sterben — leben!“ 


Daß sich vom Sterben — anderer — leben läßt, 
wissen wir alle die wir während des Stahlbades die 
ganze Stufenleiter der — um im Frontjargon zu 
bleiben — Schweinerei, nämlich vom Frontschwein 
zum Etappenschwein oder umgekehrt mitgemacht 
haben. Und zwar wächst die Möglichkeit, vom Ster- 
ben anderer zu leben, mit dem Quadrate der Ent- 
fernung von der Front. So zum Beispiel. während 
der Mann am Monte Grappa das von Kaiserlichen 
Hoheiten gelieferte Dörrgemüse (Stacheldraht oder 
Kaiser-Karl-Truppenkraut genannt) fettlos zu schlin- 
gen bekam lebte der apostolische Feldvikar dank 
meiner Vorsorge als Menageoffizier mit Tokayer und 
garantiert echtem Pilsner. (Die Visitierung unserer 
Anstalt ist ihm so gut bekommen, daß er nachmittags 
einen ganz kleinen apoplektischen Insult erlitt.) Oder 
während der Mann am Doberdo kein Hemd mehr am 
Leibe hat ließen sich Generäle in Freiburg die Aus- 
stattung ihrer Töchter nähen und bekamen .noch ein 
Stück Friedensware“ für eine neue Montur. (Der Stoff 
war ausgezeichnet, auch für mich fiel eine Reithose 
ab!) Gerade jetzt lesen wir in den Tageszeitungen, 
daß es in den Gräben von Verdun spukt und daß 
französische Rekruten auf Nachtposten sich vor Angst 
anschießen. Das ist jene Million Menschen, die dank 
der Unzulänglichkeit eines einzigen vom Leben star- 
ben. Und jetzt spuken sie, was man ihnen nicht ver- 
argen darf. Vielleicht hat sie der Tyrtäus aus Kyritz 
an der Knatter zum Spuken gebracht! N 


— 


Das Freimaurerdefizit in Amerika. 
(Originalbericht.) 
Es geht in der Freimaurerei wie im profanen 
Leben: nach dem Defizit in Europa folgt die De- 
pression in Amerika. Man hat in Deutschland mit 
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Bedauern festgestellt, daß die Alten sterben und die 
Jungen — nicht kommen, daß also notgedrungen mit 
dem wirtschaftlichen Niedergang auch ein Rückschritt 
in unserem Bunde eintreten muß. Und nun stellen 
die zuständigen Maurerbehörden in den Vereinigten 
Staaten Nordamerikäs dasselbe fest. 

Im Amtsblatte der New Yorker Großloge, im 
„Outlook“ ist es nun zu lesen, daß auch die ameri- 
kanische Freimaurerei von ähnlichen Sorgen nicht 
verschont geblieben ist. Wir entnehmen einem Ar- 
tikel des Norman J. Lowe, daß Ende 1930 in den 
neunundvierzig Großlogen der Vereinigten Staaten 
16.431 Logen bestanden, im Durchschnitt 335 in 
jedem Staate. Dies bedeutet, daß der Staat New York 
mit seinen 1015 Bauhütten das Dreifache der Durch- 
schnittsziffer ergibt. Die gesamte Mitgliedschaft die- 
ser 16.431 Logen war 3,296.018 im Verhältnisse zum 
Jahre 1929 ein Verlust von 3480 oder im Durch- 
schnitte ein Verlust von 71 Mitgliedern per Staat. 
Zu bemerken ist, daß sich Verluste nur in 23 Groß- 
logen zeigen, von denen sich die Hälfte im Süden 
befinden, die anderen weisen einen Zuwachs auf. 


Es ist nicht uninteressant, der Zahlenaufstellung 
Lowes zu erfolgen, wie sich Gewinst und Abgang 
resultieren. Vor allem wird festgestellt, und wir be- 
trachten das als ein erfreuliches Moment, daß im 
Laufe der letzten Jahre 103.166 neue Brüder auf- 
genommen wurden; es gab 25.699 Affilationen, was 
zugleich bedeutet, daß auf vier Aufnahmen eine Affi- 
lation fällt. Wie der Bruder in seinem Aufsatze sagt, 
der beste Beweis des Nomadencharakters des ameri- 
kanischen Lebens. Ausgetreten sind 28.228, teils 
durch Ausschließung, Suspendierung etc. schieden 
aus dem Bunde 69.259 Mitglieder; mit Tod abgegan- 
gen sind 43.322 Brüder. Von den Großlogen, die auf 
einen Zuwachs hinweisen dürfen, stehen Arizona an 
erster, California an zweiter, North Carolina an drit- 
ter und New York an vierzehnter Stelle. Es wird 
auch bemerkt, daß der Prozentsatz von Suspensatio- 
nen und Ausschließungen für das ganze Land 21.06 
bei tausend Mitgliedern betrug. New York hatte bloß 
1.44 per Tausend, steht also diesbezüglich am besten 
im Gegensatz zu Oklahoma, welches den traurigen 


.Ruhm genießt, mit 73.28 führen zu dürfen. 


Ein interessantes Kapitel ist auch die Mitglieder- 
zahl der einzelnen Logen. Der Durchschnitt der Logen- 
mitgliederzahl in den Vereinigten Staaten ist unge- 
fähr zweihundert. Riode Island besitzt die an Mit- 
gliedern reichsten Logen, denn hier beträgt der 
Durchschnitt 425. Im Distrikt of Columbia 424. An 
dritter Stelle steht New York mit 341. Es wird hier 
bemerkt, daß die Logen im Durchschnitt 3.13 Prozent 
ihrer Mitgliederzahl aufnahmen, will heißen, daß eine 
Loge mit 100 Mitgliedern ungefähr 3 Mitglieder auf- 
nahm. In New York beträgt dieser Prozentsatz 3'27, 
übersteigt also den allgemeinen Durchschnitt. 


Bruder Lowe teilt die Jurisdiktion in vier Teile: 
östliche, zentrale, westliche und südliche. Die öst- 
lichen Staaten (Connekticut, Delaware, Distrikt of 
Columbia, Maine, Maryland, Newhamshire, New Jer- 
sey, New York, Pensilvannia, Rhode Island und Ver- 
mont) weisen 2929 Logen mit einer Mitgliederzahl 
von 991.120 auf. Gegen das frühere Jahr ein Zu- 
wachs von 6137 Mitgliedern. Die Zentralstaaten (Illi- 
nois, Indeana, Yowa, Kansas, Michigan, Minesota, 
Missouri, Nebraska, North Dakota, Ohio, South Da- 
kota und Wisscounsin) hatten 5582 Logen mit ins- 
gesamt 1,269.480 Mitgliedern, gegen das Jahr 1929 
ein Zuwachs von 1083 Mitgliedern. 

Vergleicht man Northzentral mit dem Osten, so 
ergibt sich, daß die Durchschnittsgröße der Logen 
im ersteren viel bedeutender ist. Denn während die 
Nordzentralstaaten um 2653 Logen mehr besitzen als 
die östlichen, zählen dieselben dennoch bloß um 


278.360 mehr Mitglieder. 


274 


Die westlichen Staaten (Arizona, California, Co- 
lorado, Idaho, Mondana, Nevada, New Mexico, ÖOre- 
gon, Ta Utah, Washington und Wyoming) verfügen 
über 1577 Logen mit 317.477 Mitgliedern, gegen 1929 
ein Zuwachs von 4158. 

Die südlichen Staaten besitzen 6343 Logen mit 
717.941 Mitgliedern, gegen 1929 ein Verlust von 
14.858 Mitgliedern. 

Die Anzahl der Mitglieder, welche suspendiert, 
ausgeschlossen wurden oder mit Tod abgegangen 
sind, beträgt im Osten 6502, Zentral 23.197, Westen 
5244, Süden 34.316. 

Es darf also darauf hingewiesen werden, daß 
wohl eine Abnahme der Mitgliedszahl sich ergibt, 
daß diese Abnahme jedoch fürwahr keine allzu große 
ist, wenn man in Betracht zieht, daß der Abgang 
von 3480 auf 49 Staaten verteilt, also pro Staat bloß 
71 Mitglieder beträgt. 

Es mag bei dieser Gelegenheit auch darauf hin- 
gewiesen werden, daß in der Nachkriegszeit die Auf- 
nahmen vielleicht ein wenig forciert wurden, und bei 
der Aufnahme neuer Mitglieder nicht jene Sorgfalt 
beobachtet wurde, die erforderlich ist. So ergab es 
sich, daß in unseren Bund sehr viele Mitglieder auf- 
genommen wurden, die uns wenig Nutzen brachten, 
weder in geistiger noch materieller Hinsicht. Wie 
viele „laue“ Brüder gab es da, die wenig oder gar 
nicht zur Arbeit kamen, ihre Mitgliedertaxen nicht 
bezahlten und entweder freiwillig ausschieden oder 
es darauf ankommen ließen, daß sie ausgeschlossen 
wurden. Das rächte sich nun im letzten Jahre, doch 
man darf sagen, daß solchen Brüdern keine Tränen 
nachgeweint werden braucht. 

Wenn wir noch in Betracht ziehen, daß die wirt- 
schaftlichen Verhältnisse auch auf unsere Mitglieder 
ungünstig einwirken und infolge der allgemeinen 
Depression viele Brüder auch beim besten Willen 
nicht imstande waren, ihren Verpflichtungen nach- 
zukommen, so darf gesagt werden, daß der Verlust 
von 6000 Mitgliedern bei einer Mitgliederzahl von 
weit über drei Millionen fast gar nichts zu bedeuten 
hat und wir hoffen dürfen, daß, wenn sich die Ver- 
hältnisse binnen kurzem wieder günstiger gestalten, 
woran wir nicht zweifeln dürfen, auch die ameri- 
kanische Freimaurerei ihren Verlust bald eingebracht 
haben wird. Br. Dr. Ludwig Bragger, New York. 


Casanova über die Freimaurer. 


Dieser vielgenannte Venezianer war nicht nur 
einer der frechsten, lebensvollsten und eigenwillig- 
sten Abenteurer, Glücksspieler und Frauenjäger, 
sondern auch ein vorurteilsloser Beobachter, £echarfer 
Denker und für das Edle sehr empfänglicher Mensch. 
Der Fürst von Ligne weiß von ihm, den er „Aven- 
turos“ nennt, neben vielen üblen, auf übergroßer 
Selbstgefälligkeit und Genußsucht beruhenden 
Eigenschaften auch manches Gute zu melden: frei- 


gebige Hilfsbereitschaft, großes Wissen, einen ur- 
sprünglichen Geist, seine philosophische Weltan- 
schauung. 


Es gibt sicher manche Leser, die sich durch die 
sechsbändige Folge seiner oft sittenlosen Liebesge- 
schichten nicht gerne durcharbeiten, aber eine 
Probe seiner reichen Welterfahrung gerne hin- 
nehmen. Hören wir z. B. was Casanova über das 
Freimaurerwesen um die Mitte des 18. Jahrhunderts 
zu erzählen weiß, wobei die Frage offen bleiben 
muß, wie weit man ihm Einblick in die Geheimnisse 
des Ordens gewährte: 

In Lyon wars, wo ein ehrenwerter Mann, 
dessen Bekanntschaft ich in einem vornehmen Hause 
gemacht hatte, mir die Gunst verschaffte zur Teil- 
nahme an den erhabenen Spielereien der Freimau- 
rerei. Als ich dann nach Paris kam, war ich noch 
Lehrling, einige Monate später wurde ich Geselle 


und Meister. Die Meisterschaft ist zweifellos schon 
die höchste Stufe der Freimaurerei; denn alle an- 
deren, die ich in der Folge noch ersteigen durfte 
(die sogenannten Hochgrade), sind nur angenehme 
Erfindungen, Sinnbilder, die der Meisterwürde nichts 
Wesentliches hinzufügen. Man kann auf der Welt 
nicht alles wissen, aber wer immer die Fähigkeiten 
in sich fühlt und seiner sittlichen Kraft vertrauen 
kann, muß trachten, möglichst viel kennen zu lernen 
Ein junger Mann von guter Herkunft, der reisen 
und die Welt sehen und in der sogenannten großen 
Welt leben will, der von Seinesgleichen nie zurück- 
zustehen, von keiner ihrer Freuden ausgeschlossen 
zu sein wünscht, sollte sich auch in die Freimaurerei 
einführen lassen, und wäre es auch nur, um wenig- 
stens oberflächlich zu wissen, was sie ist. 

Die Freimaurerei ist eine Wohltätigkeitseinrich- 
tung, die vielleicht zu gewissen Zeiten und an 
manchen Orten zum Vorwand für verbrecherische 
und umstürzlerische Unternehmungen dienen Konnte; 
aber du lieber Gott, was wurde nicht schon irgend- 
wie mißbraucht. Hat man nicht die Jesuiten unter 
dem :geheiligten Deckmantel der Religion den 
Mörderarm blinder Schwärmer gegen die Könige 
bewaffnen gesehen? Jeder Mann von einiger Bedeu- 
tung, ich will sagen dessen gesellschaftliche Stellung 
durh Verdienst, Wissen oder Vermögen gehoben ist, 
kann Maurer werden, und sehr viele von ihnen sind 
es: wie kann man glauben, daß solche Vereinigun- 
gen, deren Mitglieder sich das Gesetz auferlegen, 
niemals unter sich von Politik, Religion und Re- 
gierung zu reden, die sich nur von teils geistigen, 
teils kindischen Sinnbildern unterhalten; wie kann 
man glauben, sage ich, daß diese Vereinigungen, in 
denen die Regierungen ihre Späher haben können, 
so gefährlich sein sollten, daß die Herrscher sie 
ächten und die Päbste darin gefallen, sie zu exkom- 
munizieren, das heißt außerdem noch das Ziel ver- 
fehlen, und der Papst wird trotz seiner Unfehlbarkeit 
nicht verhindern, daß diese Verfolgungen im Gegen- 
teil der Freimaurerei eine Bedeutung verschaffen, 
die sie ohne solche vielleicht niemals gewinnen 
würde. Die Freude am Geheimnis liegt in der 
menschlichen Natur und alles, was sich die Menge 
unter geheimnisvollem Aussehen vorstellt, wird 
immer die Neugier reizen und begehrt sein, wie sehr 
man auch sonst überzeugt sein möge, daß der 
Schleier oft nur ein Nichts verhüllt. 

Nochmals, ich rate jedem jungen Manne von 
euter Herkunft, der die Welt sehen will, sich als 
Maurer aufnehmen zu lassen; aber ich lege ihm 
ebenso ans Herz, die Loge mit Bedacht zu wählen; 
denn wenn auch schlechte Gesellschaft in der Loge 
nie mächtig werden kann, so kann sie doch darin 
vorkommen, und der Neuling soll sich vor gefähr- 
lichen Verbindungen hüten. 

Wer aber sich als Freimaurer nur zu dem 
Zweck aufnehmen läßt, um das Geheimnis des 
Ordens zu erfahren, läuft stark Gefahr, unter der 
Kelle alt zu werden, ohne je das Ziel zu erreichen. 
Allerdings gibt es ein Geheimnis, aber es ist so un- 
verletzlich, daß es nie und niemandem gesagt oder 
anvertraut wurde. Diejenigen, die sich mit den 
Oberflächen der Dinge abgeben, glauben, das Ge- 
heimnis bestehe in Worten, Zeichen oder Berührun- 
sen oder aber die große Sache werde nur dem 
letzten Grad offenbart. Irrtum. Wer das Geheimnis 
der Freimaurerei errät (denn man erfährt es nur er- 
ratend), gelangt zu dieser Kenntnis allein durch 
fleißigen Besuch der-Logen, durch Nachdenken, 
Urteilen, Vergleichen und- Folgern. Er verrät es 
nicht einmal seinem besten Freund unter den 


Maurern; denn er weiß, daß dieser, wenn er es nicht 
gleichfalls erraten hat, auch nicht befähigt sein wird, 
es zu nutzen, wenn er es ihm ins Ohr sagt. Er 


shweigt und dieses Geheimnis bleibt immer Ge- 
heimnis. 

Alles, was in der Loge vorgeht, soll geheim 
bleiben; und jene, die in ehrloser Schwatzhaftigkeit 
sich nicht scheuten, solche Vorgänge zu enthüllen, 
haben nicht das Wesentliche enthüllt: sie konnten 
es nicht, und wenn sie es gekonnt hätten, hätten sie 
sicherlich nicht Förmlichkeiten enthüllt. Die Em- 
pfindungen der Profanen, das heißt jener, die nicht 
selbst Maurer sind, sind von der gleichen Natur wie 
im Altertum jene der im Geheimdienst der Ceres in 
Eleusis nicht Eingeweihten. Aber die eleusischen 
Mysterien bewegten ganz Griechenland, und wer 
immer in der damaligen Gesellschaft hervorragte, 
strebte die Zulassung an; die Freimaurerei indessen 
umschließt neben einer großen Zahl hochverdienter 
Männer auch eine Menge Minderwertiger, die keine 
Gesellschaft anerkennen sollte, weil sie an Geist und 
Sitten Brackgut des menschlichen Geschlechtes sind. 
Über den Geheimdienst der Ceres beobachtete man 
lange unverbrüchliches Stillschweigen um der Ver- 
ehrung willen, die er genoß. Außerdem, was konnte 
man enthüllen? Die drei Worte, die der Oberpriester 
den Eingeweihten mitteilte. Aber was wäre die 
Folge gewesen? Nichts als die Entehrung des Ver- 
räters, denn er konnte nur rauhe, dem Volke un- 
verständliche Worte enthüllen. Ich habe irgend- 
wo gelesen, die drei heiligen Worte der eleusinischen 
Mysterien hätten bedeutet: ‚Wachet und tut nichts 


Böses‘ Die heiligen Worte der verschiedenen 
Maurergrade . sind ungefähr ganz ebenso ver- 
brecherisch. 


Plutarch erzählt uns, Alkibiades sei zum Tode 
verurteilt worden, weil er in vertrautem Kreise über 
die Mysterien und ihre Priester gespottet habe. Man 
wollte ihn sogar öffentlich verfluchen lassen; doch 
dem widersetzte sich mit Erfolg eine Priesterin, in- 
dem sie sprach: ‚Zum Segnen, nicht zum Fluchen bin 
ich Priesterin.“ A. D. (Tagespost, Graz.) 


Eine alte Form der Werkmaurerei. 


Wir lesen im „Est Republican“, Nancy, 18. Mai 
1930: „Ist es überhaupt noch bekannt, daß die alte 
Einrichtung der „Compagnonnage“ noch besteht? Ich 
erhielt vor einigen Tagen einen Brief, der mir mit- 
teilte, daß ein „Compagnon“ aus Deutschland vom 
Orden Roland in Paris eintreffen werde und daß 150 
Compagnons aus Frankreich ihn an der Gare du 
Nord erwarten würden. Ich ginge daher zur Bahn 
und fand dort tatsächlich eine Gruppe von Compag- 
nons mit ihren Stöcken, in ihren Trachten und Ab- 
zeichen. 

Der deutsche „Compagnon“, der einen breiten 
schwarzen Filzhut, eine Samtjacke und eine 
schwarze, sehr breite Hose trug, wurde herzlichst 
empfangen. Der Empfang hatte einen symbolischen 
Charakter und die Franzosen schienen zeigen zu 
wollen. daß es sich ihnen um eine internationale 
Kundgebung handle. aus der auch das Verlangen 
nach einer französisch-deutschen Annäherung sprach. 


Während ich dieser Szene beiwohnte, gab mir 
der Sekretär der Compagnons einige Aufschlüsse über 
die alten Gebräuche der Compagnonnage. „Wir sind 
mehr als 2000 Mitglieder in Paris allein. Der Sitz 
ist Avenue Jean Jaures, Nr. 161. Angehörige von 
12 Arbeiterverbänden sind Mitglieder. Die alther- 
gebrachte Sitte der Gesellenreise durch Frankreich. 
der sogenannte ‚tour de France“ wurde während des 
Krieges eingestellt. Seither ist aber diese alte Sitte 
wieder aufgenommen worden und die Gesellen finden 
wieder in Jeder Stadt die Mere, die sie als Kind der 
Familie aufnimmt und mit Unterkunft und Speise 
versieht. Der Sekretär erzählt weiter: Die Compag- 
nonnage reicht nach unserer Tradition bis ins X. 
Jahrhundert vor Christi Geburt zurück. Sie wird bis 


in die Zeit des Tempelbaues verfolgt. Den, 
daß Salomon selbst mit zweien sein® Heister 
die Gesellschaft begründeten. Daher teilen wir uns 
in drei Gruppen: Kinder Salomons, Kinder des 
Meisters Jakob und Kinder des Meisters Soubise. 
Zur Zeit der Kreuzzüge kam die Compagnonnage 
nach Europa. Die Steinmetzen waren die ersten 
Compagnons und nahmen den Namen Compagnons 
Etrangers an. Die Tischler und Schlosser nannten 
sich Compagnons de la Liberte. In der Folgezeit kam 
es sogar zu weiteren Abspaltungen, die schließlich 
auch zu offener Feindseligkeit der Gruppen und zu 
blutigen Schlachten führten. Das war damals, als 
George Sand ihr Buch „Le Compagnon du tour de 
France“ schrieb, um die Gesellen wieder zusammen- 
zubringen. Seit 1870 ruht der Kampf. Der Zweck 
der Compagnonnage ist die Hebung der Freundschaft 
und Hilfsbereitschaft zwischen arbeitenden Menschen. 
Früher wurde man erst fünf Jahre nach Beginn der 
Lehrlingszeit unter besonderen Riten aufgenommen. 
Diese Riten sind heute vereinfacht worden. 

Der Berichterstatter Andre de Wissant schließt 
seinen Artikel: „Ich beglückwünsche herzlichst diese 
alte Werkmaurerei, die in ihren französischen Ge- 
sellen den deutschen Gast so freundschaftlich be- 
grüßten“. 

(Wir behalten uns vor, auf die uralte Einrich- 
tung der Compagnonnage mit ihren der Freimaurerei 
so nahestehenden Einrichtungen und Zwecken aus- 
führlicher zurückzukommen. Der deutsche Gast war 
allem Anscheine nach ein sogenannter Hamburger 
Zimmermann, eine Gruppierung von Arbeitsmenschen, 
über die kürzlich in der Berliner Illustrierten Zeitung 
anläßlich ihres Zusammenstoßes mit einem Berliner 
Verbrecherklub „Immergrün“ ein Aufsatz mit mehre- 
ren Bildern veröffentlicht wurde. Im Frühjahr 1930 
waren in Karlsbad und Umgebung mehrere dieser 
„Compagnons“, die durch ihre Schlapp- und Zylin- 
derhüte, die Tragweite ihres Gepäckes und die eigen- 
artiren Stöcke auffielen, zu sehen. Sie arbeiteten als 
Zimmerer auf Karlsbader Bauplätzen.) 


Gerechtsame des Meisters vom Stuhl. 


Die in der Hammergewalt beruhenden Gerechtsame 
des M. v. St. faßt die Masonie Service Association of 
the United States folgendermaßen zusammen: 

Der M. v. St. kann die Loge versammeln, wann es 
ihm cut scheint, voraugesetzt, daß hier kein Widerspruch 
mit den Großlogengesetzen besteht. Er erteilt die Grade 
der Freimaurerei, sitzt jeder Loge vor und kann hierin 
nur vom Großmeister oder seinem Deputierten abgelöst 
werden. Er kann einen anderen Bruder aus dem Osten 
mit der Leitung der Arbeit betrauen, kann aber jeder- 
zeit selbst mitten in einem Ritualsatze den Hammer wie- 
der an sich nehmen. ‚Jedoch trägt er, wenn auch ein 
anderer für ilın den Hammer führt. für alles was in der 
Loge vorgeht, die persönliche Verantwortung. 

Der M. v. St. darf mit einem hohen Grade von Be- 
rechtigung von seiner Loge sprechen. Er kann jeder- 
zeit eine Aussprache eröffnen und schließen, nur darf 
er niemals früher eine Arbeit eröffnen, als zu der von 
ihm vorher festgesetzten und kundgemachten Stunde. 

Der M. v. St. kann jedem Besucher den Zutritt zur 
Loge erlauben oder verweigern. Er kann Brüder in die 
Loge berufen und sie zum Verlassen der Loge veran- 
lassen. Läst er aber einen Besucher zu, gegen den ein 
Mitglied seiner Loge Einspruch erhoben hat, so ist er 
der Großloge dafür verantwortlich. In anderen Worten: 
die Gewalt des Meisters bezüglich der Besuchenden ist 
unbeschränkt, sein Recht hiezu unterliegt der Kontrolle 
seiner Bruderschaft. 

Der M. v. St. setzt Ausschüsse ein und gehört je- 
dem dieser Ausschüsse aus seinem Amte an. 

Nur: der M. v. St. kann Einladungen zu Logen- 
arbeiten erlassen. In manchen Logen kann der M. v. 


St, die Beamten ebenso ernennen wie es der amerikani- 


sch® er tut. In anderen Logen entscheidet 
hierüb ahıl. 

Dagegen ist der M. v. St. von Logenbeschlüssen 
abhängig: In allen finanziellen Angelegenheiten, die ohne 
Zustimmung der Loge nicht vorgenommen werden dür- 
fen. Die Loge, nicht der M. v. St. genehmigt die 
Sitzungsberichte. Nur über Logenbeschluß können Auf- 
nahmen und Graderhöhungen vorgenommen werden. 
Er kann die Hausgesetze nicht eigenmächtig aufheben. 
Der M. v. St. ist nicht berechtigt, in die geheime Ab- 
stimmung zu dringen und Schwarzen Kugem nachzu- 
forschen. Dies ist das schwerste Vergehen eines M. v. St. 
gegen die Großlogenordnung. 

Ein M. v. St. kann sein Amt nicht niederlegen. Er 
kann nur vom Großmeister abgesetzt werden. Niemand 
kann.den M. v. St. zwingen, den Logenarbeiten beizu- 
wohnen. Will er den Vorsitz nicht führen, so tritt an 
seine Stelle der nächste befugte Logenbeamte. 

(Diese Anschauungen stimmen nicht ganz mit den 
unsrigen überein, wo der M. v. St. der Kontrolle der 
Loge ausgesetzt ist. Jedoch gilt als unbestrittenes 
Recht des M. v. St., daß er in erleuchteter Loge „unan- 
greifbar und unverletzlich“ ist. Erst nach Schluß der 
Loge kann gegen ihn wie gegen jeden anderen Bruder 
das logengerichtliche Verfahren eingeleitet werden oder 
eine von ihm erlassene Verfügung durch Logenbeschluß 
widerrufen werden. In vielen anderen Punkten stimmen 
unsere Rechtsübungen mit den in Amerika üblichen 
vollkommen überein.) 


Tonfilm. Ein amerikanischer Br. schreibt uns: 
Schon wiederholt habe ich frmrische Zeitschriften 
Deutschlands darauf aufmerksam gemacht, daß es 
Unsinn ist, immer wieder die Nachricht zu brin- 
gen, in Hollywood würde ein Tonfilm gemacht, 
welcher die großen Zeremonien und Weihen entwick- 
lungsgemäß darstellt. In Amerika, wo es nicht ein- 
mal gedruckte Rituale gibt, wird so ein Film nicht 
gemacht, das wäre ja Preisgabe der „Geheimnisse“. 
Man hat hier in manchen Logen Lichtbilder (Platten) 
vom Tempelbau und einzelnen Teilen der Hiram- 
Legende, welche während des Vortrages gezeigt 
werden, nachdem die Hiram-Legende dramatisch auf- 
geführt wurde und dann im Vortrage erklärt wird. 
Aber keinen Film. Es sollen Tonfilme hier gemacht 
werden von den verschiedenen Großmeistern von 
Kalifornia, damit dieselben auf diese Art und Weise 
verewigt werden. Die immer wieder in deutschen 
und anderen ausländischen frmrischen Zeitschriften 
gemachte Meldung betr. Tonfilm sollte endlich wider- 
legt werden, und obgleich ich schon mehrere Schrift- 
leiter auf den Unsinn aufmerksam gemacht habe, ist 
eine Gegenmeldung bisher nicht erfolgt. 

Br. Artur Schramm, Los Angeles, Kalifornien. 


Emil Sandt, Das Trio — Moral, Religion, 
Technik — und Gott. (Hellmuth Wollermann, 
Braunschweig.) 420 S. Kart. Mk. 4.80, in Leinen geb. 
Mk. 5.75. — Emil Sandt gehört zu den ganz wenigen 


Schriftstellern unserer Zeit, die mit einer außer- 
ordentlichen Sprachgewalt ausgestattet sind und er 
wiederholt sich nicht. Das neueste Werk Sandts be- 
stätigt dies. Es ist ein Genuß, diese Sprache in 


ihrer wuchtigen Klarheit auf sich wirken zu lassen.. 
Nun also, wer ist das Trio? Das Dreigespann heißt: 
„Religion, Moral, Technik.“ Diesmal hat der Schrift- 
steller und Dichter sich vom Roman abgewandt und 
eine weltanschauliche Arbeit, also ein philosophisches 
Werk verfaßt, aber kein weltabgewandtes und kein 


verstiegenes. Er hat mit sicherem Griff Fragen, die 
in dem unruhigen Gewissen aller denkenden Men- 
schen schlummern, ans Licht gezogen. Denn wir 
werden doch alle von der stummen, verwunderten 
Frage gequält: „Wie kommt es eigentlich, daß die 
Technik mit einem Male und so vollkommen unsere 
Welt und unser Zeitalter beherrscht?“ und „Welchen 
Zusammenhang hat sie eigentlich — wenn überhaupt 
— mit Gott?“ Ist die Technik, diese Königin unseres 
Zeitalters, etwas Neues, von der Vergangenheit völ- 
lig Abgelöstes oder sollte es doch Zusammenhänge 
zwischen ihr und dieser Vergangenheit geben, die 
außerhalb jeder Sichtbarkeit ihre Wurzeln treiben, 
und wie können sie uns sichtbar werden? Der Ver- 
fasser bekennt sich zur Religiosität und zum Christen- 
tum. Das birgt die große Gefahr, daß man das Buch 
als einseitig schon von vornherein ablehnt. Aber 
Sandt hat kein Erbauungsbuch für Christen ge- 
schrieben und zu vornehm, um Zelot zu sein, sich 
auch nicht im Traktatenstil aufs Proselytenmachen 
verlegt. Die Reinheit seines Willens, aus jeder Zeile 
erkennbar, wendet sich überhaupt nicht an seine 
Glaubensgenossen, vielleicht nicht einmal an „Gläu- 
bige“, sondern besonders an die jeden Glauben Ab- 
lehnende, an Glaubensfremde. Er beschwört nicht 
und geht auch nicht aufs Überreden aus. Sein Ziel 
ist: zu überzeugen. Und so stellt er sich ein zu 
Fragen wie: Weshalb kam die Technik nicht schon 
vor zwei- oder viertausend Jahren zur Geltung? 
Weshalb erst jetzt, wo Religion und Moral abgewirt- 
schaftet haben? Denn daß sie das getan haben, sieht 
jeder einzelne von uns! Die Gebote der Religion und 
der Moral werden in der „großen“ Welt nirgends und 
in der kleinen nur ausnahmsweise befolgt. Oder: Ist 
Entwicklung nicht zugleich auch Niedergang? Man 
sieht, Emil Sandt geht in die Tiefe. Er weicht dabei 
auch der notwendigen Auseinandersetzung mit den 
Gedanken Haeckels und Nietzsches nicht aus und das 
Panorama, das Sandt von den beiden aufrollt, ist so 
anregend und reizvoll, daß man dem Führer Seite 
um Seite mit immer stärkerem Interesse folgt. Die 
Umwertung aller Werte soll aber, im straffesten 
Gegensatz zu dem anderen Philosophen, unter der 
sittlichen Herrschaft von Religion und Moral vor sich 
gehen. Für Sandt bildet die Abkehr von der ver- 
hängnisvollen Unterschätzung der Eigenschaften am 
Menschen gegenüber seinen Fähigkeiten den Schlüs- 
sel zu einer Zukunft, die den wirklichen Aufstieg 
einleitet. Alles in allem haben wir es mit einem Werk 
zu tun, das lebhaftes Echo für und wider erwecken. 
aber auch dem Gegner Achtung abnötigen wird. Das 
Buch ist vom Verlag in vornehmer Ausstattung und 
zu einem Preise herausgebracht, der auch bei den 
jetzigen schwierigen Zeiten jedem den Erwerb mög- 
lich macht. 


Freimaurerische Literatur. Alle hier besproche- 
nen Bücher sind bei Br. Heinrich Schlaffer (Starksche 
Buchhandlung Heinr. Schlaffer, Karlsbad) erhältlich. 


Mitteilungen der Schriftleitung. 


Diesem Hefte liegt das Inhaltsverzeichnis 
des 7. Jahrganges 1931 bei. 


Witwe nachangesehenemLessingbr., 


Bertha W., Wien I., Rotenturmstraße 5 nimmt 
auch dieses Jahr Kinder über 14 Jahre in gute Ver= 
pflegung und shöne Zimmer auf. 


